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WETZELS  HEILICJE  MARGARETE. 

^  VON 

KARL  BARTSCH. 


In  der  bekannten  literarischen  Stelle  seines  Alexander,  wo  er  der 

dichtenden  Vorgänger  und  Zeitgenossen  gedenkt,  erwähnt  Rudolf  von 
Ems  auch  'seines  Freundes  Wetzel'  (Aiiuuesinger  4,  8(i7''): 

scintc  Margareten  Ichen 
hät  vil  gefiioge  gegeben 
m?n  friunt  her  iVetzel,  des  yih  ich. 

So  zahlreiche  Bearbeitangen  der  Legende,  die  ihre  Beliebtheit 
zm  Theil  wohl  dem  Auftreten  des  Teufels  darin  verdankt^  ans  dem 
swölften  bis  fhn&ehnten  Jahrhundert  sich  erhalten  haben,  so  hat  sich 
unter  ihnen  cUejenige  Wetzeis  noch  nicht  gefunden.  Ich  glaube  mit 
Sicherheit  ein  namenlos  überliefertes  Bruchstack  nach  den  darin  Tor- 
kommenden  Beziehungen  dem  EVeunde  Rudolfs  zusprechen  zu  dflrfen. 
Ber  oft  bewührten  Gefölligkeit  des  Freiherm  von  Löffelholtz  in  Waller- 
stein  verdanke  ich  die  Kenntniß  der  Blätter,  welche  er  auf  meinen 
Wimsch  mir  bereitwilligst  zusandte. 

Es  ist  eine  Lage  von  zwiilt  ]]liittern  in  Folio,  einer  iiaiidschrift 
des  15.  Jalu  liuuderts,  den  Anlang  des  Gedichtes  enthaltend.  Am  Schlüsse 
steht  der  Anfangsvers  der  zweiten  Lage,  Schone  nmrgarete  (=  Z.  637). 
Die  Seite  zählt  ungefähr  27 — 29  Zeilen.  Die  größeren  Initialen,  die 
die  Absätze  bezeichnen,  sind  rotli  gemalt,  die  Anfangsbuchstaben  der 
einzelnen  Verse  roth  durchstriciien.  Das  Original  war  eine  Bilder- 
handschrift;  tiir  die  Bilder  ist  Kaum  gelassen,  dieselben  sind  aber  nicht 
ausgeführt.  Es  sollten  Büder  kommen  nach  V.  204.  268.  356.  410.  451. 
608;  auf  dem  freigelassenen  Räume  nach  451  steht  mit  kleinerer  Schrift 
die  Anmerkung  do  kimpt  der  engel  zu  ir  vn  trost  sie.  Für  Bilder  war 
auch  die  Prager  Handschrift  der  h.  Margareta  eingerichtet  (Germania  4, 
462),  die  aber  dort  so  wenig  wie  hier  ausgefißhrt  worden. 

0BBHA111BTI8C&B  STUDIEN.  1 


Digitized  by  Google 


2 


KARL  BARTSCH 


Im  Eingang  nennt  der  Diehter  als  seine  GOnnerin,  die  ibn  zu  dem 
Gedichte  veranlaßt  habe,  die  Hersegin  Oemende  von  Ziringen.  Es 

kann,  wenn  wir  die  dichterische  Darstellimg  in's  Ange  &8sen,  welche 

noch  die  gute  Zeit  des  ]'^.  Jahrhunderts  verräth,  nur  dementia,  die 
zweite  Gemahlin  Bertholds  von  Zäringeii;  gemeint  äciu.  Bcrthold  V,, 
der  1186  zur  Regierung  kam,  hatte  sich  1183  mit  Ida,  der  Tochter  des 
Grafen  Matthseua  von  I:>(mlogne,  vermähU.  Die  Ehe  war  nur  von  kurzer 
Dauer;  die  wollüstiire  Frau  trennte  öich  ebenso  schnell  von  ihm  wie 
von  anderen  Mann  im,  mit  denen  sie  sich  verheiratete.  Bertholds  zweite 
Gemahliu  war  die  Tochter  des  Grafen  Stephan  von  Auxonne  und  Rea- 
tricens  von  Ghalous  Der  Herzog,  den  Freuden  des  Weltlebens  geneigt, 
war  auch  ein  Freund  der  Dichtkunst:  in  seinem  Dienste  dichtete  Ber- 
thold von  Herboizheim  seinen  Alexander,  den  wir  ebenfalls  nur  aus 
der  Erwähnung  Radol&  im  Alexander  kennen:  ^ 

»6  manio  wiser  man 
vor  mir  mk  hdt  genamm  an 
M  MUflnne  diu  mattn, 
dem  €ddn  Zerin^re 
Wut  es  durch  »mer  htUden  8oU 
von  Herholz^'sim  her  Berhtolt. 
der  hät  als  Hn  bescheiden  man 
gefuoge  und  xool  geaprochm  dran, 
und  tu  beecheidenliche  erkant 
de$  er  von  im  getehribm  vant, 
dooft  m  er  jftihUi  ftihti, 
de»  diu  Meiorje  von  im  gSU, 
daz  der  u^mdo  möhte  toeten 
de»  ich  WM  im  hän  gekeen. 

Berthold  starb  kinderlos  1218^  mit  ihm  erlosch  das  herzogliche 
Geschlecht  der  Zäringer.  Seine  Güter  kamen,  so  weit  sie  niclit  an's 
Reich  zurückfielen,  an  seine  Schwestern,  von  denen  die  eine,  Agnes, 
mit  Graf  Eg^eno  von  Urach,  die  zweite,  Anna,  mit  Graf  ülrioli  von 
Kiburg  vermählt  war.  dementia  Mar  Uurgdori  in  Kleinburguud  als 
Leibgedinge  zugesichert.  Allein  Graf  Egeno,  der  auch  mit  dem  Reiche 
wegen  erhobener  Erbansprüche  in  Zwist  gerieth,  machte  ihr  den  Besitz 
streitig  und  hielt  sie  gefangen.  Vergebens  erließ  1224  König  Heinrich 
einen  Rechtsspruch,  worin  er  ihre  Befreiung  und  Einsetzung  in  die  su- 
erkannten  Güter  anbe&hl,  oder  an  ihrer  Stelle  ihren  Vater  Stephan  anm 


<)  Sehiipllin, .  HlBtocia  Zwingo^Ba^dt  1,  168.  StKUn,  WirtembergiMhe  Ge- 
Mhiehte  2,  299.      *)  Umm,  BadlMhes  Arohiv  1,  . 
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Bevollmäclitigten  üinsetzen  wollte.  ^)  Auch  als  Egeno  im  Jahre  1230 
stai  b,  wurde  Clementia  nicht  frei :  Egenos  des  Bärtigen  Sohn,  Egeno  V. 
von  Urach,  setzte  die  Gewaltthätigkeit  fort,  und  erst  1235  wurde  sie 
aus  deui  Kerker  erlöst.  Ihr  Vater  hatte  sich  an  Friedrich  II.  gewendet, 
und  dieser  entschied  im  August  1235  durch  einen  zu  Mainz  erlassenen 
Rechtsspruch  ihre  Freilassung.  *) 

Während  der  Zeit  vom  Tode  ihres  Gemahls  bis  zu  ilirer  Befreiung 
(1218 — 1235)  konnte  demnach  dementia  nicht  wohl  eines  Dichters 
Gönnerin  sein.  Vor  1218  also  oder  nach  1235  wird  Wetzel  gedichtet 
haben:  jenes  isti  wenn  er  ein  Freund  Rudolfs  war,  offenbar  zu  firüh 
angenommen;  auch  würde,  wenn  Berthold  noch  am  Leben  war,  der 
Dichler  ihn,  den  wir  als  Dichterfreund  kennen,  schwerlich  unerwähnt 
gelassen  haben.  Wie  lange  nach  1235  die  h.  Margareta  gedichtet  ward, 
ließe  sich  näher  bestimmen,  wenn  wir  die  Abfiwsnngszeit  von  Rndolfii 
Alexander  genauer  kennten. 

Bekanntlich  sind  die  Meinungen  darflber  getheilt,  ob  der  Alexander 
frflher  oder  simter  als  Wilhelm  verfaßt  s^  Nach  dem  Wilhelm  setzte 
ihn  Haupt  (guter  Gerhard,  S.  XT),  der  jedoch,  Zeitschrift  1,  199,  seine 
Meinung  änderte,  vor  den  Wilhelm  Pfeiffer  (Münchener  Gel  Anzeigen 
1842,  Nr.  70,  71).  So  viel  steht  zui^st  fest,  daß  der  Wilhelm  noch 
bei  Lebzeiten  des  Schenken  Konrad  von  Winterstetten  gedichtet  ward. 
Konrad  aber  starb  nicht  1241,  wie  man  bisher  annahm,  sondern  1243: 
er  kommt  noch  am  l.  Mai  ]241i  in  einer  Urkunde  Koiirads  IV.  als 
C.  pincervia  de  Winterstet^n  vor:  von  1243 — 1245  führte  den  Schenken- 
titel sein  Schwiegersohn  Konrad  von  Schmalneck  (Stalin  2,  616.  637). 
Der  Grund  nun,  weswegen  man  den  Alexander  v*  r  den  Wilhelm  setzte, 
ist,  daß  in  diesem  der  Stricker  unter  den  nicht  mehr  Lebenden  an- 
geführt wird.  Allein  daß  der  Stricker  vor  1243  gestorben  war,  geht 
aus  der  Stelle  des  Wilhelm  nicht  hervor:  sie  beweist  nur,  daß  schon 
vor  1243  dieser  Dichter  sich  von  der  epischen  Poesie  ab-  und  der  lehr- 


•)  Sdiöpflin  I,  194.  4,  169.  . ,  wnhtnU  turpem  jScbli&w  . .  •ignijkaimt 

«oiu  qmoA  eorwn  no&t«  iam  pridm  apud  Btrmm  «»  judkio  rM/tiiiaStm  taU»  lata  fiui 
$mimUia,  quoA  «ot  demkum  CimenUam  gwmdam  duoiuam  ZwwgU  m  «qrfmlate,  «a 
<pm  tene^ur,  debeamus  Uberare  . .  altera  etiam  2ato  Ut  MiUmtlia  eoram  nobis,  quod  noa 

predictam  doniinani  Clementmvi  niittere  debeamus  in  poaseasionent  castri  Buredorf  et 
omuum  bonorum  qnae  . .  Bertholdus  . .  in  dote  contulit  eidevi,  aut  loco  iptius  domine 
Clenientie  patretn  ejus  Stephanum  dominum  Burgundie  nomine  tvioris.  *)  Schöpflin 

1,  164.  4,  198.  Solothurner  Wocbeul>laU  182ü,  tidO.  Stäliu  2,  470.  Die  betreflfenden 
Woite  der  Urkunde  kmten:  laia  9tt  9mleaiSa  wnm  «oftt»  iptam  (HmmHam  Ub«m 
tuUnm  ^pmm  «im  mmnüm  boidt  ia  daim  nU  «mceiri$  ei  tutUm  dBmmAenm, 

l* 
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bafteu  zugewendet  hatte:  darauf  auch  bezieht  sich  die  eigenthüiuiiche 
Krwähnuog  im  Alexander: 

'  meenn  «r  toU  der  Stnekaere^ 

»6  maehei  er  guoUu  maerBf 

d.  h.  er  kann  wohl  ein  großes  episches  Gedicht  Kefem,  wie  «p  im 
Daniel  von  Hliuueuthal  (nach  Kudulfs  Meinung)  bewiesen,  aber  er  will 
nicht  nielir.  e-r  hat  sicli  von  dieser  Richtung  ab^^ewendet.  Eine  Ver- 
derbiiili  mit  Pfeitl«  r  anzunehmen  haben  wir  demnach  nicht  nöthi'o^. 
Die  h.  Marj^aieta  unterstutzt  durchaus  die  von  Fleitfer  und  mir  an- 
genommene Chronologie. 

In  dem  vor  1243  gedichteten  Wilhelm  gedenkt  Kudolf  dreier  dichten- 
der Freunde:  Ulrichs  von  Türheim,  He-^ses  von  Strasburg  und  Vasolts. 
Da  er  WetzcU  hier  nicht  erwähnt^  80  sind  wir  berechtigt  aazonehmen, 
dali  derselbe  zu  der  Zeit,  als  der  Wilhelm  geschrieben  wurde,  als 
Dichter  noch  nicht  aufgetreten  war.  Die  Abfassung  des  Wiihehn  begränzt 
sich  somit  genauer  und  fallt  vor  1235.  Damit  stimmt  die  Reihenfolge 
von  Rudolfe  übrigen  Schriften  trefflich  fiberein. 

]>er  gute  Gerhard,  unter  den  erhaltenen  Werken  das  älteste»  ist 
fttr  Rudolf  von  Steinach  gedichtet»  der  I20<^]221  *)  urkundlich  vor. 
kommt  Nach  Haupt  ist  er  später  als  1229  va  seteeUi  weil  ein  Spruch 
Freidanks  darin  benutxt  scheint.  Allein  nach  den  überzeugenden  Unter- 
suchungen Pfeiffers  über  Freidank  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  daß 
nicht  dieser,  sondern  umgekehrt  Rudolf  benutat  worden  ist  Es  kann 
daher  der  gute  Gerhard,  dem  schon  .lugcndgedicbte  Rudolfs,  MiffeUddu 
mafire,  wie  er  sie  im  ßarlaam  nennt,  vorausgiengen,  sehr  wohl  um  1 225 
gedichtet  sein.  War  Kudolf  etwa  um  1200  i^oboren,  so  war  er  25  Jahre 
und  konnte  Jene  ti  ügliclien  Mären  als  /.wanzigjähriger  Jiingling  gedichtet 
haben. 

Das  zweite  Gedielit  Rudolfs,  Barlaam  und  .Tosaphatj  beiubt  nach 
ili  s  Dichters  Aussage  aut  lateinischer  Quelle,  die  ihm  Abt  ( uiido  von 
Kappel  verschaffte:  dieser  kommt  in  Urkunden  1217—1228  vor  (Stalin 
2,  773).  1234  erscheint  sein  Nachfolger  Ulrich.  Spätestens  etwa  1230 
wird  der  Barlaam  vollendet  sein. 

Wilhelm  von  Orlens  ist  Konrad  von  Winterstetten  gewidmet,  der 
das  Schenkenamt  von  1220 — 1243  führte.  Das  wälsche  Buch,  seine 
Quelle.  l)<  kam  Rudolf  von  Johannes  von  Ravensburg,  der  es  aus  Frank- 
reich mitbrachte.  Johannes  erscheint  1250  in  einer  Urkunde  des  Klosters 


^)  Vgl.  lueiuo  Auggabe  von  »Strickers  Kurl,  S.  VII.       *)  Stäliu  2,  7ti6,  Anmerk.  6. 
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LGwenthal,  dessen  Stifter  er  war,  und  ist  der  in  späteren  Urkunden 
(1269—60)  vorkommende  Predigermönch  gleiches  Namens  (Stalin  2,  773, 
Anm.  2).  Da  er  das  Kloster  in  höheren  Lt  bensjahren  gestiftet  liabr  n 
wird,  so  koimte  er  um  1230  in  Frankreich  gewesen  sein.  Eine  andere 
chronologische  Beziehung  bietet  der  Wilhelm  duri  li  die  Krwähnunc:  des 
Grafen  Konrad  von  Uttingen,  dessen  Tod  Rudolf  h<  klagt.  Die  Klar;p 
über  den  Tod  von  Wilhelms  Vater,  sägt  der  Dichter  (Pleiffers  Barlaam 
iS.  XI),  war  so  aligemeiD, 

olf  man  nü  M  diten  tagen 
den  «fete  OHngaere  klaget , 
der  eolhen  prh  hät  beje^gett 

daz  nlsn  kürzlich  vir  man 
S('i  (lernciiKZ  lop  gewcvt 
S<>  der  ijrövi  Kiumral 
h^ayei  in  drin  jdren  hol 
d6  er  ritter  wo»  genant 
i  da»  er  rümde  HnteiAiu  lant 

Konrad  erscheint  urkundlich  zuerst  im  Jahre  1223.')   Hier  be- 
zeup^nn  Lnffewicu-n  comes  de  Otingin  et  frafer  eiufi  Cunradtts  eine  Sehen 
kling,  welche  Graf  Bertbold  von  Lechsgemünd  dem  Kioater  Kaisheim 
machte.  ®)  Im  Jahre  1227  erscheint  Konrad  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Heiorichs  VII.  als  coTnes  C.  de  Ott  Ingen:  Monum.  Boica  XXX,  1,  149. 
Böhmer,  Regesta  Henrici  VII,  p.  228,  und  schon  das  Jahr  vorher  in 
der  Begleitung  Heinrichs,  als  derselbe  (15.  Aug.  1226)  eine  Schenkung 
an  den  deutschen  Orden  machte.  1228  zeugt  er  hei  einer  vom  Grafen 
Friedrich  von  Trühendingen  für  das  Kloster  ausgestellten  Versieht- 
leistung.  1229  (VIIL  kal.  Maü)  yergleichen  sich  Canra/änts  et  Ludomew 
wmitea  de  Oetvagen  mit  dem  Kloster  Ellwangen  wegen  der  Schirm- 
gerechtigkeit. In  demselhen  Jahre  (U.  idus  Julii)  verpfändet  Bischof 
Hermann  von  Würzburg  suh  pacta  niufui  aditUorii  Cunrado  eomiti  de 
fHingen  frafrique  eim  Ludeivico  den  Zehenten  /u  Frikenhausen  (Regesta 
Boica  2,  183).  1231  ist  er  wieder  am  Ilonagcr  König  Heinrichs  fStalin 
2,  177).   Dagegen  schon   1238  bezeugt  sein  Sohn  Ludwig,  daß  sein 
Oheim,  der  ältere  Ludwig,  mit  dem  Grafen  von  Trühendinsjen  die  Ein- 
willigung zu  einer  dem  Kloster  Ahausen  gemachten  Schenkung  gegeben ; 
er  nennt  sich  Ludewicus  fraJtmielis  coniitis  de  (Hingen,  ^)  eine  Bezeich 
nung,  die  au£EiftUend  wäre,  wenn  damals  sein  Vater  noch  am  Tjcbeu  war; 
abgeaelien  davon»  daü  dieser  an  dem  Consense  auch  hätte  Theil  nehmen 

')  Die  folgenden  Naclnveisungen  verdanke  ich  Freiherm  von  Löffelholz.       *)  Die 
Urkunde  befindet  sieh  im  kgl.  Reichsarchiv  vbl  München.  Regesta  Boioe  2,  281' 
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müssen.  Ebenso  handelt  der  genannte  Oheim  1540  Chunrado  fratris 
fiUo  anmiente.  Also  zwischen  1231  und  1238  ist  Konrad  gestorben; 
wohl  jenem  Jahre  näher  eIb  diesem,  da  Rudolf  ihn  offeDbar  als  in 
ssiemli<"h  jnc:findlichem  Alter  geBtorben  bezeichnet. 

Kadoif  bezeicbaet  sich  im  Wilhelm  als  kneippen: 

von  dtm  (Jobaunet  Ton  BavmMbnrg)  wart  «Ifib  maere 
me  <v  guMtm  voaere 
einem  knappen  erkanty 

der  ist  Ttuodolf  genant, 
ein  dienatman  ze  MmUfort. 

Naeb  der  von  Pfeiffer  (Gel.  Anzeigen  Nr.  70)  angefübrten  Stelle 
ans  Radolfii  Alezander  ▼erstand  der  Diebter  selbst  nnter  einem  Jofabm 
oder  knappm  einen  24j&brigen  jungen  Mann.  Hit  24  Jabren  beseiebnet 
eine  dentscbe  Fredigt  ebenfiüls  die  Qrenze  zwiscben  Jünglings«  und 
Manneaalter.  naob  der  berrscbenden,  durcb  Reimsprllobe  bewiesenen 
AuffiMBung  begann  das  Uannesalter  mit  30  Jabren.  Bis  zu  drdOig 
Jabren  durfte  sidh  daber  Rudolf  wobl  einen  Knappen  nennen.  Somit 
fällt  die  Abfassung  des  Wilhelm  schon  bald  nach  1231,  und  gewiß  ror 
1235  wurde  er  beendet,  wie  aus  der  Nichterwftbnung  Wetzeis  hervorgeht 

Zwischen  1235  und  1250  fallen  der  h.  Eustachius,  Alexander  und 
das  Buch  von  Troja,  wahrscheinlicb  in  dieser  Reihenfolge,  da  der 
Eustachius  im  Alexander  erwähnt  wird,  nicht  aber  das  Buch  von  Troja 
dessen  zugleich  mit  Alexander  die  Tiwischen  1250 — 1254  entstandene 
Weltchronik,  das  letzte  Werk  Rudolfs,  gedenkt,  nadnrch  ergibt  sich 
als  Durchschnittszahl  fiir  jede«  der  drei  Werke,  die  dazwischen  lieg^en- 
den  Jahre  mit  eingerechnet,  ein  Zeitraum  von  fünf  Jahren.  Öonach 
fällt  die  Entstehung  des  Alexander  ungefähr  zwischen  1240  und  1245. 
Damals  konnten  von  Rudolfs  Freunden  Hesse  und  Vasolt  reoht  wohl 
nicht  mehr  am  Leben  sein;  denn  da0  sie  älter  waren  als  er,  ergibt  sich 


")  Urkonde  im  BtUsbrnrebiv  an  MänelMii.        ")  Waekwnsg«!,  die  I^boosaltar 

S.  19.  *•)  Wackornagcl  ;i.  n.  O.  S.  30.  Älter  «Is  die  dort  angeführte  I^MflUg  von 
1482  iit  die  in  einer  Mttnehener  Hendeohr.  cod.  germ.  379,  Bl.  212%  vom  Jalire  1422: 

Zechen  jaur  ein  kind , 
ZxDCtinczig  jaur  ein  gingUng^ 
Treysig  jaur  ein  man, 
Viertzig  jaur  toolgethany 
Fünftzig  jaur  tÜU  dän, 
Sechasig  jaur  , . . 
.  .....  fi|^  clif*  mI  t0flf, 

Achczig  jaur  der  u-elt  r.ar , 
NemUaig  Jaur  der  kind  apot^ 
Wmtdßii  jmr  pßeg  dein  goU 
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schon  aus  dem  Vorzuge,  den  er,  der  Knappe,  im  Wilhelm  ihnen  vor 
sich  selbst  in  dichterischer  Hinsicht  ertheilt.  Es  lebte  noch  Ulrich  von 
Türheim,  der  bis  1246  in  Urkunden  seiner  Heimat  vorkommt;  dieser 
wird  daher  auch  im  Alexander  wieder  erwähnt^  und  außerdem  der  im 
Wilhelm  nicht  genannte  Wetzel,  der  inzwischen  als  Dichter  aufgetreten 
war.  Dieb.  Margarete  ist  demnach  zwischen  1235—1240  abgefiißt,  was 
wiedermn  mit  der  Freilasaiing  von  Wetteis  Gönnerin  dementia  (1236) 
trefflich  stimmt» 

WetiBel,  d.  b.  Wemheri  war  von  rittiarlicher  Herkanfky  denn 
Rudolf  gibt  ihm  das  Pridieat  ksr.  Seinen  Familiennamen  bat  er  uns 
Dicht  überliefert  Der  Eingang  der  Margarete  deutet  auf  früher  yer&0te 
Dichtungen  weltlidien  Inhalts  hin.  Der  Dichter  klagt  sich  an,  daß  er 
selten  Hitren  von  Oott  sage ;  er  sei  bisher  dn  Kind  gewesen  und  habe 
mehr  Gefallen  an  Maren  weltliohen  Sinnes  gehabt  als  nach  Gottes  Huld 
gerungen.  Man  könnte  freilich  nach  V.  13  die  Äußerung  auch  auf  ge- 
sprochene müßige  Reden  beziehen;  induii,  da  er  V.  49  die  Worte,  die 
er  hier  (in  S.  Margareten  Bache)  gesprochen,  den  früheren  unnützen 
entgegen g^estellt,  so  ist  es  natürlich,  auch  bei  diesen  an  schriftliche 
Kundirebungen  zu  denken.  Die  Stelle  erinnert  übrigens  sehr  an  die  in 
Rudolfs  Bariaam,  wo  der  Dichter  seiner  früheren,  wahrscheinlich  auch 
weitlichen  Arbeiten      gedenkt,  Barl.  5,  10, 

ich  Mn  dd  her  in  mliMN  U^m 
Isider  dicke  vil  gelogen 

vnd  die  Hute  hetrogen 

mit  trügeÜrhen  maeren  (vgl.  Biarg.  5.  6):  » 

ze  trSgte  7ins  &Undaeren 

teil  ich  diz  ma&re  Hhtenf 

dttteh  got  in  tm»^  herihten  (vgl.  S5.  26). 

Da  Wetzel  Rudolf^^  frühere  Werke  gekannt  haben  wird,  so  ist  an 
eine  direete  Nachahmung  der  Stelle  des  Barlaam  wohl  zu  denken.  Auch 
er  war  noch  jung,  gewiß  jünger  als  fiudolf;  auch  jene  weltlichen  Mären 
waren  Jugendarbeiten,  denn  er  nennt  sie  (V.  3Ö)  mSmu  tumhe  v^orf, 
'meine  Worte,  die  ich  als  tumher,  unerfahrener  Jüngling  gesprochen  habe'. 

Was  Wetsels  Quelle  betrifft,  so  haben  wir  wohl  zunächst  eine 
lateinische  zu  vermuthen,  die  er  herihte  in  tiuschez  getihie.  War  dieselbe 
clie  Vita  S.  Margaritae  in  den  Acta  SS.  Juli  t.  V,  S.  3S  dann  bat 
er  sie  mit  niemlieher  SVeiheit  benutafc  Doch  ist  das  immerbin  m^ 


V<rl,  mpineTi  Wf^fTOtr  ErTif»t  S,  LXXXV.  Nach  Pfeiffer,  BarlH«m  S.  X, 

waren  «s  '  rexinuthiich  Bearbeitungen  fabelhafter  Sagen  aus  dem  Qral- oder  Artus  kreite'. 
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lieh,  und  einzelne  Stellen,  die  ich  in  den  Anmerkungen  herbeigezofjen, 
zeigen  wörtliche  Ubereinstininiung.  Der  Vater  heißt  in  der  Vita  Aedesuis, 
bei  Wetsel  Theodoskis,  und  damit  stimmen  die  anderen  deutschen  Bear- 
beitungen wie  auch  die  von  Holland  herausgegebene  altfranzcjsische 
überein:  doch  findet  sich  Theodosius  bei  Petrus  de  Natalibus, 
MombritiuB  und  In  mehreren  Hbb.  der  In  den  Aeta  SS.  heraus- 
gegebenen Vita. 

Die  Darstellung  yerrätii  den  höfischen  Dichter  des  dreisehnten 
Jahrhunderts,  und  mit  Recht  wendet  daher  Rudolf  den  Ausdruck  ff^uojfe 
auf  das  Gedicht  an.  Die  Sprache  ist  im  Gänsen  die  reine  höfische 
Dichtersprache  jener  Zeit,  zeigt  aber  doch  einaelne  EigenthQmlichkeiteni 
die  die  alemannische  Heimat  des  Dichters  besfötigen.  So  a  fnr  das 
öUiche  Q  im  Plrftteritum  mähte  (:  aMe)  206;  n  im  Reime  auf  m,  Tnage- 
tuom:  tum  405.  533.  575,  man:  geMrsmn  543;  Abwerfting  des  ek  in 
M  {-.do)  594,  die  Form  niet  (:  schiet  256.  :  diet  262.  482)  för  nihJly  der 
nom.  sing.  fem.  des  Pronomens  sw  {' fjie)  187.  Das  Participium  präter. 
der  schwachen  Verba  der  ö-Klasse  behält  den  Vocal  o,  entweder  lang 
oder  kurz,  im  Keime  bei:  lang  vfmtxintlcJM  (:  not)  617,  kurz  gecrimigoi 
(:  gof)  379i  gemarterot  (  ' got)  578,  wie  auch  Hug's  Martina  dieselbe 
dop]>eito  Verwendung  zeigt  (Weinholdy  alemann.  Grammatik  §.  37Z, 
S.  380). 

Die  Reime  sind  genau,  nur  einmal  bindet  der  Dichter  i  :  i  (shi : 
hin  207)  und  einmal  o  :  o  {gehört :  wart  579)*  Eine  Vorliebe  zeigt  er 
fUr  den  rührenden  Reim^  aber  keinmal  ganz  gleichlautende  Wörter, 
sondern  nur  Zusammensetzungen :  teile  :  urfeäe  9,  dingen  :  gedtngen  59, 
und  dinge  :  gedinge  619,  teile  ;  kurzwile  185,  boten  :  geboten  249,  got :  gecrin- 
zigot  :Q9,  magetuom :  tuon  405*  533.  575,  einmal  auch  zwei  adv.  in 
Uehe,  wo  beidemal  t  vorausgeht,  gä^ehie :  kilnUidie  431.  Der  erweiterte 
Reim  findet  sich  in  zartMche  ti$ch  i^Ütehe  ßdck  135. 

Der  Versliait  ist  sorg&ltif  behandelt:  manche  Unebenheit  mag 
noch  auf  Rechnung  der  jungen  Überlieferung  kommen.  Die  Senkungen 
werden  etwa  in  demselben  Maße  wie  bei  Rudolf  ausgelassen ;  im  Gan- 
zen ist  eine  Hinneigung  zur  Ausfüllung  derselben  nicht  zu  verkamen. 


**)  Ich  bemerk«,  daß  dieser  attfiraniösieehe  Text  nooh  beute  «In  Volksbuoh  ge- 
druckt nnd  verkaolt  wird;  ieh  beflitse  durch  P.  Hejcr<;  Güte  einen  Dnick  in  l6^  auf 
schlechtem  Papier,  aus  Troyrs,  welcher  einen  verkürzten  Text  (S.  1—21)  enthält; 
darauf  folfrt  ein  Cantique  aiit'  die  llcilirrf  uthI  ein  q^creimtes  Gebet  zu  ihr.  Der  Vater 
Margaretens  heilet  hier  übrigens,  übL-rciustimmend  mit  Surios,  Baronius  und  den  Act« 
SS.  Aedesius;  vgl.  Hollands  Anm.  zu  33. 
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Dem  klingend  ausgehenden  Verse  gibt  der  Dichter  eine  überzählige 
Silbe  fast  immer  nur,  wenn  beide  Reimzeilen  sie  haben:  so  163.  247. 
285»  305.  385.  479.  619.  623;  oder  die  eine  Reimzeile  hat  sie,  ist  aber 
von  der  anderen  durch  eine  stärkere  Interpunktion  j:,^f>trennt  (59).  Ohne 
eine  Bolclie  nur  239,  yielleicht  auch  213.  466.  Zweisilbigkeit  der  Sen- 
kung wird  nur  geduldet  bei  zwei  e,  die  durch  einfache  Conaonaaten 
getrennt  sind,  die  sweiie  Silbe  ist  immer  he  oder  (m  36).  Der  xwei* 
«Ibige  Aufkakt  ist  mcht  ganz  unhftufig»  aber  nur  wenig  schwerere  lUle 
kommen  vor  (za  187).  Die  erste  Hebung  bildet  eb  einsilbiges  Wort 
ohne  vorausgehenden  Auftakt  und  nachfolgende  Senkung  einigemal, 
wo  die  Betonungsgesetee  und  der  Gebrauch  des  13.  Jahrhunderts  wider- 
sprechen (zu  118):  vermuthlich  ist  hier  die  Überlieferung  mangelhaft« 
WordcOrzungen  im  Reime  erlaubt  der  Dichter  sich  gar  nicht,  und 
beschränkt  sie  innerhalb  des  Verses  auf  wenige/  meist  gewöhnliche  FäUe 
(zu  70). 

Die  Handschrift  ist  so  sorgfaltig  geschrieben,  wie  man  es  von 
einem  Schreiber  des  15.  Jahiiiunderts  nur  irgend  erwarten  kann.  Natör- 
lich  verleugnen  sich  die  sprachlichen  Einwirkungen  seiner  Zeit  nicht, 
aber  dazwischen  blicken  ältere  l'onaen  hindurch,  die  er  unverändert 
aus  seiner  Vorlap^e  herüber!::;enonuu(Ti.  e  wird  nach  jüngerer  Weise  im 
Auslaut  wie  im  Inlaut  weggeworfen,  hercz  l,  dann  14,  gnad  ^^/j  toort  49, 
haut  lOf  all  78,  kert  142,  wo  es  im  Hiatus  steht,  aber  auch  ohne  sol- 
chen, zung  2,  lang  33,  tvag  ward  36,  red  71,  :  mit  97.  98,  het :  rmr- 
garet  123.  4,  gelavht :  beraubt  139.  140  u.  8.  w.  Für  ä  steht  zuweilen 
au,  in  sckauff  292,  aun  312.  313,  und  o  in  c2o  für  dä  oft.  Für  i  steht 
meist  ei,  doch  hat  sich  t  in  lieh  (15.  16.  37)  und  der  Endung  Un  er- 
halten (143.  144. 189*  190),  außerdem  in  dem  wohl  nicht  verstandenen 
mxener  (290.  593.  631),  in  wikU :  fnehU  275.  6,  undyrte&«it  245.  FQr 
ü  steht  au  {axfi  68»  kamn  255)«  doch  wird  häufiger  u  beibehalten.  Für 
ee  immer  e,  mere  3.  5,  hemie  :  hmum  163.  4.  FOr  ei  selten  at  (oriotSß  35, 
matiM  182,  hid  200,  aigen  341,  haiäen  259,  vgL  auch  moatrer  für  woaksr 
346).  FOr  w  steht  meist  «tt :  tettMAss  26,  hma^  95,  mdeiu  261,  rem  582, 
doch  einmal  Itde  427;  in  den  Flexionen  ist  dafClr  e  eingetreten;  die, 
meiTie  u.  s.  w.,  erhalten  hat  sich  u  für  tu  in  grosw  200,  eigenü  455, 
mcisfu  471,  liechtu  461,  beidu  563.  Für  ou  steht  immer  an;  vor  v)  nur  «, 
gelaubt  :  beraubt  139,  fratoelin  144.  189,  ßrawen  193.  Für  uo  meist  «, 
doch  auch  ü.  An  Stelle  der  auslautenden  Tennis  setzt  der  Schreiber 
die  Media,  mag  34,  vkmg  :  begieufi  77,  gäb  120,  ward  311.  Dali  aber  die 
Vorlage  die  Tenuis  hatte,  beweisen  Schreibfehler  wie  griai*  :  erschluf 
für  genuoc  :  ereluoc  169.  170,  und  mögt  ipflat  529.  530  für  mac 
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Vor  t  setzt  die  Handschrift  ck  ftlr  Ä,  heriehU  :  gedickte,  nicht  :  mvergicht 
25 — 28,  für  niht  auch  iiit  (55.  116.  270.  280);  doch  bat  sich  ein  paar- 
mal h  erhalten,  wihte  275,  baht  280,  f;ihf  326.  Für  n  im  Auslaute  sehr 
häufig  nn,  getoesenn  9,  vonn  6,  jungbtenu  10,  ^Fg^^Tin  t  lehenn  11.  12  u.  s.  w. 
Für  anlautendes  s  vor  ^  und  m  steht  «cä  in  schluy  77,  ei'scMüt  170, 
erschleichet  294,  schlachen  561,  schmecke,  443,  in  welchen  })ei  ]en  Worten 
auch  im  lolaute  zwischen  Vocalen  cA  für  ä  steht.  Weiches  z  wird  immer 
durch  8  oder  m  ersetzt,  aüea,  mussikeit,  lasse  :  Strasse  67,  doch  steht 
einmal  gesaz  238.  ir  eracheint  in  flectierter  Form,  irm  143.  179,  irem 
175.  Für  das  Correlativum  swie  steht  vne  39.  70,  wie  wer  fÖr  «i?er  56. 
Endlich  bemerke  ich,  daÜ  die  Conjunction  und  niemalB  in  der  Form 
mde  vorkommt»  die  der  Vers  mehrfach  verluigi 

Mm  herte  ist  leider  no  t^erz(tgtit 
daz  mfn  zunge  sdten  saget 
diu  mmre  diu  von  gofe  sint. 
ich  bin  gewesen  dä  her  ein  kinij 
dem  mich  der  matre  &o>  gmam 
dd  wm  te&  nttuti  der  wdt» 
dan  dd  mü  iek  gesckulde 
dt»  wärm  ^vU»  hulde. 

miioT  rrh  zfi  r7T?r?*»m  teilt 
ame  jüngsten,  urteile 
al  der  worte  rede  geben 
diu  ich  aUea  mm  leben 

fOM  MÜB  msr  arm«»  doNfM  ergänf 

$6  Hn  ich  toaetliche 
mir  ze  achedelieke 
g^n  der  helle  geheldet. 
ait  nu  dar  zuo  gebeldet 
mine  kranke  sinne 
diu  edel  herzoginnef 
da»  idk  dwrek  sie  gmmde, 
tum  2Sermffen  C^Xmmdtj 
und  iek  mmA  versuoche 
an  sant  Margriten  buoche^ 
go  daz  ichz  mir  herihtt 
in  tiuschez  getthte, 
so  enwü  ich  ira  verzUien  nifUf 
$f  dsitr  kmndt  wuootmiht: 


7  dann«.  9  ni.  10  an  dem.  11  aller.der.  14  boI  es.  15  weltliche. 
22  tering.     2/k  maiftmiiB  pneh«»     26  gedieht«.     87  venielMii. 
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zem  irgtm  daz  mir  Criat  dar  ctu> 
(1^)   verlihe  unde  heJ/e  hto 
dmieh  tB  MlMn^e. 
dar  ndtik  Adn  tdl  gedutgef 
und  lät  vniA  goi      iangt  lebwi, 
daz  ich  im  end^e  mac  gegeben, 

36    daz  mir  noch  mm  arbeit 
üf  die  wäge  raerde  geleitf 
96  man  vil  niüiche  dort 
Ufiget  mmiu  tumbe  wort: 
80  gedinge  »eA,  «10t«  vU  tV  «1, 

40.  dm  «Ml  Margrit  dd  fit 
mit  ir  vil  »chctnm  liste  sti 
und  sie  die  gnäde  an  mir  begi 
daz  nur  sant  Michel  helff  tuo 
der  dd  leit  diu  gewihte  zuo» 

45   miner  foorte  müezikeit, 

dSn  ^  dU  wäg^  dnt  geUit 
ivftAp^  JMS  ttdA^fltf^ 
dmt  vü  lämnm  iäU 
der  warte,  diu  ich  hie  hän 

50    gesprochen  uf  ir  helfe  wän, 
mit  nihte  tcidentpegen  mUfie. 
wan  ich  ir  beti  tuiL  gehüge 
die  sie  durch  uns  ze  Criste  bot 
in  ir  mtfriarRdlM  »dl, 

56  doM  der  nikt  h^fe  Ut  beUb» 
ewer  ir  marter  buoek  geschribe 
oder  SIC  er  ez  «chriben  MeM, 
(2*)    doB  in  got  geniezen  lieze 
an  allen  a-inen  dingen. 

60    das  dritte  des  ich  wil  gedingm^ 
doz  muoz  von  mir  sin  verswigen, 
ich  hän  §6  dkike  genigen 
ir  vH  mOten  hmde, 
dnrA  die  ich  nu  genmde 

€5    an  difze  selbe  büechelmf 

daz  ich  des  wil  tnl  sieher  ein 
daz  sie  mich  nihf  Idze 
verderben  üf  der  siräze. 
üf  dise  zuoversiht  »u», 

70  mpie  Mein  dar  tn»  mte  Hüufe  aii»| 


29  ziuii.       30  verleich  vnd  hilffe.       35  noch]  nach  werde,       37  neydlich  drof 
38  bunme.      40  do.      43  tuo  fehlt.       44  legt.       zuo  feiM.      47  zu  etc.       61  Seit. 

mag.  52  gehag.  66  hU£  beliU».  56  puch  geschreib.  (JO  du  tattle 
dai.     6E  ditf.      pudilein.      «9  Äieain,      büs)  ddn. 
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drv  rede  ich  ms  beginne 
aU  ich  mich  versinne* 

JSe  «fiam  «Ue»  das  gud^aeh 
da»  dm  hdd«n»^qfl  ftlr  6rac&, 

75   ^0  dem  »ie  ze  allen  ziten  net 
Cif  die  cristenlichen  diet , 
unrf  daz  man  slnog  unde  viene 
alle  die  man  ir  begicnc , 
cUs  daz  do  weseti  solle  ^ 

80  «MM  «  gat  verhengen  wolle, 
mo»  «cÄ  erisMtefte»  nomen 
mhi  mmUe  hetekamm, 
vU  mUangt  der  wart 
vor  der  marler  gespart , 

85    wan  de  woltenz  dd  für  Äfi«, 
du  sie  ic  nie  hetcn  getdn 
(2**)    deti  cristen  ze  sere, 

dtm  dA  von  i0i«ft«e  ir  ire 
tmd  da»  di  dä  mU  ir  gole 

90   gar  nätA  Hnem  g^Aote 
ditfäm  wol  ze  danke. 


für  war  daz  sie  auch  täten: 

wan  der  gof  den  de  hdten 
96    der  häl  noch  hiuie  für  yuot 

twoM  man  m  Ubele  getuoty 

und  UA  dm  4^  ataeter  nfo, 

dos  im  gediumt  i»t  dä  mite» 

von  diu  trat  manlkhe 
100    den  tpec  gein  himelrirhe 

da  vil  maniger  muoter  kintf 

diu  nu  vil  frceliehe  nnt 

ßLr  ir  schepfer  geUaltf 

MM)  den  marfmrn  getaUt 
106   die  in  det  lambee  Huote  rof, 

dt»  turnte  wm  leit  den  bittem  tU^ 

ir  lotsen  stSU  wwschen  96 

daz  sie  ze  himelrtche  frd 

dem  selben  lambe  näch  gänt 
110    dem  sie  hie  8U8  gevolget  hänt» 

Bi  den  tüten  dö  doM  wae 
da»  UUzel  ieman  gena» 

81  erifltus.       85  wollen  c«       03  tStten.       94  betten.       96  za  ubel.       98  ist 
gedient.     90  von  die  tratt  vil  manli  ch.     102frolich.     10:^  irr  schopfffr.     105  Ummes. 
106  pitteni.      109  lamme.      Ul  den /eA/<.      ii2  do  so  lucsel  mann. 
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der  sich  der  cristenJteit  vermoc, 
Tkiaäodu$  46  m», 
116  ein  vU  HiAer  Am, 

>'on  Antioch  mhi  vemt 
(3'}   dem  Mte  diu  heidt'nscJiaß 

verliJien  die  hvriic^aft  •  * 

daz  er  ir  petfriarcht  was. 
12Ü    dem  gap  yot^  ais  ich  ez  la$ 

ein  toämgez  tohterlm^ 

dm  fdkt  eehaner  künde  getUn, 

ätu  aetbe  kint  da»  hüe 

den  namen  Margarite. 
125    näch  «W  bürte  zekmt 

wart  von  gote  im  getont 

der  vil  heilige  geif^' 

der  gab  im  guote  voUeist 

,aiUr  der  reinikeit 
180  der  ein  kiniin  kiniheU 

engflege»  ed  oder  mac 

dar  näch  eeMere  hm  der  tae^ 

do  gab  ez  vaier  und  mtfoler 

einer  ammen  guoter, 
135    diu  ez  vil  zärtliche  zück. 

daz  kini  vil  zUliche  jlöch 

allen  heideniaehen  siit 

vnd  «Kit  abget  dä  mite 

und  ewae  ir  vater  geloubte. 
140   aU  eie  d'»  got  beroubte 

der  muoter  diu  sie  gebar, 

do  kirte  ir  amme  erste  gor 

ir  flh  an  daz  tohferlin. 

sie  zöeh  daz  selbe  frouwelin. 
146   ee  teae  ir  lieb  unde  zart, 
(ft^)  wm  fde  kein  kkU  edimner  wort, 

und  minnet  m  tr  kintheit 

Qriet  und  die  cristenheit. 

des  wart  ir  vater  ir  gehoe: 
150    vü  kleine  ahte  eie  da», 

Sus  wart  diu  keiliye  maget^ 
ven  der  tm#  ditee  buoch  saget , 
in  ir  ommen  gewaU 
wol  fUnfzehen  jdr  oU, 
165   s6  daz  ir  amme  sie  nie 
üe  der  fßiUe  veriie. 

117  het         125purde.         127  heiig.         131  magt  132  schiore /e«t 

WM««.      ISOaehtet      151  diw  heiig.      lö2  dits  pach.      m  Bie /ehU, 
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ouch  dulte  diu  vil  guote 

ir  Zie&en  ammm  huote 

mU  tekcmm  Mtm  irndt  wol, 
leO  oh  0in  vU  gwU  MUer  mL 

wttr  <f  gMkmden  an  ir, 

•6  wo»  doM  1002  tr  Aerzen  ^ 

daz  sie  nimmer  von  ir  kaet^ 

t  ez  ir  der  tot  benaeme, 
165   nu  saget  man  ir  alle  tage 

grozen  jämer  unde  clage, 

Utm  iKe  martmure', 
der  man  d6  vU  vmd  ffmuoe 
110  tu  d«fi«»itM  erduoe, 

v'flft!  .«-»V  rffilonhten  an  Crist , 
der  unser  all>:r  schepfer  ist. 
toan  ne  d6  des  vil  vemam, 
der  sin  ir  von  gote  kam 
(4*^  da»  de  M  in  ir  nutoU 
hwalek  in  sine  kuoU, 
und  mante  in  stcuUdtdU 
dem  er  retnie^icAe 

ir  marfptvrym  hphielte 
180    und  er  ir  so  wielte 

dae  sie  ir  kiusche  reine 

vor  aUer  slahte  meme 

«MC  m  ir  tat  haoarte, 

d€9  hat  A  got  vU  harU, 
186    und  hite  bi  der  wUe 

kein  ander  kurzwile 

in  ir  nmmen  hüse  toan  da»  sie 

mit  ir  ebenalien  gie, 

andern  fromoeHnen^ 
190   mit  ir  ammen  schcefeUnm: 

dkt  frejp  sie  wddm  an  daz  gras, 

aUe  dd  der  «Ue  was. 

«f  «i^g^ägen  jmufiwMm  do , 

dd  van  mijsfiag  wth  de  e$  §6. 

195    JVtt  was  ein  rihter  über»  iant, 
Olihr^  was  er  genant  f 
vil  harte  grimme  an  äkten  sitm. 
von  dem  was  sire  geniten 

163  D7merm«r«  166  ngeui.        169  und  fehU.       genuU       170  erschlnt. 

172  schnpffer.  173  wanne.       174  kom.       179  iren  magtnm.       181  »ie  f^^^f- 

182  sehlaobe,  188  iram.  182  »Is  do  «itte  was.  194  e«  do.  196  wa« 
er  fehit. 
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Cristes  nam  und  diu  cristmheit. 
200    er  tet  dm  crüten  groziu  leit: 
tr  wart  von  im  verräim, 
getoUn  und  geMUm^ 
butOmbdt  und  geva$»genf 
(4*)   enthoubtet  und  erhangm' 
206    als  vil  daz  ir  ahU 
nieman  wizsen  mähte, 
ir  was  sö  tdl  daz  er  muoz  #in 
immere  mire  hinne  hin 
m  der  Utfm  kdU 
210  de»  Hvfels  guOU: 

der  gÜM  im  mit  voller  kant 
9waz  er  tntnam  üf  Hn  gfantf 
üf  »in  sHe  die  vil  armen  , 
do  er  «ich  niht  erbarmen 
215    über  die  cristen  wolte, 
als  er  ze  rehte  soUe, 
o6  er  gerU  in  humlriche 
wegen  tr  geliche, 
er  trae  §6  §6n  in  gikoM 
220   dtus  er  noch  trinken  ftoeft  mae, 

toeder  gingen  noch  sagen  f 
(ö*)    weder  heizpv  7)oc7i  jagen, 

noch  schoemi-  fronwen  friuntachaft 
noch  eeUen  sjpiL  noch  ritlerachafi 
3S5  «Anmer  dar  w  «notite 
mnn  er  die  enden  queUe. 
den  truoe  diu  Aven^ßre 
dA  diu  maget  gehiur€f 
diu  vil  edel  hirtin, 
230    ir  ammen  schcefelm 

mit  ir  geepilen  huote, 
der  vil  unguote 
hegunde  die  juncframpen 
gar  fiized^eke  an  echowoen* 
8^5  §6  wd  aie  im  hdiagte 

daz  er  durch  He  verwagte 
und  sines  grimmes  vergoM* 
frouwe  Minne  diu  beea» 
80  vaste  sine  sinne 
240   dag  er  nihtes  gerte  danne  ir  minne. 


m  cristus.      203  bestaronMlfc      304  eBthmbt.      205  Ae.      106  Nywnuit 

mochte.      207  müase.       208  Ymmerm^r  Unne  hein.      217  im.      222  weder]  noeb. 

22G  kwelt.  227  Der  trag  die  abentpwr.  229  hirtinne,  2S0  ■cbflflimia. 
W4  fleißecUchen.      237  md  er.      238  g©8«s.      240  nichts  gert. 
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er  jonie 

und  ki»  aU  hringtn  filir  m. 

«r  «prae&  'tcft  loil,  und  m<  «le  /rti 

<2ae  «te  mtn  ^/t'cA  tz'^j? 
245    M<  tr  verzigeji  der  friheit, 
80  muot  ir  doch  ff'fn  bereif 
in  m^nem  hove  immer  mtre 
5etde  gemach  and  tre . 


(5'')   Va  9ehim^  kfimm  die  hole» 
250  hin  al$  in  vm  gtbaUn^ 

M  dm  ßromom  <m  die  weide, 

dar  an  geschack  in  Uide. 

Sil  n  fc  M arqarC'te , 

diu  si7i  (jtn  gote  hHCf 

2bb    von  ir  ammen  käme  atMet, 
d6  WOB  et  kein  rOt  nieL 
und  d6  «e  rdUe  da»  geeaehf 
sie  fitf  M  gaie  unde  sprach 
*herre  goty  erbarme  dich 

260    genaedeclich  über  mich, 
verlius  mtne  sile  niet 
mit  ungeloubiger  diei. 
herre  got^  getro&ste  mtoA 
dM  idi  mU  frmdm  lobe  dteft, 

265  9^  do»  dSn  rcMie  ^flMte 
vor  fleißten  mieh  behüde, 
herre  got,  behalt  an  mir 
daz  ich  gelaube  von  dir. 

^6*)    mme  kvn.st  diu  von  dir  ist 

270    liiz  niht  verwandeln,  herre  Crist, 
Ml  eolher  kUnete  din  ndr  H 
mit  aekttden  miner  e&e  «i. 
det  bluome  und  der  reme  tum 
ndner  megetlichen  «oftaniy 

275   den  tcA  dir  einen  ufthte 
in  nttnes  herzen  bihte, 
df)  ich  von  erst  dm  sin  gewan 
dost  ich  verkös  alle  man, 
und  den  ieh  reine  her  han  brähi, 

280   M  mit  niht  werfen  in  dm  bäht 
keinen  irdiethen  man, 
wem  ii»  mt»  herze  nieman  gm. 


241  potten.       242  pringen.       245  fnchoit.       249  Vil  scliiere]  Nu:  ein  kleines 
am  Rande,  was  auf  einen  Absatz  deutet,         potten  :  gepoten.         2öl  zu.  in* 
253  Saat.         258  ruflFt  zu.         260  genadecUcb.        262  tiet        £64  frewde. 
270  herr  ihesos  crist.      271  soHcih*  kmut     mm  lebad.     279  nin  her  bab. 
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dm  mgd  du  mir  ttnde, 
der  aUe  die  gtfiAeiide, 

285   die  mich  silntUiiAm  rüeren 

nnd  mich  dir  irdlen  enpßUrm, 

verlieh  mir  dlnr  vnsheit 

daz  min  zunge  si  bereif 

««  antwürien  dem  rihtaerc^ 
290  du  Uufda  wSaenaere, 

mir  iti  gdteh  an  dirre  frist 

doM  «Mf  daz  undem  wollen  uA, 

der  voyel  sich  mir  gellchet, 

den  der  vogelaere  erslichet, 
295    und  der  hase  an  der  stunde, 

swenne  er  vor  des  hundes  munde 
(6*)  wenkei  wrdiche. 

oite&  waen  nek  mir  g^ehe 

der  visch  ewenne  er  kumi  gewun 
800   dä  ttt  beelricket  daz  gai-n, 

äit  ez  mir  sorclicken  etät, 

80  suoche  ich,  herre,  dtnen  rät 

und  dine  helfe  an  der  zU, 

wan  diu  not  uf  mir  lit. 
806  kete  mMft  von  tr  handm 

die  nt«,  herre,  dick  erhanden, 

noch  dkier  toären  gotheit, 

dd  ffon  UM  dia  geedhriß  nä^ 

nie  ti'ffr  gertämen. 
810  daz  werde  lodr.  dmenl 


Su8  wart  diu  junc/rouwe  hin 
«e  kove  bräht  dne  tr  nn 
und  {tne  tr  guofen  wiUen  gar, 
die  boten  giengen  fibr  neh  dar 

816   d&  ir  heit  OUbrtm. 

sie  sprächen  zun  im  nl.<fits 
wir  häti  die  juvcfroinren  In-iVif. 
und  des  du  hast  mit  ir  geääJdf 
daz  enhät  niht  guote  fuoge. 

820   dich  «cAuUmi  dar  mo  gnuoge^ 
wurde  dir  ein  tdlp  gegeben  ^ 
der  gelouhe  und  der  fobfii 
dir  niht  iet  gemdne. 
fit»  merke  wie  iche  meine: 


286  «dien.      290  iriesentr.      291  diaer.  292  «nder  den.      294  TOf  1er. 

298  Auch  «enn  Ich  mir  gotliche.  301  Seid  ee  nn  mir.  804  Wanae.  306  er> 
Unten.      814  poten.      819  Dm  entbot  nit  gal. 
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826  d  mihät  mitjcHr  ze  tuonne  nihtf 
(7*)  ican  der  got^an  den  «e  gihtf 

daz  ist  Crht  ^  Marten  kinf, 
dem  die  cristen  undertän  nnt^ 
den  die  Juden  vimgen 
380   und  an  daz  criuze  hiengm : 
d»  itt  ae  atter  «fmicfo 
in  tr  kenm  und  tr  mmäe^ 
und  d6  dtr  rSMaere 
vemam  dinu  maeref 
885    sich  verwanddfe  qarwe 
vor  zome  »in  varwe. 
dd  wurden  boten  hin  gesant, 
die  brühten  ne  für  in  zehant. 
dd  apnutk  «r  ^lle^M  wuo  ir 
840  *Jrituwdlnj  tage  mtp, 
bistu  fri  ode  eigen  f* 
dUz  vnl  ich  dir  zeigen  j 
sprach  MargarHä  diu  magel 
in  ir  muote  unverzaget. 
345    got  hät  an  mich  geleit 
mod»  hande  vriheit. 
diu  eine  itt  midk  an  geb&m, 
di€  andsm  kdn  ich  ihm*  eHtom» 
von  einer  hän  idk  den  getoin 
860   deich  keine»  menschen  eigen  Mn; 
von  der  andern  ich  hän 
daz  ich  den  zwivd  rdht  bestän* 
wan  do  ich  got  mir  erk6»j 
(7^)   die  eigen»chaft  an  mir  verlS» 
866  dnr  ii»fd  da  dgeniu  M 
oBs  ffOmiaflrB  mM. 
didt  id  mit  got  gewesen  51 
und  bin  von  abgoten  ßi. 
von  disen  dingen  beiden 
860    fian  mich  nieman  ge»cheiden. 
dd  frdget  er  ir  namen  sd. 
^  %*cft  hd»e  MargarHä! 
tpraek  diu  MndiuAt  magd, 
aU  de  im  dm  het  geaagetf 
866   d6  Jrägd  er  sie  ßirbaz. 


825  8ia  ealliai        teint  nit.       9Xf  ülk/dit,        882  onA  ir]  md  in  iram. 
886  THbe.      887  polMi  gesant.      S^O'frawiu  Mgant     841  oder.      842  I>it8. 
846  Zwarer  haut  vrheit.       350  Das  ioh  kdu.      863  Waam.      854  aig«iitaebafit 
856  aiiiid«r.      866  abgotern.      36Ü  vjwmuik. 
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wdkem  gofe  hiatu  urulertänf 

»prach]  nu  Äawe,  ditz  si  yeiun. 
ith  hän  den  «men  «e  jrofe 
870  von  des  wofUn  tmd  gtbote 
Inmd  md  »de  staete  atätj 
und  des  ffewali  erlceset  hat 
und  Sin  memchlxcher  tot 
um  armen  von  der  hrUe  not: 
375   doB  i$t  unser  kerre  CrUlj 

der  von  dem  tdde  eratanden  tat 
und  des  gewcdt  dU  hdk  hradL* 
(8*)   der  vr/geloubige  «procft 

ich  hoere  wol,  so  ist  din  got 
380    der  dä  wart  gecriuzir/ot^ 

der  mit  der  trUgeJidt  t  rwarp 
daz  er  schanilich  erstarp 
emnoieehen  zwein  mannen  j 
verfiuoehet  und  verbannen  ^ 
S85  die  mit  eaehe  da»  vereekulten 
daz  eU  den  eelben  t6t  duUen, 
von  rninen  vordem  daz  gewAaeh^ 
Margarfta  do  f,jyrach 
du  haut  dar  an  war  geteit, 
890    unser  schejpfer  erUit 

von  dSnen  vordem  den  tCt, 
d&  von  90  meaen  ek 
ßdon  ^cUche. 
sie  eini  von  IdmeMdie 
396    immer  mer  verstnzen 
ze  xmzen  harU  grozen 
in  der  vil  tiefen  helle, 
da  bisiu  ir  geselle, 
van  du  dich  nu  niht  verstdsl 
400  wdhen  mort  du  begangen  häsi 
an  den  die  crieten  Hute  eint! 
dd  hiez  daz  välande»  kini, 
der  vil  übel  rihtaere, 
in  einen  kerkaere 
405    Margare f am  gehalten  fuon 

^     um  daz  er  ir  dai  magetuon 
(S**)   mit  fuoge  benaeme^ 
daz  es  im  rehte  käme 


3.10  zu       370  und]  von  des.       373  und  fehlt.       377  serbfMb.       878  Dar 
zu  'ior  uugelaubig.      381  triegbeit.      383  zwaien.      385  versulten.      390  schopffer. 
emgdichentt.      394  himelrichenn.      402  des.      406  in*«rtfiiD.      4ö7  Mit 
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und  deiz  im  an  *m  ere 
410   niht  ffienge  se  dire* 

i)6  der  golu  wrtäne 

dts  magei  cHstäM 

als  einen  achäcka&n 

in  sjnm  kerkaere 
416    also  het  gestozen, 

mit  80  testen  slözen 

doM  0r  niAl  durfte  gedenken 

da»  de  im  mifMe  enluwite, 

g6n  ÄnÜo^  er  d6  reit 
420   se  dner  unsaelikeity 

toan  er  in  der  selben  etcU 

«imK  abgot  gnäden  bat 

und  ftr^hte  dar  sin  opfer  in. 

des  andern  tagea  kom  er  hin 
425  wider  d&  du»  geotm&en  lae, 

dwrh  gerHUe  de»  er  pfiac. 

dd  mmU  er  Hute 

ndch  der  gotes  briute. 
(9*)    ah  sie  ßlr  daz  gerikte  git, 
430    der  rihtaere  enpfienc  eie 

von  ^rste  gUetliche. 

er  künde  kU/nÜxche 

vei'decken  elnee  henten  tom 

mU  et^imtm  work»  4üt  erftem. 
485  er  begunde  die  vH  eUeun 

tei^fiecMen  grüezen 

unz  er  vefsuochte  oh  sie  durch  gmt 

verMren  wolte  ir  statten  muot^ 

den  er  an  ir  sd  vesten  jach* 
440   also  er  ir  do  zuo  sprUuh 

'tdUmin  maget^  jungen  Mnf, 

ftwte      ftMip  da»  dir  joth  mni 

üi96  amaehe  mine  gote^ 

daz  du  wider  ir  geböte 
445   frevdick  getifon  darst, 

so  gt'denke  doch  wie  du  varst 

dmeiH  jungen  libe  ndtCf 

an  den  so  mthUHeke  eUe 

und  «dad  mUhd  eeMnheit 
450  got  mit  jSIte  häi  gdeitt 

daz  du  <lie&  wol  nieten  maM 
(9^)  lieber  iage  und  lieber  naht^ 

409  Und  das  es.  410  zu.  415  geschloBsenn.  418  enwenekenn.  42S  Pracht. 
428  de».      preute.      430  richter.      442  tumbe.      445  frtuUdieil.      44T  Wp, 
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al  die  mle  die  du  lebest  ^ 
ob  du  idkt  gern  nätk  teSde  ttnibuL 
466  wan  itt  nu  da»  dlin  khAeU 
mtMi»  vnUm  fdkt  vertreU 

und  dar  tuo  min  gebot  verbtrtf 
iß  soltu  wizzen  wol  daz  foirt 
dm  gemach  ein  arbeit ^ 

460    diu  herzdiep  ein  herzm  leit^ 
din  lieJUiu  vartoe  misgevarj 
dkta  kdle9  iröd  verdirhet  gar 
tm  M0M  wki  auovernhtt 
'  dl»  gdUdbe  ein  ungeaGkihL 

466   du  wirst  alsö  gehanddt 

daz  dh>  lachen  sieh  vmnandelt 
in  veinen  daz  von  herzen  gut. 
dm  freude  trDiren  ze  mde  häL 
vil  schamliche  toirt  verleit 

470  dUn  wdma»  wMSktÜ, 

tmd      dorn  dmn  dl»  mdnlS»  nH 
dm  cm  wl  tAamMat  töi 
dir  her  näch  wirt  gegeben, 
dä  mit  sn  endet  sich  dhi  leben, 

475    da  von  ist  dir  niht  s6  guotes 
ft6  daz  du  dich  des  muoies 
kurzeilche  bewegest 
und  didk  mit  0Me  des  verpfleged 
da»  du  neigest  dk%  houbet 
(10*)  €M  die  dAte  kmt  gttoubei 

und  den  diu  hßchgehome  dAA 
verzxhet  ir  opfern  nid: 
96  nim  ich  dirh  r:f  wiöe, 
und  künde-  drin-tn  hhe 

485    üf  erden  nimmer  buz  geschdien, 
dm  Ida  iek  dich  wol  ersehen, 
du  gmoumest  htrHehen  r^, 
beide  sdkatM  unde  u>ät, 
dar  tuo  gib  ich  dir  in  din  hont 

490    beide  hürge  und  011  ch  laut. 

dä  von  berät  dich  waz  du  tuest: 
der  tweier  einn  du  n&ma  muosi. 


Dm  ffU^  Margarite 
«left  Mokiert  berdle»  hHe, 


453  die  ilti  mi  lebst.        457  meine.  459  erbeit.  4G1  varh,        462  ver- 
derben.      4{j'3  wirt]  wider.       471  denne.  475  nichta.       477  kurczlich.       470  Das 
du  dann  n.        4Si)  dicz.  gekubgt.  481  hoch^eboru?.        482  Vercziehent  irs. 
483  zu.      4ä5  biß  aull      490  purge.  492  uiemen.      494  Scbier  sich. 
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495 ,  tr  aniwUrte  wart  bereit 
mit  vil  größer  toUftetl. 
ne  tach  dd»  rtttoere  an, 
mit      9h  mt»  reden  began, 

*irh  loU  dir  und  den  Uutm 
600   din  rede  ander»  Hüten. 

es  tracre  Jiarfe  mi/tset'^n, 

den  llpf  den  ich  von  tjote  hän 

80  sc^mnen  und  dU6  geatalt 

(d»  du  nUr  hdti  vor  gezaU, 
505  05      den  fUr  ein  abgat 

neigte  dwrcA  din  gebot: 

so  wurde,  als  du  mir  käst  geseitf 
(10^)   min  herzen  liep  ein  heraen  UU^ 

mm  vil  srnftez  lachen 
510    ze  grözen  ungemachen, 

mtn  lachen  wurde  ein  weinen  f 

woU  «eft  din  abg<^  meinen. 

mkur  Uehkn  wange  eehin 

da»  wurde  ein  iunc  vkufer^f 
515  mtM  heÜee  irßet  verdürbe  ^ 

min  zuoversiht  erstürbe  ^ 

vnd  mf/r.<?f  ze  jungest  durch  n6t 

fürkten  den  hoigen  tot, 

der  Up  unde  sile  quelt, 
520  mo  dem  die  eUnder  sint  gezell* 

iet  aber  da»  ieft  verMr 

din  gtSHitf  eö  tnrt  mir 

ze  gewissem  I6ne 

diu  himeliache  crone 
625    und  der  (wege  hQsrAi, 

der  dä  nimmer  zergät, 
80  nimet  mich  ze  wibe 

der  flitcft  se  eile  und  ^e 

imm/er  wol  heräten  moe, 
580  der  got  der  mtn  dä  her  pfiaot 

de»  helfe  und  des  wise  rät 

im  selben  gesigelt  hat 

mme7i  reinen  magetuon 

sn  daz  im  nieman  mac  getuon 
535    deiiein  unreht  dar  an. 
(11*)   der  iet  min  herre  und  emch  min  man, 


497  lichter.       500  beteüten.       506  Neiget  Ö08  lieb  mpin.  510  f^rossfm. 

520  die  stund.        523  gewisem.        525  ewie.              iiymcr.  528  und)  vm! 

ancli  7M.  529  magt.  530  pflat.  531  hilffe.  532  selbe.  533  magtum. 
534  Do  das  jm  nyemant       535  Keia. 
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dem  du  ms  nngeloubio  bUt. 
der  geachuof  <d  da»  det  üt, 
und      MM  muh  undertän, 
540  an  dm  wü  idk  mte  dmß  lAf» 

und  tßil  in  immer  gnd^en  Mteiu 
do  sprach  aber  mit  utuUen 
der  ujigeloubige  man 
wiltu  niht  sin  gehormn 

545   minem  goie  und  ouch  mivf 
96  aoU»  wüuen  dm  «A  diit 
wH  dienen  foU  mkeäe, 
SBIm  fleUdi  ieü  gar  eerieUe 
ze  brdten  üf  die  heizen  ^not* 

560    dß  sjrrach  diu  ju7icfronwe  guot 

ich  wil  daz  fleisch  vvd  daz  leben 
in  8wem  tiamen  gerne  geben  f 
der  »ine  heren  gotheit 
vetdaete  mii  der  meneAeU  . 

555  me  vU  armen  m  tröeUy 
«fureft  da»  er  um  erMete 
mit  änmi  tdde  den  er  leU 
nmh  alle  die  menscheit. 
des  hihi  ich  mich  heräten 

560    deich  sieden  ande  ördierif 
»laJten  unde  rou/m 

beidiu  Mft«r»  und  vUlen 
(IV)  dol  darfA  «Snen  tmZIm, 
565  henken  ande  tmten» 

sno  allen  den  nfften , 
die  mir  ieman  vinden  kan , 
durch  in  l\de,  oh  er  mir»  gern, 
aüe»  üf  die  zuwwsüU 

570  da»  ieh  wr  lAner  geeHif 

erUuiert  van  den  eUnden  gat, 
ediine  in  der  megede  eeharf 
die  auch  der  einne  widkn 
daz  sie  reine  behielten 

575    der  megde  »un  ir  niagetuon^ 

als  ouch  ich  arme  gerne  tuon, 

des  helfe  mir  der  got^ 

der  durdk  mieh  wart  gemarterat* 


537  Den  du  sonst.  538  alles.  542  aber  fehff.  548  vn^elanbi^. 

544  gehorsam.  547  ynheilS,  548  icbj  vil.  serteilen.  551  vad  leben. 
560  Dag  ich.  564  Dulden.  665  Ich  wü  auoh  hencken.  6ö7  yenuuit, 
568  leiden  ob  ers  mir.  oTl  Erlenter.  572  meget,  573  Dm.  574  reiii. 
575  magtam.     576  ioh  Mch.     578  gWMtorl. 
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D6  nu  der  rihUtr  giik6rt 
680  h€te  tool  tr  tüeze  toortt 
dä  von  «In  Aera  «o2fe  10OI 

toordeyi  sin  rluwe  vol^ 
umhe  sine  missetät^ 
80  vn.'^  er  leider  gcsnt 
585    der  (jtiote.  säme.  <if  hertez  lernt, 

da  voll  der  uruocJier  ouch  verswant; 
%T  Ute  wo»  o»  im  verlorn, 
«Snm  muot  htgrmf  der  tom: 
■  er  rief  den  vAaenaeren  dar  ■ 
500   und  hiez  die  junefftnuDm  gar 
*)    enhloezen  ir  ivaete. 
der  (jrimme  meintaete 
gebot  den  wlzenaeren  do 
daz  sie  sie  Mengen  üf  hOf 
595  und  duogen  die  vU  guota^ 
mit  langen  didtm  ruote», 
übe  nun»  diu  Mat  hert, 
36  man  in  ir  unzuht  weHf 
nnze  daz  daz  hluot  fldz 
600    und  allentlialhen  nider  go» 
ah  ir  rn  Urwefi  lieh  amen, 
sie  waen  eich  beguude  schämen  ^ 
WO»  ne  j^onM  naehet  Atme. 
SS  herzen  (M  wtde  tr  ^me 
605   t6  die  elege  die  sie  leit 
ir  jvngen  Uhes  blcedikeit. 
timh  difz  vtl  grnzez  ungemacH 
mch  sie  zuo  gote  Wide  sproich 

'lletrej  genaediger  cHst^ 
610  loom  d»  der  gnädea  hrvmne  hUt, 
(12'')  des  läe  üuch  mich  gemeeen^ 

und  Um  mir  zuo  ßiezen 
der  seihen  gnädeti  ein  teil, 
so  daz  mm  ßei^-ch  werde  heUf 
615    daz  dise  hänt  verserety 
durch  daz  niht  v&rMret 
werde  noch  verwandelot 
min  herte  durdt  dea  Wtea  n^» 


579  Wie  nu:  größeres  W,  aber  nicht  roth  gcMalf.         584  so  gesät.        585  gilt 
samcn.        589  rafft.       weissuern.       590  der.        591  Enplossen.        51)2  mendate. 
593  wiczuer.       594  sie  si.      hoch.       597  Als.       599  pluto.      600  und  fehlt. 
601  leiehnm.      602  Nn  wen  ieli  wol  <Ub  sie  aich  begunt.      603  gancs  naekent. 
601  itfehlL      606  plodOcdt     610  BA     617  vwwwdolt 
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Äerre,  achepfer  aller  dinge  ^ 
620    an  dir  lU  aller  min  gedingCf 

w<tn  ich  weiz  wol  daz  sin  wirt  rät 

§m»  aic&y  Aerre,  an  äith  veriäL 

dä  von  Ate  mkh  nibi  ge$ehmden: 

Um  fine&  42»  tr  hendm 
625   die  dich  an  mir  tntürent 

tmd  mich  ahn  versfrent. 

bell  alt  cv)  mir  den  irilren  sin 

und  hilf  mir,  herre,  daz  ich  in 

niht  ze  spotte  werde. 
630  goi  MmeU  und- der  erde, 

jä      dOn  nam  md  riefte 

gesegnet  limeßcftey 

dar  ie  die  rehten  kämen, 

de«  hilf  cwh  «nir.  ^men. 

635    Jil  den  tnh'n  sluoiien  .sie 

die  wtzeuaere  und  ruofteit  ie 
'«diente  Marg€ar€te 

7.  geechndden,  verdienen.  Vgl.  ouek  künde  er  tool  geeekidden  daz 
Tristan  512.  wä  mäe  mae  ich  gesehndden  dass  1012. 

15.  waetliehe,  anf  angemessene  Weise,  d.  h.  mit  Reeht.  Die  Schrei- 
bung der  Hs.  weltlich  findet  sich  in  jüngeren  Hss.  för  das  nielit  mehr 
▼erstandene  waetUch  Dicht  selten:  so  im  Nib.  2(5,  4  b,  und  meist  in  b, 
33,  4.  105,  S.  194,  4  in  Ii,  und  sogar  schon  in  A  waelf liehe  43,  4. 

16.  mir  ze  schedeliche  :  ze  'allzu  ist  auffallend,  so  sehr  gewöhnlich 
auch  die  Ausdrücke  mir  te  schaden  und  mir  scheddiche  sind.  Daher  ist 
schedritcha  wohl  als  Subst.  in  gleicher  iM^dtjutung  wie  achade  zu  fassen, 
und  der  Bildung  nach  mit  heinVchc,  misseliche  u.  a.  zu  vergleichen. 

17.  f/eheldet  :  helxha  ein  iii^-ht  liäufisrt'S  Wort,  'neigen,  eben  so  das 
düraut  reimende  gebe(^et,  'kühn,  muthig  machen,  ermuthigen ,  im  mhd. 
Wörterbuche  durch  eine  Stelle  aus  dem  ebenfaUs  alemannischen  Lanzelet 


36.  toerde  geleit  :  solche  zweisilbige  Senkung  noch  in  helle geheldet  17, 
künde  <j<;sni  122,  dorfte  gedenken  417,  und  bei  he,  echtere  heräten  494, 
reine  bekielten  574. 

5 1 .  Der  Conjunctiv  müge  verlangt  das  offenbar  herzustellende  gekUge; 
wovon  aber  derselbe  abhängt  ist  nicht  recht  klar.  Man  konnte  45 
schreiben  da»  maner  warte  m4lezikeUf  besser  indeß  ist  wohl  zu  lesen 


GID  schopffer.      629  i<pot>.      631  vnd  dein.      635  der. 
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warn  dem  vil  kleinen  teile  (48)  :  ioaen,  ohne  beifolgendes  ich,  entstellt 
die  Hs.  auch  sonst,  vgl.  298,  602,  und  meine  Beiträge  zur  Kudrim 
S.  5.  Meist  ohne  Einfluß  auf  die  Construction  kann  es  doch  aucli  den 
Conjunetiv  nach  sich  ziehen.  Der  Gedanke  wäre  besser  ausgedrückt, 
wenn  es  hieße  daz  vil  Idein e  feil  der  worte  mit  nihte  tcidenvegen  müge 
miner  worte  müezikeit,  'die  wenigen  guten  Worte  können  nicht  die  vielen 
unnützen  aufwiegen/ 

70.  klein  dar  zuo,  eine  ähnliche  Kürzung  wie  klein  für  kleine  ist 
noch.jr^Ti  (vorn)  454,  ferner  denn  471  und  müest  (vor  ea)  617.  geddmt 
&ir  gedienet  habe  ich  durch  Umstellung  beseitigt,  98. 

92.  etwa  zu  er^nsen  daz  wären  evnm  hremhe,  Tgl.  19. 

118.  die  steht  hier  ganz  richtig  in  der  Hebung,  weü  es  'eine  solche 
bedeutet  Ebenso  ist  demonstr.  dee  57*1*  Betont  sind  auch  natürlidi 
^  345,  hm  250,  nie  309.  FOr  kein  535  habe  ich  lieber  dehem  ge- 
schrieben. Das  ursprfui<;lich  zweisilbige  ir  230  ist  auch  noch  zu  dulden; 
aber  schwerlich  noch  222,  wofür  ich  weder  geschrieb^  habe,  auch  dd 
337.  542  ist  ebenso  wenig  wahrseheittlich,  und  m  249  zu  verwerfen 
lehrte  schon  die  lat.  Quelle. 

125.  hurte  :  die  Hs.  purde,  eine  der  wenigen  Stellen,  wo  wirklich 
hurt,  nicht  gehurt,  überliefert  ist:  meist  wo  die  Ausgaben  hurt  haben, 
entfernen  sie  sich  damit  von  der  Ueberlieferung. 

129.  da  alles  für  al  vor  dem  Artikel  auch  V.  1 1  steht,  so  kaim 
auch  hier  geschrieben  werden     cZ«r  reinikeitc,  der  ein  kint  in  kintheife. 

131.  enpifegen,  noch  193.  194.  Die  meisten  Belege  dos  nicht  häufi- 
gen Corapositums  kommen  in  alemannischen  Denkmälern  vor:  ich  sehe 
dabei  von  den  unsichem  Stellen  ab,  in  denen  en  Negation  sein  kann. 

133.  hic  dedit  eam  nutriendam.  V  ita  6. 

147.  et  ipea  ckristiana  erat  et  christiani»  cfenhus  tenehatur  8. 

149.  et  quoniam  pater  ernte  eam  exkarrens  proetU  ejecerat  9. 

154.  qu/into  deemo  äetaltia  anno  6.  * 

157.  in  omnibue  euae  famulabaltar  mstriei  altgue  magietrae  9. 

165.  ff.  aiudiene  hn^ueeemodi  aitrodtatem  contra  chrieHanos  eMKrs 
hü  vei^  (i/raHanem  ad  dcmimm  ßidit  6. 

167.  in  «V  ab  Auftact  noch  332;  vgl  mit  vr  190,  ob  er  217,  dat 
er  ZkOt  ^  ^  251,  den  der  294,  dan  die  328,  der  vü  403,  tau  vü  555» 
da  von  475,  alles  dies  sind  leichte  Fälle.  Auch  wo  he  ^  zweite 
Silbe  bildet,  435.  446.  487  und  selbst  ver  335.  daz  ^  466  kann  mit 
ilf  8in  213  verglichen  werden.  Die  beiden  ersten  Silben  eines  mehr- 
silbigen Wortes  nur  in  Margaretam  405,  wenn  nicht  verkürzte  Namen- 
form anzunehmen.  Zweisilbige  Worte:  weÜiem  367,  wo  mau  aucr  auch 
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den  Vocal  von  bistu  eUdieren  darf.  Meist  ist  wohl  hier  schwebende 
Betonung  aoasanehmen: 
fSbrhten  518. 

188.  ehenalfß,  AlterBgenosse,  hier  Alteragenossini  ein  nicht  häufig 
▼OTkommendeB  Wort 

188.  ff.  ui  «Ham  tUku  cmenäa»  euitodiret  €it  adpateendum  cum  eeteria 
fudUf  educere  nun  dedtffnareitir  9.  Namentlieh  cum  cekria  ptulUa  (189) 
coadaneif  suis  (188)  9. 

194.  Der  gleiche  Reim  ddidd  ist  hei  einem  bo  kunBtmäOigen 
Dichter  nicht  wahrscheinlich. 

195.  ^idcm  praefectns  (195)  ntmüiß  OHbHus  (196)  erudeHkOe  et 
impietate  tumidus  (197)  veniehat  de  Asia  in  Antiockiam  propter  persecu- 
tioneni  Christianorttm  (198 — 200)  9. 

208.  hiiine  hin,  fortan',  bei  dem  ebenfalls  alemannischen  Truchseasea 
von  S.  Gallen,  Wackernagel-Rieger  220,  6. 

227.  qui  cum  iter  ageret,  configit  (227)  ut  videret  (234j  heatcm 
Margaretam  (228)  deamhulantem  in  j^assu  oviirm  (230).  9. 

238  ff.  qiuxm  oh  rem  concupiscentia  svpemfus  p'nesm  jnasit  iniiiistris 
mis  (241.  242)  dicens  (243)  .  . .  si  Ubera  est  (243)  ammitissime  eam  in 
conjugium  sodaho  (244),  ei  autem  servtfvfis  condüione  7'etinetur  aiinea:a 
(245)  dignum  preHum  pro  ea  tribtum  et  erit  in  eoncu&tno^i  jwre  aocMita 
{?gl  246—48).  10. 

240.  Die  harte  Kürzung  nikte  gert  ist  dem  Dichter  nicht  suzu- 
trauen;  Tgl.  su  70. 

249.  Nu  wird  mit  ml  httnfig  yerwechBolt;  vgl.  meine  BeitrSge  zur 
Kudnm  S.  7.  Die  "^ta  hat,  entsprechend  dem  vü  eehiere,  iUi  autem 
■  ederiua  emtee  (249)  emque  domni  ßteeionem  faeienites  (250)  con^prekende- 
runt  ülam  10. 

258.  regem  omnmn  secuhnm  d^recahoiturf  dicmu  (258):  miserere, 
dmme,  müerere  (259)  famuUte  hüte  (260)  12. 

258.  ruoft  wttrde  eine  Kürzung  verlangen,  die  unablich  ist;  erlaubt 
wäre  niofi  den  589,  wo  ich  ebenfalls  rief  geschrieben  habe.  Vgl.  jedcch 

v^est  517. 

263.  da  ßoiitndinem.  264  ut  te  laudem.  267  ne  me  permittas,  domitie, 
a  tua  mucta  rel')/torie  sequestrari.  12.  • 

231.  Man  würrle  eher  erwarten  von  solher  l'ün.sU'. 

273.  Die  C  nstruction  v.  iirde  erfordern  rUn  hlnonun  und  dm  reinen 
nameu;  um  des  Iveiraes  willen  hat  der  Dichter  von  der  am  luiuligsten 
bei  Wolfram  vorkommenden  i^Veibeit  Gebrauch  gemacht,  einen  aulier« 
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halb  der  Confitructioa  ötehendeu  BegriiT  an  die  Spitze  des  Satzes 
zu  stellen. 

273  ff.  et  pudor  virgimtatis  meae  (273.  274)  qmni  tibi  dotnme 
consecravi  (275)  ülihatus  pei-Tiianeat  (280).  12. 

282.  »in,  auf  hluome  und  reine  name  zu  beziehen, 

283.  quam  ob  rem,  domim  dem,  mitte  nunc  acaidum  angdum  tuum, 
286.  gut  tollere  a  toa  pietate  festmanf.  12. 

290.  wizenaere,  noch  589.  593.  636$  em  paannal  auch  bei  Rudolf 
TOD  Ems,  Bari.  121,  24.  125,  36. 

303.  mteaurre  män  (303)  in  hac  tribuieaiane  (304).  12. 
314.  Mkaqne  praesenUOi  (314)  diixenmt  (316).  13. 
318.  und  ist  '?ielletclkt  su  straiclieii« 

326.  ilhmque  Jmm  cciUre  §e  tetkOur  (326.  327)  quem  Judam  (329) 
oZm»  erue^herwU  (330). 

333.  qtitbu9  audiHa  negutstimua  jitdix  (333.  4)  admodum  einiäbnsUäm 
(vgl.  335.  6)  jussüt  eam  mo  eonspectud  w^oewa  prae$enitain  (337.  8).  iia 
mm  aMoqui  eoepit  (339) :  o  ptuXla  . .  funra  noM  (340)  gmuiu  hmm,  et  ui6nm 
anciUa  an  Itbera  faeris  (341).  14. 

350.  nuüius  servituti  ohnoxia  mm.  14. 

361.  ewi  praefectus:  quo,  inquit,  namine  nuncuiHirt^?  15.  Margareta 
respatidit  (363):  aptid  homines  Margareta  vocor  (362). 

377.  der  die  helle  brach.  Friedrich  von  Hausen,  MF.  49,  2. 

378.  Wenn  auch  die  verschieit  baren  Silben  er^e  der  Dichter  als 
Senkung  dnldet  (525),  so  ist  doch  zweifelhaft,  ob  auch  als  letzte  Sen- 
kung. Genau  wie  hier,  wenn  man  dar  zuo  streicht,  ist  der  V.  543 
gebildet.  Wie  hier  stände  ewegen  als  vorletzte  Hebung  und  Senkung, 
wenn  nicht  eher  schwebende  Betonung  ßkrhtätt  anzunehmen  ist,  518.* 
Vgl  zu  187. 

381.  triigekeU,  ebenfalls  mehr&ch  bei  Budolf  von  Bms  und  Gott* 
fiied  Yon  Straßburg  vorkommend. 

385.  Der  Schreibfehler  versuUen  weist  auf  die  Schreibung  verecuüen 
in  der  Vorlagei  wie  auf  gleiche  Weise  der  hftufige  Fehler  in  den  Kib. 
HsB.  A,  zum  Theil  auch  B,  getaek  fUr  geeeaeih  m  erklären  ist.  Statt 
verefhiken  :  duUen  kann  der  Dichter  anch  venMlien :  dciien  geschrieben 
haben;  dulden  f5r  doibt  steht  564. 

399.  n«  ist  wohl  zu  streichen;  es  steht  auch  301.  453  fiberflQssig. 

402.  praeeepit  (402)  praefectus  (403)  m  tendfroao  carcere  (404) 
emdudi  (405)  . .  quaJtemu  . .  faetlmt  pkdtenifwr  <xd  ejus  whtptalem  (406.  7.) 

412.  cristäne:  das  adj.  cnMän  ist  noch  nicht  belegt,  als  subst. 
kommt  cristaem  uamentUch  bei  K.  ilecke  hiiufig  vurj  iSommer  zu  325. 
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415.  geslozzm,  was  die  IIh.  bietet,  würde  die  Form  slozzm  des 
darauf  reiiiK  nden  Siibst,  verl; 'igen.  Doch  ist  in  den  kerkaere  sfdzen  die 
übliche  Ausdrucks  weise,  dazu  kommt,  daÜ  der  BO  viei£ack  verwandte 
Budoif  immer  die  Form  sloz,  nicht  slost  liat. 

419.  profectus  est  Antiochiam.  16. 

429.  quae  cum  praeientata  fuisset  (429)  coepit  eam  hkmda  locutume 
primum  modere  dicens  (430.  31.  434 — 36).  17. 

432.  kündliche  hat  die  Hs.,  was  kündeUche  sein  könnte,  doch  ist 
die  Form  künüiche  ebenso  gut  Kudmn  1312,  l. 

436.  Vielleicht  Fmikt  nach  zorn,  und  ndt  icheBnan  warten  4k6  erhom 
hegunde  er  die  vU  eUezen. 

444*  Vgl.  noetrieque  momItM  pertmaeUer  reeittentem  und  V.  467. 

466.  Auch  hier  ist  wohl  nu  zu  streichen;  vgl.  zu  399. 

469.  verlegen,  nnhftnfiges  Wort:  'deiner  weltlichen  Würdigkeit  wer- 
den HindemiBse  in  den  Weg  gelegt' 

477.  78.  Die  Reimwörter  sind  wahrscheinlich  zu  vertauschen,  denn 
wenn  auch  dich  de^  yniioten  Imcegest  *die  Gesiiinung  auf^bst'  bedeuten 
kann,  go  heißt  dich  verpflegest  nicht  dich  entsulilieiiest,  'soudern  eben- 
falls 'aufgibst':  also 

e6  dm  du  dieft  det  muefee 

huneliche  vtrpfitgt^ 

md  dtoU  fnt  glkfe  des  hewegesL 

Das  reflex.  veyi>jh-(jen  mit  gen.  ist  nicht  häufig. 
479.  Vielleicht  daz  du  in  neigest  dln  h&ubet. 

482.  vei'zihcat  würde  bei  dem  collectiven  did  unanstößig  sein, 
wenn  nicht  aucli  gelmthent  480  falschlich  für  gdombet,  und  hoehgeborne 
4SI  für  hochgehome  stände. 

491.  inveniat  ergo  animm  tmis  connHum.  17-  elige  quod  täd  rneUue 
fndetur  (492).  Cui  domini  virgo  (493)  reeponäH  (495).  18. 

605.  6'  idoUa  vams  coäa  flectere.  23. 

510.  ungemachm,  der  noch  nicht  belegte  Plural;  vgl.  unheilen  647 
Lesart 

613.  wange  in  fBongen  zu  verändern  ist  nicht  ndihig. 

614.  vÜMtef^n  kommt  überwiegend  in  alem.  Quellen  yor. 

647.  Um  den  aufifidligen  Plural  mU  unheden,  der  indeß  einige 
Analogie  in  ung&maehen  610  hat,  zu  vermeiden,  habe  ich  die  Änderung 
der  folgenden  Zeile  gewagt  Vgl.  zu  482.  * 

559.  consümm  .  ,jam  . .  inveni.  18. 

560.  Vgl.  occide,  reseca,  incende.  23. 


Digitized  by  Google 


30 


K.  BARTSCH,  WÜTZELS  HEILIGE  MARGARETE. 


562.  Dm  Reimwort  war  sicherlich  etroufen,  etwa  ide  hQlt  abe  ttrw- 
fen,  vgL  Snchenwirt  här  und  haut  abstraufen  mhd.  Wörterb.  2,  2,  697". 
568.  Der  harte  Vers  durch  in  lulen  oh  er  mirs  gan,  der  beim  Dichter 

keine  Analogie  hat,  macht  wahrbcheiuiich,  JaLi  ich  v:U  au^h  565  ein 
Zusatz  des  Schreibers  ist,  der  auch  schon  564  fehlerhaft  den  InfioitiT 
statt  des  Conjunctivs  setzte. 

679.  audieiuf  haec  praeses.  24. 

684.  Möglich,  .daß  er  durch  ein  Mißverständniü  des  Schreibers, 
worauf  auch  so  weist,  hineingekommen  ist;  aber  das  Pronomen  deutet 
oft  einen  nachfolgenden  ßegriiV  im  Voraus  an:  vgL  zu  Strickers  Karl  4124^ 

592.  meintaete,  ebenMis  ein  ziemlich  seltenes  Wort. 

593.  jy^stt  (699)  eam  a  eapife  suspendi  (Ö94)  et  caedi  (596)  virffis 
erudeUbus  (596).  apparitores  autem  (593)  . , ,  corpw  efw  verherahcmt  (595), 
ut  sanguds  ejm  vduü  fem  (599)  inmiaiNlt  super  tamm  (600).  24. 

595.  duogm  ist  nicht  mehr  abhängig  von  wie  man  ans 

599  sieht 

601.  Uehamen,  nicht  Ueknamen,  habe  ich  gesohriebcD  nach  dem, 
was  ich  Qermania  9»  215  fg.  geltend  gemacht  habe. 

617.  vertoandeldt  reimt  hier  mit  ursprünglicher  Länge  {not),  da- 
g^en  mit  o  379.  578.  Da  der  Dichter  auch  gMrt  :,wort  579  bindet,  so 
wäre  auch  hier  et  oder  dort  $i  denkbar. 

636.  Entweder  .Bf  der  vnle  oder  bi  dm  wileu  mußte  geschrieben 
werden. 
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DIE  HANDSCHRIFTEN  DES  TRISTAN  UND  IHRE 

BEDEUTUNG  FÜR  DIE  KRITIK. 

VON 

THEODOR  VON  HAGEN.  •) 


Den  Ausgaben  des  Tristan  ist  bis  jelzL  eine  gcanz  streng  metho- 
dische Ausnutzung  der  Handschriften  nicht  zu  Gute  gekommen.  Ich 
hoffe  daher,  daß  die  nachfolgende  Abhandlung,  welche  eine  Classificierung 
der  Codices  versucht  und  Regeln  über  deren  Benutzung  aufstellt  und 
durch  Beispiele  erläutern  will,  den  Freunden  des  Gedichtes  einigen 
Anhalt  für  die  p^enauere  Betrachtung  desselben  gewähren  möge. 

Ich  beginne  mit  der  Besprechimg  der  Florentiner  Handschrift  F 
and  ihrer  Sippe.  Erstere  hat  bekanntlich  die  Grundlage  der  ersten  im 
Jahre  1 785  von  C.  H.  Myller  im  zweiten  Bande  seiner  Sammlung  deutscher 
Gedichte  besorgten  Ausgabe  gebildet  Sie  befindet  sich  jetzt  in  derLau- 
rentiana  in  Florenz,  stammt  aus  dem  Anfari;^  des  14.  Jahrhunderta 
ond  enthält  auf  139  Blättern  klein  Folio  den  Tristan  mit  Heinrichs  von 
Vftberc  Forts^asong^  ersteren  jedoeh  nicht  vollständige  da  sie  mit  4«  22 
erst  beginnt  Eine  Vergleiohung  dieser  Handschrift  ist  sehr  wfinschens- 
vertfa,  da  der  Züricher,  auf  dessen  Abschrift  unsere  ganze  Kenntnis 
doffselben  beruht  —  s.  Qroote  p.  LXV  —  Vieles  &lsch  gelesen  hat 
und  namentlich  Abkürzungen  nicht  aufzulösen  verstand. Der  Dialekt 
des  Schreibers  war  der  alemannische,  denn  es  tritt  hier  „die  Spielart 
der  Endung  desFarticips  Präsentia  in  — unde  auf    vgl  91,  IT  imiämde: 
ahtmie;  177,  18  hurhmde;  459,  13  knrhmde^  und  ebenso  weist  auf 
diesen  Dialekt  die  Verwendung  des  h  als  Dehnungszeichen  in  der  Form 
higohter        li^eten')  438,  29,  die  noch  dadurch  merkwürdig  ist,  dali  sie 

TheHweifle  nmgeurlMiteter  AbdrniA  der  GSttitiger  Dissertation  'krieche  Bei- 
tel^ m  Gottfriede  von  Btnfiburg  TrieteiL'  MiiUluuuea  1868.  ^  So  aaeh  Schede, 
Altdeniaches  Lesebuch  pag.  223.  *)  Er  schreibt  zum  Beispiel  129,  40  ^fiÜ  slett 
«Mta/sttj  217f  40  epamime  fär  «OH^ponMine;  264,  lö  «fmoMM  statt  eenlsnofies; 
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das  $  der  Flexion  bewahrt  hat,  wag  eben&Us  im  aLemanniBohen  Dialekte 
.mit  einer  gewissen  Zähigkeit  geschah.  Auch  die  Verdünniang  des  aeh 
der  Elndsilbe  iteh  zu  a  in  dem  Worte  hom»  =  hloiDesek  ist  der  Ein- 
Wirkung  dieses  Dialektes  znzaschreiben.    Was  die  Gestalt  des  Textes 
anlangt^  die  derselbe  in  dieser  Handschrift  gewonnen  hat»  so  ist  sa 
bemerkra,  daß  zwar  falsche  Lesarten  und  selbst  Willkürlichkeiten 
(235,  10;  236,  1;  239,  24)  in  ihr  nicht  selten  sind,  daß  man  sie  aber 
doch  zn  den  besseren  mittelhochdeutschen  Handschriften  zfthlen  kann, 
da  das  Gegebene  im  Allgemeinen  ziemlich  zuverlässig  ist,  nnd  man 
sich  aus  ihr  schon  ein  Bild  der  Poesie  Gottfrieds  raachen  könnte.  Ein- 
zelne ihrer  Abweicliunge[i  von  drr  Lesart  der  übrigen  Ilandacluilten 
sind  sogar  nicht  imiüteressant  •')  und  allein  das  Richtige  hat  sie  228,  6 
aufbewahrt,  wo  die  übrigen  Handschriften  moihelen  (taumeln)  in  ziafdm 
corrumpiert  haben,  so  daß  eine  genaue  Kenntniß  ihrer  Lesarten  wahr- 
scheiniich  ein  noch  günstigeres  ürthcll  über  sie  hervorrufen  würde.  — 
Eine  durch  das  ganze  Gedicht  fort^rsntzte  Betrachtung  der  Lesarten 
lehrt  nun,  daß  mit  dieser  Handschrift  die  von  Groote  mit  N  bezeichnete 
Berlin-Blankenheimer  auf  das  engste  zusammenhängt.  Letztere  ist  im 
vierzehnten  Jahrhundert  und  zwar  consequent  in  niederrheinischer  Mund- 
art geschrieben  —  ihre  Beschreibung  bei  Groote  p.  LXVUI  f.  — , 
Wendungen  und  Ausdrucke,  welche  der  niederrheiniscbcn  Zunge  nicht 
genehm  oder  nicht  verstiUidlich  waren^  werden  hier  geändert  (stets  zum 
Beispiel  hm  in  U/sUm  verwandelt)  und  ttberhaUpt  jieht  mit  der  Soig- 
fiüt  Ter&hren,  als  vom  Schreiber  von  F  geschehen  war;  doch  zeigt 
sidi  durchaus  noch  nicht  die  Verwilderung,  welche  die  Handschriften 
des  fhn&ehnten  Jahrhunderts  so  berüchtigt  gemacht  hat  Lücken  sind 
s^r  selten,  nnd  nur  einmal  hat  der  Schreiber  eigene  Verse  an  die 
Stelle  der  Gottfiiedisehen  zu  setzen  gewagt.  Zu  bemerken  ist^  daß  der- 
selbe eine  bessere  Kenntniß  des  Französischen  zeigt,  als  sonst  die 
Schreiber  pflegen  (vgl.  Groote  742;  743;  3022;  3159)  und  mit  einigem 
Interesse  geschrieben  zu  haben  scheint,  da  er,  was  ihm  anstößig  war 
oder  missfiel,  wegUilk  (vgl.  Groote  zu  2400),  —  Die  Vorlage,  aus  der  N 
erwuchs,  war,  wie  bereits  oben  angedeutet  ward,  eine  Handschrift,  die 
mit  F  die  größte  Ähnlichkeit  hatte.  Dies  wird  sogleich  aus  folgenden 
Lesarten,  von  FN  deutlich  werden,  welche  fast  immer  dem  von  den 
tlbrigen  Handschriften  Geboteueu^  sowi^  auch  dem,  was  der  Sinn  for- 


*)  Vgl.  Weinhold  Alemannische  Grammatik  §.  190.  ^)  Z.  B.  416,  b  Bt  der 
rede  erkenne  ich  mich  statt:  Bi  der  gdxvrde  erkenne  ick  inaeA;  487*  14  Qhiot ...  dm  im 
berochen  in  dm  henen  lac  (ot  3ä8»  11)  statt  betrochm. 
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dert,  schrofl'  gogennber  steheiit  denn  ein  Verwandtschaftsverhältnia» 
zweier  Handschriften  können  natürlich  nur  gemeinsame  Abweichungen 
ia  der  Lesart»  in  der  Steilang  und  Anzahl  der  Verse  beweisen.  Es  lesen 


Ferner  205,  36  (8159)  Wü  »  danne  komm  mähte  Und  wie  er 
wfhup  . .  statt:  Mit  wia  gm/>Qeger  aide  Er  urlai^  . .;  373,  40  (14887)  Ihr 
megede  stm  mm  mich  bewam  statt;  H$rre  «@  mües^  iuch  gat  heufom;  end- 
lich: 3H  5  (14492)  Mü  nähme  gOwinge  statt:  Mü  csrmen  ndhe  und 
äuge.  —  Hierzu  halte  man  die  gemeinsame  Lttcke  233,  5.  6  (9352), 
die  Vereumstelluttgen  380,  25:  24:  381,  40  :  382,  5:  6:  1 :  2: 3: 5: 1: 8 
und  es  wird  zugegeben  werden  müssen,  dafi  man  —  namentlich  im 
Hmblick  anf  anige  in  ihrem  Zusammenhange  höchst  aufIMlige  Lese- 
irten  ^  leicht  zu  der  Ansicht  kommen  kann,  N  sei  Abschrift  aus  F. 
Dies  ist  um  so  eher  möglich,  als  manche  Meine  Abweichungen  Ton  F, 
welche  N  nicht  theilt,  mit  Leichtigkeit  und  Wahrscheinlichkeit  der 
nnsichern  Uberlieferung  zugeschrieben  werden  können,  in  der  wir  lei- 
der noch  die  Lesarten  der  Florentiner  liaiidschrift  besitzen.  Doch  ver- 
bieten eine  Anzahl  von  Stellen,  in  denen  die  Handschrift  B  zweifellos 
auB  F  geflossen  ist  ^Biehe  unten),  bei  näherer  Betrachtung  eine  solche 

OBKUANIsmCUE  t»TUDl£N',  3 


27,  21 

29.  4ü 
92,  36 

lo:».  10 

108,  40 

114,  30 

114,  39 

123,  16 

158,  29 

ld8,  6 

228,  3 

232,  8 

316,  14 

353,  14 

364,  29 

'373,  32 

380,  9 

411,  12 

480,  38 

209,  18 


FN  .  die  übrigen  Handschriften 

(Groote  1020)  Daz  tveiz  goi    Daz  wizze  got, 

(  1119)  ritterschaß  herschqß, 

(  3635)  rede  zal. 

(  4129)  gotes  halbe  theils  gnädm  theiis  kulden, 

(  4279)  hovegesind«  ingestnde, 

(  4509)  gächent  gehellemL 

(  4518)  Den  muot  Di»  mäze, 

(  4855)  von  vnzen  von  vorhten, 

(  6268)  Alem  «t  es.  Alt  n  es. 

(  7850)  Swm  «s  got  TantrtB,  nosnn  es. 

(  9050}  Werts  er  eich  werte  es  nikt  vü. 

(  9215)  vereirte  tereehriet. 

(12641)  borken  iotöZm. 

(14061)  An  me  An  UiOen, 

(14516)  Brangaene  brunnen, 

(14879)  reekm  uril  haben  vfiL 

(15127)  hande  väre. 

(16379)  belegen  beladen. 

(19156)  verirret  verkeret, 

(  8301)  den  choln  dem  golde. 
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Annahme  ganz,  entschieden,  denn  es  luidiiu  bich  hier  einige  Verse^  ia 
denen  F  und  B  eine  falsche  Lesart  bieten  —  so  daß  also  von  ungenauer 
Abschrift  des  Zürichers  nicht  die  Re'le  sein  kann  —  während  N  mit 
den  übrigen  Handschriften  die  richtige  hat.  Vorgleiche  298,  35  (11881), 
wo  Fß  falsch  lesen:  Daz  wf  diu  ftchame  die  si  hat,  N  richtig:  Daz  ist 
der  saym  I s'hnpj  den  si  hol;  310,  26  (1 2353),  u  o  F  ß  uimcriliche,  N  naruoch- 
liche;  335,  28  (13355),  wo  sie  sinnlos  uz  grözei'  vrötide  haben,  N  dagegen 
richtig  üz  gi'dzem  umvei'de  bietet.  —  Daß  aber  in  N  die  richtige  Leseart 
in  diesen  Stellen  durch  Vermuthung  oder  Zufall  hergestellt  sei,  wird 
Niemand  glauben  wollen,  zumal  da  diese  Handsclirift  selbst  die  Lfloke 
nicht  hat,  welche  sich  in  FB  321,  10—15  (12777—82)  findet.  Dagegen 
Bteht  nichts  der  Annahme  im  WegCi  daÜ  N  direkt  derselben  Quelle  ent- 
stamme als  F;  ja  sftmmtliche  oben  erwähnte  Lesarten,  namentlich  aber 
die  Versumstellnngen  scheinen  eine  solche  gebieterisch  an  fordern. 
Wiewol  demnach  die  Handschrift  N  auf  gleiche  Linie  mit  F  su  stellen 
ist^  wird  sie  dennoch  wegen  ihres  geringeren  AHers  nnd  weil  sie  dialek- 
tisch umgeschrieben  isf^  ftbr  die  Textkritik  nicht  denselben  Werth 
beanspruchen  kOnnen  als  diese,  doch  ist  sie,  besonders  so  lange  unsere 
Kenntniß  der  Handschrift  F  auf  dem  ^Myllerischen  Abdrucke  beruht, 
gewiß  nicht  ohne  Nntsen;  sie  wird  denselben  aber  auch  nach  einer 
zuverlässigen  Vergleichung  von  F  gewahren,  indem  sie  gewissermaßen 
dadurch  eine  Controlle  derselben  ermöglicht,  daß  sich  durch  Herbei- 
zichung  ihrer  Lesarten  an  vielen  Stellen  mit  größerer  oJer  geringerer 
Wahrscheinliclikeit  feststellen  läßt,  was  in  der  Vorlage  von  F  stand 
•  und  was  Abweichung  des  Schreibers  ist.  —  Dieser  verlorene  Archetypus 
beider  Handschriften  aber  war,  wie  die  oben  zusamincngcbteliten  fehler- 
haften Lesarten  zeigen,  nicht  frei  von  Fehlern,  doch  vollständig  und 
nicht  ohne  eine  gewisse  öorgtalt  geschrieben;  was  wenigstens  die  Vers- 
Umstellungen  wahrscheinlich  machen,  denn  diese  sind  nicht  etwa  da- 
durch entstanden,  daß  ein  Blatt  an  eine  unrechte  Stelle  gerathen  war, 
sondern  das  Auge  des  Schreibers  war  von  Vers  381,  40  zu  dem  ebenso 
beginnenden  382i  6  abgeirrt,  und  er  trug^  nachdem  er  seinen  Irrthum 
bemerkt  hatte,  die  fehlenden  Verse,  wenn  auch  in  falscher  Ordntmg 
nach,  anstatt  sie  ganz  wegzulassen. 

In  engster  Verwandtschaft  su  dieser  Gruppe  stand  die  Handschrift^ 
von  der  nur  zwei  Quartblitter  —  aus  der  Mitte  des  dreiaehnten  Jahr- 
hunderts stammend  —  erhalten  sind^  welche  Docen  im  sweiten  Bande 
seiner  Misoellaneen  Seite  110  besprochen  hat  Nach  seiner  Versicherung 
stimmt  der  Text  „mit  dem  Florentiner  Ms.  durchgängig  tlberein^,  so 
daß  er  einen  Abdruck  nicht  Air  nöthig  gehalten  hat,  sondern  nur  die 
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Varianten  von  D  —  wie  dieses  Bruchstück  bezeichnet  wird  —  und  F 
anijilit.  Diese  sind  für  die  524  Zeilen,  welche  D  enthält,  allerdings 
gering  an  Zahl  und  Bedeutung,  So  hat  1)  267,  32:  aprächenf  si  statt 
sprach  81 ;  268,  34:  die  vrowen  hdnt,  F:  diu  vrouwe  hät}  288^  4  D:  Mit 
aolkem  liste  vmbrahJt,  F:  Mit  aolher  hcaft  vollehraht  —  Differenzen;  die 
bei  dem  genauesten  VerhältniÜ  zweier  Handschriften  Yorkommen  kön* 
neo,  aber  doeh  beweisen,  daß  D  weder  die  Quelle  yon  F  gewesen  8eiO| 
kann,  noch  umgekehrt.  Nicht  zu  kühn  wird  dagegen  die  Annahme  sein, 
daß  D  derselben  Quelle  als  F  nnd  N  entstammt  Der  Umstand,  daß 
D  nock  besser  zn  F  als  zu  27  stimmt^  erklärt  sich  bauptsftchlieh  darans, 
daß  D  die  Mundart  der  Vorlage  ebenso  wie  F  beibehält  und  bttde 
älter  nnd  sorgfältiger  sind  als  K. 

Dieser  Zweig  der  Handschriften  des  Tristan  trieb  fllberhaupt  rer- 
bältnissmftßig  zahlreiche  Sprossen.  Ihm  entstammte  aneh  die  von  Scherz* 
Oberlln  in  dem  Glossarium  Gsrmanieum  msäii  aeiri  bennfzte  Handschrift, 
welche  man,  um  Verwechslung  mit  der  Oberlin'schen  Handschrift  (O) 
zu  vermeiden,  die  später  in  Herrn  von  Giootes  Besitze  war,  mit  S 
bezeichnen  mag.  Zwar  finden  sich  unter  den  Lesarten  von  S  einige, 
welche  scheinbar  auf  einen  Zusammenhang  mit  den  Handschriften  M 
und  H  hindeiilen,  so  in  dem  s.  v.  Schalke  citierten  Verse:  Der  man  sich 
myiider  hat  versehm  (160,  G),  wo  niemer  stehen  sollte,  oder  in  dem 
s.  V.  Houbetherren  angeführten:  Und  versigeüen  ouch  daz  (475,  9),  wo 
vergiselten  richtig  sein  würde;  doch  sind  diese  Corruptelen  ao  leicbt| 
daJi  den  für  die  Verwandtschaft  mit  F  anzuführenden  Lesarten  gegen- 
über hierauf  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  ^)  Vielmehr  beweisen  die  N  F 
nnd  S  gemeinsamen  Fehler  statt  Diu  274,  16;  mir  statt  mich  292,  28; 
JSaitai  statt  Bunden  323,  31,  daß  S  zu  diesen  Handschriften  gehört, 
und  sicher  wfirden  sich  die  Beweisstellen  mehren  lassen^  wenn  mehrere 
fdr  diese  Verhältnisse  charakteristische  StellAi  aus  ihr  in  jenem  Glos- 
sarium erhalten  wären. 

Die  gewonnene  Erkenntniß,  daß  die  besprochenen  vier  Hand* 
Schriften  FNDS  einem  gemeinschaftliehen  Archetypus  entsprungen 
sind,  gewährt  jedoch  noch  keine  Einsicht  darüber,  in  welchem  Ver- 
hältnisse diese  vorauszusetzende  Handschrift  zu  dem  ursprünglichen 
Texte  gestanden  habe.  Wesentlich  in  s  Licht  gesetzt  wird  diese  Frage 

*)  Daß  S  nicht  sn  HH  sa  atellan  tei,  seigen  die  Lciiarlen  sn  99t  24,  weldie 
Zeile  8.  Seif  angefahrt  wird;  MH  haben  htttr  «enrte,  B:  verreib,  du  ist  verreit  der 
übrigen;  femer  148,  12  (».  v.  Sinspien)  liest  S  mit  FW  und  anderen  spien,  MH:  $htotUi 
163,  lö  muu  »ich  (».  fn^),  wie  auch  WFMO  staU  des  Bichtigea  du  nuies  tcA  in 
MH  «ifrreisen. 

3* 
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durch  zwei  Manuscripte,  welche  mit  jenen  erst  in  ^ner  höhern  Einheit 

zusammentreffen:  dui'ch  die  Wiener  (W)  and  durch  die  Oberlin'sche 
Ilandschnüt  (0).  —  Namentlich   erstere  ist,  wie  hierfür,  so  im  All- 
gemeinen für  die  Textkritik  äußerst  wichtig.  Eine  genaue  Bescliieibung 
derselben  lieferte  Leo  von  Seckendorf  im  ersten  Bande  des  „Museunis 
für  altdeutsche  Literatur  und  Kunst",  der  nur  hinzuzufügen  ist,  daß 
auch  hier  sich  Spuren  des  gröberen  alemannischen  Dialektes  erhalten 
haben;  so  in  dem  Participium  des  Präsens  turmelonfh'  178,  29  (Wein- 
hold Alem.  Gramm.  §.  357,  p.  360)  und  in  dem  Superlativ  ohei'osteti, 
fiir  welchen  Weinhold  a.  a.  O.  §.  2S4,  p.  245  aus  Reyscher  noch  einen 
Beleg  beibringt.  —  An  nicht  wenigen  Stellen  hat  diese  Handschrift 
allein  die  Worte  des  Dichters  richtig  bewahrt  (vgl.  90,  24;  177,  32;  | 
313,  23),  an  anderen  gibt  sie  die  Spuren  des  Richtigen,  und  wo  ihr  ^ 
Text  fehlerhaft  ist,  sind  die  VerderbmBBe  weniger  der  Willkür,  als  dem 
Unverstände  des  Schreibers  entsprungen.  Ob  dagegen  die  nicht  seltenen 
Auslassungen  einzelner  Verse  demselben  xur  Last  fallen^  oder  ob  sie 
.schon  in  der  Vorlag  vorhanden  waren^  ist  nicht  festzustellen. 

An  sich  weit  weniger  wichtig  ist  in  Folge  ihres  geringeren  Altera 
und  ihrer  Übertragung  in  den  niederrheinischen  Dialekt  die  Hand- 
schrift 0.  Thorheit  und  Anderungslust  des  Schreibers  zeigen  sich  hier 
schon  h&ttfig,  so  daß  ein  Rfickschluß  auf  die  Lesart  der  Vorlage  oft 
sehr  unsicher  ist  Lücken  finden  sich  dagegen  nur  sehr  sehen  in  dieser 
Handschrift,  und  die  „sonderbare  Versetzung"  der  Zeilen  25,  7 — 28,  11 
(Groote  zu  926)  zwischen  19,  5  und  19,  6  erklärt  sich  wohl  daraus,  ^ 
daij  in  der  Vorlage  das.  Blatt,   auf  welchem  diese  Verse  standen,  an 
jene  unrechte  Stelle  gerathcn  war.  —  Wie  bereits  obeu  bemerkt,  stehen  | 
diese  beiden  Handschriften  in  einem  nahen  Verw  ;uidtschaft8verhjlltnisse  i 
zu  den  Plandschriften  FNDS;  es  folgen  daher  hier  zunächst  diejenigen 
Stellen,  an  welchen  durch  gemeinsame  Fehler  von  WOFNDS  diese 
Behauptung  erwiesen  wird, 

WOFN(DS) 

27,  20  (  1019)  Von  ^nm  .schuld^i 

34,  33  (  1717)  kurzer  (kurzen) 

44,  38  (  1815)  iemer  ervam 

SP,  (  .3232)  hoveschal 
128,  29  (  5068)  freif 
135,  8  (  5327)  reüka/ppen 
140, 13  (  5532) 
150,  n  (  5943) 
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Lhirck  mnen  tvillen*  < 
kleinm. 

iemer  min  etvam, 

homeschoL 

tuot. 

inner, 

wol  vermexatau 
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WO Fl!i(DS)  die  anderen  Hradaehriften: 

161,  34  (  4393)  mku^  en^hel. 

163,  16  (  6456)  muee  si^  muas  iek» 

173,  40  (  6883)  stete  dm  nie  dehein  $u>U  ich  dock  das  nie  geUts. 

man  gelas. 

182,  10.  11  (72  J 3)  GurmÜn  der  M-  Gunnün  do  trwren  began 

rige  man  der  hiez  laid  hiez. 

192,  36  (  7634)  arzafl7chpn  fU'Michen. 

217,  31  (  8638)  V^r  si  m  mnde  Der  uz  samle, 

295,  38  ( 1 1 765)  </f  iangme  »um  vergangene  mmu 

345,  30  (13757)  rnlmt  tuot 

413,  34  (16481)  dä  ze  gar  ze. 

289,  15  (11493)  umrekantiu  uhvenvaMm. 

Gegen  die  angeftllirten  Beweise  der  Zusammengehörigkeit  dieser 

Handschriften,  die  sich  leicht  vermehren  ließen,  wollte  man  kleine 
Abweichungen,  das  Fehlen  oder  die  falsche  Steilunt;  eines  oder  mehrerer 
Worte  aufzählen  können  natürlich  einzelne  Fälle,  in  d«  nen  eine 
dieser  Handschriften  mit  eiii»Mn  nicht  zu  dieser  Familie  jrehöriiren  Codex 
übereinstirnmeT  d  eine  falsche  T.esiirt  aufweist,  nichts  beweisen,  nament- 
lich da  dieselben  säinnitlich  pnläograpliiscli  oder  and^Twoitig  leicht 
erklärlich  sind.  Man  wird  dalier  aus  der  Übereinstimmung  von  WO 
mit  der  Heidelberger  Handschrift  (H)  261,  29,  wo  diese  drei  iSicfi  icarte 
sitzet  lesen  statt:  Sick  ml  der  sitzet,  nicht  etwa  mf  eine  Zusammen- 
gehörigkeit derselben  schließen  dürfen,  da  diese  Corruptel  sehr  leicht 
entstehen  konnte,  indem  das  Abkürzungszeichen  für  r  an  der  unrechten 
Stelle  aufgelöst  ward  und  so  sich  warte  um  so  leichter  gesetst  werden 
konnte,  als  diese  Verbindung  sich  schon  237,  25  (Sichj  icarte,  sprach 
diu  k&nighi)  findet  —  Ebenso  wenig  kann  47,  12  beweisend  sein,  wo 
die  Mfinohener  Handschrift  (M)  mit  W  Aofien  statt  halben,'  oder  243,  19t 
wo  dieselhen  Waz  resp.  Was  statt  Daz  bieten;  oder  endlich  273,  39, 
wo  W  mit  MH  fälschlich  düe  statt  die  hat.  —  Bedenklicher  scheint 
folgende  SteUe:  141,  1.2  nämlich  haben  alle  Handschriften;  ledoeh  geriet 
er  die  gesekiht  Umb  MwgSms  riUer  nikt^  MW  jedoch  sehaden  statt  riK>ter, 
aber  der  Zusammenhang  lehrt,  daü  diese  Variante  nichts  als  eine  hier 
sehr  nahe  liegende  Verallgemeinerung  ist,  denn  den  Bittom  des  Morgan 
war  eben  ein  schade  geschehen.  ^  —  Ganz  ebenso  wird  man  über  die 

')  V9l.4»S9;  96,9;  107,  6;  103,  27;  128,  33;  131,  19;  166,  38  etc.  »)  117,2 
dagegen  bat,  einer  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  R.  Bechstein  znfolge,  nnr  M  die  falsche 
Lesart  von  rUerUcher  uwtltkheit,  nicht  aber  W,  wie  Maßmann's  Lesartaa  angeben. 
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Abweicliimgeii  zu  nrtheOen  liAben,  welche  F  mit  M  theiltp  wenn  179,  33 
diese  beiden  Handschriften  ir  arme  statt  ir  ßmar;  W,  16  wnnm  statt 
Usten  lesen,  und  über  diejenigen,  welche  O  mit  M  gemeinsam  hat,  da 
beide  82,  39  kmioiB  in  häveach  and  99,  2  Mnet  smnm  äbendea  vruQ  in: 
Emea  mudoffis  morgens  wm  Andern,  letzteres  offenbar  des  folgenden 
Verses  wegen,  da  den  Schreibern  die  Erwähnung  der  Messe  am  Sonn- 
abend Abend  anstößig  schien. 

Wie  gesagt,  können  alle  diese  willkürliehen,  unursprünglichen 
Abwt'ichungeu  keinen  Z  weifel  an  der  Zusammengehörigkeit  dieser  Klasse 
rechtfertigen.  Beachtung  verdienen  dagegen  eine  Anzahl  von  Stellen, 
an  denen  W  und  F  geraeinbame  Fehler,  die  jüngeren  Glieder  dieser 
Familie  N  und  O  aber  das  Richtige  mit  MH  aufweisen.  Wenn  hier 
nicht  eine  ungenaue  Vergkichnnp;  und  Angabe  der  Lesarten  von 
Seiten  des  Herrn  v.  Groole  vorliegt,  was  mir  sehr  wahrscheinlich  ist, 
so  hat  man  anzunehmen,  daß  die  Sein  eiber  von  NO  das  Richtige 
durch  Verbesserung  hergestellt  haben.  E&  findet  dies  in  folgenden 
Versen  statt: 

W  F  falsch :  N  O  ntit  M  H  richtig : 

4|  39  (    119)  ich  weiz  ez  als  Ich  weiz  ez  wärez  als  den  toL 
mtnen  tot 

29,  23  (  1162)  minnete  meüite  (ot  371,  4). 

40,33  (  1552)  langer  leider. 

41,  15  (  1574)  ndck  im  gehen  wart  im  nach  g^eben, 

206,  24  (  8187)  stät  mir  also  stnt  also. 

472)  6  (18813)  dd  mo  hdß  hdfe  dar  zuo, 

KeinesfaUs  beweisen  diese  Stellen  etwa,  daß  WF  unter  sich  enger 
cnsammengehOrten  als  KO  mit  ihnen,  oder  gar,  daß  NO  gana  yon 
dieser  Gruppe  zu  trennen  seien.  Die  Verwandtschaft  aller  dieser  Hand- 
schriften war  im  QegentheÜ  eine  sehr  enge,  und  man  muß  sich  daher 
▼or  einer  falschen,  nahe  liegenden  AufißuBung  dieses  Verhältnisses  httten. 
An  eine  Dependenz  der  Handschrift  W  von  der  oben  besprochenen 
Vorlage  von  PNDS,  die  der  Kürze  halber  nut  x  bezeichnet  werden 
mag,  darf  durchaus  nicht  gedacht  werden.  Denn,  wie  oben  bei  der 
Besprechung  dieser  Handschriften  (FNDS)  bemerkt  wurde,  existieren 
zahlreiche  Stellen,  an  denen  x  Falsches  hatte,  was  sich  nicht  in  W 
findet,  und  ebenso  umgekehrt  solche,  in  denen  jene  Handschriften  das 
Kichtige  erhalten  haben,  W  dagegen  fehlerhaft  ist.  Allerdings  kommt 
der  ganzen  Gruppe  WOFNDS  ein  Archetypus  zu,  wie  schon  ihre 
gemeinsamen  Fehler  aeigeni  doch  verdanken  die  vier  ietaten  einerseits 
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Qod  W  anddreneits  erat  je  einem  HittelgUede  ihren  eigentfaümHohen 
Charakter.  Denn  da  lir  jene  ein  solchea  VerhJlltniae  mit  Nothwendig- 
kdt  yeranBsuaeteen  ist,  ilure  Vorlage  aber  nieht  sngleich  die  von  W 
gewesen  sein  kann,  so  bleibt  nnr  entweder  fibrig,  W  direkt  wieder  ans 
der  Vorlage  Ton  x  absnleiten,  oder  aber  ein  Mittelglied  anzunehmen* 
Letztere  Annahme  hat  aber  deshalb  größere  Wahrecheinlichkeit  für  sich, 
weil  die  Gruppe  FNDS  durch  W  nicht  so  bedeutend  an  Güte  fiber- 
troifen  wird,  daü  man  sie  vor  dieser  Handschrift  eine  ganze  biuic 
zurückstehen  lassen  könnte.  —  O  dagegen  ist  aus  dem  Archetypus  der 
ganzen  Familie  durch  eine  nicht  mehr  zu  bestimmende  Reihe  von 
Mittelgliedern  hervorgegangen,  denn  während  Niemand  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit mit  den  übrigen  Gliedern  den  oben  angeführten  Lesarten 
f,'egenfiber  läugnen  wird,  will  es  nicht  gelingen,  derselben  eine  Stellung 
näher  bei  x  oder  bei  der  Vorlage  von  W  anzuweisen.  Für  letztere 
Ansicht  scheinen  zwar  die  Lesarten  269^  23  jjeiüisUche  statt  gegwäslicke; 
270,  7  sitzet  statt  Mzet;  393,  28  Vast  üf  statt  Vaste  um  su  sprechen, 
welche  W  und  O  gemeinsam  haben,  doch  lassen  sich  ebenso  gewichtige 
Grfinde  für  die  Verwandtschaft  mit  x  anführen.  So  theilt  O  die  Varianten 
29,  40;  74, 29 ;  131, 14;  148>  23;  238,  31  mit  den  Beprftsentanten  dieser 
Klasse.  —  Die  oben  ausgesprochene  Ansieht  von  dw  Stellung  der 
Handschrift  0  erhftit  aber  femer  eine  Bestätigung  dadurchi  daß  an 
mehreren  Stellen  dieser  verhaltnissnillflig  spi&te  Codex  richtigere  Les* 
srten  hat,  als  alle  übrigen  Olieder  dieser  Familie,  so  78,  4,  wo  jene 
imer  kamt,  0  richtig  mno&r  hM;  92,  %  wo  sie  maneger  sinnlos,  0  richtig 
nunugez;  125,  9,  wo  O  statt  toant  der  übrigen  mit  Becht  und  liest  End- 
lich ist  hier  noch  zweimal  das  Richtige  aufbewahrt  worden,  wo  auch 
die  übrigen  erhaltenen  Handschriften  Verderbnisse  aufweisen;  nämlich 
222,  20  Hyheime  statt  lerne  nricl  224,  24  lenoch  statt  Noch  oder  hdoch. 
Namentlich  die  erstere  Stelle,  sowie  der  Umstand,  daß  O  die  in  FN 
allein  erhaltenen  wohl  unechten  Schlulivcrsc  des  Tristan  nicht  aut- 
weist, machen  mir  Herrn  ( ).  Jänicku's  Ansicht,  daß  O  zu  N  zu  stellen 
sei,  sehr  zweifelhaft.  Die  von  ihm  in  der  Zeitschrift  fnr  deutsche 
Philologie  2,  228  für  'ynf^  VerhUltniß  beigebrachten  Belegstellen  be- 
treffen nur  geringe  orthographische  und  andere  Abweichungen,  die 
sich  zwanglos  aus  der  Ähnlichkeit  des  Dialektes  beider  Handschriften 
erklären.  —  Es  scheint  demnach,  daß  O  eine  eigenthümliche  Wichtig- 
keit ankommt,  weil  es  darcli  diese  Handschrift  möglich  sein  wird,  bei 


^  Tgl.  noch  114,  4;  121,  80. 
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einer  Differenz  von  W  und  F  zu  constatieren,  in  welcher  Handacbrift 
die  LeMit  des  Archetypu^^  erhalten  worden  ist. 

Zu  dieser  großen  Familie  gehören  endlich  noch  zwei  Brach* 
stQeke  TOQ  Haadschriftea«  Zunächst  das  von  Seckendorf  im  «Miueam 
fttr^altdeutscheLiteratur  und  Kunst/  I,  632  f.  betprocbeoe,  der  Wiener 
Handschrift  Yorgebundene  Blatt,  Vers  52,  29— 54,  24  enihaltend,  das 
mit  w  bezeichnet  werden  mag.  Dasselbe  schien  Seckendorf  yon  der- 
selben Hand  wie  W  zu  stammeo,  steht  mit  dieser  Han<1schrift  im 
engsten  VerwandtscbaftsTerhftltniss  und  stimmt  in  dem  betr^enden 
Abschnitte  fiwt  wOrdich  mit  ihr  überein.  Da  der  Umfang  dieses  Frag- 
ments jedoch  nur  gering  ist,  so  finden  sich  natürlich  nur  wenig  signi- 
ficante  Lesarten,  in  denen  W  und  w  vom  Richtigen  gemeinsam  ab 
weichen,  doch  scheiDcn  ä3,  29  wisheite  statt  vnheiie;  54,  23  iJher  daz 
allez  so  leimte  er  statt  Über  diz  allez  lermte  er  erwähnenswerth,  und  ent- 
schieden für  Seckendorfs  Ansicht  zu  sprechen. 

Femer  stellt  sich  ebenfalls  hierher  ein  zerschnitteneö,  halb  zer- 
störtes Pcryarnentblatt  einer  schönen  alten  Handschrift,  Zeile  210,  9  bis 
213,  KS  theilweise  lückenhaft  entlialtend,  das  Biisching  in  der  Leipziger 
Literatur-Zeitung,  April  1826,  Nr.  98,  bekannt  gemacht  hat  und  das 
man  mit  L  bezeichnen  mag.  Doch  muß  es  uogewiss  bleiben,  ob  die 
Handschrift,  der  dies  Blatt  angehörte,  der  Vorlage  von  W  oder  F  näher 
verwandt  war.  Daß  sie  zu  dieser  Familie  gehörte,  beweisen  Vers  212, 
33.34,  die  hier  lauten:  Soll  ich  hl  disem  hazze  weseUj  8one  künde  ick 
nimmr  gmesen^  wo  M  und  H  die  Indicative  sol  und  kan  haben.  Zeile 
212,  32  stellt  dieselbe  mit  W  folgendermaßen  um:  Ine  mac  mich  toM 
vor  in  heioam  statt:  /n«  foae  vor  in  mich  nihi  hewam,  w&brend  210,  II 
Van  der  toerädeeite  an  das  corrompirte  Donne  der  Florentiner  Hand- 
Schrift  erinnert  Merkwürdig  ist  übrigens  dieses  Bruchstück  noch  da- 
durch, daß  hier  aUem,  bei  sonst  durchaus  hochdeutschen  Wertformen, 
auch  außer  dem  Reime  die  unserem  Dichter  eigentiiümliche  Form  van 
für  von  erscheint. 

Versuchen  wir  es,  nach  dem  Allen  uns  das  Abhängigkeitsverhältniss 
der  Handschriften  dieser  Familie  graphisch  darzustellen,  so  erhalten 
wir  folgendes  Schema: 
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So  viel  sich  aus  dem  allen  Gliedern  dieser  Klasse  Gemeinsamen 
schlieJien  läüt,  muB  der  im  Vorstehenden  mit  Y  bezeichnete  Archetypus 
eine  Torztigliche,  von  Lücken  freie  Handschrift  gewesen  sehii  ans  der 
^  meisten  Codices  des  Tristan  horvorgiengen,  welche  so  gewisser- 
maßen die  Vulgata  desselben  bilden.  Bestimmtere  Rückschlüsse  Uber 
seine  Beschaffenheit  sind  nicht  möglich^  da  keine  direkte  Abschrift  ans 
ihm  erhalten  ist. 

Gldchaam  in  der  Mitte  swisehen  dieser,  durch  so  zahirdche 
Baprisentanten  ansgeseichneten  Handschriften-Familie,  die  im  Folgen- 
den der  Kürze  wegen  mit  T  bezeichnet  werden  mag«  steht  die  in  den 
Lesarten  hei  Groote  und  Maßmann  mit  B  bezeichnete  Blankenheim- 
Qroote'sche  Handschrift^  einst  zn  der  herrlichen  Sammlung  von  Kunst- 
werken xmd  Alterihfimern  gehörig,  welche  die  Grafen  von  Mandersoheidt 
auf  ihrem  Schlosse  Blankenheim  in  der  Eifel  besaßen,  jetzt  im  Besitze 
des  Herrn  E.  v.  Groote  zu  Köln.  Maßmaiin  bemerkt  lu  Bezug  uuf  die 
Lrtiidäüliiiftliehc  Gruadlage  derselben:  „B  ist  wahrscheinlich  nur  eine 
Abschrift  von  M,  wenigstens  stimmt  sie  mit  dieser  in  allen  besonderen 
Lesarten  und  Lücken  überein",  eine  Behauptung,  die  nebst  der  Begrün- 
dung einer  wesentlichen  Modification  bedarf,  aber  doch  für  den  ersten 
Theil  des  Gedichtes  —  bis  249,  22  —  richtig  ist.  Denn  hier  ist  aller- 
diflgs  ß  nur  eine  ziemlich  sorgfältige  Abschrift  von  M,  die  nur  durch 
den  niederrheinischen  Dialekt,  in  den  sie  ihre  Vorlage  umschreibt,  ein 
etwas  verändertes  Aussehen  erhalten  hat  Der  Beweis  hierfür  ist  bei 
der  großen  Menge  besonderer  Lesarten,  welche  M  aufweisti  mit  Leichtig- 
keit SU  führen.  Folgende  Beispiele  der  T Übereinstimmung  von  M  und  B 
Mnd  ans  einer  großen  Masse  analoger  Fälle  ausgewXhlt 


MB  lesen: 

3,  18  Jena  die  imäern  um4dB 

21,  26  Mtn  frouwe 

29,  27  verstumt 

44,    1  Riwalm 

56,  21  junehei'rp 

87,  27  stolze  Tristem 

91,  20  maiige  i$re 
103,  21  spoMm 
110,  17  Uchte  zuQ  im  selben 


die  übrigen  Handschriften: 

Em  ander  werU» 
St  diu  edwene, 

wiste, 

Kanelmgres. 
vriunt  Tristan, 
hmmche  Tristan» 
hövffiche  iere. 
speVjdm. 

Ze  Ml  an  eine  äUen, 


'*)  Bucbreibniig  derselben  bei  Grooto  pag.  LXVII. 
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MB  Imn:  die  übrigen  Haadschrifieii: 

135,    1  Sin  gesinde  Die  ritter. 

145,  30  Als  ei'  an  smen  triuwen  Wan  er  im  ze  hövesckeä  was  gewant. 
fant 

166,    8  Wie  schone  Wie  lustic. 

176,  37  Unde  tristandfi  Und  stritmt. 

189,  18  Mit  irürifjem  hei'zen  Mit  manerjem  frahene. 

2ÜÖ,  3Ö  Diu  ist  mir  als  Die  minne  ick  als. 

221,  24  Nu  tuot  ir  herrm  also  Durch  gotes  willen..* 

235,  32  Waii  rehte  aU  Daz  diu  waH  alt. 

246,  30  Sekt  aüe  Nu  kieset  aUe. 

Auch  diejenigen  Bmnlosen  Verse,  welche  eine  spätere  Hand  in  M 
da  hinzufugte,  wo  eine  Reimzeile  ausgefallen  war,  finden  sich  in  B 
wörtlich  wieder.  Beide  setzen  daher  z.  B.  81,  12  Verrihtet  euh  shire 
aUent  eamt  statt  Wan  varen  ie  zwine  und  zweite  samet.  Vergleiche 
159,  13;  160,  27;  182,  22.  Gemeinsame  Lücken  finden  sich  84,  17  bis 
30;  133,27—32;  212, 15.16;  231,33—232, 16;  232,  27— 38;  234,  15—22. 
Fiir  die  erste  kleinere  Hälfte  des  Tristan  ist  demnftch  die  Abstammung 
▼on  B  aus  M  erwiesen,  dagegen  wird  sieh  von  249,  22  an  ein  anderes 
Verbälfniss  neigen.  Die  Handschrift  M  hat  nämlich  von  247, 31—250, 29 
(ss  9837—9955  Groote)  eine  Lücke,  die  in  B  ebenfalls  yorhanden  sein 
würde,  wenn  diese  Handschrift  hier  noch  ans  M  stammte.  Dem  ist 
{edoeb  nicht  so,  die  Lücke  ist  in  B  allerdings  auch,  aber  nur  thdl- 
weise  yorhanden:  yon  249,  26  (9913)  an  tritt  B  wieder  ein.  Es  bleibt 
also  nur  entweder  die  Annahme,  daß  B  Oberhaupt  nicht  direkt  aus  M 
stamme,  oder  daß  der  Schreiber  von  hier  an  einer  andern  Handschrift 
gefolgt  sei.  D;is  Letztere  ist  denn  auch  wirklich  der  Fall,  und  durch 
ein  Spiel  des  Zufalls  befindet  sich  auch  diejenige  Handschrift,  welcher  B 
hier  folgt,  unter  deu  crbultenen:  es  ist  dies  die  Florentiner  Handschrift, 
und  zwar  wird  in  B  nicht  bloß  die  Lücke  nach  dieser  ausgefüllt,  son- 
dern auch,  nachdem  M  wieder  eingetreten  ist,  noch  jene  bis  251,  26 
copiert.  Es  tritt  nun  ein  höchst  cigenthümliches  Veriiultniss  ein:  der 
Schreiber  von  B  wendet  sich  bald  zu  M,  seiner  ursprünglichen  Vorlage, 
zuritck,  bald  folgt  er  F;  letzterer  insbesondere  da,  wo  auch  ihm  die 
große  Lückenhafltigkeit  yon  M  nicht  yerborgen  bleiben  konnte. 


")  Die  Angabe  bet  Maßraann  in  des  Lesarten  stt  247,  31  ist  falsch,  vrie  eine 
Tergleiohniig  der  Stelle  bei  Qnx»te  lehrt» 
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Zunächst  zeigt  sich  die  Abstammung  von  B  aus  F  in  dem  Ab- 
schnitte 249,26—251,26  (9913—9993)  in  folgenden  besonderen,  mit  F 
übereinstimmenden,  von  M  gänzlich  verscbiedenen  Lesarten  von  B.  Die 
Verse  249,  29.30  (9916.  17.)  lauten  in  FB  sinnlos:  In  der  frmwen 
hugenheitj  Da  zuo  hastu  si  viir  geieit  statt :  In  der  ß^ouwm  tmigenheit 
htdük,  Ddzuo  hästu  si  viirhrdfU;  Zeile  249,  37  (9924)  haben  FB:  Dir 
ü  wd  etatt:  Dir  tat  nuck  wol;  249*  38  (9925)  den  seihen  für  die  tdben; 
250,  22  (9949)  9$  entete  für  aham  tuot.  Gleich  nach  diesem  Verse  Ter- 
l&üt  jedoch  B  die  Vorkge  F  und  wendet  sich  M  wieder  su,  so  daß 
beider  Lesarten  bis  273,  4  (10851)  vollständig  zu  einander  stimmen, 
So  bsben  M  und  B  251,  26.27  dirre  kampk  wesre  endehafi  Und  des. . 
wo  die  Worte  wcere  nnd  Und  fehlen  sollten;  263,  6  (10453)  80  wcsre 
nwermdet  wuer  tidt  statt:  Wme  Kritt  juncvromoe  Isdtf  ygl.  noch  die 
Lesarten  zu  253,  13;  259,  37;  264,  28;  269,  30;  271,  10;  273,  1;  ond- 
licli  271, 12 — 24  fehlten  in  M  ursprünglich;  die  Ergänzung  einer  späteren 
Hand,  welche  hier  eine  Lücke  wahrnahm,  findet  sieb  natürlich  auch 
in  B,  so  schlecht  sie  auch  ist. 

Die  folgenden  Verse  273,  4—279,  11  (10851—11098)  zeigen  da- 
gegen B  wieder  an  der  Hand  von  F.  Es  läßt  sich  dies  zwar  bei  dem 
Mangel  an  auffallenden,  abweichenden  Lesarten  in  F  positiv  nur  an 
<ier  einzigen  iStelle  276,  20  (10987)  zeigen,  wo  FB  irerc  in  mannes  irl^- 
heU  statt  vercmarujrs  vvsheif  lesen,  daß  aber  B  hier  nicht  aus  M  fließt, 
beweisen  klar  die  Zusammenzichung  der  Verse  273,  13 — 24  und  die 
Lücke  274,  23 — 276,  31,  welche  sich  in  M,  nicht  aber  in  B  finden, 
wie  eine  Vergleichung  der  betreffenden  Stellen  bei  Groote  zeigt.  Von 
279,  11  (11098)  an  folgt  B  wieder  der  ursprünglichen  Vorlage  M  in 
«ioer  längeren  Stelle,  so  fehlen  die  Verse  279,  11—16;  279,  25—280,  24 
in  M  und  B,  und  beide  Handschriften  haben  eine  Reihe  besonderer 
Lesarten  gemein:  281,  24  (11191),  Der  ich  nu  nicht  rekken  ml  =  Der 
kh  fdkt  eunder  rechen  tot?;  284,  20  (11307)  Dm  rede  ist  aüe  äne  niSt  ^ 
Ih  teidingeet  äne  ni^;  288,  5  (11452)  Swent  mit  dem  andern  getrane  = 
Mü  ewem  s«»i  iemen  tht  getrane;  291,  20  (11587)  Ow$  fromoe  = 
n  teham;  vgl.  281,  16;  282,  38  ;  283,  6.  23  ;  284,  7;  285,  2;  289,  36; 
290,  31. 

Der  Vers  292,  5  (11612)  beseichnet  jedoch  einen  abermaligen 
Wondepunkt  in  der  Stellung  von  B.  Von  hier  ab  nämlich  fließt  diese 
iHandsehrift  wieder  aus  F,  und  zwar  aus  dem  leicht  einzusehenden 
Onmde,  weil  in  M  eine  Lage,  welche  die  Verse  292,  5 — 341,  22  ent- 
halt, rerlpren  gegangen  ist.  Die  Ubereinstimmung  von  FB  erstreckt 
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sich  aber  Uber  diebö  Lücke  in  M  hinaus  bis  352,  9  (14008),.  wo  der 
Schreiber  von  B  wieder  zu  M  zurückkehrt. 

FB  lesen:  die  flbrigen  Oodiees: 

292,  28  (11635)  w«Vz  mich. 

307,  17  (12224)  Hebe.  | 

308,  35  (12228)  minnm  vriundst»  > 
310,  28  (12358)  wir  tretens  vertreten. 

313,  23  (12470)  »i  da  stete  se  in  s^wtoßte. 

319,  40  (12727)  wm  Yrkmde  vm  Engellande, 

323,  ai  (12878)  9azten  n  hunden  n. 

335»  28  (13365)  gr$zer  vroude  gr^eem,  ymuerde* 

337,  31  (13438)  rwoesam  tmiretam, 

347,  10  (13817)  vm  herzen  UU  ein  herzen  UiL 


Außerdem  fehlen  321,  10—15  (12778-81)  in  FB.  —  Der  Vers  . 
352y  9  zeigt  zixnaohst  wieder  die  Abhängigkeit  der  HandBchrift  B  Ton  M, 
welche,  QDgerechnet  die  Lücke  von  M  355,  33 — ^357,  40,  die  naoli  F 
in  B  erschdnt,  bis  446,  13  (17740)  andauert  Es  wird  genügen,  die 
bezeichnendsten  unter  der  Menge  gemeinsamer  Fehler  von  M  und  B 
auszuwählen:  352,  9  bieten  beide:  Und  anders  nimm  wm  der  i$t;  für 
Und  es  enirre  mieh  der  tdt;  358,  2  Daz  toas  im  Uei  tmde  gemach  statt 
Daz  smes  tvillen  niht  geschah;  377,  17  (15024)  Herze  liehiu  frouioe  mtn  = 
Und  swligiu  kiinegin  (ähnliche  Änderungen  382,  19;  388,  6);  399,  20 
!^iü997)  vil  tcirs  danne  P,  statt  vÜ  der  iriure  me;  421,  16  (16783)  Sin 
vrouwe  diu  kiinegin  statt  Sin  trüt  ge.si^ll>i)\  433,  3  (17250)  Su^  (f^hefen 
linder  in  statt  Als  ir  spil  was  un/hr  in-  442,  13  (17620)  So  schone,  und 
als  für  So  ludic  und  so.  Weitere  Belege  354,  26;  363,  12  j  368,  22; 
390,  10;  410,  23;  439,  27  etc. 

Eine  größere  Lücke  in  M  -  es  felilt  445,  13—447,  20  —  ist 
jetzt  nochmals  die  Veranlassung,  daß  der  Schr^ber  von  B  sich  wieder  F 
zuwendet  (vgl.  447,  1;  247,  21.32),  das  er  noch  einmal  von  449,  31  bis 
453,  35  verläßt  (vgl.  die  Varianten  zu  449,  31 ;  452,  8,  und  die  gemein- 
same Lücke  451,  27 — 36),  um  von  dieser  Stelle  an,  wahrscheinlich 
in  Folge  der  mehr  und  mehr  hervortretenden  Lückenhaftigkeit  der 
Handschrift  M,  bis  zum  Schiaß  des  Gedichts  aussehliefilich  F  sn 
befolgen,  Folgende  Lesarten  beider  Handschriften  mOgen  als  Beweis 
dienen:  460,  6  (18333)  lesen  FB:  Und  veh  memen  näher  gän  ftlr  Und 
eniät  tu  memen. , .  471,  14  (18781)  an  dem  toege  fax  ir  wege;  473,  8 
(18855)  den  was  &ir  den  wart;  478,  14  (19061)  heroehen  fbr  hetroehen; 
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480»  18  (19145)  Mim«  statt  mmne;  484,  8  (19295)  die  enum  für  datn 
1009.  Endlich  haben  beide  nebst  N  am  Schlüsse  des  Gedichts  zwei 
Vene,  die  allen  andern  Handschriften  fehlen,  gemein.  In  M  dagegen 
mangeln  nicht  bloß  diese,  sondern  anch  der  Schiaß  des  Tristan  über- 
haupt Yon  485,  19  an,  was  beweist,  daß  B  neben  II  noch  ^ne  andere 
Quelle  benutzt  haben  muß. 

Es  läÜt  sich  nicht  verkenuen,  daß  das  besprochene  VerhUltniss 
von  B  zu  M  und  ¥  ein  höchst  eigenthümliches,  nicht  leit-lit  <^laubhche8 
aci.  und  doch  steht,  wenn  überhaupt  gemeinschaftliche  Fehler  und 
Lücken  etwas  beweisen,  einerseits  fest^  daß  ß  aus  M  copiert  ward,  als 
die  Lage,  welche  die  Verse  292,  5 — 341,  22  enthielt,  schon  fehlte,  und 
als  eine  spätere  Hand  M  schon  durchcorrigiert  und  hie  und  da  Zusätze 
gemacht  hatte,  —  andererseits,  daß  der  Schreiber  von  B  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Gedichtes  an  den  eben  nachgewiesenen  Stellen  die  Haud- 
ächrifl  F  gleichsam  als  Oontroie  und  untergeordnetes  Hilfsmittel  benutzte, 
wo  ihm  M  onaureichend  erschien.  Es  scheint  ihm  demnach  aufgegeben 
worden  zn  sein,  eine  möglichst  gute,  vollständige  Abschrift  des  Tristan 
zu  hefern,  und  daß  die  Grafen  von  Manderscheid^  für  welche  die  Haud- 
schrift  gefertigt  ward,  ihm  mehrere  Voriagen  yerschaffen  konnten,  ist 
bei  ihrem  Seichthum  und  ihren  ausgedehntea  Verbindungen  an  sich 
dorchaos  nicht  unwahrschei^ch. 

Als  Kasnltat  fftr  die  Anwendung  der  Handschrift  B  bei  der  Becon- 
sfcraction  des  Qottfriedischen  Textes  ergibt  sich,  daß  dieselbe,  weil 
ihre  Vorlagen  erhalten  sind,  nicht  zu  berficksichtigen  ist,  daß  man 
Dsmentlich  in  dem  Abschnitte,  der  in  M  durch  das  Fehlen  einer  Lage 
msngelt,  ihre  Lesarten  nicht  etwa  als  aus  M  geflossen  anzusehen  und 
überhaupt  nicht  nöthig  hat,  den  kritischen  Apparat  dui'ch  Angabe  ihrer 
Lesarten  zu  beschweren. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  daß  diejenigen  Handschriften,  welche  von 
den  Fehlern  der  Familie  Y  frei  sind  —  die  oft  genannte  Münchener 
und  die  ileidelberg-er  —  in  BcKUg  auf  ihre  Abstammung  jenen  gegen- 
über selbständig  dastehen.  Welches  Verhaitniss  aber  einerseits  unter 
ihnen  und  andererseits  in  ihrer  Stellung  zu  Y  obwaltet,  laßt  sich  nur 
wieder  durch  Betrachtung  ihrer  falschen  Lesarten  erkennen. 

Zunächst  hat  H,  eine  schöne,  im  dreizehnten  Jahrhundert  ge* 
fichriebene  Haudschrift,  welche  der  Grooteschen  Ausgabe  zu  Grunde 
liegt,  so  daß  man  sich  von  ihrer  Schreibweise  etc.  leicht  ein  Bild 
maehen  kann,  den  Herausgebern  von  jeher  mit  Becht  als  das  Toiz&g- 
^licfaste  aller  erhaltenen  Hil£miittel  für  die  Teztesconstitution  gegolten. 
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Selten  findet  sich  in  dieser  FlandBcbrift  eine  Lücke,  die  dann  auch 
nur  kurz  ist;  willkürliche  Anderung^en   vorzunehmen  hat   sich  der 
Schreiber  nie  erlaubt,  die  Fehler,  welche  er  begieng,  beruhen  alle  auf 
Missventändniss  des  Onginale,  das  an  manchen  Stellen,  wie  es  scheint, 
nicht  ganz  leicht  lesbar  war,  wie  denn  z.  B.  der  Schreiber  für  den 
Vers  138>  40  lieber  leeren  Raum  ließ,  als  UnyerständlicheB  niederaobrieb. 
DaÜ  er  sich  freilich  nicht  immer  davor  bewahren  konnte,  Verkehrt- 
heiten Torzubringen,  zeigen  die  Lesarten  bei  276,  3;  280,  34;  28 1,  20 
zur  Genüge.  Doch  hat  er  eine  der  l^esten  mittelhochdentsehen  Hand- 
schriften überhaupt  geliefert;  merkwQrdig  ist,  daß  er,  aus  Äleznannien 
stammend,  die  höfische  Sprache  auch  in  der  Schreibang  fitst  unverkQnt 
wiedergibt.  Von  gröberen  alemannischen  Formen  yerdienen  nur  an- 
gemerkt zu  werden  die  52,  35:  36  im  Reime  erscheinenden  PrÄterita 
verdarpte:  entarpte  und  die  55,  9  auftretende  Form  lüerdem  —  werendem, 
der  sich  iverdm  leit  129,  2  in  MW,  sende  not  3,  21  und  iveinde  364,22 
in  M  an  die  Seite  8tellt.  Vergl  Weinhold  a.  a.  O.  §.  372,   p.  380. 
Namentlicii  aber  verdankt  H  ihr  Ansehen  dem  allgemeinen  Charakter 
der  Zuverlässigkeit,   auf  den   diese  Handschrift  mit  Recht  Anspruch 
machen   kann.  —  In  naher  Verwandtschaft  zu  dieser  Handschrift  H 
scheinen  zwei  von  Zingerle  in  den  Berichten  der  Wiener  Akaderaie 
1867  (Bd.  LV)  p.  617 — 25  abgedruckte,  pag.  613.  614  beschriebene 
Bruchstucke  einer  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an 
gehörigen  Handschrift  zu  stehen,  die  60,  29 — 64,  28  und  88,  14  bis 
92,  13  fast  lückenlos  enthalten.  £s  ergibt  sich  dies  ans  folgenden,  H 
und  diesen  nnten  von  mir  mit  Z  bezeichneten  Fragmenten  gemeinsamen 
falschen  Lesarten.  H  und  Z  lesen  61)  3  en/etm  statt  kan;  62,  10  hibmendt 
statt  hibende;  62,  24  genmtm  statt  geneeren;  88»  24  JMttan  der  apin/^ 
diz  aol  statt  Tr,  tjprach:  da^  90I;  89,  33  sdbe  der  was  statt  gelbe  100»; 
90,  28  ei  wol  geeam  für  ei  vü  wtd  gezam;  91,  11  (2a  för  dar.  Die  An- 
klänge an  die  Lesarten  anderer  Handschriften  siod  sehr  geringfägig.  — 
Der  Schreiber  auch  dieser  Handschrift  verfuhr  genau  und  sorgfaltig; 
ganz  das  Qegenth^l  hienron  zeichnet  den  des  Münch  ener  Codex  ans. 
Schon  die  oben  zum  Beweise  der  Dependens  der  Handschrift  B  von  M 
angetiihrten  Leaarten  können  eine  Vorstellung  von  dem  Ter&nderton 
Aussehen  gewähren,  das  Gottfrieds  Gedicht  in  diesem  Manuscripte  er- 
halten hat;  und  daii  diese  Gestalt  nicht  etwa  ursprünglich,  vielmehr 
erst  durch  die  ausgedehnteste,  rücksichtsloseste  Willkür  herbeijEj-eführt 
sei,  springt  in  den  meisten  Fällen  sofort  in  die  Augen.  Begreiflicii  und 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  für  einen  mittelalterlichen  Schreiber  natür- 
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Kch  sind  Fehler,  die  auf  Missverständniss  beruhen,  so  daß  seltene  Worte 
geändert  oder  ausgelassen  werden  (vgl.  91,  95,  14;  94,  2.9;  164,  10; 
2!6,  24;  269,  23),  üLei  Laupt  ungewöhnliche  Wendungen  in  flache  Phrase 
übergehen  (117,  29;  146,  *i;  274,  7).  Auch  der  Leichtsinn,  der  nur 
Üüchtig  die  Vorlage  betrachtet  und  dann  ganz  unbekümmert  das  sinn- 
loseste Zeug  niederschreibt  (s.  38,  37;  150,  31;  174.  14;  176,  37),  hat 
seine  Analogien,  aber  eine  solche  bewuste  Anderungslust,  die  auch  an 
Stellen,  wo  gar  kein  Gnmd  abzusehen  ist,  sich  breit  macht,  findet  sich 
in  keiner  andern  Handschrift,  des  Tristan  auch  nur  annähernd  wieder. 
Zur  Manie  ist  dieselbe  dem  Schreiber  bei  Personenbezeichnungen  und 
Anreden  geworden  (349,  3i;  352»  28;  377,  17;  106,28;  278,  30.35.36; 
291,  22),  ebenso  bei  Adjectivea,  schmückenden  Beiwörtern  und  ähn- 
lichen leicht  veränderlichen  Zusätzen  (91,20;  95,14;  103,39;  104,9.20; 
106,  34;  164,  10).  Aber  hiermit  begnügt  er  sich  noch  nicht.  Seine 
Gleichgiltigkeit  gegen  die  Worte  des  Dichters  geht  «o  weit,  da0  er  kein 
Bedenken  trägt,  eigene  Geistesprodokte  einmetzen,  wo  es  ihm  geWt; 
kai  er  zum  Beispiel  Bnföllig  in  einer  Zeile  Worte  attafsUen  lassen,  so 
macht  er  sich  das  Übrigbleibende  sofort  in  seiner  Weise  zurecht  (272,  38; 
278,  30;  278»  36.37  u.  6.),  ja  selbst  ohne  solchen  Grund  treten  seine 
Veise  —  die  natttrlich  meist  sinn-  und  formlos  sind,  im  glückUchen 
Falle  aber  ehien  Tom  Dichter  nicht  beabsichtigten  (^kdanken  aus- 
drucken—  an  die  Stelle  der  echten;  ein  Ver&hren,  dem  gegenüber  die 
sahllosen  Zusammenziehu  ^en  und  Lücken,  durch  welche  der  Tristan 
hier  fast  um  den  vierten  Theil  verkürzt  erscheint,  kaum  zu  tadeln  sind. 
Aber  nicht  immer  tragen  die  Änderungen  von  M  so  offenkundig^;  den 
Stempel  der  Willkür  und  Verkehrtlieit;  manchmal  erscheint  nur  die 
Farbe  stärker  aufgetragen  (156,  40;  157,  1;  285,  5),  zuweilen  tritt  das 
Bestreben  deutlich  sein  zu  wollen  hervor  (3,  18),  und  in  vielen  Fällen 
besteht  in  Bezug  auf  den  Gedankengang  und  auf  die  Ausdrucksweise 
zwischen  dem  was  M  bietet  und  der  richtigen  Lesart  kein  wesentlicher 
Unterschied,  so  daG  man  manchmal  zweifein  könnte^  welche  Lesart  die 
onprüngliche  sei.  ^^) 

Wie  man  sieht,  sind  also  die  Verschiedenheiten  der  beiden  Hand« 
Bchriflen  nicht  gering.  Sie  schließen  jedoch  die  Möglichkeit  einer  Ver« 


Daß  sich  in  M  nicht  selten  Zusätze  und  auch  Correcturen  einer  spSteraa 

Hand  tindpn,  ward  bereits  oben  bei  BesprechuDe  <ler  Handschrift  H  f>riAähnt;  da  giM 
sich  hier,  so  weit  B  aus  M  stamtnt,  sämiutltch  wieder  finden,  so  nmsseii  sie  vor  dem 
J&bre  1323  gemacht  worden  setu,  du  in  demselben  die  Handschrift  B  vulleudet  ward. 
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wandtschafi:  Iceineswegs  aus,  da  sie  nur  äußerliche,  unnrsprUngUclie  sind. 
Vielmehr  zeigt  selbst  eine  oberflächliche  Betrachtung  der  LesaiteOi 
daß  an  sehr  zahlreichen  Stellen  M  und  H  gemeinsame  Abweichnngtti 
▼on  der  in  der  andern  Familie  richtig  bewahrten  Uberlieferung  aof* 
weisen,  deren  hauptsächlichste»  um  eine  Anscbaaang  dieses  Verbäit&iBses 
EU  gewähren,  hier  yerzeichnet  werden  sollen. 


MU  lesen: 

T\*       ••1.    •             /~1    J*  _ 

Die  übrigen  Codices: 

1 ,  1  Gedenket 

Oedoßhte. 

3,  3  äone  vare  ich 

eone  vüere  ich. 

14,  13  /Sine  site 

«tn  gedanke. 

30,  26  Jämer^ehes 

elägeUekez, 

45t    3  atarkn  letdef 

tostUchee  leides. 

46,  35  triuwe 

ie  rttttoe. 

56,   8  des  markeies 

des  mceres. 

69,  24  vmrto 

verreti» 

110,  12  em  wunder  üf 

em  spiegd  €f. 

115,    1  muoU 

guote. 

•  ■  A  VAU 

116,  32  h&fschen  man 

houbetman. 

124^  18  heben 

hehten. 

143,  12  seium<  m 

epwm  tm. 

144,  39  dm  rede . 

<2iM  ieUe. 

400,  35  mit  awelher  rede 

m.  w.  not. 

145,    1  Und  vurdei^e 

und  ante. 

1 48,  33  Waz  leit  ich  uu  mer 

Waz  lenge  ich  iu  nu  mer. 

167,    3  in  im  vil  wol 

vil  wol  an  im.  , 

197,  13  harte  wol 

77  7 

allez  wol. 

253,    1  ir  vafer  umb 

ir  herren  umb. 

276,  34  vrö  und 

vrfwf  und. 

282,    5  wallen 

quellen. 

450,    9  wecket 

quieket. 

353,    2  von  hinnm 

von  lande. 

367,  8.  10  gewerbe.  berc 

401,  19  vm'e  an  cisr  irudctf 

wer  an  der  brücke. 

409,    5  verband  et 

verUmdee, 

438,   2  mä  wirkten 

vorktlkhen. 

463,  27 

rechen. 

475,  29  vermgdten 

ver^isdten. 

Vergleiche  außerdem  33,  21;  109.  r>:  121,  18;  123,  16.  19.  28; 
126,  8;  138,  16;  371»  5;  437,  20;  448,  20;  122,  36;  109,  5;  156>  26$ 
253,  29  ;  394»  4. 
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Anflfallend  ist  firner,  daß  beide  Handschriften  in  vielen  Venen 
cJb  oder  zwei  Worte,  oft  dasjenige,  worauf  es  im  G^edankenaiisaniiiien- 
baiige  nicht  wenig  ankommt,  auelaesen  oder  umstellen,  so  daß  man  in 
im  meisten  F&Uen  annehmen  kann,  diese  Fehler  seien  eben&Us  aus 
der  Vorlage  herübergenommen.  —  Auch  mehrere  gemeinsame  Lttcken 
weiten  M  und  H  auf,  und  wonigBtens  die  Verse  133, 27—82  sind  sicher 
nicht  in  der  Vorlage  Beider  vorhanden  gewesen  bei  den  übrigen 
iD  beiden  Handschriften  sugleich  fehlenden  Versen  —  7,  27;  461,  10  — 
kann  der  Zufall  obgewaltet  haben. 

Im  Hinblick  auf  diese  gemeinsame  Lücke,  die  gemeinsamoi  Aua- 
Ismmgen  und  Fehler  scheint  es  unzweifelhaft,  daß  MH  sich  nicht  bloß 
auf  das  Bestimmteste  von  der  oben  besprochenen  Familie  scheiden, 
sondern  auoh  in  einem  gewissen  Grade  der  Verwandtschaft  stehen. 
Die  groüe  Wichtigkeit  beider  Handschriften  —  ihr  hohes  Alter,  sowie 
der  Umstand,  daÜ  man  durch  Reconstruction  ihrer  Vorlagen  einen 
dem  Dichter  fast  gleichzeitigen  Archetypus  gewinnen  wiirdc,  lassen  die- 
selben leichter  über-  als  unterschätzt  werden  —  drängt  die  Frage  auf, 
wie  man  sich  dies  Verwandtschaftsverhältniss  zu  denken  habe.  Der 
Mangel  einer  dritten  vollständigen  Handschrift,  mit  deren  HQfe  man 
die  Lesarten  der  beiden  anderen  controlieren  und  feststellen  könnte, 
welche  von  ihnen  im  Falle  der  Diflferenz  der  Vorlage  folgt,  welche 
willkürlich  verfährt,  tritt  hier  um  so  fühlbarer  hervor,  als  sich  in  der 
oben  behandelten  Handschriften-Familie  Y  das  Spiel  des  Zufalls  so 
günstig  erwiesen  hatte.  Leider  fehlen  andere  Anhaltepunkte,  so  daß 
man  nur  sagen  kann,  es  hindert  nichts  die  Annahme,  daß  beide 
direct  aus  einer  und  derselben  Vorlage  geflossen  seien.  Freilich  läßt 
sich  dieselbe  den  anderen  möglichen  gegenüber,  daß  ein  oder  selbst 
mehrere  Mittelglieder  erst  die  Einheit  Tormittelten,  nicht  leicht  wahr- 
scheinlich machen«  Auch  ist  diese  Frage,  so  interessant  auch  eine  ent- 
schiedene Beantwortung  sein  würde,  gegenfiber  der  Erkenntniss,  daü 
H  und  H  nahe  verwandte  Glieder  einer,  sftmmtlichen  übrigen  Hand- 
schriften fremdartig  gegenOber  stehenden  Gruppe  sind,  nicht  sehr  wesent- 
lich. —  Im  Rückblick  auf  die  obige  Untersuchung  ist  man  berechtigt, 


«»)  Vgt  50^27;  71,  18;  101,  11;  131, 17;  1S8, 17.  40;  124,  12;  185,  30;  216,  8; 
374,  11;  233,  12  ;  235,  2;  420,  34  und  öfter.  **)  Sic  sehen  überhaupt  aus  wie  ein 
Zusatz,  den  der  Diclitor  oder  oiii  Anderer  >i])ätfr  Jils  das  iTbrifr©  dichtete,  als  man 
bemerkte,  dal]»  Kurveoal  neben  den  anderen  Personen  am  Hofe  des  Uual  ebenf&Ub 

ErwShmtng  verdiene. 
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Bich  das  \  crwandtscliaftsverhaltniss  der  bekannten  ")  Haodscbriflten  und 
Fragmente  des  Tristau  etwa  so  zu  vcraiiächauiieltea: 


Von  der  in  diesem  Schema  mit  X  beseiclineten  Vorlage  von  MH 
sich  ein  Bild  sn  machen  ist  nicht  wohl  möglich;  wenn  sie  jedoch  nur 

die  in  diesen  beiden  Manuscripten  gemeinsamen  Verderbnisse  enthielt, 
muij  sie  eine  sehr  gute,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer  leicht  les- 
barC;  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Lücke  vollständige  Handschrift 
gewesen  seiu.  —  An  Vollständigkeit  wie  au  Güte  stand  ihr 
jedoch  der  Archetypus  der  andern  verbreiteten  Recension 
ganz  gleich:  ihre  sich  ergänzenden  Lesarten  aus  den  erhaltenen 
Handschriften  zu  eruieren  ist  erste  Aufgabe  der  Kritik.  Weichen  X  und  Y 
von  einander  ab,  so  muß  festgestellt  werden,  welche  der  beiden  Urhand- 
sohriften  die  bessere  Lesart  hatte.  —  Wichtig  wird  die  Erkenntniss  des 
Verwandtschaftsverhältnisses  der  Handschriften  auch  dann»  wenn  die 
Kepittsentanten  ein  und  derselben  Familie  nicht  mit  einander  überein- 
stimmen. Tritt  in  solchem  Falle  die  Lesart  der  andern  Familie  zu  der 
eines  Gliedes  der  ersten,  so  wird  man  diese  Lesart  in  der  Regel  als 
richtig  anerkennen  müssen.  Ich  betone  dies  namentlich  in  Rücksicht 
auf  die  Handschrift  M.  Ist  die  Verwandtschaft  derselben  mit  H  einmal 
erwiesen  —  nnd  ich  glaube  man  wird  nicht  umhin  kOnnen  dies  zuzu- 
geben —  so  wird  da,  wo  sie  von  H  abweicht,  die  Lesart  dieser  Hand- 
schrift aber  mit  der  Ton  T  stimmt,  sobald  nicht  Sinn,  Sprachgebrauch 


Von  der  bei  Qroote  aud  Maßinauu  mit  R  bej&eiclineteu  Ilaiulschrift  bin  icb 
ifticbt  im  Stande  satogeben,  welsber  Fsmllia  lis  nuatheilan  leii  da  ihre  LBurton  bn 
Qroote  nur  „eebr  seifen*  aagefttbrt  wwden,  obwoU  lie  Tielleiebt  mehr  Aufinerksamkeit 
TOUent  Uttto,  da  s.  B.  die  Zelle  7,  88  alleiii  in  dieser  Baadeelirlft  erlialtan  iei  Vgl. 
Groole  pag.  LXXI. 
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oder  Metrik  entgegen  stehen,  der  Schreibung  von  HY  unbedingt  der 
Vorzug  zn  ertbeilen  sein.  Dies  gilt  natürlich  auch  da,  wo  die  Lesart 
von  M  der  von  IIY  in  ästhetischem  Betracht  gleichsteht,  wie  z.  B. 
428,  .-^8. 

Ein  für  das  einzuschlagende  Vorfahren  bezeichnendes  Beis;piel  ist 
folgendes:  36,  11  liest  Y  Umh  kfhi  ander  himelnche  gf"i''l"  it:  II  daj^egen 
ümh  kern  ander  künecriche  gegeben,  mit  M  aber  ha  bei  i  Ii»  Ausgaben: 
Umh  fusenf  kfhwnurhr  qpgehfji.  Der  Sinn  dieser  Zeile  macht  keine 
Schwierigkeiten  und  ist  offenbar  derselbe,  den  auch  Vers  424,  I.  2  nur 
etwas  drastischer  ausdrucken.  Auch  ist  nicht  zu  läugnen,  daü  derselbe 
in  der  Lesart  von  M  so  gut  liegt  als  in  der  von  Y,  ja  jene  hat  noch 
den  Vorzug  metrisch  glatter  zn  sein  vorans.  Dennoch  wird  man  den 

*  * 

Anfang  des  Verses  ümb  kein  ander  wegen  der  Übereinstimmung  von 
HY  fp^tbalten  müssen,  so  lange  kein  entscheidend*  s  Moment  gegen 
diese  Worte  geltend  gemacht  werden  kann.  Umh  hdn  ander  himeliieke 
stellt  sodann  sicher  die  Hand  des  Dichters  dar,  künecriche  aber  ist  eine 
leiebt  erklärliche  VerderbnisSi  die  sich  schon  in  der  Vorlage  TOn  II 
und  H  befioid,  und  während  der  sorgfiiltige  Schreiber  von  H  beibehielt, 
was  er  hier  las,  und  so  die  verkehrte  Lesart  dieser  Handschrift  ent- 
stand, ilnderte  der  Schreiber  von  M,  als  er  htnea^he  in  der  Vorlage 
fiind,  nach  beliebter  Manier  das,  was  nicht  hiesu  passte,  wobei  er  denn 
freilich  einmal  mehr  Geschick  als  gewöhnlich  bewies.  Erklärt  sich  bei 
dieser  Annahme  die  Entstehung  der  verschiedenen  Lesarten  leicht  und 
tmgeswungen,  so  würde  es  schwer  halten,  die  schwierigere  Lesart  von 
Y  als  entstanden  aus  der  von  M  nachzuweisen.  Doch  verlangt  erstere 
noch  einige  Worte  der  Erklärung:  htmelriche  meint  hier  die  Lage  der 
im  Himmel  Befindlichen,  ist  also  etwa  durch  „Hiuimel:s>;:;lück"  zu  über- 
setzen, und  obwohl  weitere  Belege  für  diese  Bedeutung  nicht  zu  Gebote 
stehen,  scheint  sie  doch  durch  Analogien  des  Bedeutungswandels  ge- 
sichert und  kann  auch  durch  Anführung  von  270,  6  gestutzt  werden, 
wo  himelriche  cl)enfall8  in  übertragenem  Sinne  steht.  Audi  ( Hto  von 
Botenlauben  55agt  er  giht  ich  m  himtMchp.  Die  beiden  Verse  ."^G.  10.  Ii 
würden  demnach  besagen,  ..daß  sie  ihre  gegenwärtige  Lage  um  kein 
anderes  Himmelsglück  hingegeben  hätte",  ein  Gedanke,  der  ganz  in 
Gottfrieds  Manier  ausgedrückt  und  seiner  gewiss  würdiger  ist,  als  die 
flache  Leaart  von  M;  denn  daß  Rmalln  und  Blamch^ür,  die  zärtlich 


*  Anders  verhSlt  es  tich  aageinen  mit  Stellen  wie  226,  31,  wo  frdae  ven  HT 
dem  phtAtte  von  M  gegenüber  ein  leicht  erklSrliches^  aber  fÖr  des  Alleineteben  der 
letiteren  Handschrift  gewiia  Niehts  beweisendes  Yorfehren  ist. 

4* 
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Liebendön,  ihre  günstige  Situation  nicht  um  tausend  Königreiche  weg- 
gegeben hätten,  versteht  sich  bei  des  Dichters  Charakteren  eigentlich 
ganz  von  sell»st.  Keinerlei  AnlaU  /u  liedoukcn  gegen  die  vorgeschlagene 
Lesart  gibt  aber  bei  Gottfried  der  schwere  zweisilbige  Auftakt  des 
Verses,  denn  derselbe  ündet  sich  bei  ihm,  wie  bei  seinem  Nachahmer 
Konrati  VI  eck  nicht  selten.  *') 

Älinlicli  verhält  es  sich  85,  16.  Hier  liest  W  him  luter  was  im 
sin  har  /  (jeroche.t  etc.;  II  Binin  luier  was  ime  daz  luir  /  geriicket .  .  .;  NF 
Luter  vor  was  im  daz  har  / geiitcket .  .  . ;  M  dagegen  liest  Brun  reideloht 
was  sin  har  /  geckruspet  etc.  Letztere  Lesart  ist  theiiweise  in  die  MaÜ- 
matm'sche.  fast  ganz  in  die  Bechstein'sche  Ausgabe  übergegangen. 
Wirklich  hat  sie  viel  Ansprechendes.  Brünreide  wird  Tristans  Haar 
auch  100,  1  genannt;  das  räthselhafte  genicket,  resp.  gerochef  in  Zeile  17 
löst  sich  in  das  einfache  geknhpet  auf,  und  endlich  wird  der  Anstoß 
einer  zwischen  zwei  Wörtern  fehlenden  Senkung  durch  sie  umgangen. 
Und  doch  würde  die  Aufnahme  der  Lesart  von  M  ein  Fehler  sein. 
Wie  sollten  die  Handschriften  H  einerseits  und  WF  anderemeits,  die 
doch  nicht  verwandt  sind^  auf  so  merkwürdig  übereinstimmende  Fehler 
gekommen  sein?  Warum  sollten  sie  hier  das  reiddokt  so  einstimmig 
in  Utter  oorrigiert  haben,  während  100»  1  hrunreide  Ton  keiner  gemie- 
den ist?  Oder  will  man  etwa  auf  diese  Stelle  die  Behauptung  einer 
Verwandtschaft  von  H  mit  WF  gründen?  Es  bedarf  einer  wohl  weniger 
gewagten  Annahme,  um  diese  Rathsei  zu  lösen.  Man  vergegenwärtige 
sich  den  allgemeinen  Charakter  der  Handschrift  M,  und  erinnere  sich, 
da0  sie  und  die  alte  Mttnchener  Handschrift  des  Parzival  von  ein  und 
demselben  Schreiber  herrühren,  und  man  wird  einmal  nicht  unwahr- 
scheinlich linden,  daß  die  hier  sich  in  M  lindende  Lesart  des  Verses  16 
einer  Reminiscenz  aus  jenem  Gedichte  entstammt,  wo  es  {')'.),  2ü  heißt: 
Lieht  reideloht  lüu^  im  shi  hdr:  ferner  wird  man  aber  anerkennen,  daß 
gech^ruspet  in  Zeile  17  dem  si  iiwicrij^eren  gerucket,  gerochef  ure^^enüber, 
das  in  zwei  verschiedenen  Handschriften-Familien  erhallen  ist,  als  zu- 
recht ijeniacht  gelten  nuil.>,  sobald  für  dies  eine  Erklärung  goiinidt  ii  ist. 
Wir  behalten  also  zunächst  die  Lesarten  von  II  und  WF  für  Zeile  IH 
übrig.  Da  aber  brun  lutervar  von  FN  offenbar  verderbt  ist,  so  verbleibt 
als  einzin^  richtig:  Brün  Idter  toas  im  sin  har,  denn  sin  verdient  aus 
metrischen  Gründen  den  Vorzug  vor  daz» —  Genickd,  gerochet  in  Zeile  17 
endlich  halte  ich  för  entstanden  aus  einem  gf^mchci  der  Vorlagen,  das 
ist  gerdhet,  geriuhet  rss.  rauh  gemacht  Beide  Zeilen  würde  ich  so  anf- 

Vgl  184,  7;  446»  22{  8<niuner  su  Flore  Yen  11. 
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fassen:  firaun,  glänzend  war  sein  Haar,  oben  glatt  gestriehen, 
am  Ende  dagegen  rauh  gemacht  und  dadurch  in  natürliche  Locken 
gehracht 

Aus  der  Übereinstimmung  von  HT  geht  mit  derselben  Nothwondi^- 
keit  hervor,  daß  57,  13  weder  die  Pfeiflfer'sche  Lesart  Da  wart  gekouj'el 
omh  durch  in  (Germania  III,  72),  noch  die  Bcchsteins  Dm  wart  etc. 
(uaeli  M)  jielitig  ist.  In  der  Thal  würde  die  ialsche  .Stellung  des  ouch 
bei  dieser  8ehreibung  bedenklich  sein,  weil  der  Sinn  nur  der  in  der 
Lesart  von  11 Y  (DeM  icart  ouch  dn  (jckonj'l  durch  in)  ausgedriiekle  sein 
kann:  „denen  ward  dort  ebenfalls  um  seinetwillen  gekauft".  Diese 
letztere  wird  man  daher  als  die  wahre  anzuerkennen  liabcn. 

Ganz  ebenso  wird  man  die  Kritik  handliabcti  uiüssen,  w(»  das 
Zusamnieugeben  eines  (xliedes  der  Classe  Y  mit  X  für  die  eine  oder 
die  andere  Lesart  entscheidet,  lüt),  ö  heißt  es  in  den  Ausgaben  nach 
Handschrift  W:  Alle  ('seil,  bäten)  üz  einem  mumU  ~  Alle  wie  aus  einem 
Munde.  Die  HinzufUgung  des  relativen  al»,  welches  liier  den  Vergleich 
bezeichnet,  ist  an  sieb  angemessen,  auch  der  Gleichklang  Alle  als  nicht 
gegen  des  Dichters  Gebrauch  und  daher  die  Lesart  von  X  und  F  uuf- 
sonehmen. 

Nicht  anders  wird  man  sich  auch  der  besten  Handschrift  H  gegen- 
über zu  verhalten  haben,  und  wo  M  zu  Y  tritt,  diese  Lesart  nur  auf 
zwingende  Gründe  hin  zu  Gansten  der  von  H  gebotenen  verwerfen 
dürfen.  Heißt  es  abo  IIB,  18  in  YM  S$  hdfe  tu  got,  in  H  dagegen 
8d  helfe  got,  SO  wird  man  m  aufnehmen  müssen,  da  Nichts  die  Strei* 
chung  des  Pronomens  gebietet»  denn  dasselbe  braucht  in  dieser  Formel 
Dicht  der  Träger  einer  bestimmten  Beziehang  zu  sein,  die  hier  aller- 
dings unpassend  sein  wörde  (vergl.  129,  4).  Die  ganze  Zeile  aber 
möchte  ich  weder  mit  Wackernagel,  kleines  Lesebuch  p.  256;  11,  JSd 
helfe  in  <jot,  so  läzen  stän,  noch  mit  Maßmann  und  Bechstein  so  wieder- 
geben: So  helf  in  (jot,  so  l'ize  wir'z  stdn,  sondern  (mit  zweisilbigem  Auf- 
takte) lesen:  Seif  iu  got,  so  laze  wir  ez  statt. 

Da  wo  die  Familien  X  und  Y  einander  mit  vcrachiedenen  Les- 
arten gegenüberstehen,  die  Thätigkeit  des  Kritikers  sich  «1*0  auf  die 
Wahl  zwischen  ihnen  zu  bcschrllnken  hat,  ist  in  den  Ausgaben  im 
Allgemeinen  das  Richtige  gesetzt  worden,  doch  scheint  ai^ch  au  man- 
chen Steilen  fehlgegriffen  worden  zu  sein.  lli>,  ii9  wird  mit  Y  gelesen: 
Dane  gdt  niht  guotes  muotes  van,  X  hat  hohes  ynnoies,  was  passender  zu 
sein  scheint,  wenn  man  bedenkt,  daß  gerade  der  Besitz  hohes  viuotes 
in  den  höfischen  Epen  als  beglückend  und  wünschenswerth  hingestellt 
wird.  So  heiiSt  es  120,  40  von  den  lyrischen  Dichtern:  Si  g^mt  der 
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werke  hdhen  mvüt;  Pans.  127,  40  Daz  gU  gelUeke  und  höhen  muot,  nnd 
öfter.  —  Üm-ekelirt  dürfte  vielleicht  72,  1  (j  in  Y  das  Richtige  H  gegen- 
über bewahrt  sein,  weiiu  jcnc  Fami.ie  list:  Ezn  kan  niemen  disen  list, 
während  die  Herausgeben-  dieser  tulgcmd  K^n  tc^iz  in  den  Text  gesetzt 
haben.  Ezn  weiz  konnte  aber  sehr  leicht  aus  dem  vorigen  Verse  eiii- 
dnng:en  und  das  Richtip^e  verdrängen;  und  wenn  auch  Gottfried  im 
Allgeiutjiiien  die  rasche  Aufeinaii ierfolge  gleichlautender  oder  derselben 
Worte  im  Gegensatz  zu  Hartmann  nielit  scheut,  so  liegt  doch  der 
Anwendung  solchen  Gleichkiangs  bei  ihm  immer  eine  btstimrate  Absicht 
zu  Grunde,  was  hier,  wo  ein  Schmuck  der  Rede  nicht  angeliraeiit  wäre, 
nicht  der  Fall  sein  kann.  Man  wird  daher  berechtigt  sein,  kan  aufzu- 
nehmen. —  Ähnlich  wird  74,  29  mit  FNO  und  S  zu  lesen  sein:  Dar 
näch  den  panzen  und  dm  pas  statt  üf  den  paa;  leider  fehlen  diese  und 
die  folgende  Zeile  in  doch  macht  auch  hier  das  Zusammengehen 
von  O  mit  FNS  es  mehr  aJs  wahrscheinlich,  da(.^  im  Archetypus  Y 
unt  und  nicht  stand:  uf  dm  ptu  aber,  wie  X  bietet,  gibt  keinen 
yerst&ndlichen  Gedanken.  Aueh  in  der  neuesten  Ausgabe,  welche  ^ 
beibehält,  vermisst  man  eine  Erklärung.  Daß,  wenn  wir  und  lesen,  der- 
selbe  Vers  77,  9  wiederkehrt,  hat  kein  Bedenken,  da  auch  im  Tristan 
wie  in  andern  höfischen  Epen  dieselben  Verse  mebr&ch  erscheinen. 

109,  37.  wände  er  ouch  w  smen  tagen.  Sämmtlicbe  in  Betracht 
kommende  Handschriften  beider  Familien  haben  zwischen  <mth  und  m 
ein  in  allen  ▼erschiedenes  Wort,  und  zwar  H  ^  W  vü;  H  und  F 
stellen  das  Verbum  hete  aus  dem  folgenden  Verse  hierher,  H  setzt  am 
Anfange  des  letzteren  in  F(jlge  davon  hwffij  F  vil;  Varianten  von 
NO  gibt  (iroote  nicht  an,  doch  ist  es  mehr  als  unwahrscheinlicli,  daß 
sie  mit  der  von  ihm  befolgten  von  H  übereinstimmen.  Wie  mau  sieht, 
stimmen  die  Repräsentanten  von  Y  übt-rein,  abgesehen  davon,  daß  F 
die  Worte  vil  und  hete  umstellt.  Man  hat  demnach  zwischen  von  M, 
der  Lesart  von  H  und  ra  von  Y  zu.  wählen.  Für  Letzteres  gibt  aber 
die  Vcrgk'ichung  von  12,  20:  er  hfete  vil  gehöret  sagen  den  Ausschlag, 
man  schreibe  dalier:  icande  er  ouch  vil  in  sinen  tagen. 

121,  24.  von  der  gedenke  ich  vil  und  gnuoc.  Die  Kürzung  gntioc 
ist  bei  Gottfried  an  sich  nicht  auffällig,  denn  er  ließ,  wie  noch  heute 
in  vielen  Gegenden  Deutschlands  geschieht,  das  c  der  Vorsatzsilbe  ge 
beim  Sprechen  wohl  nicht  hören.  So  erklären  sich  die  Verse  30^  11: 
Er  vaht  mü  im  und  ^fnget  im  cm,  484,  19  Deheine  zU  iÖ  gniSte,  191,  14  Als 
96  gtän  Uut  von  rekte  ad;  454,  14  AM  em  id  gtdn  pantdi$;  69,  30  Ze 
jungest  dSglac  phert  und  ich;  149, 11  2)0  der  vawMd,  d$gmd  das  lani, 
wo  überall  die  Annahme  dreisilbigen  Auftaktes  durch  Kichts  gerecbt- 
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fertigt  ist,  un(\  eine  Änderung  der  iibereinstimmenden  ilberlieferung  — 
mir  in  M  felilt  zuweilen  f^e  —  in  der  Fechstein  sehen  Ausgabe  nicht 
hätte  vorgenommen  werden  sollen.  Doch  scheint  mit  Wackcmagel, 
kl.  Lesob.  259,  30  an  unserer  Stelle  Von  der  denk  ich  vil  iind  genuoc 
gelesen  werden  zu  mUßscn,  da  beide  Lesarten  handschrifillcli  gleich 
gut  bezeugt  sind,  jene  durch  Y,  diese  durch  X  und  für  die  ietstere 
entscheidet,  daß  an  der  letzten  Hebunor  des  Verses  die  Kürzung  des 
^  SU  g'  sich  sonst  nicht  findet.  —  294,  4  scheint  die  Streichung  des 
gnunmatiBch  nicht  nothwendigen  km,  welche  Wackemagel  kl.  Leaeb. 
261,  19  niit  Y  vornimmt,  aus  metrischen  Grttnden  genQgend  gerecht* 
fertigt  Auch  an  andern  Stellen  unterscheiden  sich  beide  Familien  durch 
Setzen  oder  Weglassen  des  hin,  so  138»  17;  138,  40,  an  welcher  letsteren 
sich  vielleicht  die  Einseteung  des  hm  nach  ^  mit  Y  empfiehlt 

Da^  wo  beide  Familien  in  ihren  Lesarten  tibereinstimmen  und  die- 
selben dennoch  auf  den  ersten  Blick  nicht  richtig  au  sein  scheinen, 
ist  doppelte  Vorsicht  nöthi^.  Es  ist  daher  zu  tadeln,  wenn  in  der  Mati- 
roann'schen  Ausgabe  316,  25  Si  unt  Brnngcene  mit  'rrlstan  gelesen  wird, 
während  beide  IlandscIiriften-F.-uiiilien  und  Tristan  otienbar  richtig 
haben,  denn  die  Conjectur  mit  Tristan  verlangt  vom  Leser  im  letzten 
Versfuße  unregelmäßige  Betonung  und  ist  auch  deshalb  nicht  aufrecht 
zu  erhalten,  weil  der  Dativ  von  Tn.sfan  entwuüer  in  der  Form  Trist^inde 
(115,  10,  475,  35  :  erkunde)  oder  seltener  als  Tn'sfnne  (460,  16  :  mane) 
erscheint,  und  zwar  so  stereotyp,  da  Ii  man  an  der  einzigen  Stelle  80,  2Ö 
wo  die  unflectierte  Form  T viatan  steht,  berechtigt  sein  wird,  ohne  eigent- 
liehe  Änderung  zu  schreiben:  Iristande  der.  —  Ähnlich  lesen  die  Aus- 
gaben 45,  37  mit  B  falsch:  Die  wile  und  ez  got  woUe,  während  die 
sftmmtlichen  anderen  Handschriften  und  auch  M,  das  Original  von  B, 
dies  und  weglassen.  Dali  bei  Gottfried  gewöhnlich  und  nacli  die  wils 
folgt)  ist  richtig,  doch  aeigen  Stellen  wie  1,  16;  298,  26  zur  Genüge» 
dsß  es  durchaus  nicht  noihwendig  ist. 

*  Trotz  alledem  wird  man  an  einigen  Stellen,  selbst  der  Überein- 
stimmenden Überlieferung  gegenüber,  um  einen  befriedigenden  Gedanken 
SU  erhalten,  sur  Conjectur  greifen  müssen.  Von  mir  sind  folgende 
als  änderungsbedürftig  bemerkt  worden:  69, 13.  Hier  soll  Tristans  vor- 
seitige  und  auüergewöhnliche  Elagheit  hervorgehoben  werden,  und  es 
heißt;  TriHan  der  ums  vil  vool  heäSht  Und  «uinemim  ton  sinen  tagen; 
das  in  dem  letzten  Verse  Gesagte  ist  selbstverständlich  und  wäre  eine 
müssige  Äußerung,  wenn  man  nicht  von  in  vor  verwandelt,      eine  Ande- 

Veri^L  Wullher  107,  20s  De»  aU«  kh  vor  dm  ia^en. 
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rang,  die  aaoh  367,  30  geboten  su  Bein  scheint,  denn  Dd  beide  tehate 
mde  gras  Von  dem  Mnmm  was  wllre  aUenfiüls  bei  Wolfram  eitrftg- 
Uoh,  —  man  constniiere:  Dd  leide  Hhate  von  dem,  SKeboume  mde  gras 
wae  —  aber  unseres  Dichters  flflssige  klare  Rede  kennt  solche  ver- 
schrftnkte  Wortstellimg  nicht  Man  lese  nor  dem  Mtowne  nnd  Alles  wird 
in  Ordnung  sein.  —  Der  offenbar  Tmxlorbene  Vers:  Em  hSrte  haHde- 
liehen  ie  (226,  8)  ist  im  Mhd.  Wb.  auf  versohiedene  Weise  verbessert 
worden.  1,  82*  wird  vorgeschkgen  JMe  fiehe  ie  zu  lesen,  so  daß  er 
ironisch  au  &ssen  wftre,  worauf  jedoch  der  Ton  der  gansen  Stelle  nicht 
zu  deuten  scheint,  wiewohl  an  sich  eine  solche  Auffiissung  sehr  gut 
möglich  ist^  da  der  Truchsess  im  Tristan  die  Rolle  des  Keil  spielt; 
beldeclkhen  aber  zu  lesen  (II,  688)  acheint  deshalb  bedenklich;  weil 
beide  t'amilien  helderichen  haben  und  wohl  heldecUchm  aus  dem  nicht 
verstandenen  heJderichm  gemacht  worden  sein  köimie,  aber  nicht  um- 
gekehrt. Da  die  beiden  Zeilen  226,  7.  8  augenscheinlich  eine  Begrün- 
dnni^  des  Vorhergehenden  —  und  insbesondere  des  Verses  6  —  ent- 
halten, kann  nur  der  Zusammenhang  auf  die  richtige  Erklärung  und 
Schreibung  hinweisen.  Der  Truchsess,  heißt  es  225,  36  ff.,  wollte  gern 
der  holde  dmis  sein,  aus  diesem  Grunde  gab  er  sich  vor  den  Leuten 
den  Anschein  der  Tapferkeit.  Etwas  anderes  war  mit  seinen  Bitten  in 
den  Wald  —  denn  er  hatte  den  Drachen  nie  gesehen  —  nicht  ver- 
bunden, als  daß  er  stets  unverschämter  (in  seinen  Bewerbungen  um 
Isolde)  zurückkehrte.  Dieser  Gedanke  läßt  sich  in  den  gegebenen 
Worten  und  Scluriftattgeii  leicht  dadurch  wiederfinden,  daß  man  das  in 
den  Handschriften  ausammengeschriebene  helderichm  in  hdde  rieher  auf- 
löst^ die  Zeile  226>  7  in  Klammem  schließt  und  em  in  Zeile  8  Ton 
mkt  in  Vers  6  abhängen  Iftßt  —  Daß  man  das  n  in  halderichen  nicht 
ohne  Weiteres  entfernen  darf  (Qerm.  XII,  318  fg.)  ist  richtig,  aber 
die  Beobachtung,  daß  die  Hand  des  Archetypus  beider  Familien  ein 
dem  n  sehr  fthnlichea  r  schrieb  (vergl.  das  oben  zu  69,  13,  367,  30, 
311,  28  Gesagte)  räumt  dies  Bedenken  bhuweg.  Auch  spricht  fördie 
Trennung  in  hdde  fieher^  daß  Gottfried  —  und  er  allein  —  das  Wort 
beide  noch  301,  18  braucht 
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DAS  SOGENANNTE  OHRIÖTENliECHT  KÖNIG 

SVERRIBS. 

VON 

KOiJiBAD  MAURER. 


Unter  der  langen  Kcihc  älterer  norwej^ischcr  Rechts  quellen,  welche 
ein  günstiges  Gcscliick  uns  auibcwahit  hat,  befindet  sich  ein  ziemhcli 
umfangreiclies  Rochtsbuch,  wek-hus  den  Titel  eiiius  Christcnrcchtes 
des  Königs  Sverrir  an  seiner  Spitze  trägt.  Die  älteren  vSchrittsteller 
haben  diesen  Titel  sämnitlich  unangefochteu  gelassen;  so  der  sonst  so 
krlti^olip  Arni  Magnüsson,  welcher  dessen  Entstehung  in  das  .Tain' 
IlIHj  setzte,  —  so  der  fleißige  Jön  Olafsson  in  seinem  Sjntagnia 
de  baptismo,  Proleg.  S.  6  (1770),  und  nicht  p  inder  Jön  Kiriksson, 
bei  Kongslew,  Den  Danske  og  Norske  Private  Rets  forste  Grunde,  I,  S.  133 
(1781)^  —  ebenso  aber  auch  noch  unter  den  Neueren  Fr.  Brandt,  in 
seinem  Qnmdrids  af  den  nor&ke  Ketshistorie,  S.  9  (1853),  wiewohl  dieser 
bereits  zweifehid.  In  neuerer  Zeit  sind  dagegen  allerdings  kritische 
Zweifel  über  die  Verlässigkeit  jener  Verfasserschaft  laut  geworden,  und 
zwar  wurden  solche  ziemÜdi  gleichzeitig  von  R.  Keyser,  Den  norske 
Kirkes  Historie,  I,  S.  273—4  (1856),  und  von  F.  A.  Münch,  Det 
norske  Folks  Historie,  HI,  S.  263 — 4  (1857)  erhoben;  indessen  haben 
doch  auch  diese  Anfechtungen  den  Zusammenhang  der  Quelle  mit 
K  Sverrirs  Regierungszeit  wenigstens  unbeanstandet  gelassen,  und  über^ 
dies  scheinen  auch  die  von  diesen  neuesten  Forschem  gewonnenen 
Ergebnisse  noch  keineswegs  gesichert;  so  will  ich  denn  eine  weitere 
und  etwas  eingehendere  Untersuchung  meinerseits  herrortreten  lassen, 
in  der  Hofi&iung,  daß  derselben  in  den  einschlägigen  Ejreisen  einige 
Beachtung  werde  geschenkt  werden  wollen. 

Ich  beginne  mit  der  Feststellung  de  s  Ii  ;uidschriltlichen 
Befundes.  Es  ist  uns  aber  unser  Rechtsbuch  nur  in  einer  einzigen 

')  Y«i|^  J6n  Eirikiton,  ds  «xpoiitione  InlMitiiiD,  8.  212;  femor  Norges 
fsmle  Lov«,  I.  B.  400,  Anm. 
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Hs.  erhalten,  welche  als  A.  M.  78  in  4***  bezeichnet  und  ungefähr  im  ersten 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts  geschrieben  ist;  ^)  die  Hs.  enthält  aaüer 
unserer  Quelle  auch  noch  das  ältere  Ohristenrecht  des  Borgar)) inges, 
das  Christenrecht  Ersbischof  J6n8,  das  jüngere  Stadtrecht  und  einige 
andere  Stücke,  und  zwar  so,  daß  das  Christenrecht  Jon«  uoserem 
Recfatsbuche  unmittelbar  vorangeht  In  dieser  Hs.  nun  steht  an  der 
Spitze  dieses  letzteren,  wenn  ich  mich  zunächst  so  ungenau  ausdrücken 
darf,  die  Uberschrift:  „Her  h»fr  upp  cristins  doms  bolk  ])9Bn  sem 
skipade  Sverrir  konongr  oc  aller  biakupar.**  Sodann  folgt  ein  Erlaß 
K.  Sverrirs,  welcher  den  Erzbischof  Eirik,  sowie  die  Bischöfe  Pill, 
Helgi,  Njäli  und  ]>^rir  als  Mitaussteller  nennt,  und  welcher  alle  die* 
jenigen  mit  dem  Banne  bedroht^  welcbe  sieh  an  Kirchen  oder  Klerikern 
vergreifen,  Weibern  Gewalt  anthnn,  bewaflfnet  zur  Kirche  oder  zum 
Dinge  kommen  würden  u.  dgl.  m.  An  diesen  KrhU.)  ächlieÜt  sich  wie- 
der, und  zwar  ohne  weitere  Uberschiilt,  ein  Vcrzeichniß  der  §§.  an, 
welche  das  sofort,  und  zwar  gleichfalls  wieder  ohne  Uberschrift,  folgende 
Rechtsbuch  enthält;  jedoch  fehlen  im  Texte  des  Rechtshuches  die  bei- 
den ersten,  im  Inhaltsverzeichnisse  aufgeführten  Bestimranne^cn.  Am 
Schlüsse  des  Rechtsbnclies  endlich  findet  sich  keinerlei  weitere  Bemer- 
kung; dasselbe  bricht  vielmehr  lediglich  mit  der  letzten  Bestimmung 
aby  welche  im  Inhaltsverzeichnisse  al»  zu  demselben  gehörig  bezeichnet 
worden  war.  —  Der  erste  Blick  zeigt,  daß  hier  zwei  Dinge  zu  einem 
Ganzen  zusammengefaßt  sind,  welche  ganz  und  gar  nichts  mit  einander 
gemein  haben.  Der  Erlaß  K.  Sverrirs  über  die  Bannfalle  kann  niemalen 
einen  Bestandtheil  des  ihm  folgenden  Rechtsbuches  gebildet  haben,  da 
er,  von  allem  Anderen  abgesehen,  in  dem  Verzeichnisse  seiner  §§.  nicht 
mit  au%eftihrt  und  durch  dieses  Verzeichniss  von  dessen  Text  getrennt 
wird,  während  er  doch  seinem  Inhalte  nach  unm5glicb  als  eine  zu  ihm 
gehörige  Einleitung  betrachtet  werden  kann.  Die  Vereinigung  beider 
Stacke  unter  einer  und  derselben  Uberschrift  muß  demnach  unzweifel- 
baft  als  ein  Verstoß  bezeichnet  werden,  und  wird  jedes  der  beiden 
Stttcke  für  sich  gesondert  einer  nllheren  Untersuchung  hinsichtlich 
seiner  Acbtheit  sowohl  als  Entstehungszeit  unterzogen  werden  müssen. 

Trete  ich  nun  zunächst  an  die  Prüfung  des  Erlasses  über 
die  Baniifallc  heran,  so  finde  ich  keinen  Grund,  der  mich  besiiininen 
könnte,  dessen  eigenen  Angaben  über  seine  Entstehung  zu  raisstrauen, 
und  andererseits  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit,  dessen  Entstebungs- 


^)  So  die  HeraaBgeber  der  (Quelle,  lu;  Norges  gamle  hoY9f  1,  S.  408,  vgl 
&.  338. 
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zeit  zu  bestimmen.  Wir  wissen,  daß  Erzbischof  Eysteinn  im  Jahre  1188 
starb;  und  daß  noch  in  demselben  Jahre  Bischof  Eirikr  von  Stafänf^r, 
zu  dessen  Nachfolger  gewählt,  das  Land  verließ,  um  sich  die  Weihe 
zu  erholen;  ')  daß  er  diese  erhielt  und  sodann  im  folgenden  Sommer, 
also  im  Jahre  1189;  nach  Norwegen  heim  kam;'*)  daß  er  endlich  nicht 
allzu  lange  Zeit  darauf  mit  dem  Könige  in  Streit  gerieth  und  vor  ihm 
nach  Dänemark  flüchten  mußte,  von  wo  er  erst  nacii  Sverrirs  Tod 
(1202)  wieder  in  seine  Provinz  heimzukehren  vermochte.  Allerdings  ist 
das  Jahr  seiner  Flucht  nicht  vollständig  festgesteUty  aoferne  Manch 
dieselbe,  wie  mir  aeheint  mit  Hecht,  auf  Grund  eines  Schreibens,  wel^ 
ches  Abt  Wilhelm  von  Ebelholt  in  des  Erzbischofs  eigenem  Namen  an 
den  Papst  richtete,  in  das  Jabr  1190  setzt;*)  Keyser  dagegen,  auf 
Grand  der  unbestimmteren  Angaben  der  Sverriss.  das  Jahr  1191  an- 
nehmen zu  sollen  glaubt;*)  gering  wie  sie  is^  hat  flbrigens  diese 
Abweichung  in  der  Berechnung  f&r  unseren  Zweck  jedenfalls  gar  keine 
Bedeutung,  da  wir  wissen,  daß  Bischof  Helgi  von  Onl6,  welchen  unser 
Erlaß  unter  seinen  Ifitausstellern  nennt,  bereits  im  Jahre  1190  ver- 
starb. ')  Im  Frtthlittge  des  Jahres  1190  etwa  mag  hiemach  dieser  Krlaß 
entstanden  sein,  und  hiezu  stinmit  yortrefflich  ein  Schreiben,  welches 
Eizbischof  Eirikr  an  die  Bischdfe,  Häuptlinge  und  alles  Volk  auf  Island 
riditete,  und  welches  uns  in  islftadischer  Ubersetaung  erhalten  ist.  ^ 
DttTch  dieses  gibt  der  Erzbischof  den  Isländern  bekannt,  daß  er  in  Nor- 
wegen eine  Synode  abgehalten,  und  auf  dieser  mit  seinen  vier  dortigen 
Sufiraganen  und  zahlreichen  anderen  Klerikern  eine  Bannandrohung 
für  seine  gesammte  Kirchenprovinz  erlassen  habe.  Die  Zahl  der  be- 
theiligten Bischöfe  sowohl  als  aiieli  (\m,  was  über  die  Baniitalle  gesagt 
wird,  stimmt  vollkommen  zu  dem  Inhalte  unseres  Erlasses;  da  aber  das 
Schreiben  einerseits  augenscheinlich  noch  von  Norwegen  aus  erlassen 
ist,  nnd  andererseits  doch  auch  eines  anderen  Schreibens  gedenkt,  welches 
derselbe  Erzbischof  bereits  um  einige  Zeit  früher  nach  Island  habe 
abgehen  lassen,  eo  ist  klar,  daß  auch  dieses  Document  die  Entstehung 
unseres  Erlasses  auf  das  Frühjahr  1190  herabbringen  muß.  Die  Uber- 
ein^itimmung  beider  Urkunden  bei  niler  Selbstständigkeit  ihrer  Fassung 
gibt  aber  eine  weitere  Stfitze  ftlr  die  Glaubwürdigkeit  beider  ab,  und 

^  SverrisB.,  c«p.  107,  S  'j-«,  und  rap.  108,  S.  259  (FMS  VIII);  fslenskir 
Ann&lar,  h.  a.  *)  S|verris8.,  cap.  III,  S.  267;  Annälar,  h.  a.  •')  Münch 
lü,  8.  267,  Anna.;  vgl.  Diplom.  Nor veg.  VI,  nr.  3,  8,  4—6.  Die  entscheidenden 
Worte  sind:  „Anno  pneterito,  pallio  a  TMtia  Ssnetitate  gascepto.*'  ')  Keyser* 

Ii  fl.  276—77,  Amn.  ^  Anailar,  h.       ygl.  STsrrili.,  cap.  III,  S,  269. 

')  Diplom.  Island,,  T,  nr,  79»  B*  290—1. 
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Btellt  die  Ächiheit  der  in  ihnen  gleiohrnftsBig  berichteten  SynodaLbeschlüsee 
Yollkonimen  sicher;  daß  die  SverriM.  von  diesen  sdiweigt,  kann  dem 
gcgonöber  bei  deren  yergleichsweise  wenig  wichtigem  Inhalte  nicht  in 
Betracht  kommen,  nnd  ebenso  wenig  Werth  wird  man  zwei  anderen 

Einwendungen  beimessen  dürfen,  die  sich  allenfalls  noch  gegen  unseren 
Erlaß  erheben  ließen.  Allerdings  nämlich  ist  richtig,  daß  dieser  In 
sofernc  mit  dem  eben  erwähnten  erzbischöflichen  Schreiben  an  die 
Isländer  nicht  nbcreinstimmt,  als  in  ihm  K.  Sverrir  unter  den  l)ci  der 
Ausstellung  MiLwirkenden  genannt,  und  zwar  in  erster  Linie  geiitinnt 
wird,  während  jenes  Schreiben  ledigliclt  ^  on  einem  Synodalbeschlusse 
spricht,  den  der  Erzbischof  mit  seinen  Bischöfen  gefaßt  liabc,  ohne 
irgend  welcher  Betheiligun^'  des  Königs  zu  gedenken.  Allein  die  Ab- 
weichung erklärt  sich  leicht,  w»mn  man  erwägt,  daß  für  Norwegen  zwar 
der  enge  Zusammenhang,  in  welchem  das  kirchliche  Strafrecht  mit  dem 
weltlichen  stand,  und  die  öchirmvogteiy  welche  das  Königthum  der 
Kirche  gegenüber  übte,  eine  Heranziebnng  des  Monarchen  zu  dem 
Beschlüsse  nnd  zu  dessen  Verkündung  wünschenswerth,  wenn  nicht 
nothwendig  machen  mußte,  daß  aber  für  Island,  welches  swar  in  kirch- 
licher Beziehung  dem  Metropoliten  su  Nidar6s  untergeben  war»  in 
politischer  Beziehung  aber  einen  von  der  Krone  Norwegens  völlig 
unabhängigen  Freistaat  bildet,  die  Bezugnahme  auf  solche  Betheiligung 
.des  Königs  keinen  Sinn  gehabt  hätte,  ja  wohl  gar  Argemiß  gebeu 
konnte.  Richtig  ist  ferner  anch,  daß  die  Namen  der  Bischöfe,  welche 
als  Mitaussteller  des  Erlasses  genannt  werden,  einige  Schwierigkeiten 
machen;  indessen  iteheinen  doch  auch  diese  sich  befriedigend  lösen  zu 
lassen.  Wir  wissen,  daß  der  im  Jahre  1194  yerstorbene  Päll  Bischof 
von  Bergen  war,  °)  und  den  ]>örir  sehen  wir  stets  als  Bischof  von  Hamar 
auftreten;      den  Helgi  haben  wir  bereits  als  Bischof  von  Od^  kennen 
gelernt,  ' ')  und  somit  bleibt  für  Bischof  Njäll  nur  die  Diöcese  Stafdngr 
übrig,  in  deren  Besitz  wir  ihn  deua  auch  wirklich  später  noch  mehr- 
fach finden.  Vergleichen  wir  nun  aber  mit  diesen  Ergebnissen  den 
Bericht,  welchen  die  sonst  so  gut  unterrichtete  Lebensbeschreibua<< 
K.  Sverrirs  über  die  Besetzung  der  letzteren  Diöcese  gibt,  so  stößt 
man  auf  einen  gewaltigen  Widerspruch.  Diese  Biographie  nämlich  er- 

'}8Terri8S.,  cap.  120,  8.287;  Gudmundar  bps  s.,  cap.  23,  S.  Mü;  Auu4- 
lar,  h.  a.  Vgl*  Anekdotoa  Sverreri,  §.  18,  S.  186|  )»orl&ks  bps  s.,  cap.  II, 
8.  101.  Sverrif  8.,  cap.  18S^  8.  S96;  vgl  Pili  bps  a.,  cap.  4,  8»  129. 

")  Vgl  über  ihn  auch  8axo  Grammat,  XIV,  S.  852—3.  Ich  bemerk«,  daO  die 
uns  erhaltraen  BischofsTerseicbnisse  in  «Ueii  Punkten  mit  den  obigen  Angaben 
•tinunen« 
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Bühlt,  daß  unmittelbar  nach  Erzbischof  Eiriks  Heimkehr  zur  Wieder- 
beeetzang  des  Bisthames  StafiSngr,  welches  durch  seine  Befördening 
auf  den  erzbischdfliehen  Stnhl  erledigt  worden  war,  geschritten  worden 
sei;  dabei  sei  die  Wahl,  aller  Leute  nach  den  gewöhnlichen  Texten, 
vieler  Leute  nach  dem  ältesten  und  besten  Texte,  auf  NikolÄsÄrnasson 
gefallen.  Seiner  Wahl  habe  der  König  sich  Anfangs  widersetzt,  dieselbe 
aber  spater  dennoch  genehmigt,  den  Bitten  seiner  Königin  nacliLjebend, 
an  welche  Nikoläs  sich  gewandt  hatte:  darauf  liin  habe  dieser  die 
Biscliofriwoilie  empfangen,  und  sei  ihm,  da  um  dieselbe  Zeit  der  Rischof 
von  Oslö  verstorben  sei,  die  Übernahme  der  Diöcese  Ob\6  bewilligt 
worden,  wogegen  Njdll  für  den  »Stuhl  zu  Stafdngr  geweiht  worden  sei. 
Es  ist  klar,  daü  die  Darstellung  der  Sage,  wenn  strengstens  richtig, 
jede  Möglichkeit  ausschließt,  dal.^  Njdll  zu  gleicher  Zeit  mit  Helgi  als 
Bischof  auftreten  konnte,  wie  er  doch  in  unserem  Erlasse  als  solclier 
neben  ihm  genannt  wird;  erst  nach  Helgis  Tod  wäre  Nikolas  nach 
Oä\6  transferiert  worden,  erst  nach  seiner  Translation  hätte  Njdll  die 
Weih©  für  Stafdngr  empfangen,  und  mußte  demnach  in  der  letzten 
Leben8?2eit  Helgis  diese  letstere  Diöcese  unbesetzt,  oder  aber  durch  die 
Person  des  Kikolis  Arnason  besetzt  sein.  3Iunch,  welcher  diese  Schwierig- 
keit richtig  herausgefunden  hatte,  glaubte  dieselbe  nur  durch  die  An- 
nahme beseitigen  zu  können,  daß  der  Käme  Nj&ll  in  unserem  Erlasse 
för  Nikolas  verschrieben  sein  müsse;  der  Abschreiber  möge  in  seiner 
Vorlage  den  Namen  abgekürzt  vorgefunden  und  falsch  aufgeldsl^  oder 
auch  eine  der  in  Schweden  und  Dänemark  üblichen  Diminutivformen 
für  Nikolaus  (Nigels,  Niels,  Nils)  fölschlich  für  Nj&ll  genommen  haben, 
was  beides  um  so  eher  möglich  gewesen  sei,- da  die  rasche  Transferierung 
des  NikolAs  nach  Oslö  seine  Vorgang  igen  Beziehung<>n  zu  Stafifaigr  bald 
habe  in  Vergessenheit  bringen  müssen.  Glücklicher  Weise  braucht  man 
indessen  diesen  immerhin  bedenklichen  Ausweg  nicht  zu  ergreifen, 
soferne  eine  von  Keyser  gewiesene  Spur  einen  uugleich  besseren  cr- 
otTnet.  '•'')  In  dei'  oben  bereits  um  eines  chronologischen  Punktes  willen 
in  Bezug  genommenen  Beschwerdeschrift  niimlich,  welche  Erzbischof 
iiiriki-  beim  papstlichen  Stuhle  einreichen  lie(.>,  wird  unter  den  übrigen 
Beschuldigungen,  welche  gegen  K.  Sverrir  erhoben  werden,  auch  fol- 

»«)  Sverriss.,  cap.  III,  S.  268—9.  Flateyjarbok,  II»  S.  632;  auch 

itn  weitere  Verlaufe  d«r  DarsteUmi^  weicht  dieaer  Text  nicht  nnerheblich  von  dem 
I«ew8hii]ichea  ab,  Indem  et  hier  heißt:  enn  ]»i  vnr  Mj&ll  hisknp  T^dr  til  Staiingni 
ok  «tr  bann  J»ar,  im  gewSbnBchen  Texte  dage^n:  Njäll  biskup  tu  |)4  vigär  efdan 
tu  Stafungrs;  rar  hann  >ar  hisknp.  Manch,  Iii»  S.  261,  Ann.      **)  Keyser, 

I,  8.  283—4. 
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gende  angeführt  Als  es  sich  um  die  Wiederbesetsting  derjenigen 
DiÖcese  gehandelt  habe,  welche  durch  des  Ersbischofii  eigene  Beförde- 
rung erledigt  worden  war,  sei  durch  Klerus  und  Volk  übereinstimmend 

ein  vollkommen  passender  Mann  ü^ewiililt  worden.  Diese  Wahl  nun  liabe 
der  König  aiä  iiiclitig  angefochten,  weil  ihm  auf  deren  Gang  nicht  jener 
Einfluß  zugestanden  worden  sei,  welchen  die  norwegischen  Könige  vor- 
dem allerdings  geübt,  aber  schon  längst  durch  eidlichen  Verzieht  und 
versiegelte  Urkunden  aufgegeben  hätten,  und  nachdem  er  Klerus  und 
Volk  zu  einer  neuen  Wahl  genöthigt  habe,  sei  er  so  weit  gegangen, 
von  ihm,  dem  Erzbischofe,  die  Ertheilung  dei^  Weihe  an  diesen  Zweit- 
gewählten zu  verlangen.  Allerdings  werden  dabei  keine  Namen  genannt; 
aber  doch  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  das  Bisthum,  um  dessen 
Besetzung  es  sich  handelte;  daa  von  Sta^&ngr,  daß  der  Erstgewählte 
NikolAs  Amason,  und  daß  der  Zweitgewählte  Njül  war.  Vergleicht 
man  sodann,  hievon  ausgehend,  die  beiden  Berichte  mit  einander,  so 
wird  man  finden»  daß  beide  sich  recht  wohl  mit  einander  in  fjberdn* 
Stimmung  bringen  lassen,  und  daß  jeder  von  beiden  eben  nur  einseitig 
ge&ßt  ist,  und  diejenige  Seite  der  Vorgänge  verschvt  eigt  oder  doch 
anrflcktreten  Ittßt,  welche  der  eigenen  Partei  ungünstig  ist  Die  ers' 
bischöfliche  Beschwerdeschrift  betont  yielleicht  zu  scharf  die  Einstimmig- 
keit der  Wahl  des  Nikolds,  welche  vielmehr,  nach  den  Worten  der 
Flbk.  zu  schließen,  von  Anfang  an  eine  ^zwiespältige  gewesen  zu  sein 
scheint,  und  sie  verschweigt  jedenfalls,  daß  der  Erzbischof  selbst  hinter- 
her dem  Könige  sich  fügte,  indem  er  den  Njdll  für  Stafdngr  und  den 
Nikolds  für  (  *slo  weihte;  sie  hatte  für  (lieb«^  Iveticenz  ihre  guten  Gninue, 
da  Nikoläs,   wenn  für  Stafangr  G^ültig  gewühlt,   nur  mit  päpstlicher 
Dispensation  nach  Oßlö  versetzt,       und  Njäll  erst,  nachdem  solche 
ertheilt  und  eine  Neuwahl  erfolgt  war,  für  Stafängr  geweiht  werden 
konnte^  so  daß  der  Erabischof  sich  selbst  der  Mitschuld  hätte  nnklagen 
mOssen,  wenn  er  zugestand,  ohne  Mitwirkung  des  päpstlichen  Stuhles 
in  der  angegebenen  Richtung  vorgegangen  zu  sein.  Umgekehrt  deutet 
die  Sverriss.  nicht  mit  einem  Worte  an,  daß  der  König  anstatt  des  Ton 
ihm  nieht  bestätigten  Kikolis  sofort  eben  anderen  Mann  ftür  das  Bis- 
thnm  Stafiingr  wählen  ließ,  und  daß  die  hinterher  von  ihm  ertheilte 
Genehmigung  der  Weihe  des  Ersteren  sich  nur  auf  Osl6,  nicht  auf 
Staf4ngr  beaog;  indessen  darf  doch  nicht  unbeachtet  bleibcm,  daß  die- 
selbe, wenn  wir  der  Lesart  der  Flbk.  folgen,  auch  nicht  bestimmt  aus^ 


**)  Uipioui.  iSorveg.,  VI,  S.  5.  c,  4,  X.  de  elect.  I,  6;  c.  1  urni  2.  X. 

de  tiwDBlst.  I,  7, 
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spricht,  daß  iSjäil  erst  nncli  Nikolüs  die  Bischofsweilie  ompfangen  habe, 
und  dafi  auch  sie  somit  nur  einer  KeticeoZ;  nicht  einer  direct  unrichtigen 
Angabe  sich  schuldig  macht.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stand  dem" 
nach  die  Sache  so,  daß  der  König,  die  von  der  kirchlichen  Partei  auB- 
gegaogene  Wahl  des  NikoUs  als  nichtig  behandelnd,  von  seiner  eigenen 
Partei  den  Nj^  wählen  ließ,  —  daß  er  dann  hinterher,  zum  Theil 
durch  die  Bitten  dw  K^igin  bewogen,  mit  dem  Erzbischofe;  mit  dem 
er  dasumal  noch  in  leidlichem  EänyerständniBBe  war,  sich  dahin  einigte, 
daß  Njill  fiQr  die  DiOcese  Stafiingr  geweiht,  Nikolis  dagegen  mit  der 
AnwartBobail  auf  das  n&ohste  sich  erledigende  Bisthmn  abgelunden 
werden  sollte,  wozu  yielleieht  Helgis  Erkrankung  bereits  bestimmte 
Aussichten  an  die  Hand  gab,  —  daß  endlich  nach  Helgis  rasch  erfolgen- 
dem Tode  die  Zusage  erfüllt  und  NikolÄs  auf  den  Stuhl  zu  Oslo  be- 
fördert wurde.  Unter  dieser  Voraussutzun^  konnte  dann  Njdll,  auf  der- 
selben Synode  geweiht,  auf  welcher  die  Beschlübse  über  ^ic  Baiuiialle 
gefaßt  wurden,  diese  bereits  als  Bischof  neben  lleigi  unterzeichnen, 
wogegen  Nikolas  damals  nur  im  Besitze  der  Aussicht  auf  ein  Bisthum, 
aber  nicht  im  Besitze  eines  Bisthuines  war,  und  ist  auch  nach  dieser 
Seite  hin  jeder  gegen  die  Achtheit  unseres  Erlasses  zu  erhebende 
Anstand  beseitigt.  » 

Wende  ich  mich  aber  in  zweiter  Linie  zur  Prüfung  unseres 
Hechts  buch  es  selbst,  so  ist  sofort  so  viel  klar  und  auch  allgemein 
sagestanden,  daß  dasselbe  lediglich  eine  Compilation  aus  den  Christen- 
rechten  der  Gula}>ingslög  und  der  Frosta]>ingslög  sei.  Bezüglich  der 
Or|iL  ist  dabei  jedentidls  eine  Hs.  benützt  worden,  welche  bereits  die 
Beceosion  dieses  Rechtsbuches,  welche  den  Namen  K.  6lafs  trug,  und 
jene  andere  Recension,  welche  auf  K.  Magnus  Erlingsson  suräcksu- 
führen  ist,  in  ithnlicher  Weise  zu  einem  Ganzen  verschmolxen  hatte, 
wie  dies  in  unserer  JSaupths.  der  Quelle  eben&lls  geschehen  ist;  doch 
kann  die  von  d^m  Compilator  gebrauchte  Hs.  nicht  mit  dieser  letzteren 
^entisch  gewesen  sein,  vielmehr  muß  dieselbe  derjenigen  ähnlich  ge- 
wesen sein,  von  welcher  das  in  Norges  ganile  Love,  11,  S.  49ü— 5üü 
abgedruckte  Fragment  erludtcn  ist.  In  diesem  letzteren  Fragmente 
tluduu  sich  nämlich  zwei  Bestinimungen,  welclic  in  unserem  Rechtsbuche 
eingestellt  sind,  während  sie  in  unserer  Haupths.  der  Gj>L  felden, 
und  auch  eine  dritte  Stelle,  welche  sich  weder  in  unseren  G|)L  noch 
FrJ)L  findet,  obwohl  es  tiicht  völlig  an  entfernteren  Parallelen  für  die- 
selbe fehlt,      mag  wohl  in  derselben  Hs.  gestanden  haben,  von  welcher 

»«)  Vgl.  S  verris  KrR  §.  79  miJ  mit  Norgcs  ^amle  Love,  II.  S.486  Vlld  405. 
*^  BverrU  Kr&  §.  69}  vgl  GJ>L  §.  125,  und  FcpL,  II,  §.  10. 
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jenes  Bruehstück  herrfllirt;  im  Übrigen  aber  benutzt  unser  Reebtabncb 
bald  Stficke  der  6l«f  scben  Recension,  welobe  doch  in  der  Magnüs'schen 
benettigt  waren,  bald  Stücke,  welche  in  beiden  Recensionen  enthalten, 
aber  abweichend  enthalten  waren,  nach  der  von  Magnus,  '^')  oder  auch 
so,  d;i('^  die  Texte  beider  Keccasionen  vollständig  hinter  einander  gestellt 
wird,  '--)  und  sogar  eine  entschiedene  Novelle  des  K,  Magnus  Erllngsson 
findet  sich  in  dasselbe  eingestellt'*^)  DieFr]>L  finderertscits  sind  eben- 
falls in  einer  Fassung  benützt,  welche  der  uns  vorlieprcndcii  durchaus 
ähnlich  ist,  und  es  ist  dies  um  so  auffälliger,  als  wir  allen  ürund  haben 
abzunehmen,  daü  diese  Fassung,  wenigstens  was  das  Christenrecsht 
betrifft;  auf  einer  im  Jahre  1 244  zwischen  K.  Häkon  garali  und  seinem 
Erzbischofe  Sigord  erzielten  Übereinkunft  beruht,  und  daß  dieselbe  im 
Wesentlichen  auf  jenes  ältere  Kircbenrecht  gebaut  ist,  weiches  £nbiscbof 
Ejstoinn  unter  dem  Kamen  der  Goldfeder^  hatte  Ter&ssen  lassen. 
Von  bier  ans»  ergeben  sich  die  bedenklichsten  Zweifel  gegen  die  Biebtig- 
keit  der  Annahme,  daß  unser  Becfatsbuob  ein  Erzengniss  der  gesetz- 
geberisoben  Thfttigkeit  K.  Svemr»  sei,  und  zwar  Zweifel  in  mäir  als 
einer  Beziebung,  welcbe  an  Stllrke  nur  noch  gewinnen^  wenn  man  mit 
diesem  Recbtslmche  die  gesobicbtlicben  Tbatsachen  yergleicht^  welche 
uns  die  SyerrisB..aD  die  Hand  gibt 

Von  Vornherein  schon  erscheint  hdcbst  yerdAchtig,  daß  die  aas- 
fdhrHehe  Lebensbescbreibung  des  Königs,  welche  dieser  dmwb  einen 
von  ihm  selber  ausgewählten  Mann  und  theilweise  unter  seinen  eigenen 
Augen  hatte  schreiben  lassen,  und  welche  somit  sicherlich  auf  die  er- 
öchüpfendste  Kenntniss  aller  seiner  Leistungen  begründet  ist,  gar  nichts 
von  dessen  Christenrecht  zu  erzuiden  wissen  sollte,  falls  wirklich  ein 
solches  von  ihm  erlassen  worden  sein  sollte,  —  höchst  verdächtig  auch, 
daß  sich  ebensowenig  sonstwo  irgend  eine  Bezugnahme  auf  dasselbe 
iindct,  während  doch  bei  den  späteren  Conflicten  zwischen  Kirche  und 
Staat  oft  genug  Veranlassung  zu  einer  Berufung  auf  dasselbe  geboten 
gewesen  wäre.  Auffälliger  noch  ist,  daß  die  Sverriss.  sogar  ganz  bestimmt 
die  Möglichkeit  eines  Christenrechtes  auszuscliließen  scheint,  welches 
von  K.  Sverrir  verfaßt  wäre.  Bei  jenem  Streite,  welcher  der  Flucht 
Erzbiscbof  EirilcR  nach  Dänemark  unmittelbar  vorausgieng,  suchten  beide 
Theile  nach  dem  Berichte  jenes  Geschieh tswerkes  ihre  Behauptungen 
recbtlicb  au  begrttnden;  der  Erabischof  wies  aber  dabei  nur  auf  das 

~  <• 

So  s.  B«  STerris  Kr.  B.  |.  3—4.         *0  8o  i.  B*  SVerrU  Kr.  B.  |»  2; 

§.8».      ■*)  8o  s.  B.  8T«rrU  Kr.  B.  §.  7-8.      *^  Vgl  Sverrii  Kr.  B.  82-88» 

mit  0>L  |.  82.         BTsrrlii.,  oap.  117,  a  277. 
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eanoniscbe  Recht  vor,  einige  p&pBtUche  Bullen,  sowie  jene  „Goldfeder" 
seines  Vorgttngera  Eysteinn,  wogegen  der  König  sich  auf  das  alte  Land- 
recht von  Drontheim  berief,  wie  es  der  heil.  Olaf  gesetzt  und  der  gate 
MagnÄB  vor  Anfeetohnung  gebracht  habe.  Im  Jahre  1190  also  war  ein  von 
E.  S^mir  aelbst  erlaaaenes  Christenrecht  noch  nicht  vorhanden,  denn 
sonst  hätte  der  eine  oder  andere  Streittfadl  sich  unzweifelhaft  auf  dieses 
berufen  mfissen;  daß  aber  der  Kftoig  während  der  zwölf  letzten  Jahre 
seiner  Begierung  nicht  an  die  Erlassung  eines  solchen  gedacht  haben 
konnte,  während  deren  er  in  den  erbittertsten  Kampf  mit  seiner  Kirche 
verwickelt,  der  Erzbischof  aber  fort^hrend  im  Exile  war,  ist  nicht 
minder  einleuchtend.  Betrachtet  man  sicli  ferner  das  uns  vorliegende 
Rechtsbuch,  so  spricht  schon  die  Bejicliaffenlioit der  Quelieii,  uns  welchen, 
und  die  unglaubliche  Ungeschicklichkeit,  mit  welcher  dasselbe  cüiapiliert 
ist,  ganz  entschieden  gegen  die  Möglichkeit,  daß  K.  Sverrir  bei  dessen 
Entstehung  die  Hand  ira  Spiel  gehabt  haben  könnte.   Die  vortrefiTliche 
Darstellung  in  der  Sverriss.,   die  kraftvolle  »Schreibweise  in  d<^r  Streit- 
schrift gegen   die  Kirclie  zeigen  deutlich,   wie  gut  dieser  iviinig  die 
Federn  zu  wählen  wußte,  die  er  für  seinen  Zweck  zu  verwenden  ge- 
dachte; sollte  derselbe  Regent  nicht  einen  i^higeren  Bearbeiter  fiür  sein 
Christenreeht  aufzutreiben  im  Stande  gewesen  dmo,  wenn  er  ein  solches 
flbcrliaupt  erlassen  wollte,  und  sollte  ein  so  klarer  und  zugleich  so 
schneidiger  Machthaber  wie  Sverrir  in  einem  von  ihm  ausgegangenen 
Gesetzbnche  nicht  einmal  eine  einzige  selbständige  Bestimmung  nieder- 
gelegt haben,  die  nicht  bereits  io  den  älteren  Recensionen  der  Provincial- 
rechte  enthalten  gewesen  wäre,  und  dies  in  einem  Qesetzbacho,  wel* 
ches  gerade  das  Gfebiet  behandelte,  auf  dem  er  seine  heftigsten  Kämpfe 
ansaufechten  hatte?  Sollte  femer  K.  Sverrir,  wenn  er  ein  Christenreeht 
denn  doch  verfiissen  wollte,  bereits  auf  den,  erst  um  ein  volles  Jahr- 
Irandert  nach  ihm  auftauchenden  Gedanken  verfidlen  sein,  ein  solches, 
im  Gegensätze  zn  dein  damals  noch  herrschenden  Systeme  der  Provincial- 
rechte  für  das  ganze  Reich  gemeinsam  zu  entwerfen,  wie  doch  hierauf 
die  Compilierung  unseres  R*  t  ]it«^buches  aus  zwei  ganz  verschiedenen 
Rechten  offenbar  schiieben  UUH,  und  hollte  er  bezüglich  der  Gula])!ngslög 
dazu  eine  Recension  verwendet  haben,  welche  guten  Thoils  von  sc  incm 
bittersten  Gegner,  dem  von  ihm  stets  als  illegitim  behaudciton  Iv.  MagnÄa 
Erlin<j;sson  herrührte?  Uberdieli  i.st  ein  guter  Theil  der  Bestimmungen, 
welche  in  unserem  Rechtsbnclie  sich  finden,  von  einer  1  Beschaffenheit, 
daü  sie  in  einem  von  K.  Sverrir  publicierten  Christ(  iircehte  gar  nicht 
enthalten  gewesen  sein  konnten.  Wir  kennen  zum  Tiieil  die  Punkte, 
am  die  der  Kunig  mit  seinem  Erzbischofe  zu  streiten  hatte.  £s  handelte 
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sich  eimnaL  um  die  Bezahlnng  der  kirchlichen  Geldbußen  nach  reinem 
Silberwerthe,  atatt  nach  dem  gewöhnlichen  Saehwerthe,  wie  solehe  Er»- 
bischof  Eysteinn  durchgesetzt  hatte,  nicht  ohne  Anfangs  bei  Erlingr  jarl 
auf  Widerstand  zu  stoßen;       es  handelte  sich  zweitens  um  das  Laien- 

patronat,  welches  der  Eizbischuf  schlechterdings  nicht  anerkennen 
wollte;  es  handelte  sich  endlich  drittens  um  die  Begleitung,  welche 
der  Eizbischof  bei  seinen  Rundreisen  im  Lande  um  sich  haben  sollte, 
und  zwar  wollte  ihm  der  König  nur  30  Männer  und  12  weilie  Schilde 
gestatten,  wie  dieß  das  ältere  Recht  mit  sich  brachte,  wälircml  (lt»r 
Erzbischof  eine  unbeschränkte  Zahl  für  sich  in  Anspruch  genommea 
zu  haben  scheint.  In  allen  drei  Fragen  stellt  sich  nun  unser  Rechts- 
buch  ganz  entschieden  auf  die  Seite  des  Erzsbiscbofes^  nicht  des  Königs. 
In  Bezug  auf  die  Geldbußen  schreibt  dasselbe  den  Sats:  ^allar  ssektir 
sylfrmetnar  i  kristnum  rette**  gerade  so  ab,  wie  er  in  unseren  Fr])L 
steht  ^)  Seine  Bestimmungen  über  die  Besetzung  der  Kirchenämter 
compiliert  es  zwar  aus  den  einschlägigen  Vorschriften  der  G])L  und 
der  Fr J>L;  aber  es  räumt  dabei  dem  Bischöfe  wie  diese  ein  anbe- 
dingtes Besetaungsrecht  ein,  und  wenn  es  aus  den  £V]>L  die  Worte 
entlehnt:  „oc  han  h»fir  OB]>ai  hasitld  at  ver  sktünm  ]>a  kenne  menn 
ha&  sem  os  ]>okkaa*',  so  läßt  es  denselben  sogar  die  dort  vorgefundene 
weitere  Bemerkung  folgen:  „^Kt  er  forn  rettr**,  die  doch  zweifellos  in 
den  Fr}>L  selbst  nur  ein  sfrateres  Glossem  ist  Was  endlich  die  Zahl 
der  Begleiter  betrifit,  so  schreibt  unser  Rechtsbruch  frischweg  aus  den 
Fr)>L  die  Bestimmung  ab,  daß  die  Bauern  jedes  Pferd  2u  stellen 
verpflichtet  sind,  auf  welches  jemals  Geschirr  gelegt  worden  ist,  und 
wenn  wir  dem  gegenüber  bemerken,  daß  die  anderen  Christenrechte 
dem  Bischöfe  nur  höchstens  30  Pferde  stellen  lassen,  oder  30  Be- 
gleiter verwilligen,  ^'^)  oder  30  Begleiter  und  ebenso  viele  Pferde, 
80  ist  klar,  daß  ursprünglich  in  allen  Diocesen  des  Landen  das  gleiche 
Recht  gegolten  haben  muß,  welches  hinterher  Eysteinn  zu  Gunsten 
seines  erzbischöflicheu  ötuhiea  um  dessen  höherer  Würde  willen  änderte, 


*^  Sverrifl     cap,  112,  8,  269—71;  vgl.  MagnAss.  ErHngtso&mr,  eap.8, 

8.  299-  300,  und  cap.  13,  S.  304—7.  (FMS.  VII);  Heimskr.,  cap.  S.  702,  Tind 
eap.  21,  ß.  795-7;  Fagrsk.,  §.  268,  S.  179-80  Sverriss.,  cap.  117,  S.  277 

Mi  278.  S.  278—80,  ebenda.       «)  Sverris  Krlt  §.  57;  vgl.  Fr>L,  III,  §.  2. 

»»)  Sverris  KrE,  §.  17;  vgl.  G^L,  §.  15,  und  Fr])L,  II,  §.  II.  ")  Sverris 
KrB,  §.  53,  vgl.  mit  Fr])L,  II,  §.  44.  Da  übrigens  die  erstere  Stelle  auch  von  der 
BelSrdanuig  nur  8e«  spili^t,  von  der  die  letstere  nichts  weiß«  Ist  hlar,  daß  dort  ein 
etiras  anderer  Text  als  der  miaefige  bentttst  sein  muß.  *')  0]>L,  §.  88.  **)  Bp  L, 
I,  f.  10{  n,  f.  19;  III,  §.  14.         E>]j,  I,  f  34. 
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während  K.  Svcrrir  diese  Änderung  als  zu  R«jc.lit  niclit  beständig'  an- 
focht, und  daü  unser  Rechtsbuch  sowohl  wie  unsere  FrJ)L  uran^ekehrt 
die  Neuerung  anerkennen.  Dem  Compilator  des  eristeren  ist  dabei  noch 
ohendrein  der  Streich  widerfahren,  daß  er  den  erhöhten  Anspruch, 
welcher  nach  Ausweis  spätr'rer  Quellen  '*)  nur  für  den  Erzbischof, 
niclit  .'luch  für  die  Suffraganbischciff^  erhoben  wurde,  auch  auf  diese 
letzteren  ausdehnt,  indem  er  die  betreifende  Stelle  der  FrjjL  für  ein 
allgemein  norwegisches  Christenrecht  passend  zu  machen  suchte;  aber 
gans  abgesehen  von  solchen  Nebenflachen  kann  ein  Rechtsbnch  unmög- 
lich von  K.  Sirerrir  herrühren,  welches  in  allen  den  Punkteo^  welche 
swischeo  ihm  und  seinem  Erzbischofe  so  heftig  beatritten  waren,  die 
von  dem  letzteren  verfochtene  Ansicht  festhält.  In  dem  Inhaltsverzeieh- 
nisse,  'welches  dem  Bechtsbnche  voranstefaty  ist  an  zweiter  Stelle  jene 
Thronfolgeordnnng  des  K.  Magnüa  Erlingsson  aofgefilhrty  welche  anoh 
in  unseren  G]>L  g.  2  denselben  Plats  einnimmt  Im  Texte  selbst  fehlt 
freilich  dieses  Stttck,  sei  es  nun,  weil  dem  Compilator  hinterher  Zweifel 
über  dessen  Recbtsgültigkeit  gekommen  waren,  oder  weil  er  eingesehen 
hatte,  daß  dasselbe  mit  dem  Christenrechte  nichts  zu  thnn  habe,  oder 
aneh  aus  einem  dritten,  später  noch  zu  erwähnenden  Grunde;  aber 
konnte  auch  nur  in  das  InhaltsyerzeichnilS  eines  von  K.  Sverrir  er- 
lassenen Gesetzbuches  eine  Bestimmung;  aufgenommen  werden,  deren 
bloiie  Uberschrift:  „At  sä  skal  konnngr  vera,  er  skilgetinn  er**,  ihn,  den 
unehelich  Geborenen,  vom  Throne  ausschließen  mußte,  und  kann  man 
sich  überhaupt  vorstellen,  daß  der  König  sein  Gesetzgebungswerk  mit 
dem  Niederschreiben  eines  Inhaltsverzeichnisses  begonnen  hal)c'n  sollte? 
Endlich.  In  unserem  Rechtsbuche  ist,  und  zwar  genau  mit  denselben 
Worten  wie  in  den  Frf>L,  das  Gebot  der  österlichen  Communion  aus- 
gesprochen, '^^j  Nun  wissen  wir,  daß  dieses  Gebot,  das  sogenannte  prai- 
ceptum  paschale,  erst  durch  die  IV.  lateranische  Synode  einp^eführt 
wurde;  wie  konnte  dasselbe  somit  in  einem  Gesetzbuclie  berfick- 
sicbtigt  seiui  welches  den  im  Jahre  1202  verstorbenen  K.  Sverrir  zum 
Verfasser  hat? 

Während  von  den  älteren  Schriftstellern  alle  diese  Schwieri pökelten 
völlig  unbemerkt  gelassen  wurden,  hat  P»  A.  Münch  sowohl  als  K.  Keyser 
dieselben  allerdings  beachtet;  Beide  beruhigen  sich  indessen  bei  der 


Vgl.  das  tieiiöre  Cliri stenrecht  des  BorgarjM'ng?,  §.  5,  und  des 
Gnla^ifugs,  §.  14;  der  Zusatz  in  BJjL,  II,  §.  27,  kann  hiegegeii  iiirlit  in  Iletracht 
kommen.       "»)  Svorris  Krll,  §.  37;  vgl.  FrJ>L,  II,  §.  40.  Vgl.  c  12,  X,  do 

pönit,  V,  38. 
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Vermuthung,  daß  unser  Rechtsbuch  eben  kein  wirkliches  Gesetzbuch 
sein  werflc;  sondern  nur  ein  Entwurf  zu  einem  solchen,  man 
kircliiichorseits  dem  K.  Sverrir  vorgelegt,  welchem  aber  dieser  seine 
Sanction  versagt,  und  welcher  somit  auch  nieniAU  gesetzliche  Geltung 
erlangt  habe,  und  da0  vereinzelte  Spuren  spateren  Rechtes  in  demselben 
als  hinterher  in  dessen  Text  eingeschobene  Zusätze  zu  betrachten  seien. 
Mit  diesem  Auskunftsmittel  vermag  ich  mich  nun  aber  in  keiner  Weise 
einverstanden  zu  erklilren.  Die  einige  QueUenstelle,  welche  Sverrirs 
Namen  überhaupt  mit  unserem  Rechtsbnclie  in  Verbindung  bringt,  ist 
die  Überschrift,  welche  diesem  yorgesetst  ut;  diese  dnzige  Stelle  aber 
•  beseichnet  dasselbe  nicht  als  einen  von  dem  norwegischen  £piscopate 
dem  Könige  vorgelegten  Entwurf,  sondern  als  ein  von  diesem  gemein- 
sam  mit  seinen  Bischdfen  erlassenes  Gesetz.  Ist  somit  jene  Übersebrift 
glaubwürdig,  so  ist  das  Rechtsbuch,  auf  welches  sie  sich  besieht,  ftlr 
ein  wirkliches  zu  Stande  gekommenes  Gesetzbuch  zu  halten,  —  ist  sie 
unglaubwürdig,  so  fehlt  uns  auch  aller  Grund,  in  demselben  einen  dem 
Könijj^o  vorj^clcgten  Entwurf  zu  sehen;  in  keinem  Falle  aber  sind  wir 
berechtigt,  jenem  Zeugnis'^e  zugleich  unseren  Glauben  zu  schenken  und 
zu  versagen,  indem  wir  /.war  dit^  durch  dasselbe  gebotene  Ankniipfime; 
'  der  Compilation  an  K.  Sverrirs  Namen  acceptieren,  aber  ihr  sofort  eine 
ganz  andere  Öedeutung  unterschieben,  als  welche  die  Hs.  selbst  ihr 
beilegt.  Steht  hiernach  der  Munch-Keyser'st;hc  Erklärungsversuch  ohne 
die  mindeste  quellenmäßige  Stütze  da»  vielmehr  mit  allen  unseren 
Quellen  ohne  Ausnahme  in  Widerspruch,  so  läÜt  uns  derselbe  ubcrdieß 
vOUig  unerklärt,  wie  es  komme,  daß  die  sonst  so  ausführliche  S?erris  s. 
yon  der  doch  jedenialls  sehr  bedeutungsvollen  Vorlage  eines  derartigen 
Entwurfes  gftnslich  schweige,  und  daß  dieser  auch  in  der  oben  er- 
wähnten Streitschrift,  dem  sogenannten  Anekdoten  Sverreri,  mit  keiner 
Sylbe  berührt  werde.  Zudem  ist  der  Inhalt  des  Rechtsbuohes,  wie  oben 
dargelegt,  ein  so  einseitig  kirchlich  ausgeprägter,  daß  die  Möglichkeit 
geradezu  ausgeschlossen  scheint,  daß  dasselbe  jemals  auch  nur  als  ein 
von  den  Bischcifen  ausgehender  Kiitwui  l  einem  so  eigenwilligen  Könige 
wie  Sverrir  hätte  vorgelegt  werden  ki  nnen.  Endlich  begreift  sich  zwar 
leicht,  wie  man  dazu  kommen  konnte,  und  in  nicht  wenigen  Fällen 
auch  wirklich  nachweisbar  dazu  kam,  in  Hss,  einer  wirklich  geltenden 
Rechtsqueile  spätere  Kfchtsvorscliriften  iiachtrilglicli  einzuschalten;  wie 
aber  Jemand  dazu  gekommen  sein  sollte,  solche  Zusätze  einem  Texte 
einzuverleiben,  der  niemals  rechtliche  Geltung  besessen  hatte,  ist  darum 
denn  doch  noch  nicht  abzusehen.  Der  Zweck  der  Einschaltung  konnte 
denn  doch  nur  darin  besteben,  daß  die  einzelne  Kechtsaufkeichnnog 
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ütr  den  praktischen  Gebrauch  steta  evident  und  auf  der  Httbe  des  gelten- 
den Rechts  gehalten  werden  wollte;  aber  was  in  aller  Welt  sollte  man 
damit  bezweckt  haben,  neuere  Novellen  in  ein  Project  einzuflicken» 
dasy  weil  niemals  sanctionierty  für  die  F^razis  selbst  gar  keine  Bedeutung 
hatte?  Glücklicherweise  bietet  sich  aber  auch  statt  dieses  sweifelhaften 
Versuches,  die  beiflgHoh  unseres  Rechtsbuches  vorliegenden  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen,  ein  anderer,  ungleich  einfacherer  uikI  zugleich 
ungleich  radikalerer,  zum  Ziele  lührender  Ausweg  an,  von  dem  mich 
nur  wundert,  daü  noch  Niemand  aiii  denselben  verfallen  ist. 

Einzig  und  allein  auf  der  oben  niitgetheüten  Uberschrift  unseres 
Rechtsbuches  beruht  die  Verbindung,  welche  man  zwischen  diesem  und 
K.  Sverrir  als  bestehend  annehmen  zu  .-ollen  ghiubt,  und  nur  auf  einer 
einzigen,  ^  ichsweise  Rpaten  Iis.  beruht  unsere  llberliefcruug  wie 
des  Rechtsbuches  selbst,  so  auch  dieser  seiner  Überschrift.  Nun  ist 
diese  Überschrift  schon  durch  den  Ort,  an  welchem  sie  steht^  in  hohem 
Grade  aufl^ig.  Nicht  unmittelbar  vor  dem  Rechtsbuche  selbst,  auf 
welches  sie  sich  bezieht,  und  auch  nicht  unmittelbar  vor  dem  Inhalts« 
yerzeichnisse  ist  sie  angebracht,  welches  diesem  yorausgebt»  sondern 
sie  ist  Yon  beiden  noch  durch  jenen  Erlaß  über  die  Bann&ile  getrennt, 
welcher  doch,  wie  oben  bereits  bemerkt  wurde,  zu'dem  Kechtsbuche  * 
und  seinem  Inhaltsyerzeichntsse  in  ganz  und  gar  keiner  Beziehung 
steht  Diese  eigenthttmliche  Stellung  der  Überschrift  scheint  aber  mit 
Sicherheit  darauf  schließen  zu  lassen,  daß-  dieselbe  in  dem  Originale, 
welches  der  Schreiber  unserer  Us.  copierte,  noch  nicht  enthalten  gewesen 
war,  und  jedenfalls  ursprünglich  nicht  zu  dem  Reehtsbuche  gehörte; 
ohne  Überschrift  war  dieses  dem  Gopisten,  in  welchem  Münch  bereits 
einen  Menschen  erkannte,  der  das  Abschreiben  gewerbsmäßig  betrieben 
habe,  vorgelegen,  und  da  dasselbe  auch,  wie  noch  jetzt,  an  seinem 
Schlüsse  keine  Notiz  iiber  seine  l^utbLehung  uud  Bedeutung  enthalten 
hatte,  mag  dieser  sicli  selbst  veranlaßt  gefühlt  haben,  den  Mangel  zu 

  *  *   

ergänzen.  Daß  er  seine  Uberschrift  nicht  dem  Reehtsbuche  selbst,  son- 
dern dem  Erlasse  über  die  Bannfälle  vor.setzte,  welcher  doch  mit  jenem 
ebenso  wcnie:  zu  tliun  hatte,  wie  das  noch  weiter  voraustehende  Christen- 
recht  Erzbischofs  Jöns  oder  die  übrigen  Stücke  der  Sammelhandschrift, 
zeigt  jedenfalls,  daß  er  auch  diesen  ohne  Uberschrift  vorfand,  und  daß 
er  ihn  irrthümlich  als  au  dem  nachfolgenden  Reehtsbuche  gehörig 
betrachtete.  Wie  nun,  wenn  er  die  Eingangsworte  dieses  Erlasses: 
«Sverrir  Magnus  konongTi  sun  Sigordar  konongs,  Eirikr  »rchibiskup, 

*^  Mandl,  JU,  8»  863,  Anm.  2. 
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oc  Poll  bwkap,  Hielgi  biBkap  oc  Niall  biskup,  oo  {>orer  bbknp,  oc 
aller  bodordli  men  i  Koregbe^  senda  qii»dia  alliim  gada  mnum  oe  sinum, 
er  ]>etta  bref  hoeyra,  Qude  oc  sina**»  verkehrter  Weine  als  eine  fdugangs- 
formel  zn  dem  folgenden  Beehtsbaebe  betiaebtet,  und  lediglich  anf  dieses 
MiBBverstttndmss  bin  jene  Überscbrift  dem  Ganzen  vorgesetst  hätte, 
welche  ja  gleichßills  den  „K.  Syerrir  und  alle  Bischöfe''  als  den  Ver- 
fasser des  folgenden  Chriatenrechtes  bezeichnet?  Nur  eine  schlechte 
Conjectur  eines  einzelnen  Schreibers  wilrc  dünn,  welche  dieses  über- 
haupt mit  K.  Sverrir  in  Verbindung  gebracht  hätte;  mit  der  Auideci^ung 
dieses  Sachverhaltes  wäre  aller  Grund,  sich  mit  Versuchen  abzuquälen, 
die  der  Annahme  einer  solchen  Verbindung  entgegenstehenden  TTinder- 
nissc  zu  beseitigen,  vollkominen  aus  dem  Wege  geräumt;  unser  iiechts- 
buch  aber  dürfte  unbedenklich  als  eine  frühestens  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts angebörige  Compilation  betrachtet  werden,  bezüglich  deren 
erst  noch  nachzuweisen  käme,  wann  und  wie  dieselbe  entstanden  sei. 

Gerathener  wäre  vielleicht,  es  bei  diesem  negativen  Ergebnisse 
bewenden  zu  lassen;  indessen  kann  ich  mir  nicht  versagen,  auch  in 
positiver  Richtung  eine  Vermuthung  auszusprechen,  bezüglich  deren 
ich  freilich  zufolge  der  Weitschichtigkeit  des  in  Betracht  kommenden 
•Materiales  und  der  Zahl  der  au  dessen  klarer  Sichtung  erforderlichen 
Specialuntersnchnngen  auf  einige  allgemeinere  Andeutungen  mich  be- 
schränken, auf  eine  detailliertere  Durchführung  aber  an  Lesern  Orte 
versichten  muß. 

Bekannt  sind  die  um&ngreichen  gesetageberischen  Arbeiteni  wel- 
chen K.  Magniis  Häkonarson  (1263 — 80)  den  ehrenden  Beinamen 
lagabstir,  der  Gesetzverbesserer,  verdankt;  über  den  Gang,  welchen 
s«n  Gesetzgebungswerk  nahm,  sowie  über  die  verschiedenen  Phasen, 

welche  dasselbe  durchzumachen  hatte,  ist  Indessen  meines  Erachtens 
durcii  die  bisherigen  Forschungen  noch  immer  nicht  die  Wunschens- 
werthe  Klarheit  gewonnen.  Mir  scheint  der  König  sich  Anfangs 
lediglich  auf  dem  hergebrachten  Wege  gehalten,  und  lediglich  eine 
Verbesserung  der  vier  von  Alt*  i  -^  her  bestehenden  Provincialrechte 
beabsichtigt  zu  haben;  ich  beziehe  uut  diese  Phase  seiner  Tlmtigkeit 
die  uns  erhaltene  Nachricht,  daß  es  ihm  gelungen  sei,  im  Jaiu-e  1267 
für  das  Gula)jing  und  im  Jahre  1268  für  das  Eidsi^ajilng  und  Borgar- 
^  |)ing  die  gesetzliche  Annahme  der  von  ihm  verfaßten  Entwürfe  durch- 
zusetzen.     Für  uns  sind  diese  drei  neuen  Gesetzbücher  nahezu  völlig 


Annilar,  a.  1267:  lögtekin  GuUj|i{ngfb6k,  84  «r  IfognÄs  koniagr  gjSr<fi; 
S.  1268;  logtekin  log^6k  üpplendlnga  ok  VÄcvwja,  tsA  «r  Msgni&a  kon^mgr  tUpadu 
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verloren;  doch  besitzen  wir  von  sweien  derselbeOi  von  den  neueren 
GalaJ>iugslög  nämllcli  und  den  neueren  Borgar))ingslög,  wenig- 
Btena  den  auf  das  Christenrecht  bezi'iglichen  AbBchnitt,  und  dieß 
genfigt,  um  uns  die  Feststellung  des  Charakters  dieser  neuen  Legislation 
SU  gestatten.  Die  alte  Sonderung  der  Provincialreobte  ist  beibehalten, 
wenn  auch  insoferne  Einiges  zu  deren  AusgleicliUDg  geschehen  ist^  als 
hin  und  wieder  das  eine  Becht  zur  ^>gänsttng  und  Besserung  des 
anderen  benutzt  wurde.  Das  Christen  recht  ferner  ist  noch  in  alther- 
gebrachter Weise  als  ein  Theil  de^  Landreehtes  behandelt,  und  somit 
in  soweit  der  kirchlichen  Forderung  des  Selbstgesetzgebungsrecbtes 
auf  kirchlichem  Gebiete  ganz  und  gar  nicht  Rechnung  getragen.  Aber 
neu  und  in  hohem  Grade  beseichnend  Air  den  Geist  der  Zeit  ist  die 
Thatsacbe,  daß  wir  nunmehr  an  die  Spitze  des  Christenrechtes  des 
Gula}>inges  ein  HckcnnUiiü  des  christlichen  Glaubens  und  ihm  folgend 
eine  Auseinandersetzung  über  die  zweifache  Gewalt  des  Küni<;8  und 
des  Bischofs  gestellt  finden,  an  welclie  letztere  sich  sodann  jenes  üest  tz 
über  die  Thronfolgeordiiun«;  anst  ldielit,  das  K.  Häkon  der  Alte  im 
Jahre  12öÜ  zu  Stande  jjjebraelit  hatte;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
hatten  aneli  die  neueren  r^orgarjiinp^slög  ursprünglieli  an  ihrer  Spitze 
dieselbe  Einleitung  gezeigt,  und  ist  dieselbe  erst  lunterher  in  unseren 
überhaupt  nicht  wörtlich  getreuen  Abschriften  weggefallen.  —  In  glei- 
cher Weise  wie  in  den  genannten  drei  Ding  verbänden,  suchte  der  König 
auch  in  dem  vierten,  der  Landschaft  Drontheim,  eine  Revision  des 
alten  Rechtes  durchzusetzen;  hier  aber  stieUen  dessen  Bemühungen 
auf  entschiedenen  Widerstand,  und  zwar  war  es  der  Klerus,  welcher 
ihnen  solchen  entgegensetzte.  Seit  Erzbischof  Einars  Tod  (1263)  war 
der  erzbischofliohe  Stuhl  mehrere  Jahre  lang  unbes^at  geblieben,  und 
als  dann  endlich  der  im  Jahre  1265  gewählte  Nachfolger,  Hikon,  im 
f^ahjahr  1267  mit  dem  HaUium  bekleidet  worden  war,  starb  auch  er 
bereits  nach  wenigen  Monaten;  noch  in  demselben  Jahre  zu  seinem 
Nachfolger  gewählt,  war  sodann  J6n  raudt  sofort  nach  Rom  gegangen, 
von  wo  er  erst  kura  vor  Weihnachten  des  Jahres  1268  aurftokkam. 
Es  mag  wohl  sein,  dalS  die  längere  Sedisyacanz,  dann  Erzbischof  HAkon's 
Krankheit  und  Erzbischof  Jöns  Abwesenheit  es  dem  Könige  so  leicht 
gemacht  hatten,  am  Gula|)inge,  EidsiQa|>inge  und  Borgar))inge  seinen 
Willen  durchzusetzen;  jedenfalls  kann  es  nur  der  Widerstand  dos  per- 
Süülick  anwesenden  Erzbischofes  gewesen  sein,  welcher  im  Jahre  1269 
am  Frosta])iQge  des  Königs  Absichten  scheitern  machte.  Die  genaueren 
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Vorgänge  am  Diuge  sind  uns  allerdings  nicht  bekannt;  aber  doch  wird 
uns  so  viel  berichtet,  daß  der  König  vüu  dicocm  uur  die  Ermächti- 
gung erhielt,  die  ältere  Gesetzgebung  in  soweit  einer  Revision  zu  uiit(  r- 
ziehcn,  als  dieselbe  das  weltliche  Recht  betraf,  und  kann  die  damit 
aubgeaprochene  AuöäohlieÜung  des  Christenreclites  von  der  neuen  Legis- 
lation  natürlich  nur  vom  Erzbischofe  dnrcho^esetzt  worden  sein.  Damit 
war  nun  der  principicllc  Sticit  zwischen  Kiichu  und  Staat  um  das 
Gesetzgebungsrecht  auf  kirchlichem  Gebiete  aogeregt;  doch  scheint 
derselbe  zunächst  noch  nicht  zum  offenen  Ausbruche  gediehen  zu  sein, 
vielmehr  scheint  der  König  sich  vorerst  noch  der  Hoffiiung  hingegeben 
SU  haben,  auf  dem  Wege  der  Verhandlung  mit  seinem  Erzbischofe  zu 
einem  Christenrechte  zu  gelangen«  Mag  sein,  daß  Erzbischof  J6n  bei 
dieser  Gelegenheit,  sei  es  nun  um  eine  gleichheitliche  Regelung  der 
kirchlichen  Zustände  für  das  ganze  Reich  su  erzielen,  oder  auch  um 
auf  gute  Art  die  bereits  rechtsfbrmlich  angenommenen  Obristenrechte 
des  Gula]>inges^  EidsiQa]>inges  und  Borgar}»ingeft  los  zu  werdeui  den 
Gedanken  anregte,  daß  man  lieber  gleich  ein  gemeinsames  Chxisten- 
recbt  f&r  das  ganze  Reich  in  Angriff  nehmen  solle;  wie  dem  auch 
sei,  gewiss  ist  jeden&lls»  daß  von  jetzt  ab  die  legisiatiTon  Pjroducte 
des  Königs  in  zweifiMsher  Beziehung  einen  von  dem  früheren  abweichen* 
den  Charakter  tragen,  nämlich*  einmal  in  sofemei  als  es  sich  von  jetzt 
ab  nicht  mehr  um  eine  Revision  der  Siteren  ProTincialrechte,  sondern 
nur  noch  um  die  Herstellung  eines  gemeinsamen  Rechtes  für  das  ^anze 
Reich  Laadclt,  und  zweitens  in  soferne,  als  diese  neueren  gesetzi^eberi- 
schen  Erzeugniaso  nur  noch  formell,  nicht  aber  materiell  ein  Christen- 
recht enthalten.  —  Das  erste  Gesetzbuch  des  Königs,  welches  diesen 
modernen  Charakter  trägt,  ist  die  Jdrnsida,  von  den  Neueren  auch 
wohl,  auf  Grutid  einer  vuili^  iialtluaen  Conjectur,  als  ^Äkonarb6k 
bezeichnet  i^ür  Island  bestimmt,  wurde  dieses  Gesetzbuch  bereits  im 
Jahre  1271  dahin  geschickt,  und  niclit  ohne  ^Schwierigkeit  in  den 
Jahren  1271 — 7.'^  am  Alldinge  dessen  Annahme  durchgesetzt;**)  den- 
noch ist  dasselbe,  von  einigen  wenigen,  der  älteren  einhttmisohea 
Legislation  entnommenen  Stücken  abgesehen,  lediglich  eine  ungemein 
rohe  Compilation  ans  den  älteren  Qulajiittgslög  bnd  £Vosta]>ingslögy 


*")  Aunalar,  a.  1269  t  Map^nus  koniingr  ok  Jon  prkibiskup  vom  &  Fro8taJ)mgi. 
tekk  Majxnus  koüungr  sara  jiykkt  allra  Frosta])ingsmHnna  at  skipa  avd  Frosta)>mg8- 
bukum  alla       iuti  sem  ül  veraldur  heyra  ok  konuiigdomsins,  scm  liouum  syndist  b«st 
Im,       *')Bo  die  Irna  bps  s.,  cap.  9,  S.  688—90,  und  cap.  11,  S.  695,  sowie  die 
AtiniUr,  ft.  1271—73. 
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sowie  einigen  späteren  norwe^iBchen  Gesetzen,  was  sidi  doch  nor  unter 
der  Voraassetzung  erkl&rt,  daü  man  damals  bereits  mit  dem  Piano  sieh 

trug,  auch  in  Norwegen  selbst  die  Vielheit  der  Provincialrechte  durch 
ein  einziges  gcincinoamcs  Laudrccht  zu  ersetzen^  und  dieses  wesentlich 
;ius  einer  Compihitiou  der  beiden  gcnanaten  Rechte  hervorgehen  zu 
lassen.  Aiidercrsuits  enthält  dieses  nur  noch  nominell  einen  Krlstin- 
<!'»mshälk^  indem  unter  diesem  Titel  nur  noch  die  oben  besprochene 
Kinli'itung  zum  jüngeren  (jtulajiingörechte  zu  lesen  ist,  jenes  Glaubens- 
bekenntniss  also,  die  Erörterung  über  das  Amt  des  Königs  und  des 
J^ischüfs,  eudiicli  die  Thronfolgeordnung  vom  Jahre  1260;  dieli  eine 
Wunderlichkeit,  welche  deutlich  darthut,  daß  man  zur  Zeit  der  Ab- 
lassung des  Gesetzbuches  noch  die  Hoffnung  hegte,  daß  es  hinterher 
noch  gelingen  werde,  ein  wirkliches  Ohristenrecbt  dem  einstweilen 
eiDgestellten  Eingange  zu  einem  solchen  folgen  lassen  zu  können.  Hatte 
man  übrigens  wirklich  die  Absicht  gehabt,  ein  der  Jämsida  wesentlich 
ähnliches  Gesetsbuch  in  Norwegen  einzuführen,  so  muß  man  dieselbe 
jedenfalls  bald  au%^ben  haben.  Mag  sein,  daß  man  sich  denn  doch 
der  ungeschlachten  Art  bewußt  wurde,  in  welcher  jenes  Gesetz  bearbeitet 
war,  und  darum  dessen  vorgängige  Revision  abwarten  wollte.  Mag  sein 
auch^  daß  man  sweckmäßig  iasxd,  erst  einzelne  wichtigere  Punkte  auf 
dem  Wege  der  Einzelgesetzgebung  zu  ordneUi  wie  denn  wirklich  im 
Jahre  1273  ein  neues  Thronfolgegesetz  zu  Stande  gebracht  wurde. 
Mag  sein  endlich,  daß  man  erst  noch  den  Erfolg  weiterer  Unterhand- 
lungen mit  dem  Erzbischofe  abwarten  zu  sollen  glaubte,  welcher  im 
W  iiiLer  1272  -73  seinerseits  mit  der  Abfassung  eines  Cliristcnreebtcs 
beschäftigt  war,  *'^)  und  wohl  im  letzteren  Jahre  im  Wesentlichen  das 
Kirchenreclit  zu  Stande  brachte,  welches  uns  unter  dem  Namen  J6ns 
erkibiskups  kristinr^ttr  erhalten  ist.  *'^)  Gewiss  ist  jedenfalls  so 
viel,  daß  man  erst,  nachdem  das  Thronfolgegesctz  beschlossen  war  und 
die  Unterhandlungen  mit  dem  Erzbischofe  durch  den  Bergen'schen 
Vergleich  vom  1.  August  1273  einen,  wenn  auch  nur  trßgcrischeu 
Abschluß  erreicht  hatten,  die  Godiücationsarbeit  wieder  energischer  in 
Angriff  nahniy  und  daß  nun  in  rascher  Folge  die  ganze  Reihe  von 
Gesetzbüchern  publidert  wurde,  welche  den  Glanzpunkt  der  Regierung 


Ärna  bps  s.,  lap.  10,  S.  691,  Anm.  2.  Das  Datum  fr^^iebt  sich  theilä 

daraus,  dal>  dem  Werke  das  im  Jalire  1274  eiu^el'iihrte  fostum  coruiii»  äpineiu  uoch 
fremd  ist,  tliaib  aus  der  anderen  Hiatsaehe,  daß  dastriba  dem  Chiiatenreelite  ale  Muster 
fieatc^  welebes  imi  von  SUUholt  im  Wiater  1273--74  boMrbaitete  and  «m  Alldings 
lies  Jahres  1275  anr  Annahme  bmdite. 
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des  K.  Magnüs  bilden.  Uber  die  Entstehungszeit  dieser  einzelnen  Gesetz- 
bficher  herrscht  allerdings  einige  Unklarheit|  und  kann  ich  micli  mit 
den  Ton  P.  A.  Manch  nnd  R.  Keyaer  dieserhalb  ansgesprocbenen 
Ansichten  nur  sehr  Üheil weise  einverstanden  erklären;  indessen  verbietet 
die  Rücksieht  wif  den  Baum  ein  näheres  Eingehen  in  die  ziemlich  ver- 
wickelte und  zum  Theil  auch  auf  einaehie,  oben  schon  vorgetragene 
Angaben  sich  erstreckende  Controverse,  und  so  mag,  da  die  Frage 
ffir  meine  dermalige  Aufgabe  ohnehin  nur  sehr  beiläufige  Bedeutung 
hat,  die  Darlegung  der  Ergebnisse  eigener  QaeUenprOfung  ohne  alle 
Beweisführung  verstattet  sein.  Ich  nehme  aber  an,  daß  das  gemeine 
norwegische  Landrecht,  die  Landslög,  zunächst  fiir  die  Landschaft 
Dronthcim  iia  Jaine  1274  zu  öUiudc  gikonimen,  und  isodaun  unter 
Beibehaltung  des  für  diesen  Dingbezirk  eigentlich  allein  bestimmten 
Prolop^es  und  Epiloges  in  nicht  näher  zu  bestiuirnender  Zeit  auch  auf 
die  übrigen  Dingverbände  erstreckt  worden  sei;  daß  sodann  das  gemeine 
Stadtrecht,  Bjarkeyj arrfettr,  im  Jahre  1276  für  die  Stadt  Bergin 
])ubliciert  worden  sei,  ohne  daß  sich  bestimmen  ließe,  wann  dessen 
Keception  für  die  übrigen  Städte  erfolgte;  daß  das  Dienstmannen- 
rechty  die  Hirdskrä,  in  den  Jahren  1273—76  entstand;  endlich  daß 
das  neuere  Gesetzbuch  für  Island,  die  Jonsbök,  hoch  im  Jahre  1280 
nach  der  Insel  gesandt,  und  im  folgenden  Jahre  von  deren  Allding 
angenommen  wurde.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dali  das  Landrecht,  das 
Stadtrecht  und  die  Jönsbök  gane  gleichmäßig  zwar  auch  noch  einen 
Kristind^msbälk  enthalten,  aber  nur  in  demselben  höchst  uneigentlichen 
Sinne  wie  die  Jamsida  einen  solchen  zeigte,  nur  mit  der  selbstver- 
stilndlichen  Abweichung,  daß  in  ihnen  allen  an  die  Stelle  der  Thron- 
folgeordnung  von  1260  nunmehr  die  neuere  von  12T3  getreten  ist; 
mag  sein,  daß  man  immer  noch  hofite,  ein  wirkliches  Christenrecht 
mit  der  Zeit  einrQcken  zu  können,  —  mag  aber  auch  sein,  daß  man 
sich  lediglich  durch  das  Beispiel  der  JArnsida  bestimmen  ließ,  ub'I  daß 
man  allenfalls  auch  den  Titel  des  Abschnittes  als  eine  Art  von  Protest 
stehen  lassen  wollte,  ^cgen  das  eigenmächtige  Vorgehen,  welches  der 
Erzbischof  inzwischen  mittelst  di  r  Abfassung  seines  eigenen  Christen- 
rechtes  sich  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Was  hat  nun  aber  diese  Erörterung  über  K.  Magnus  lagabajtirs 
Gesetzgebungswerk  mit  dem  angeblichen  Christcnr  ech  te  K.  Sver- 
rirs  zu  schaffen,  wird  der  Leser  fragen.  Einfach  Folgendes.  Es  ist 
oben  bereits  nachgewiesen  worden,  daß  dessen  (Jompilator  die  Frosta- 
])ing6lög  wesentlich  in  der  Gestalt  benützt  hat,  in  welcher  sie  uns  vor- 
liegeo;  und  welche  sie  um  das  Jahr  1244  angenommen  haben*  Älter 


Digitized  by  Google 


DAb  CHßlSTEiißECHT  KÖNIG  SVEKUIßS. 


75 


ab  dieses  Jahr  kann  demnach  die  CompÜation  nicht  sein;  dagegen 
steht  nichts  im  Wege,  derselben  auch  ein  einigermaßen  jüngeres  Alter 

anzuweisen,  inid  wird  man  zumal  daraus,  ilaLi  sie  die  Kisenprobe  noch 
als  ein  geltendes  Kechtsiiistitut  behandelt,  '*^)  während  dieselbe  doch 
bereits  im  Jahro  1247  auf  l>etreiben  des  Cardinais  Wilhelm  von  Sabina 
ab;^eschafft  worden  war,       keinen  Gegengnmd  gegen  solche  Annahme 
entnehmen  dürfen,  da  bei  der  ungemein  flüchtigen  Art,  wie  d*.r  < 'niu- 
pilator  seine  Quellen  ausschrieb,  aiieli  sonst  gar  Mancherlei  von  ihm 
eingestellt  wurde,  was  schon  längst  unpraktisch  geworden  war,  wie 
z.  B.  die  in  der  älteren  Becension  der  G|)L  angeordnete,  aber  schon 
durch  K.  Magnus  Erlingsson  gestrichene  alljährliche  Freilassung  von 
Unfreien,      die  doch  längst  unmöglich  geworden  war,  da  es  im  13.  Jahr- 
hondert  kaum  noch  viele  Unfreie  in  Korwegen  gab.      Man  wird  hier- 
nach  Ton  Vornherein  geneigt  sein^  dem  Bechtsbuohe  in  der  legislativ 
80  aberans  thätigen  Zeit  des  E.  Magnüs  lagab»tir  seine  Stelle  anso- 
weiieii,  and  eine  genauere  Vergleichung  des  specifischen  Charakters 
jenes  ersteren  mit  den  verschiedenen  legislativen  Fh>duoten  dieses 
K()iügs  wird  diese  Vermuthung  zugleich  bestfttigen  nnd  näher  präci- 
ueren.  Es  ist  oben  bereits  gelegentlich  dmauf  hingedeutet  vrorden,  daß 
die  Compxlation  unseres  Rechtsbuches  aus  zwei  verschiedenen  älteren 
Provincialrechten  sich  nur  aus  der  Absicht  erklärt,  für  das  ganze  Reich 
ein  gemeinsames  Christenrecht  zu  entwcrfeu;   diese  Absielit  aber  ist 
den  gesetzgeberischen  Arbeiten  des  Königs  aus  den  Jahren  1267  und 
1268,  dann  dem  Antrage,  welchen  er  im  Jahre  1269  an  das  Prosta  jung 
richtete,  noch  völlig  fremd.  Dagegen  zeigt  die  Järusula,   welche  im 
Jahre  1271  vollendet  wurde,  bereits  vollständig  denselben  Charakter 
wie  unser  Rechtsbuch;  wie  dieses  ist  sie  im  Wesentlichen  aus  den 
Gula})ing8lög  und  Frosta|)ingslög  compüiert,  und  zwar  vollkommen  in 
derselben  abstoßend  rohen  Weise  wie  dieses,  während  die  späteren 
Gesetzbücher  des  Königs,  wenn  auch  keineswegs  besonders  gut  gearbeitet, 
doch  einen  ohne  allen  Vergleich  reiferen  Eindruck  machen.  Berück- 
sichtigt man  nun,  daÜ  der  König  durch  die  Haltung  des  fVosta))inge0 
im  Jahre  1269  sich  doch  wohl  zur  Anknüpfung  von  Verhandlungen 
mit  dem  Erzbischofe  veranlaßt  sehen  mußte,  und  daß  gerade  auf  kirchen* 
recbtlickem  Gebiete  der  Gedanke  einer  gemeinsamen  Legislation  für 


*')  SvcrrisKrR  §.30  und  54;  vpl.  F]  ].  L,  II,  §.  1  un.l  45.  Hikonars. 
gamla,  c»p.  253,  S.  22.  "«)  Sverris  Ki  R,  §.  3—4;  vgl.  U^L,  §.  4—5.  Der 
letzte  in  den  Saj^en  genannte  Unfreie  ht  llärdr  skjöidr,  der  auf  Weihnachten  des  Jahres 
1181  für  seinen  Herrn,  K.  Magnus,  üel;  Svorris  s.,  cap.  64,  S.  166* 
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dm  ganze  Reich  am  ersten  entstehen  konnte^  so  möchte  man  die  Vcr- 
matfaung  wagen,  daO  gerade  gelegentlich  jener  Verhandhmgen  unsere 
Aufzeichnung  in  aller  Eile  entworfen  worden,  und  als  die  Verhandlungen 
sieh  zerschlugen,  ein  bloßes  Project  geblieben  sein  möge,  welchesi  von 
beiden  Theilen  fidlen  gelassen,  niemalen  praktische  Bedeutung  erlangte. 
Von  hier  aas  wfirde  sich  dann  leicht  erklüren,  daß  unser  Rechtabuoh, 
ehe  CS  durch  einen  Irrthum  eines  Abschreibers  als  ein  Christenreckt 
K.  Svcrrirs  bezeichnet  wurde,  überhaupt  keine  Uberschrift  trug,  — 
erkiiireii  auch,  warum  an  dessen  Spitze  <Jiü  Thronfülgeordnung  Vdfl 
1164  zwar  im  Inhaltsverzeichnisse  aufgeführt,  aber  in  den  Text  selbst 
nicht  eingerückt  wurde,  in  welcliem  vielmehr  beabsichtig-t  Rein  mußte, 
an  ihrer  ^Stelle  dasjenige  einzurücken,  was  den  Kristiudomäbilk  der 

ht, 

JVLöge  man  übrigens  diese  letztere  Vermuthung  stichhaltig  finden 
oder  nicht;  so  viel  wenigstens  wird  man  immerhin  als  festgestellt  be» 
trachten  dürfen,  daß  jede  Zurückfübrung  unseres  Kechtsbuches  snf 
K.  Sverrir  vollkommen  unstatthaft  ist 
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Eb  wird  nicht  allzu  kühn  sein,  den  Modus  der  Abhängigkeit,  der 
in  den  gernuuuBchen  Sprachen  die  Functionen  des  griechischen  Con- 
jonctiTB  und  Optativs  zusammen  yertr^en  muß,  als  Optativ  su  he* 
seichnen.  Vermuthlich  bat  das  Urgermanische  beide  Modi  der  Abhängig- 
keit nebenoinander  besessen,  und  ist  der  Optativ  zu  suchen  im  ab- 
hängigen Modus  des  Pr{i?tentums,  der  Conjunctiv  in  dem  des  Prjcsens.  ') 
Da  sich  je'Joch  das  Bedürfniss  nach  einheitlicher  Benennung  herausstellt, 
80  scheint  mir  —  obwohl  die  Benennung  Conjunctiv  durch  die  Ana- 
logie des  Lateinischen  empfohlen  wird  —  die  Bezeichnung  als  Optativ 
wesentlich  vorzuziehen,  eincsthcils  wegen  der  Bildung  mit  ahleiten- 
dem  i,  andrestheils  wogen  der  Bedeutung,  die  mehr  auf  ursprünglich 
optativische  als  conjunctivischc  Geltung  hinweist;  so  wesentliche  Func« 
tionen  des  OptattTS  wie  die  als  Adhortativus,  als  Potentiaiis  können 
Bchwerlicb  von  einem  ursprünglichen  Conjunctiv  hergeleitet  worden. 

Bei  Untersuchung  des  syntaktischen  Gebrauches  des  Optativs  halte 
ich  es  nicht  für  angemessen,  die  schulmäfiige  jBintheilung  nach  dem 
Vorkommen  in  selbsföndigen  und  in  abhängigen  Sätzen  zum  Haupt- 
eintheilungsgmnde  zu  machen;  durch  Scheidung  nach  einem  so  äußer- 
lichen Umstände  werden  die  allgemeineren  Gesichtspunkte^  aus  welchen 
syntaktische  Erscheinungen  betrachtet  werden  müssen,  herabgedrQckt 
and  getrttbt.  Für  noch  weniger  passend  erachte  ich  es,  in  der  Weise, 
wie  es  in  einem  Lexikon  geschieht  und  nothwendig  geschehen  muß, 
die  Eintheilung  hauptsächlich  zu  treffen  nach  dem,  was  das  griechische 
Original  an  den  betreffenden  Stellen  bietet.  Es  wird  sich  z.  B.  im  Ver- 

*)  J.  Qfimm,  Chrunm*  IV,  72;  C.  Fr.  Koeb,  bi^  Gramm,  der  engl.  Sprache,  II, 
^.  48  ff.      ^  Leo  M«jer,  die  gotbiecbe  Spiaebe,  Ibra  Latitgesteltimg  n.  s.  w.  8. 686  ff. 
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laufe  der  Untersuchung  zeigen,  dai^  der  gothische  Optativ  durchaug 
nicht  willkürlich  neben  dem  Indicativ  zur  Wiedergabe  des  griechischen 
Fatttnuns  verwendet  wird^  sondern  daß  der  Übemetser  aberall  ndt 
gutem  Bedacht  Terfuhr  nnd  ein  üntefscl^ied  der  Bedeutung  obwaltet, 
je  nachdem  Vulfila  den  Indicativ  oder  den  Optativ  dafdr  setste/  Aach 
die  vielfiu^hen  Abweichungen  vom  Wortlaute  und  der  Aufiassung  des 
Originals  verbietet  eine  derai-tige  Anordnung.  Viehnehr  ersf^eint  es 
mir  geboten  und  för  die  vorliegende  Untersuchung  allein  nutzbringend, 
die  verscliiedenen  Functionen  des  Optativs  in  s  Auge  zu  fasseiij  und 
diesen  die  verschiedenen  Formen  dei  Satze,  in  denen  er  in  der  einen 
oder  anderen  Bedeutung  begegnet,  unterzuordnen. 

§  1. 

Der  eigentliche  Optativ. 

Zunächst  ist  der  Optativ  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  als 
Modus  des  Wunsches  in  Betracht  su  sieben»  wie  er  sich  findet 

a)  in  selbständigen  Sätzen. 
Die  Stellen,  in  denen  ein  solcher  Opt.  begegnet,  sind  nicht  allzu 
aahlroieli.  Außer  dem  formelhaften  nis-sijai,  ftr^  yivotto,  Luc.  20,  16; 
Bom.  7,  7.  13;  9,  14;  11,  1.  11;  Gal.  2,  17,  sind  folgende  Stellen  zu 
veraeichnen:  Maro.  II,  14  ni  ))anasei]>s  us  )>us  aiv  manna  akran 
matjai,  fiipchi  ipayot,  Luther:  y^vmai.  esse  von  dir  Niemand  keine 
Frucht  ewiglich'';  hier  möchte  man  vielleicht  geneigt  sein,  adhortative 
Geltung  des  Opi  anzunehmen,  aber  dem  •  steht  die  griechische  Fassung 
entgegen,  und  außerdem  enthalten  die  Worte  kein  Verbot,  sondern  eine 
Verfluchung,  also  einen  Wunsch.  Luc  1,  38  vair]>ai  mis  bi  vaurda 
]>einamma,  yivoixo  fcot  %itxtt  to  ^f^a  tfov.  Luc,  19,  42  steht  ])atei 
zur  Einleitung  directerRede  nach  qi])ands  und  die  folgenden  Worte 
haben  entschieden  optativische  Geltung:  )>n.teii))vi88edeis...,  ij)nu 
gafulgin  ist  faura  augam  ]jeina,im;  im  Griechischen  steht  dafür 
ein  hypothetischer  Vordersatz  mit  bI  c.  Ind.  Aor.,  weil  die  Bedingung 
das  gerade  Gegentheil  der  Wirklichkeit  ist,  und  statt  des  Nachsatzes 
folgt  ein  Adversativpatz,  aus  dem  der  Schluß  des  Bedingungssatzes  mit 
Leichtigkeit  sich  ergänzen  läßt:  ort  eI  ^yvüyg  . .  vvv  81  ixgvßt]  ano 
6q>^aX(iöv  öoVf  vergl.  Winer,  Grammatik  des  neutestainentlichen  iSpracli- 
idioms,  7.  Auflage,  besorgt  von  Prof.  Lünemann,  1867,  S.  557:  „wenn 
auch  du  wüßtest,  was  zu  deinem  Frieden  dient!  sc.  wie  heilsam  wäre 
das  (ftr  dich)."  Rom.  15,  i]»  guji.-gibai  izvis  )>ata  samo  fraj)- 
an      V.  13  i]>  gu)>.  .fulljai  izvis  allaizos  fahedais,  flSr  die 
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giiech.  Opt.  darj  und  nXrjgoiüai  j  ebenso  Gnl.  0,  1 4  i  f>  m  i  s  n  i  s  i j  a  1  hvo- 
pan  in  ni  vaihtai,  i^ol  fi^  y^voLto  xavxct'Jd'aLy  wo  das  entsprechende 
griech.  Adverbiale  für  das  Qothische  in  ni  vaihtai  fehlt;  vgl.  Lobe 
z.  d.  St  Ferner  I  Tiiess.  3,  11.  12;  ö,  23  a|}]jan  silba  ga)>  gavair- 
))ji8  gaveihai  izvis  allandjo^  jah  gahaiis  izvar  ahman  jah 
saiTaJajah  leik  usfaiDinona  in  quma  fraujins  unsaris  Jesuis 
Xristana  gafastaindau,  avzog  dh  6  ^eög  t^s  sigijvTig  ayidaat  vfiäg 
ofiouXetgf  iutl  oftoxAi^poy  vfuov  to  nvsvput  xal  iq  ifvxii  iMtl  %6  ffSita* . 
tf^9s£iif  wo  der  Acc  ahman  (Stamm  und  Heyne  setzen  gegen  die 
Hnodscbriften  den  Nom*  ahma]  wohl  durch  ein  Versehen  des  Uber- 
Setzers  zu  erklaren  isi,  indem  er  die  Worte  ual  oftmtlTiqov  v(mv  «d 
mvfi«  zu  aytdtftti  zog,  wShrend  sie  ebenso  wie  infxi  und  ^äfia  zu 
xriQfj^siri  gehören,  vgl.  LObe  z.  d.  St  II  Thess.  2,  17 ;  3,  5.  16;  II  Tim. 
1,  16.  18;  Philem.  v«  20.  Daneben  begegnet  Goth.  der  Opt.  verstärkt 
dorch  vainei  fiir  oqpeAov  sq.  ind.  I  Cor.  4,  8  jah  vainei  }>iuda- 
nodedeijj,  xal  öcpfAöv  ya  ißaGiicvöats^  II  Cor.  II,  1  vainei  ua- 
|julaidedei]i  meinaizos  leitiihvauufrodcins,  o(pfXov  aveixs6^i 
tiov  ^LXQov  TL  dcpQoavvtjg^  Luther:  „Wollte  Gott,  ihr  hieltet  mir  ein 
wenig  Thorheit  zu  Gute",  und  Ual.  5,  12  vainei  jah  u»niaitain- 
dau  ])ai  drobjandans  izvis,  ogtslov  xal  anoKoi/ovttti  oC  ttvaöta- 

b)  In  abhängigen  Sätzen. 

Abhängige  Sätze,  die  den  Opt.  in  seiner  eigentlichen  Bedeutunoj 

aufzeigen,  sind  zunächst  diejenigeu  iiacli  den  Verben  des  Fnrchtens: 
dieselben  sind  zwar  als  Fragesätze  bcliandelt,  eingeleitet  durch  die 
Frngepartikel  ibai;  da  aber  dii;  rein  o{»t;itivische  Geltuug  ganz  unver- 
kennbar isty  so  trage  ich  kein  Bedenken  sie  hier  zu  behandeln. 

1.  Nach  den  Verben  des  Furchtens. 

Löhe  bemerkt  II,  2,  §.  273  (S.  272):  „Unter  die  Kategorie  der 
indirecten  Frage  gehört  im  Gothischen  fSrchten  daß,  indem  der 

abhängige  Satz  durch  die  Fragepartikel  ibai  oder  ibai  aufto  c.  Conj. 
an  den  llaupthuLz  angefiigt  wird."  Die  Form  ist  allerdings  die  der 
Fragesätze:  ibai  und  ibai  aufto  sind  zunächst  Fragewörter  und  wcr- 
<ien  als  solche  in  Fragen,  auf  die  man  eine  verneinende  Antwort  er- 
^vartet,  angewandt,  c.  Ind.,  nur  Koni.  II,  21  c.  Opt.  (Oal.  2,  2  gehört 
liif'lit  hioher,  sondern  ibai  hat  linale  Geltung,  vgl.  Winer,  S.  470), 
g<  lien  aber  vollständig  über  in  die  Bedeutung  von  Finalconjunctionen 
und  übersetzen  als  solche  geradezu  %vu  ^ij»  finales  jtti},  [ir^  ncag,  (t^ 
xoTc.  Man  könnte  sonach  die  Sätze,  welche  eine  Befürchtung  aus- 
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sprechen^  mit  uaUr  die  Ab-siclitasälzc  redineD.  Weil  aber  hier  die  Vor- 
stellung des  Wunsches,  rlaß  etwas  nicht  eintreten,  beziehentlich  nicht 
ausbleiben  möge,  ganz  besonders  deutlich  hervortritt,  noch  sichtbarer 
als  bei  den  Finalsätzen^  auch  eine  eigentliche  Absicht  nicht  wohl  vor- 
lieg:ty  80  nehme  ich  sie  vorweg,  als  den  Ubergang  büdend  zu  dieseui 
den  eigentlichen  Absiohtssäüsen.  Anfänglich  war  ich  geneigt,  Lobes 
Anf&ssung  vollständig  su  theilen,  so  daß  in  der  Construction  der  Sätze, 
cBe  eine  Befttrchtang  Ausdrucken,  nicht  nar  die  Form  der  Fragesätze 
sich  zeigte,  sondern  auch  diese  Constraction  anf  der  ursprünglichen 
Vorstellnng  des  Befürchteten,  als  eines  in  Frage  Stehenden,  durch  den 
Opt  delibentivus  Auszudrückenden  beruhte.  Es  würde  dann,  was  man 
fltlrchtet,  also  was  man  abzuwenden,  zu  yerhindem  sucht,  oder  wenn 
dies  nicht  19  der  Macht  des  Snbjectes  steht,  abgewandt,  rerhütet  zu. 
sehen  wünscht,  als  zweifelnde  Frage  negativ  ausgedrückt  werden  („ob 
nicht  etwa"):  ist  aber  das  Befürchtete  negativer  Art,  so  würde  doppelte 
Negation  zu  setzen  sein,  daher  Griechisch  /t/}  ou,  Lat  inisch  ne  non 
oder  einfacher  ut.  Auf  diese  Weise  schiene  das  AutTailendc,  dafj 
Befürchtungssätzc  aflirraativcn  Juhnlts  negativ  und  solche  negativen 
Inhalts  durch  doppelte,  sich  aufhebende  Negation,  also  affirmativ  aus- 
gedrückt werden,  ein  neues  Licht  ?n  erhalten.  Dem  steht  aber  ent- 
gegen, daÜ  ftrj  und  lat.  ne  Kinalconjuactiouen  aus  einfachen  negativen 
Adverbien  geworden  sind,  sowie  goth.  ibai  aus  einer  Fragepartikel 
eben£eüis  negative  Finalconjunction;  ferner  daß  es  im  Lat.  and  Qriech. 
eine  ganz  geläufige  Erscheinung  ist,  daß  auf  Verba  von  negativer 
Bedeutung  negative  Conjunctionen  oder  der  Infinitiv  in  Verbindung 
mit  der  Negation  folgt  (e.  B.  prohibere,  quo  minus  s.  ne,  cavere 
ne;  xmlvstv  sq.  (t^  c  Inf.,  axetyoQsvuVy  uffvilv^  eviaßstö^ai  u.  s.  w.  sq. 
fi^  c.  Inf.),  die  auch  im  Goth.  Analogien  hat,  z.  B.  faurbiudan  ei  ni 
(vgl.  Crermania  XII,  446;  Ldbe  II,  2,  S.  209)  und  Negation  im  abhängigen 
Satze  nach  negiertem  Verbum  (Lobe,  a.  a.  0.).  Wir  dürfen  sonach 
die  rocksichtiich  der  Form  dieser  Satze  durchaus  richtige  Bemerkung 
Löhes  nicht  so  weit  ansdehnen,  daß  wir  annehmen,  dieselben  haben 
auch  die  Bedeutung  von  Fragesätzen,  und  ihre  Form  verdanke  ihre 
KriUtehung  der  Vorstellung  des  Befürchteten  als  eines  in  zweifelnde 
Frage  Gezogenen.  — ^Nach  ogan  linden  sich  Wunschsätze  in  der  Form 
indirecter  Frage  IT  Cor.  11,  3  aj^jjan  og,  il)ai  aufto  svaave  vanrnis 
Aivvan  uslutoda  filudeisein  scinai,  riurja  vairjiaina  fraj)ja 
izvara  af  ainfaljjein,  tpnßovfiat.  ff^irog  .  .  ^^ngt}  ra  vorj^ciTa 
ntX.  und  12,20,  wohl  noch  fortgesetzt  in  V.  21 :  unte  og,  ibai  aufto 
qimands  ni  svaleikans  sve  viljau  bigitau  izvis  jah  ik  bigi- 
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taidau  izvis  svaleiks  sve  ni  vilei|>  mik,  ibai  aufto  ]>vair- 
fieins..  (ac.  öijaina);  ibai  aftra  qimandan  inik  gu|)  gahaunjai 
at  izvis  jah  qaino  man  a  l:;  ans,  q)oßornim  yag^  (.i/]  jtcog  ■  .  ivgo  v^iag 
xaya  fifg s9co  v^tv,  urj  ncjg  iQig  .  .  (sc,  aoiv)'  ^rj  naXiv  .  .  taneu  toan 
11^  6  ^£og  ftov  Kai  xev&tjöaj  xtX.  Auffällig  ist  allerdings  der  Wecbsel 
von  Conj.  aor.  und  Ind.  fnt;  letzteres  kann  freilich  nach  fiif  tccds  auch 
recht  wohl  final  gedeutet  werden  (Winer,  S.  468  f.);  und  so  hat  viel- 
leicht aach  Luther  die  Stelle  gefaßt:  „daß  ich  nicht  a^ermal  komme 
tind  mich  mein  Gott  demttthige  bei  euch.''  Aus  Lobes  Übersetzung: 
,iie  iterum  Tenientem  me  dena  hnmiliet*'  läßt  sich  nicht  er- 
aeheB,  ob  das  ne  einen  neuen  Finalsats  einleiten  soll  oder  die  Fort- 
setzung des  mit  ne  forte  begonnenen  BefilrehtangSBatKes  ansehließen. 
Winer  fiisst  V.  21  als  emen  neu  angefügten  Finalsatz  (S.  515,  Anm.  1), 
indem  er  ttbersetit:  j,damit  nicht  abermals  mich,  wenn  ich  komme^ 
Gott  demüihige.^  Sonst  noch  Qal.  4, 11  og  izTis,  ibai  svare  arbai- 
dedjau  in  izvis,  ipoßovfiat  vfiäg  [iij  aag  stx^  xsnoftütMa  ets  vy-äg. 
Auf  der  Grenze  zwiBchen  Wunsch-  und  Absichtssätzen,  den  ersteren 
aber  noch  näher,  stehen  die  Sätze,  die  auf  Vorba  folgen,  welche  be- 
deuten „sich  hüten,  vorsehen,  zusulien,  daij  nicht  etwa/'  Auch  diese 
sind  in  die  Fomi  y(  ii  Fraj^esatzen  gekleidet.  Gal.  5,15  saihvij),  ibai 
fr  am  izvis  niisHO  fraqimaindau,  ßXsjtszE  ^rj  vno  «AAt^Aöjv  «vu- 
liü^rjrs,  und  ß,  1  atsaihvands  ])uk  silban,  ibai  jah  ))U  fraisai- 
zau,  axoJtcjv  öeavtoi^  (irj  rat  6v  TtSLgaö&fjgj  I  Thess,  5,  15  saih%M"|>, 
ibai  hvas  ubii  und  ubiiamma  hvamma  UHgildai,  oqcctb  firj  rig 
xaxov  avzl  xaxov  tivl  arcodo.  Elliptisch  zu  erklären  und  ein  imperativ 
zu  ergänzen  „hütet  euch*"  Gal.  5,  13  ])atainei  ibai  })ana  freihals 
da  ieva  leikis  taujai}),  ak  in  fria])  vos  ahmins  skalkino])  izvis 
misso,  griech.  kürzer:  (lovov  /iii}  trjv  iksv&SQluv  sig  ccq)o^iirjv  oagxif 
ttXka  dia  t^g  dyäxrjg  dovXsvf^TS  alXijlois^  Luther:  „allein  sehet  zu^  daß 
ihr  durch  die  fVeiheit  dem  Fleische  nicht  Kaum  gebet,  sondern  durch 
die  Liebe  diene  einer  dem  andern**.  VgL  Winer  S.  554  f. 

Hieher  gehört  noch  Matth.  9,  30  saihvats,  ei  manna  ni  viti, 
wo  griech.  ein  asyndetisch  coordinierter  Imperativ  vorlag,  ogaTs,  ^^delg 
ywo9»itm,  sowie  die  Stellen,  wo  im  Griech.  der  bloße  Conj.  steht: 
Matth.  8,  4  saihv  ei  mann  ni  qi]>ai8,  opa,  i^ifisvl  sfmffg  und  fast 
gleichlatitend  Marc.  1,  44  saihv,  ei  mannhun  ni  qi])ais  vaiht, 
0^  iniötvi  (lYidev  tticrjg. 

Als  eigentliche  Wunschsätze  sind  trotz  dos  griech.  i'va  auch  an- 
zusehen Eph.  1,  17  ei  guj)  iraujins  uns.u  is  Jesuis  Xri Staus, 
attu  vulj^auä,  gibai  izvis  abman  handugeins  etc.,  ipao^sog., 
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dofq  vfttv  nvivfut  ^fpitts  »tX,f  hervoi^rofen  durch  das  vorauBgelieiide 
in  bidom  meinainii  ijel  tiSv  nffossvxtav  fMv,  nnd  3,  16,  veranlaßt 
durcli  biuga  kniya,  xdfaevm  ta  yivwM  in  V.  14:  ei  gibai  izvia 
bi  gabein  ▼nl]>au8  aeinis  mahtai  ga3Yin]>nan  etc.,  tv«  9fq 
vfitv,  ,9vvdiiisL  xQotia&d^ai.  Winer  (S.  273)  bemerkt  zn  diesen  Stellen: 
„Wo  anf  tv€c  der  Opt.  (nach  Prite.)  folgt..,  ist  tva  nicht  eigentlich 
Absichtspartikel,  sondern  der  Satz,  den  es  beginnt,  drückt  den  Gegen* 
stand  des  Wunsches  und  Gebetes  aus  (daü  er  L!;»'beu  möge),  und  der 
Opt.  als  modus  optandi  ist  eben  deshalb  gewählt. ' 

Als  wii  klicber  Optativ,  als  Modus  des  Wunsches,  erscheint  der 
goth.  Opt  ferner 

2.  in  Finalsätzen. 

Denn  was  man  erstrebt^  das  wtlnscht  man.  Es  ist  also  der  Opt. 
in  seiner  eigentlichen  Bedeutung,  der  hier  begegnet  In  erster  Linie 
steht  die  Conjunction  ei,  die  am  häußgsten  Zvn  übersetat.  Freilich  ist 
ei  durchaus  nicht  ausschließlich  Finalconjunction,  sondern  ebenso  ^el- 
fach  yerwandt  zur  Einleitung  von  Subjectiv-  und  ObjectiTSfttzen,  von 
consecutiven,  causalen,  relativen,  epexegetischen  wie  unser  heatiges 
dafl.  Beachtenswerth  ist  hiebm,  daß  SV«  im  neutestamentliohen  Idiome 
äußerst  h&ufig  auch  in  solchen  Sätzen  begegnet,  die  keines&Qs  als 
finale  angesehen  werden  dürfen,  sondern  welche  su  den  Objectivsätsen 
gerechnet  werden  müssen,  so  nach  den  Verben  des  Wollens  und  Begeh- 
rens, des  Befehlens,  Verbietens,  Bittens,  Suchens,  Beschließens  u.  s.  w,, 
die  Lobe  §.  276  als  Verba  der  „Willensäußerung'*  zusammenfasst,  aber 
TiiclitsdeHtüweniger  unter  dem  Capitel  von  den  Absichtssätzen  behandelt. 
Wirklich  final  erscheint  ei  c.  Opt.,  bisweilen  verstärkt  du|)e  ei,  in 
})i8  ei,  du  ()ainma  ei  (vgl.  Löbe  §.  277)  Matth.  27,  42  atsteigai- 
dau  nu  af  Jjamma  f^'i'gi^j  ei  gasaihvaima  jah  galaubjam 
imma,  wo  der  finale  Zusatz  im  Griech.  fehlt;  xaraßccto)  vvv  äno  rov 
CtavQOV  xal  m0tsv0ofuv  avt^.  Der  Wechsel  des  Modus  müßte  höchst 
auffallend  erscheinen,  wenn  nicht  der  Finalsatz  auf  Interpolation  aus 
dem  Codex  Brizianns  beruhte  (Löbe  z.  d.  St.  und  Emst  Bernhardt, 
kritische  Untersuchungen  über  die  gothische  Bibelübersetzung  I,  S.  9), 
so  daß  offenbar  wird,  daß  galaubjam  selbständiges  Verbum  des  Haupt» 
satses  ist,  nicht  yon  ei  abirangt  Für  finalen  Inf.  begegnet  ei  Marc. 
8,  7;  Luc.  2,  3.  24.  27;  4,  42;  Rom.  7,  4;  14, 13;  II  Cor.  1,  4;  3, 13; 
4,  4;  Qal  2,  17;  Eph.  1,  4.  12.  18;  6,  11;  Gol.  1,  10;  4,  6;  1  Thess. 
3,  2.  3. 10;  5,  27;  II  Thess.  3^  8  für  SetB  c  Inf.,  aber  in  finaler  Bedeu- 
tung Matth.  27,  1  rnna  nemun  allai  gudjans  jah  ]>ai  sini^tans 
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manageins  bi  Jesu,  ei  afdau|>idedeina  ina,  övußovXiov  kKußov. . 
möTS  »eevat<a6at  avxovy  fTir  oa&g  Matth.  5,  16.  45;  6,  2.  4.  5,  16.  18; 

8,  IT;  Marc.  .3,  6;  Rom.  9,  17;  II  Cor.  8,  14;  Gal.  1,  4;  II  ThesB. 

1,  12  und  ontog  av  Luc.  2,  35  ei  and h  u  1  j aindau  us  managaim 
hairtam  mitoneis,  oxas  av  dnoxaXvcp&aciv  xtX,,  sonst  überall  flir 
ha:  Matth.  9,  6;  Marc.  1,  38;  2,  10;  3,  2.  9.  10.  12.  14;  4,  21.  22; 
5,  10.  2.3;  8,  6;  9,  12.  22;  10,  13.  17.  48;  11,  25;  12,  2.  13.  16;  14,  10; 
15,  11.  15.  20.  21.  32;  16,  l;  Luc.  1,  4;  6,  24;  6,  7.  34;  8.  10.  12.  16; 
9, 12. 45;  14, 10. 23;  15, 29;  16,4. 9;  18,  15.  39;  19,  4. 15;  20, 10. 14. 20; 
Joh.  5,  23.  36;  6,  5.  15.  28.  30.  50  ;  7,  3.  23.  32;  8,  59;  9,  39; 
10,  10.  17.  31.  38;  11, 4. 11.  15.  16.  19.  31.  42;  12, 9. 10.  20.  35.  36. 
38.  40.  42.  46.  47;  13,  15.  19.  29;  14,  13.  16.  29.  31;  15,  2.  11.  16; 
16, 1.  4.  24;  17,  K  2. 11. 12. 13. 19.  21.  22.  23.  26;  18,  9. 28.  32.  36.  37; 
19;  4;  Rom.  7,4. 13;  8,  4;  9,  11.  23;  11,  11.  19.  25.  31.  32;  15,  4.  6; 
ICor.  l,  15.  17;  4,  8;  5,  5.  7;  7,  5;  8,  13;  9,  19.  20.  21.  22.  23.  24.  25; 
10,  33;  13,  3;  15,  28;  16,  2.  6.  10.  11.  16;  II  Cor.  1,  9.  11.  15.  17; 

2,  3.  5.  9.  11;  4,  7.  11.  15;  5,  4.  10.  15.  21;  6,  3;  7,  9;  8,  9.  14; 

9,  3.  4;  10,  9;  11,  7.  12.  IG;  12,  7.  9;  13,  7.  10;  Gal.  2,  4.  5.  10.  19; 

4,  5;  5,  17;  6,  12.  13;  Epb.  2,  7.  9.  10.  15  f.;  3,  10.  18.  19;  4,  10.  14  ff. 
28.  29;  5,  26.  27;  6,  13.  19.  20.  21.  22;  Phil.  1,  26.  27;  2,  27,  28.  30; 

3,  8  f.;  Col.  1,  9.  18.  28;  3,  21;  4,  8.  12.  17;  I  Thrss.  2,  16;  4,  12.  13; 

5,  4.  10;  II  Thess.  1,  11.  3,  1.  2.  9.  14;  I  Tim.  1,  3.  16.  20;  2,  2; 
3,  7.  15;  5,  7.  16  (das  Verbum  fehlt  zwar  im  Goth.,  müßte  aber  im 
Opt,  stehen).  20.  21 :  6,  1 ;  II  Tim.  1,  4;  2,  4.  10;  3,  17;  Tit.1,  5.  9.  13; 
Philem.  V,  13.  14.  15.  19.  SonBt  erscheint  noch  finales  ei  Neh.  5,  14.  18; 
Skeir.  I,  a.  d.:  IV,  d.;  V,  a.  c;  VI,  b;  VH,  d.  —  I  Cor.  4,  6  und 
Qal.  4,  17  steht  finales  ei  für  tva  c  Ind.  (ipvoiovof^s  und  fi^Xovvs); 
▼gl  Winer,  S*  272  f.  —  Eine  beaoktensweiihe  Abweichimg  vom  griecU- 
scheD  Texte  begegnet  Luc.  5,  7  jah  bAnd^idedaii  gamanam,  Jioei 
vesun  in  an]>aramma  skipa,  ei  atiddjedeina  hilpan  ize,  «al 
iuttiv8v6uv  totg  /i£ro;Kot$  . .  tov  iX^ovutg  9vXkitßi^9«^  av^oH^  indem 
du  Verbnm  des  Kommens  im  Griecb.  in  Form  eines  appositiven  Parti* 
cips  antergeordnet  ist  nnd  das  Helfen  'als  die  Hauptsache  erscheint, 
eis  der  Zweck  des  Winkens,  im  Goth.  dagegen  das  Herbeikommen 
wesentlich  hervorgehoben  ist,  und  von  diesem  Verbum  erst  der  finale 
Inf.  hilpan  abiiängt.  Diese  Stelle  ist  cliarakteristisch  für  die  Ver- 
schiedenheit der  germanischen  und  der  antiken  Sprachen,  sofern  zufolge 
der  leichten  Verwendbarkeit  der  participialen  Ausdrucksweise  es  dem 
Griech.  imA  Lat.  besser  möglich  ist,  die  Hauptsache  stark  hervorzn- 
heben  und  nebenaächiiche  Momente  zurücktreten  zulassan.  indem  mau 
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sie  in  Form  von  Participien  untergeordnet  auftreten  läßt,  während  bei 
uns  auch  das  weniger  Wiciitigo  als  Verbum  finitum  frcBetzt  werden  muß. 
Final  gewendet  ist  der  prohibitive  Oonj.  des  Griech.  nacii  ov  ^r^  Luc. 
6y  37  jah  ni  Btojid,  ei  ni  stojaindau^  nal  ftij  xqCvbts  xal  ov  ftij 
»Qi9rlt£f  während  unmittelbar  daneben  das  Goth.  dem  Ghieoh.  genau 
nachgebildet  ist:  ni  afdomjaid,  jah  ni  afdomjaindau,  xcettt" 
äixd^fTE  xal  ov  xtttaiMutfS^ijtE,  Mehrfiuih  begegnen  Ellipsen,  indem 
aus  dem  ZnsammenhaDge  ein  Satz  ergftnzt  werden  maß,  von  dem  der 
Fmalsats  abhängt:  Marc  14,  49  daga  hrammeh  yas  at  izvis  in 
alb  laisjands  jab  ni  gripQ]>  mik:  ak  ei  nsfullnodedeina  bokos, 
dli  tva  nXnQm^iSvi»  atfQaipai^  wo  ergänzt  werden  ma&t  aknimahte- 
dn]>  mik  greipan.  So  maß  man  er^nsen  blinds  gabaurans  Yar]> 
Job.  9,  3  nib  sa  fravaurHta  nib  fadrein  Ib,  ak  ei  bairbta  vaar- 
]>eina  yaurstva  gu])  s  ana  imma,  ovvs  ovtag  ^ftagrsv  ovt9  o(  yovttg 
ntvtov.  tva  (pavegto^fi  tä  igya  tov  d-iov  iv  etvrm.  Ganz  ähnlich 
Job.  13,  18  ak  ei  usfullijj  vaurjii  Jiata  gainelido,  aXX  tva  "ii 
ygacpri  TcXTjQai^tj  und  15,  25  ak  ei  u.sfuU  nodedi  vaurd  |>iita  garae- 
lido  in  vitoda  ize,  aXX  iva  nXrjQCjQ^r]  6  Xoyog  xrX.  An  letzterer 
Stelle,  Job.  15,  25  ist  auch  ein  Aussagesatz  in  directer  Rede  des  Griech., 
der  den  Inhalt  des  Schriftwortes  angibt,  wdclies  erfüllt  werden  soll, 
goth.  in  einen  Finalsatz  umgewandelt,  denn  als  solchen  sehe  ich  ihn 
an,  nicht  als  einen  Objcctivsatz,  weil  der  Eintritt  des  in  demselben 
Satze  Ausgesagten  die  Absicht  Gottes  bei  jedem  Ausspruche  ist,  dieser 
Satz  also  erklärend  ^u  dem  vorausgebenden  Finalsatze  ei  usfullno« 
dedietc.  steht:  ei  fijaidedun  mik  arvjo,  ort  iii£<ffiadv  fis  dagsdv. 
Abnlich  ist  ein  selbständiger  Anssagesatz  des  Grieoh.  in  einen  Finalsatz 
verwände!^  abhängig  von  dem  voraasgebenden  Satze;  von  diesem  Final- 
sätze bftngt  dann  wieder  ein  Finalsatz  ab,  wie  im  Griecb.  Ton  dem 
entsprecbenden  Hauptsätze:  II  Cor.  5,  12  (V.  11  beißt  es:  yenja 
8yiknn}»anB  yiaan  uns,  and  dayon  abhängig  Umtet  das  Folgende:) 
ni  eiaftraans  silbans  askannjaima  izyis,  ak  lev  gibandana 
tzyis  byoftuljos  fram  ans^  ei  babai]>  etc.,  ovydg  xdlw  iavtovs 
6iivi6tiivofttv,  ..j  tva  ixvts  it*X,  Esistnftmlicb  aus  dem  yorbergeben- 
den  askannjaima^  avvtdtdvofisvy  ein  allgemeineres  Verbum  des 
Sagens,  Behauptens  zu  ergänzen:  vgl.  Winer,  S.  330,  der  sich  auf  den 
Conuiientar  von  Meyer  z.  d.  St.  beruft.  Auch  ein  ReluLivsatz  von  finaler 
Geltung  des  Griech.  wird  goth.  durch  einen  einfachen  Absichtssatz 
wiedergegeben  Eph.  3,4  du}jj>e  ei  siggvandans  magoij)  frajijan 
frodein  meinai,  agog  o  dvi'aö&^s  ai/ayLvdoxovtsg  vorjdai  z^v  0vviOiv 
liov.  Phil.  3}  16  steht  Griech.  ein  appositiver  Inf.,  der  goth.  durch 
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einen  Finalbatz  wiec[erj]^egeben  wird:  a])))an  8ve)>auh  du  f)aminei 
gasnevum,  ei  sanio  hugjaiüia  jah  samo  fra|)jainia  &a:non 
gaggan  garai  d  ei  n  a  i ,  jrArt'  ftg  o  (d.  h.  zu  welchem  Zwecke,  wo/ai) 
t<pd-döa^ev,  rm  avrm  ötinxtiv  xuuoi  t  to  avto  q>pov€tv.  Diesen  Inf.,  der 
in  dein  von  Tisdrendorf  lierausgo-^cbenen  Texte  fehlt,  erklärt  Winer 
S.  297  für  L!;es('tzt  in  Stellvertretunf^  des  Imperativs,  und  bemerkt 
dazu:  ^cr  markiert  hier  f^ut  das  unabänderliche  Gesetz  für  die  christ- 
liche Lebensentwickelung.^  Die  Worte  samon  p^ag^an  garaidoinai, 
die  nur  die  Hü.  A  enthält,  sind,  wie  Bernhardt,  krit.  Untersuchungen 
l,  S.  17;  nachweist,  aus  dem  Codex  Brixianus  hicher  gekommen,  und 
zwar  mit  wörtlicher  Entlehnung,  wodurch  die  CoDstruction  gestört  wird ; 
Stamm  und  nach  ihm  Heyn«  lesen  statt  dieses  störenden  Inf.  den  Opt. 
jah  samon  gaggaima  garaideinai,  allerdings  gegen  die  Autorität 
der  Hs.^  die  hier  recht  deutlich  Interpolation  erkennen  läßt^  aber  zu 
den  übrigen  Worten  durchaus  passend. 

Synonym  mit  ei  ist  das  verstärkte  |>eei  oder  )>ei,  etwa  ent- 
sprechend unserem  „damit  daß**,  welches  Luther  mehr&ch  anwendet 
Besonders  häufig  begegnet  diese  Gonjunction  im  Johannes-Evangelium, 
Job.  6,  7.  12.  38;  16,  3:^,  sonst  noch  Tl  Cor.  2,  4,  stets  ftlr  tva. 

Wie  einfaches  ei  lödtt  in  finaler  Bedeutung  wiedergibt,  so  auch 
das  gleich  dein  griech.  g)öte  eigentlieli  consecutive  sve  oder  svaei 
Luc.  9,  52  jah  gaggandans  jraiijmu  in  liaun  8aiiiareite,  8ve 
luanvjan  imma,  (oOis  hoinaoia  aviä^  Luther:  „dali  sie  ihm  HerltT^e 
bestellten.'*  Nielit  einräumen  kaun  ich  dem  svaei  aussehlicljlich  linaie 
Geltung  Gal.  2,  9  Paitrus  jah  Jakobus  jah  J ohannes,  |)aiei  ])  uhte- 
dunsauieis  visan,  taihsvons  atgcbun  mis  jah  Barnabin  gamai- 
neins,  svaei  veis  du  ))iudom,  i}>  eis  du  bimaita,  trots  der 
griech.  Fassung  Iva  rjiietg  dg  ra  Sd'vri  xtX.  Es  ist  klar,  daß  die  con- 
secutive Auffassung  der  Stelle  ebenso  berechtigt  ist  als  die  finale:  es 
kommt  darauf  an,  ob  die  Vertbeilung  der  Bezirke,  in  denen  die  Apostel 
thätig  sein  sollen^  als  Folge  und  Ergebniss  ihrer  Übereiokunft  oder  als 
Ziel  und  Zweck  derselben  beseichnet  werden  soll. 

Hanfig  ist  der  Gebrauch  von  ibai  und  ibai  aufto  als  Final- 
partikehi.  Eigentlich  Fragepartikeln,  konnten  sie  leicht  su  dieser  ihrer 
finalen  Geltung  kommen,  indem  etwas  nur  erst  Beabsichtigtes  doch 
immer  als  etwas  EVaglicbes,  Zweifelhaftes  erscheint  Man  hat  nicht 
nöthig  ein  Verbum  des  Fürchtens  zu  ergänzen,  von  dem  dieser  Wunsch- 
satz abhienge.  Matth.  27,  64  ibai  aufto  qimandans  ]iai  siponjos 
is  binimaiua  imma  jaii  qi])ainadu  nianageiu,  (.LtjnoTE .  .xAtiljQQQLV 
ttVTov  xal  HTtmoi      ka^j  Luc.  14,  29  ibai  aufto.  .allai  dugiunaina 
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und  andi  qimandei  nsagljai  mis,  tpa  ftri,  .wumiatv       I  Cor. 
9, 27  ibai  an)>araim  merjands  silba  usknsans  yair]>au,  fiijncas. . 
ysvofiaL;  II  Cor.  2,  7;  8,  20;  9,  4;  1 1,  16 ;  12,  6;  Gal.  2,  2;  I  Theas. 
3,  5;  I  Tim.  3,  6,  für  li'a        einfaches  ffj)  sq.  (vonj.,  ^tj  tccj^  sq.  Conj., 
auch  sq.  Ind.  (I  Thees.  3,  5)  und  mit  beiden  Modis  wecljselnd  Gal.  2,  2, 
worüber  zu  vergleichen  Winer  S.  470.  —  Bedeutsam  ist  der  mehrmals 
eintretende  Weclisel  der  Modi  im  Goth.,  so  daß  auf  einen  ganz  correcten, 
Opt.  der  Ind.  folgt   Dies  muß  daraus  erklärt  werden,   daß  das,  was 
im  ersten  Satzgliede,  beziehentlich  in  den  ersten  Satzgliedern  steht  und 
asunäcbst  verhütet  werden  soll,  als  Ursache  des  zweiten  erscheint,  das 
beim  Eintritte  des  ersteren,  das  yerhiitet  werden  soll,  als  unausbleib- 
liche Folge  mit  Nothwendigkeit  eintreten  würde;  daher  der  Ind.  So 
Matth.  6;  25  ibai  hvan  atgibai  ])uk  sa  andastana  atauin  jah 
sa  staaa  ]>ttk  atgibai  andbahta  jah  in  karkara  galagjaza, 
ft^MOti  6§  »ttgetift  6  avtiätitof      itgitj^  ntA  o  nffitijs  €9  MOffudp 
vtfiphf^  suA  $ie  qyiflttn^v  ßltfi^&fi*  Grieoh«  hi«r  ftberall  Oonj.,  goth. 
aber  Bcfalleßlioh  der  Ind*,  weil  die  Gefongeiuetaiiiig  das  nothwendige 
Ende  sein  wQrde.  EVeier  wieder  gegeben  durch  Finalsätee  sind  hjpo- 
thetiadie  Perioden  des  griech«  Textes,  in  denen  der  Vordersatz  elliptisch 
gestehet  kt  Ifarc.  2,  21  ibai  afnimai  fnllon  af  ]>ainma  so  ninja 
]>amma  fairnjin,  s£  dh  (i^,  celgst  an  «vtov  x6  xXijgcnfitt  to  xatvov 
tov  xalaLov  und  V.  22  ibai  aufto  distairai  vein  ])ata  niujo 
J)ans  balgins  jah  vein  usgutnij»  jah  ]3ai  balgeis  fraqis  tnand, 
ai.  ds  firi^  ^i^iS<Ssi  6  olvog  zovs  aöxovs  ^tat  6  olvos  dnoAXvtav  xal  oi 
äoxoi.  Luc.  14,  12  ibai  aufto  jah  eis  aftra  haitaina  |)uk  jah 
vair])i))  j)U8  nsgnldan,  fiijnots  xal  avrol  avnxakiöaöCv  6b  xal 
y^vrjtaL  avzaTtodoua  6oLj  d.  h.  damit  sie  dich  nicht  wieder  einladen, 
in  welchem  Falle  dir  vergolten  würde.  —  Ein  einziges  Mal  kommt  auch 
nibai,  das  eigentlich  ,^wenn  nicht**  bedeutet,  als  Finalconjnnction 
c.  Opt.  vor,  Marc.  4,  12  nibai  hvan  gavandjaina  sik  jah  afle- 
taindau  im  fravaurhteis,  injxote  htiötgiiffatf^  »tä  wped-fj  avrots 
ta  afutiftiifutett*  Löhe  bemerkt  hieea:  „male  vertunt  yiri  docti: 
nisi  quando^  pro:  (timeo),  ne  qnando**.  Allerdings  ist  der  Elnal- 
sats  nicht  in  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Torbergehenden  Worten 
au  brmgen:  denn  es  ist  dooh  unmöglich»  daÜ  Gott  absichtlieh  die  Bekeh- 
nmg  der  Sttnder  hindere,  um  ihnen  die  Vergebung  verweigern  au  kön- 
nen; aber  die  Aufhssung  der  Worte  nibai  hyan  etc.,  wie  bei  Ldbe, 
als  eines  BefÜrehtongssaiaes  bringt  einen  durchaus  fremden  Gedanken 
hereioi  der  durch  nichts  vermittelt  wird.  Ganz  ein£»ch  iät  diese  Stelle 


^  kj  1^  o  uy  Google 


DE  R  SYKT^KT.  GEBBAUCH  D£6  OFT.  III  GOTBISCBEN. 


87 


wie  manclie  andere  zu  benrtbeilen,  die  einen  Hinweis  auf  eine  ander- 
weitige.  besonders  prophetische  Äußerung  enthält,  und  in  weicher  ein 
Finalsatz  nicht  direct  vom  vorhergehenden  abhängig  gedacht  werden 
kann,  sondern  elliptisch  zu  erklären  ist  durch  JSrgttuzillig  der  Worte: 
.damit  erMet  würde;*"  vgl.  Winer  S.  429  £ 

§.  2. 

Optatiyus  adhortatiTue. 

Ans  dem  Wansche,  daß  etwas  gescbeben  mOge,  entspringt  sehr 
leicbt  die  Aufforderung  dies  zu  tbim.  Vgl.  Grimm,  Gramm.  IV,  75«- 
Daher  die  so  ausgedehnte  Verwendung  des  Opt.  als  Adhortativus,  zu- 
nächst 

a)  in  selbständigen  Sätzen* 

Hier  wird  die  Verwendung  des  Opt.  in  dieser  Function  wesentlich 
begünstigt  durch  den  Umstand,  daß  das  Goth.  keine  3.  Perwoii  dm 
Imperativs  besitzt.  So  finden  wir  gothischen  Opt.  fiir  die  3.  sg.  oder 
PInr.  des  c^riechischen  Imjierativs  Matth.  5,  16.  31,  wo  ))atei  nur  zur 
Einleitung  der  dirccten  Rede  dient:  qi)>anuh  j^an  ist,  jjatei  .gibai 
izvis  afstassais  bokos,  iggi^i-r]  df,  ort,  .öoza  xtA.,  so  dal'»  ein  Ein- 
fluß der  Conjunctiou  J^atei  hier  nicht  angenommen  werden  kann; 
ferner  6^  3.  9.  10;  8,  13  neben  dem  Imperativ,  mit  dem  der  Hauptmann 
Yon  Capemaum  angeredet  und  direct  aufgefordert  wird  sofort  zu  geben, 
wahrend  der  Opt  sieb  auf  etwas,  das  in  der  Feme  gescbeben  soll,  auf 
die  Heilung  des  kranken  Knechtes  bezieht:  gagg  jah  svasTe  galau- 
bides,  vairl^ai  ))us,  vxays  xal  mg  ix£6t9vöae  ysPTfi^tm  tfot,  ferner 
9,  29;  11,  15;  27,  43;  Marc  4,  9.  23;  7,  10.  16;  8,  34;  10,  9;  Lnc. 
3,  11*  8,  8;  9,  23;  14,  34;  17,  31  <);  Job.  7,  37;  12,  26;  14,  1.  27; 
Rom.  12,  19  mis  fraveit  letaidau,  ifiol  MUr^ßt^j  ohne  Verbnm, 
sn  ergänzen  i«%<o\  13,  1 ;  14,  3.  16;  15,  II  j  I  Cor.  7,  9.  12.  13.  16. 
17.18.20.24;  10,25;  11,  28;  14,  26;  16,  2.  14;  II  Cor.  10,7.11.17; 
Gal.  6,  4.  6.  17;  Eph.  4,  26.  28.  29.  31;  5,  3.  6;  Phil.  2,  5;  4,  6.  6; 
Col.  2,  16.  18;  3,  15.  16;  (Co).  3,  8  us  munjia  izvararama  ni  us- 
gaggai,  wofür  im  Griech.  ein  entsprechendes  Veilmui  telilt;  es  heißt 
im  Anschlüsse  an  die  vorhergehenden  Substantiva  blos  ix  xov  atofLatog 
viicSv,  vgl.  E.  Bernhardt,  a.  a.  O.  I,  19)  I  Tim.  2, 11;  3, 10.  12;  4,  12; 
5,  4.  9.  16;  6,  1.  2;  II  Tim.  2,  19;  Neh.  7,  3. 


Über  Lac  2,  29  vgl.  Emst  Bwnhaidt,  krilisdhe  üntwinehmigmi  über  ^ 
gothiKb«  Blbeliibersalinng  H,  8.  11. 
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Ebenso  natürlich  ist  es,  daß  (tr  griechisches  Futttrum  im  Sinne 
des  Imperativs,  das  sich  besonders  häufig  in  Verbindung  mit  der  Nega- 
tion, also  prohibitiv  findet  (vgl.  Winer  S.  296)  goth^  der  Opt.  geaetst 
wird:  Matth.  5,  21.  27.^.  43.  48;  6,  5,  wo  der  verschiedene  Numenta^ 
griech.  der  Sing.,  goth.  der  Plurali  xu  beachten  ist:  ni  8ijai{>  sve 
]>»£  liutans,  ov»  Ittfi  a0M§Q  oCwtoKQuta^i  Volfila  scheiiit  das  Incoirecte 
gefiOliU  KU  lutben,  das  darin  Hsgt^  wenn  zu  dem  Befehl  im  Sing,  ein 
verglichener  Qegenstand  im  Plnral  hinangesetat  wird,  und  darum  auch 
die  Anffordemng  durch  den  Plural  ansgedrfickt  zu  haben*  Ferner  Marc. 
9,  35;  10,  43.  44;  12,  30.  31;  Luc  1,  20;  4,  8.  12;  6,  40.  42;  10,  27 
(frijoB  maß  dem  Sinne  der  Stelle  nach  Opt.  sein);  17i  4;  auffaUend 
ist  Luc.  17,  8  der  Wechsel  von  lad»  nnd  Opt.:  jah  bi|»e  gamatjis 
jah  gadrigkais  })u,  xal  /nera  ravta  (pdys6ai  xal  7tis6cti  öv,  und 
jedesfalls  daraus  zu  erklären,  daß  Vultila  das  griechische  Futurum 
nicht  ausschließlich  iu  imperativischem  6inue  lauste,  sondern  mehr  als 
wirkliches  Futurum;  Luc.  19,  31;  Joh.  9,  21;  Kom.  7,  7;  13,  9;  I  Cor. 

8,  9;  Gal.  5,  14.  Phil.  4,  9  neben  dem  Imperativ  nQäö(3£X8,  taujaij),  das 
Futurum  ictcu^  das  hier  sicherlich  oigontiiches  Futurum  igt;  der  gotliische 
Übersetzer  scheint  es  aber  nicht  so  verstanden  zu  haben,  sonst  wurde 
er  statt  jah  gu]}B  gavairj^eis  sijai  mij)  izvia  wohl  gesagt  haben 
vair}>i]>  mi]>  izvis.  Aholich  ist  Rom.  13,  3  })iu]>  taujais  jah  habais 
hazein  us  jiamma,  to  aya^ov  noCei,  xal  e^sig  iicaivov  avt^g,  WO 
das  Futuriun  ki  iniMi  Befebl  aufidrückt,  sondern  eine  Verheißung,  deren 
Eintritt  an  die  Erfüllung  des  vorausgehenden  Gebotes  geknüpft  wird; 
Vnifila  aber  nimmt  in  beiden  Stellen  die  Verbeißung  als  einen  Theil 
der  Aufforderung.  ScbließHcb  gehört  noob  bieber  I  Tim.  5,  IS. 

Für  den  adbortativen  Conjunctiy  in  der  1.  Plur.  konnte  gothiBch 
nicht  füglicb  etwas  anderes  gesetzt  werden  als  die  1.  Plur.  opt. :  Hans. 

9,  5;  Luc  2,  16;  8,  22;  9;  33;  Born.  13»  13;  14,  19;  II  Cor.  %  12; 
Gal.  5,  26;  6,  9;  PbiL  3,  15;  I  Tbess.  5,  6.  8;  Skeir.  V,  d.  Auch  lag 
es  nahe,  den  prohibitiven  Conjunctiv  des  Griecb.  durch  ni  mit  dem 
Opt.  wiederzugeben:  Matth.  5,  17.  36-  42  (neben  dem  positiven  Iirip. 
des  Griechischen  und  ^ij  c.  conj.,  goth.  beidemal  der  Opt.:  j^amma 
bidjandin  J)uk  gibais  jah  ))amma  viljandin  af  f)us  leiliv  tn 
öis  ni  usvandjais,  tcj  aitovvtL  ös  SiÖov  xal  xov  &iA0VTa  diio  üüv 
$£t,vd6a(S%^tti  iiiq  axoargacp'^g) 6,  2.  7.  8;  10,  34;  Marc.  5,  7;  8,  26; 
9,  25  griech.  und  goth.  Imp.  und  ft?)  c.  Conj.,  beziehentlich  ni  c.  Opt. 
nebeneiDander:  usgagg  us  ]>amma  jah  j>ana8ei])S  ni  galei))aiä 
in  ina,  i^eX^s  avrov  xtd  foptiu  süfdl&^g  eig  avtoVf  ebenso  10, 19, 
wo  nicht  blos  das  probibiiive  119  e.  Conj.|  sondern  auch  am  Scbbiase 
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der  positive  Imp.  tifia  durch  den  Opt  sverai  wiedergegeben  ist;  13,  21 ; 
Lue.  3,  8;  8,  28;  17,  23;  18,  20  (wie  Marc.  10,  19  behandelt:  griecb. 
f»4  e.  Conj.,  dann  Imp.,  gotb.  nur  Opt);  Born.  13,  14;  I  Cor.  16,  11* 
wo  grieofa.  Imp.  und  c  Conj.  bloß  dorcb  gotb.  Opt  wiedergegeben 
wird,  Col.  2,  21;  II  Tbess.  2,  3;  I  Tim.  5,  1,  wo  anf  den  Opt  mit 
ni  der  Imp.  folgt,  ganz  wie  im  Griecb.  der  Imp.  auf  c.  Oonj.  • 
seneigana  ni  andbeitais,  ak  ga])laib,  xgeoßvtdgp  /i^  dniTtXtj^tis^ 
alla  mtQaxttXst,  Sehr  häufig  ist  die  Verwendung  des  Opt  sowohl  positiv 
als  negativ,  ftlr  griecbiscben  Imperativ.  Natürlich  und  unvermeidlich 
ißt  dieser  Opt  bei  visan,  das  keinen  Imp.  bildet  Die  Stellen  sind 
folgende:  Matth.  5,  25.  37.  41.  44;  t),  9.  13  (briggais  neben  dem  Imp. 
lau  sei;  V.  11  und  12  auch  noch  gif  und  aflet,  übrigens  im  Vater- 
unser lauter  OpUtivej  19.  20;  7,  12.  13;  Marc.  5,34.  6,  10.  11;  7,  10.  16; 
9,  7;  11,  3.  25;  14,  14.  15;  Luc.  3,  13:  6,  27.  28.  29.  31,  unterbrochen 
durch  die  Imp.  gif  und  lausei  V.  3U;  6,  35.  36.  37.  38;  9,  3.  5.  35; 
lü,  4 — 11,  unterbrochen  durch  den  Ind.  gahveilaij)  sik,  V.  6,  tür 
griecb.  Fut  und  die  Imp.  lekinoj)  und  qi)>i]>  V- 9;  der  letzte  adhor- 
tative  Opt  V.  11  vitei)>  ist  nicht  an  die  Junger  gerichtet,  sondern  so 
sollen  diese  zu  denen  sprechen,  von  denen  sie  nicht  aufgenommen  wer- 
den;  14, 12;  16»  9;  17,  a  10;  18,  13;  19,  17;  Job.  6,  27;  7,  24;  10,  38; 
15,  4.  9;  16,  24;  Rom.  10,6;  12,  14.  16.  21;  13,  6.  8;  14,  L  13.  15$ 
15,  7;  I  Cor.  4,  5;  7,  5.  2L  23.  24  ;  9,  24;  10,  27.  2a  31.  32;  11, 1.  24« 
25.  2e;  14,  20;  15,  33.  34.  58;  16,  10.  13.  18;  II  Cor.  6,  13.  14.  17  f 
Gal.  5,  I ;  6,  2;  Epb.  4,  25.  30.  32;  5,  1. 2.  7.  8.  11. 17. 18;  6,  9.  10.  17; 
Pbil.  1,  27;  2.  29;  3,  17;  4,  3.  6;  Col.  3, 2.  9.  18.  19.  20.  21.  22.  23; 

4,  1.  5.  10.  16.  17.  19;  (Col.  3,  13  fehlt  im  Griecb.  das  Verbum,  ovta 
xalviiets,  sva  jab  jus  taujai)));  ITbess.5,  11.  14.  15. 17. 19.21.25.26 
(V.  16  fagino))  und  V.  22  afhabai]>  können  auch  Imp.  sein,  doch 
sind  sie  der  Gleichniäljigk.eit  wegen  lieber  als  Opt.  anzusehen);  II  Theas. 
3,  13.  14.  15;  1  Tim.  4,  12.  14.  15  (ucbeu  dem  Imp.  sido,  ^tlLiu)] 

5,  19.  22.  23;  6,  11;  II  Tim.  3,  14;  4,  5.  —  II  Cor.  4,  1  gibt  Iis.  ß 
die  Lesart  ni  vairjjairaa  usgrudjans,  während  A  den  Ind.  vair))a'm 
darbietet,  ovx  iyxe(xovj.iev ;  vgl.  Bernhardt,  I,  18. 

Kinige  Stellen  erfordern  besondere  Erwälmung.  Matth  9,  13  findet 
sieb  der  adbortative  Opt  neben  dem  Imp.,  während  im  Griecb.  parti* 
eipium  conjunctum  angewandt  i^t:  a]i]>an  gaggaij),  ganimi])  hva 
sijai,  Mogevd-avTSg  de  (lä&etB  xi  icxw,  Luc.  2,  29  ist  die  einfache 
Aassage  vvv  tatoAvsis  tov  dovXov  6ov.  .iv  sig/^vfi  in  eine  Aufforderang 
verwandelt:  nu  fraleitais  skalk  ]>einana.  .in  gaTair)>ja.  Das 
griechische  dto  uvny»n  «rjrovatfffstfd««,  Rom.  13,  5  ist  in  einen  adhor- 
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tiven  Aafldraok  umgewandelt:  da]»]>e  ufhausjai])  ni  }>ataiiiei  in 
]>T'air]iQi2iBy  ak  jali  in  ml)» vi bb eins.  Lntber  ebenso;  «so  seid 

nun  aus  Noth  nnterthan  u.  b.  w.*  Rom.  15,  11  ißt  die  angeredete  Per- 
son einmal  im  Vocativ  wiedergegeben  und  daneben  steht  der  Imp.,  wie 
beidemal  im  Griech.,  während  das  andremal  statt  dessen  der  Nominativ 
gesetzt  ist,  und  zu  diesem,  weü  eine  3.  Person  des  Imp.  nicht  existiert, 
der  adhortative  Opt.:  hazji]3  alles  l^indos  jah  hazjaina  ina 
allai  manageins,  ah^ir^  xov  Tivoiov.  navta  td  id'vi]j  ical  sTraivi- 
aare  avroVf  ndvzeq  oi  XaoL  1  Cor.  5,  9  ni  blandai))  izvis  horam 
kann  sowohl  Imp.  als  Opt.  sein,  ist  aber  wohl  mit  Grimm,  Gramm.  I, 
565  als  prohibitiver  Opt.  zu  fassen ;  im  Griech.  steht  der  Inf.,  abh&ngig 
von  iyga-^a :  iygail^ct  v^lv  iv  rrj  imötol'jj  (irj  (JvvavafiCyvvü^tti  nogvotg^ 
gamelida  izvis  in  ])izai  aipistaiil  ein :  ni  blandai])  izvis 
boram.  £in  eben  solcher  objectiver  Inf.,  abhängig  von  einem  voraus- 
gebenden  Verbnm,  .wiedergegeben  durch  adbortativen  Opt  b^;egnet 
Epb,  3,  13  in  Jtise  bidja,  ni  vair]iait»  usgrndjans,  ul- 
tovfua  fiij  fyuan^v  und  ebd.  4,  23  anu])-))an  niujai])  abmin 
fra]>jis  iavariSi  ^ifmfeitwfitm  dl  t&  nvevfian  vov  vwg  vfiavy  ab- 
hängig von  ijjtotjffm  in  V.  21;  mdglicberwdse  könnte  der  Opt  auch 
bervorgemfen  sein  durch  ei  in  V.  22.  Eine  durchaus  andere  Wendung, 
als  das  Griechische  darbot,  liegt  vor  IT  Cor.  7,  2  gamoteima  in 
izvis,  „wir  wollen  Kaum  unter  euch  finden,"  Lobe:  „locum  i  n- 
veniamus  in  vobis^"  wofür  griech.  die  Anrede  an  die  Korinther 
gegeben  war:  xcag^aars  ijft«!?,  Luther:  „Fasset  uns.''  Trotz  des  Nomi- 
nativs mit  Geltung  des  Vocativs,  der  die  Anwendung  des  Imp.  in  der 
2.  Person  Plur.  nahe  legte,  ist  der  Opt.  gesetzt;  Eph.  5,  22  qenes 
seinaim  abnam  ufhausjainai  aC  ywalntg^  %oli  CÖtots  avÖQttfH 

Dem  adbortativen  Gebrauche  des  Opt.  sind  noch  folgende  Stellen 
anzureihen:  Matth.  7,  16  und  wörtlich  ebenso  V.  20  bi  akranam  ize 
ufkunnai])  inS;  dito  tc5v  xc(Q7to5v  avzav  iitiyva0B6&a  avtovg^  wofem 
u£kannai>  nicht  vielmehr  Ind.  ist,  was  der  Form  nach  sein  kann, 
anmal  da  in  den  folgenden  Versen  mehrfach  das  griech.  Futomm  durdi 
den  Ind.  wiedergegeben  wird;  Marc  10,  7  f.  inub  )>is  bilei]>ai 
manna  attin  seinamma  jah  ai]>ein  seinai,  jah  sijalna  ]>o  tva 
du  leika  samin,  ivsuev  tovtov  nmetlsiifH  mv^pemog  vdv  naxiga. 
a'^vov  wd  xriv  firitiga.  xttl  itfovtat  ot  dvo  sig  ^dgxa  ijUavi  zwar  liegt 
bierin  kein  eigenilicber  Befehl,  keine  wiridiche  Aufforderung;  aber  cb 
wird  ein  Verhältniss  angegeben,  das  naturgemäß  so,  wie  hier  aus- 
gesprochen wird,  sein  soll  und  sein  wird,  und  daher  muß  dieser  Opt. 
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als  adhortativer  angeselien  werden.  Zwdfelhafiy  ob  Ind.  oder  Dpi  an- 
»uehinen  sei,  da  die  Form  beides  zuJ&üt,  sind  die  Verheißiingen  Maro. 
10,21  und  Lac  18,22  jah  babais  busd  in  biminam,  sowie  neben 
zweifellosem  adbortativem  Opt.  Rom«  13,  3  ]>iu])  taujais  jah  habais 
hasein  us  J)amma,  woför  im  Qriecb.  überall  das  Fut.  s^sig  steht; 
diese  leiste  Analogie  nöthigt  aber  hier  adhortativeo  Opt.  anzunehmen. 
Offenbar  im  Sinne  des  Befehls  steht  der  Opt.  Luc.  1,  60  ne,  ak  haitai. 
dau  Joliannes,  ovxh  aXXä  xXi^&'^6stcii  'lanxvvijgy  und  neben  Indica- 
tiven,  welche  eine  Verheißung  ausdrücken  Luc.  1,  13  qens  Jieina 
Aileisabai])  gabairid  sunii  ])as  jah  haitais  namo  is  Jo  bannen, 
fj  yvvi]  (?o?'  'EXiaccßar  ysvvrjöst  viov  col  xal  xaXiGsig  x6  övofict  avtov 
laavvTjv^  und  V.  31  ganimis  in  kil)>ein  jah  gabairis  sunu  jah 
liaitais  namo  is  Jesu,  avlltjil/rj  iv  yatitgl  xal  rs^rj  viov  xal  xaki- 
6£ig  TO  ovofia  avtov  *Itf^ovv.  Der  Grund  für  die  Abweicbong  des  Modus 
ist  hier  deutlicb  zu  erkennen:  die  verheißene  Thataaohe,  zu  welcher  die 
Mcnscheui  denen  der  Engel  sie  verkündigt,  aus  eigener  Maobt  nichts 
binsothtm  nnd  die  sie  ebensowenig  abändern  können,  wird  durch  den 
Ind.  als  Stellvertreter  des  griech.  Fat.  gegeben;  das  aber,  was  nach 
der  Gebort  des  Kindes  geiban  werden  soll,  also  auch  alles&Us  anter> 
laeeen  werden  konnte,  wird  nicht  wie  im  Griech.  als  ein  Theil  der 
Verheißong^  sondern  als  Befehl  hinsugefiigt. 

Ein  prohibitiver  Satz  ist  auch  folgender:  II  Cor.  11,  16  in  directer 
Rede,  wo  die  Abmahnung  eingeleitet  ist  durch  ibai:  aftra  qijia,  ibai 
hvas  niik  muni  unfrodana,  xccXlv  keyio,  tCg  fi£  ^ö^Ti  äcpQova^ 
Ks  ist  nicht  anzun*  Iimen,  dai3  hier  ein  negativer  Finalsatz  vorliege, 
denn  zu  qijja  kann  aus  dem  Vorhergehenden  kein  Objeet  (etwn  J)ata) 
ergänzt  werden;  das  Ubject  ist  vielmehr  die  loigende  directe  Rede  selbst. 
Es  sollte  daher  nach  qij)a  statt  des  Komma  ein  Kolon  gesetzt  werden. 
Daß  diese  Auffassung  die  richtige  ist,  ergibt  sich  aus  den  Worten,  mit 
denen  fortgefithren  wird:  a|)])an  vaila  ]>;ni  sve  anfrodana  nimi]> 
mik,  si  dh  f»^  ys^  9mv      äq>(fov€t  idl^fit^i  ^c. 

b)  In  abhängigen  Sätzeu. 

Eieber  gebCrt  ein  Theil  der  ObjectivsKtse,  sofern  dieselben  eine 
Anfifordenmg,  einen  Befehl  enibalten,  also  den  Finalsätaen  sieb  in  ihrer 
Geltung  wesentUcb  nähern.  Wohl  yon  diesen  zu  anterscbeiden  sind  die- 
jenigen, die  ich  im  Gegensatze  zu  den  hier  zu  besprechenden  die  eigent- 
lichen ObjectivBfttze  nennen  möchte,  d.  b.  die,  welche  den  Inhalt  des 
Gesagten,  Gedachten,  überhaupt  irgendwie  Geäußerten,  sowie  diejenigen, 
die  etwas  Wahrgenommeues  bezeichnen,  bei  denen  also  keine  Spur  von 
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finaler  Sobattienuig  zu  finden  ist.  In  jenen  hat  der  Opt.  vielmehr  finale 
Geltung.  Von  den  Finalsätien  aber  mussten  diese  getrennt  werden»  weil 
sie  nicht  sowohl  einen  Wunsch,  als  yielmehr  eine  Anfibrdemng  ent- 
halten, also  nicht  den  Opt.  in  seiner  allereigentlichsten  Bedeutung^ 

sondern  als  modus  adhui  ULtvua  aufw  eisen,  iiegi  eliiichurweiso  wechseln 
ulihiingige  Sätze,  eingeleitet  durch  ei  sq.  Opt,  hier  mit  infinitivischer 
Construction.  So  finden  sich  adhortative  Objectivsätze  nach  anabiu- 
dan,  gebieten,  für  tW  Marc  7,  36;  opexe^^etisch  zu  einem  voraus- 
gehenden objectiven  Inf.  Joh.  15,  17;  II  Thess.  3,  10  und  zup^iriicb 
nach  bidjan  ebd.  V.  12;  vgl.  Germ.  XII,  445.  Nie  mit  Inf.,  nur  mit 
ci  sq.  Opt.  begegnet  das  entgegengesetzte  fanrbiudan,  Luc.  5,  14; 
8,  56;  9,  21;  I  Tim.  1,  3  fQr  nagayyiXXBiv  sq.  Inf.  mit  der  Negation 
fftijy  Marc.  6,  8;  8,  30  fUr  MugttyyiXXuv  und  inixifJMV  sq.  Iva  fiij;  vgl. 
Germ*  XII,  446.  qi]3an  und  gaqi])an  im  Sinne  des  Befehls  haben 
ei  c.  Opt  nach  sich  für  griecb.  Zva  Marc.  3,  9;  9,  18;  Luc.  4,  ^;  Joh. 
9f  22;  13, 29;  far  griech.  Inf.  Marc  8,  7  nnd  fiir  griech.  Imp.  Gat.  5,  16; 
hei  Verboten  aber  folgt  ni  c.  Inf.;  vgl  Germ,  XU,  442.  Ebenso  wird 
meljan,  yga^Hv^  in  den  gleichlautenden  Stellen:  Marc.  12^  19  und 
Luc.  20,  28,  Griech.  Zva  entsprechend:  Moses  gamelida  unsis, 
]>atei  jabai  hvis  bro]>ar  gadau]>nai  jah  bileij^ai  qenai  jah 
barne  ni  bilei}>ai,  ei  nimai  bro^ar  is  Jio  qen  is  jah  assatjai 
barna  brojjr  seinamma,  MavO'^s  (y^aip^v  ^(itvj  ort  idv  xtvog., 
tva  laßt]  6  ad£/.(f)6g  autov  t^v  yvvatxa  xal  dvaöTrjöt]  öMSQ^a  tö 
dd£X(f(ß  avzov.  Etwas  anderes  ist  der  wirkliche  Objectivsatz  nach  mel- 
jan  Marc.  9,  12.  Desgleichen  merjan  Marc.  6,  12  jah  usgaggan- 
dans  meridedun,  ei  idreigodedeinu,  ikijgv^av  Iva  [ietavo€o6iv. 
So  auch  folgt  auf  bidjan  ei  c.  Opt.  für  oxcag  Matth.  8,  34;  Luc.  7,  3; 
10,  2;  lür  acc.  c.  Inf.  II  Cor.  13,  7  a))]>an  bidja  du  gn)3a,  ei  ni 
vaiht  ubilis  taujai});  ni  ei  veis  gakusanai  ]>ugkjaima,  ak 
ei  jus  ])ata  godc  taujai}),  i])  yeis  ungakusanai  ])ugkjaiina; 
der  folgende  Finalsatz  hängt  nicht  von  bidja  ab,  sondern  gibt  den 
Zweck  an,  welcher  der  Bitte  zu  Grunde  liegt,  warum  die  Korintber 
nichts  Übles  thun  sollen f  daher  auch  im  Griech.  der  Wechsel  des  Aus- 
drucks: tvxoit$9tt  6h  KQog  tov  d-cdv  ($>^  xo^ai  vfkäg  x€atav  f/triSivj  ovx 
tva  jffiifff  ÖQxifUH  ^avmfksv,  dX£  Zva  viiitg  to  xaXov  «oa^t»,  fjfuig  dh 
ms  ddoiuftoi  aftav*  Lue.  8^  38  für  bloßen  Inf.;  II  Cor.  10,  2  für  fo 
o.  inf;  I  Thess.  3,  10  fdkt  €lg  to  a  inf.  An  allen  übrigen  Stellen  fb%t 
im  Griech.  auf  das  Verbum  des  Bittens  Zv«:  Marc  5, 10.  18.  23;  6>  56; 
7,  26.  32;  8,  22;  13,  18;  Luc  7,  36;  8,  31.  32;  9,  40;  Joh.  17,  15; 
I  Cor..  16,  12;  II  Cor.  8,  6;  9,  5;  12,  8;  Col.  4,  8.  4;  I  Thees.  4,  1 
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(sYASve  gaggi)),  xa&(6g  not  ««^(««vcfrf,  das  in  einigen  grieohiflcbeii 
Hw.  feLlt,  ist  Parenthese  und  hängt  nidit  von  ei  ab);  IIThess.  1,  11; 

3,  12  (neben  anabiudan).  —  Über  den  Gebrauch  von  iva  in  Ohjoctiv- 
sätzen,  welcher  der  classischen  Gräciüit  fremd,  der  xoivi^  Öiakcxzog 
aber  sehr  geläufig,  vgl.  Wiiicr  S.  314  f.  —  Ein  Verbum  dicoodi  muß 
ergänzt  werden  II  Tliess.  3,  1  ])ata  an|>ar,  ei  bidjai])  jah  bi  unsis, 
bru]>riu3,  wofür  Griecb.  der  einfache  Imperativ  stand:  to  kontov 
7iQ0(3ivii:($%s\  ygl.  Löbe  z.  d.  St.,  der  G^.  5,  16  wegen  der  Analogie 
herbeizieht. 

§.  3. 

OptfttlyQB  dubitativiis  s.  delib erati va s. 

Der  üpt.  als  derjenige  Modus,  der  etwas  als  nur  gedacht,  nur 
vorgestellt  bezeichnet,  ist  demgemälS  auch  anzuwenden,  wenn  gefragt 
wird,  was  man  thun  solle,  was  geschehen  solle,  was  wohl  der  FaU  sein 
kdnnte,  also  in  zweifebder,  überlegender  Frage.  ^) 

a)  In  unabhängigen  Sätzen. 

Häufig  begegnet  hier  der  Opt.  für  griecb.  l'  uturum.  Vgl.  Winer 
S.  262.  Dubitativer  Conjunctiv  im  Griechischen  lag  vor  Matth.  6,  31 
hva  matjam  ai])]>aa  hva  drigkam  ai)i})au  hve  vasjaima?  xi 
(payrnftev  ^  t£  nCayLSV  rj  tl  xsQißaXcoui^a;  11,3  ]>u  is  sa  qimanda 
|>au  an]iarizuh  beidaima?  0v  d  6  igxofisvog  rj  eztgov  fSffoodo- 
xwfiev;  Marc.  10,  17  hya  taujau?  t£  MOt^^a;  hier  kann  notijoa 
nicht  füglich  Futumm,  sondern  muß  Conj.  Aor.  soin;  12y  14  skulda 
ist  kaisaragild  giban  kaisara,  ]>au  niu  gibaima?  I|stf»  x^v- 
tfov  Ktti0aQt  Bovvat  igf  ov;  dmpuv  ^  fi^  9aftfv\  hier  sind  die  zwei 
Doppelfragen  des  griecb.  Originals  in  ^ine  zasammengezogeD,  bestehend 
ans  deren  äußeren  Gliedern;  Luc.  7,  19  und  20  gleichlautend:  ))u  is 
>a  qimanda  ]>au  an))arana  venjaima?  f  SlXov  xpo^doxtoiiev; 
M.  6,  28  hva  taujaima?  t£  Jiotco^cv;  12,  27  jah  hya  qifiau?  «ttl 
Ttffjro;  18,  11  stikl..niu  drigkau  ])o?  ov  fuj  xlo  «vro.  Da- 
gegen war  griecb.  Futurum  wiederzugeben  Marc.  6,  24  hvis  bidjan? 
^£ ttlftjßo^aL;  9,  19  und  Ii  va  at  izvis  si  j  au?  un d  h  va  J)  ulau  izvis? 
"tag  nöre  ngog  v^ag  iiSofiai;  fcog  notB  dpi^o^uL  i/iligjj';  fast  gleich- 
lautend Luc.  9, 41;  Marc.  12, 9  hva  uu  taujai  frauja?  t£  ovv  arotijVa; 

*)  Obglfich  (3or  Opt.  liier  mehrfach  in  pofpntiale  Bodeutung  übergeht,  so  hah« 
kh  dff'Ai  Tiir  Veraieidung  von  Itpclpnklicher  A'erwirruug  die  FragoHatze  nioht  iu  ver- 
•chiedeae  Paragraphen  verthcilen  mögen;  es  hätten  auch  Stttce  von  contecutiver  Bedeu- 
biog  lOQBt  atug^eschiedeD  werdeo  müsseo. 
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ferner  Marc.  16,  3;  Luc.  1,  34;  3,  10.  12.  14;  16,  3;  18,  8.  18j  20,  13. 15; 
Job.  5,  47;  6,  68;  7,  31,  WO  in  wörtlicher  Naehbildung  des  griechischen  • 
Textes  ei  für  )>atei|  5t b,  mir  Ciinleitong  directer  Rede  gebraucht  ist, 
und  wo  die  Form  der  Attraction  (|>aimei  =  ]>aiiny  ]>ozei)  angewandt 
ist:  eiXristus,  ]>anqimi]),  ibai managizeins  taiknins  taujai, 
)>aimei  sa  tayida?  ort  o  Xqcctos.  .ft^  nXiiova  0i^pt&a  xoiij^st  tSv 
ovtag  i«oCri6Bv\  Joh.  7,  35  hvadre  sa  sknli  gaggan?  srov  otwo$ 
fif'AAsfsropaiictfd«»;  d.h.  „wohin  sollte,  könnte  der  wohl  gehen Lnther 
übersetzt  ähnlich:  „wo  will  dieser  hingehen?  '  Rom.  8,  35  hvas  uns 
afskaidai  af  fria))vai  XristausV  zCg  ijfcäg  xcoqIösl  cltio  r^g  aydictjg 
tov  Xqlgzovi  Luther  durchaus  treffend:  „wer  will  uns  scheiden?** 
II  Cor.  3,  8  hvaiva  nei  mais  andbahti  ahmins  vairjjai  in  vul- 
)>au?  xäg  ovxl  ftälXov  diaxovia  tov  nvBVftatog  ^atai  iv  io^rj; 
Skeir.  T,  c  ne  |)iihtedi  ])SiU  in  garaihtein?  fraaggvein  ufar- 
ga!j;gan  Jj o  faura  ju  us  anastodeinai  garaidon  garehsn?  — 
Beachtenswerth  sind  die  Fälle,  wo  die  einfache  Frage,  die  griecb.  im 
Ind.  steht,  im  Goth.  zu  einer  zweifelnden  umgestaltet  und  darum  der  Opt 
gesetzt  wird.  Marc.  4,  41  hvas  })anna  sa  sijai?  tCg  ccga  ovrog  iiStiv^ 
„wer  mag,  wer  könnte  der  wohl  sein?*'  Luc.  1^  66  hva  skuli  |>ata 
harn  yair])an?  t(  &Qa  to  X9u9(av  tovto  ictai'j  8,25  hva  siai  sa,  ei 
jah  Tin  dam  faurbiudi]>  etc.?  tig  aga  mitoe  iötiv  tnX.;  Schulze 
•  im  goth.  Glossar  s.  t.  qijian  (S.  269  b)  mmnt,  der  Opt  stehe  vielleicht 
wegen  der  Partikel  agtc  oder  wegen  des  griech.  Fatorom;  dies  kaon 
jedoch  nicht  der  Fall  sein,  denn  an  anderen  Stellen  findet  sich  eben- 
fills  goth.  der  Opt  in  directer  Frage  fOr  griech.  Ind.  ohne  ag^  w 
Marc.  1,  27  hva  sijai  ])ata?  z£  iöti  rowo;  wir  könnten  etwa  sagen: 
..was  soll  das  sein?"  und  für  Präs.  neben  Fut.  (vielleicht  auch  conj. 
aor.)  Luc.  7,  31  hve  nu  galeiko  [»uns  liiaus  |)is  kunjis  jah  hve 
sijaina  c^aleikai?  t{vL  ovv  ofioiaßco  tovg  avd-goinovg  tijs  ysy^äg 
zavtf^g;  xal  rCvi  aialv  Ofioiot;  für  einfachen  Ind.  ohne  aga  II  Cor.  1,  17 
aij>j3au  l)atei  mito,  bi  leika  jiagkjau  etc.?  a  ßovkivo^at  xara 
ödgxa  ßovksvofiai,  xrA.;  Optativ  wechselnd  mit  dem  Ind.  begegnet 
Luc.  18,  7  i)>  guj)  niu  gavrikai  Jjans  gavalidans  seinans... 
jah  usbeidands  ist  ana  im?  6  61  &s6g  ov  [iri  itoiiq^xi  trjv  MCkiiölv 
täv  iitXsxtüh'  c(vTov.,  .xcil  ^axgo^vfiet  in  avtoig;  Nicht  das  Futurum, 
das  der  gewöhnliche  griechische  Text  darbietet,  war  hier  maßgebend, 
sondern  die  zweifelnde  Beschaffenheit  der  Frage:  «sollte  Gott  nicht 
seinen  Auserwählten  Becht  verschalEen?''  Die  bessere  Lesart  ov  (in  sq. 
conj.  aor.  nöthigt,  den  Opt.  hier  nicht  für  einen  Lückenbüsser  fUr  ein 
nicht  Torhandenes  Futaram  anzonehmen,  sondeonoi  ab  modus  dubitatiTaB. 
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Allerdings  ist  der  Ind.  usbeidands  ist  anfikllig;  aber  er  erklärt  neb 
wobl  aus  dem  Streben,  den  Wordaut  des  Originals  mtfglicbst  wenig  an 
▼erlassen,  moobte  Vnlfila  nun  den  Ind.  fiox^odvfccf  oder  das  appositive 
Farticipinm  paMtfo^vfuhf  vor  siob  baben.  —  Für  nag  mit  einem  niebt 
existierenden  inf.  Pass.  von  gabairan  ist  dabitativer  Opt  gesetzt  in 
der  bekannten  Stelle  Job.  3»  4  nnd  Skenr.  II,  b  ibai  mag  in  vamba 
ai]>eins  seinaizos  aftra  galei)>aTi  jag-gabairaidau?  für  einen 
negativen  Fragesatz  des  Griech.:  uj>;  övvurut  €is  xoikiav  zijg  iM/rpog 
avToif  Ö£VT£Qov  SLöeX&iti/  xal  ysifVTid-jjvai;  Maßmann  verweist  bei  dieser 
offenbar  schweren  Stelle  auf  das  seiner  Ausgabe  der  Skeireins  bei- 
gegebene  Glossar  s.  v.  bairan;  dort  aber  findet  sicli  weiter  nichts  als 
die  Worte  fS.  125):  ^quem  nsiira  prtrt.  conjnnct.  bene  notes/ 
eine  Anmerkung,  mit  der  sich  freilich  nicht  viel  machen  läßt.  J.  G-rimm| 
Gramm.  IV,  59  Anm.,  sagt  sehr  richtig:  „um  hier  nicht  zu  sagen:  jah 
mabts  ist  gabairan,  bedient  er  (Vulfila)  sich  minder  schleppend 
des  passiven  Conjunctivs:  et  renascatur,  et  regeneretur."  Auf 
jeden  Fall  verlor  der  Ausdruck  durch  diese  Umschreibung  an  Eintönig* 
keity  die  unvermeidlich  gewesen  wftre  bei  Anwendung  des  sonst  üblichen 
mahts  ist  c.  inf.  act  für  dvva^tu c.  inf.  pass.  (vgL Grimm,  Gramm. IV, 
58  f.),  und  gewann  durch  Abwechselung  an  Lebhaftigkeit.  Ffir  unseren 
Zweck  aber  tritt  die  stilistische  Bedeutung  dieser  Wendung  zurfick 
gegenüber  der  Frage  nach  der  syntaktischen  Geltung  dieses  auffalligen 
Optativs.  Zwei  Möglichkeiten  liegen  vor:  entweder  dieser  Opt  bat 
dubitative  Geltung,  in  diesem  Falle  der  potentialen  ziemlich  gleich- 
kommend („wie  kann  er  in  den  Mutterleib  zurückkehren  und  wie  wäre 
63  möglich,  daß  er  wieder  geboren  würde?  wie  sollte  er  wieder  geboren 
werden?")  oder  rein  potentiale  in  einem  Satze  von  consecutiver  Bedeu- 
tung („wie  kann  er  zurückkehren,  so  daß  er  wieder  geboren  würde?"). 
Jedesfalls  ist  die  erstere  Mösflicbkeit,  dubitativor  Opt,  die  walirsclicin- 
lichere:  erstens  die  Form  der  Frage,  die  griechisch  wie  gotiiisch  vor- 
liegty  spricht  dai^,  und  zweitens  die  Leichtigkeit,  mit  der  im  Griechi- 
schen aus  dem  zweiten  Inf.  y^wi^vat  eine  selbständige  Frage  gebildet 
werden  kann:  xas  dsvtiQOV  y8vvrj9'^;  oder  xdig  Ssvrsffov  ctv  ysvvij- 
Mi^i  (beziehentlich  fsw^^^m  dvvaixo).  Diese  Umformung  liegt  weit 
näher,  ist  weit  leichter  und  gefiüliger,  als  die  in  einen  consecutiven 
Satz  mit  «m:  denn  beide  Handlungen  werden  hier  durchaus  coordiniert 
voigestellti  so  daß  beide  in  ihrer  Verbindung  nur  den  dinen  Begriff  der 
Wiedergeburt  recht  nachdrücklich  beaeichneiiy  nicht  aber  wird  an  die 
phjsiologisdie  Beihenfolge  gedacht,  zu  Folge  deren  erst  eine  Rackkebr 
in  den  Leib  der  Kutter  stattfinden  mSate,  ehe  die  WMergebiirt  mttg^ 
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lieh  werden  könnte.  Ferner  begegnet  dobitativer  Opt  fiir  ein&che  directe 
Frage  Job.  7,  36  Lys  sijai  ]>ata  vanrd  etc.?  tig  iattv  tS  Xöyog 

ovTog  xrA.;  und  ganz  &bn1ich  16,  18  })ata  hva  sijai,  ))atei  qi])il>? 
rovto  xi  i0tiv  o  Acy«;  7,  48  und  Skeir.  VIII,  c  sai,  jaii  ainshun 
jjize  reiko  galaubidedi  imma  ai|)|)au  (l)ize)  Fareisaic?  ^irj 
Tig  ix  TcSv  cLQ^ovzav  ini6tev6Bv  eig  avxov  xzX.  Hier  wie  Job,  3,  4 
für  eine  Frage,  die  eine  verneinende  Antwort  verlangt.  Ebenfalls  gleich- 
ludf'utend  mit  einem  negativen  Aussagesatze  wird  ein  Fragesatz  ein- 
geleitet durch  ibai  c.  Ind.  (Griech.  ^ii^  c.  Ind.)  nnd  dann  trotz  des  im 
Griecb.  wiederkehrenden  Ind.  rait  dem  Opt.  fortgefahren  I  Cor.  1,  13 
ibaiPavlus  U8hrami))8  var])  in  izvara  ai|)|)au  in  namin  Pav- 
laus  daupidai  vesei})?  fi^  IlavAog  i6zav^9i^  vKhg  vfikäv  ^  sig 
TO  ovoiia  IlavXov  ißantüf^rivs wir  könnten  auch  sagen:  „oder  wäret 
ihr  etwa  in  Pauli  Namen  getauft?'^  I  Cor.  9,  7  finden  sich  zwei  zwei' 
gliederige  Fragen,  deren  zweites  Glied  allemal  die  Folge  von  dem  aus- 
drfiekty  was  im  ersten  ausgesagt  ist;  statt  eines  consecutiyen  Nebensatzes 
aber  oder  eines  Relativsatzes  mit  dem  Opt.  (lateinisch  wurde  wegen 
der  negativen  Beschaffenheit  des  Nebensatzes  quin  stehen)  tritt  ein 
ooordinierter  Hauptsatz  mit  dem  Opt.  ein:  hvas  satji]>  veinatrira 
jah  akran  ]iize  ni  matjai?  hvas  haldi])  avel)i  jah  miluks  }>iB 
ave])jis  ni  matjai?  Im  Griech»  steht  hier  überall  der  Ind.:  tig 
qjvtsvst.  dfiiesXavtt  xal  tov  nvtQixov  cevtov  oiux  ia^lsi]  tCg  aoifiatvei 
Ttouivrjp  ocal  ix  tov  ydXaxtog  ti^g  noifivrjg  ovx  ia&LSL.-  Im  Griech.  sind 
BOnacli  dio  verschiedenen  verbalen  Begriffe,  das  Besitzen  des  Weinberges 
und  der  Herde  einerseits  und  der  daraus  gezogene  Gewinn  andrerseits, 
einfach  als  neben  einander  existierend  coordiniert,  im  Goth.  aber  ist  richtig 
der  innerliche  Zusammenhan  p;  erkannt  und  das  Vorausgesetzte,  der 
Besitz,  als  thatsrichlich  im  Ind.  auggedrCickt,  das  daraus  sich  Ergebende, 
die  Benutzung,  aber  als  zweifelhaft  hingestellt:  „wer  besitzt  einen 
Weinberg  und  sollte  nicht  seine  Frucht  genießen?*^  Hier  neigt  sich  die 
Bedeutung  des  Opt.  schon  sehr  entschieden  der  potentialeu  zu,  wie  sie 
in  oODsecutiven  Sätzen  zur  Geltung  kommt.  Ebenso  II  Cor.  II,  29 
hvas  Biukij)  jah  ni  siukaii?  hvas  afmarzjada  jah  ik  ni  tun- 
dnan?  t£g  ao^ml  «al  ovx  dö^eva;  tCg  cxavdaU^nv»  mul  ovx  iyo 
%vffov$Mii  Luther  setzt  auch  den  Ind.;  Vulfila  aber  hat  auch  hier  richtig 
das  VerhAltnisB  der  Sätze  erkannt  und  durch  s^e  Übersetzung  zur 
deutlichen  Geltung  gebracht:  das  Mitkranksein  und  das  Entbranntsein 
sind  Folgen  der  Voranssetzung,  des  SchwaehseioB  Anderer  und  des 
Ärgernisses  Anderer.  Ganz  ebenso  zu  beurtheilen  ist  Matth.  25^  44 
hvan  ))uk  sehvun  gredagana  ai}>]>att  af]>attrsidana. . jan^ni 
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andbahtidedeima  ))U8?  note  6s  iHdofisv  xnvavT« . . . nal  ov  9ifi^ 
novtjöccfiBv  öoi;  auch  Luther  hat  hier  den  Ind.  „und  haben  dir  nicht 
gedienet  Mit  feinem  Verständniss  fi^bt  VulfiU  die  Stelle  so  wieder, 
daß  der  consecutive  Sinn  des  zweiten  Fragegliedes  deutlich  wird: 
„Wann  haben  wir  dich  bedürftig  gesehen  und  hätten  dir  nicht  gedient?^ 
d.  h.  „wenn  wir  dich  bedürftig  gesehen  hätten,  so  würden  wir  dir  gedient 
luben;  aber  da  wir  dich  nie  in  solcher  Lage  fanden,  so  haben  wir  dir 
moht  dienen  kOnnenj  an  onserem  Willen  hat  es  nicht  gefehlt,  sondern 
niir  an  der  Gelegenheit^ 

Wegen  der  Form  der  fVage  maß  hier  eine  gan>  ähnliche  Stelle 
sQ^iUhrt  werden,  die  sonst  unter  dem  potentialen  Opt.  in  Conseeatiy- 
Atzen  ihre  Besprechung  gefunden  haben  würde,  Joh.  12,  5  duhve 
})ata  Lalsaii  iii  frabauht  vas  in  *t'  skatte  jah  fradiuli|)  vesi 
|)arbain?  8ta  ri  tovzo  t6  ^lvqoi'  ovx  in^d^i^  xqiuxoolüjv  örivaQlaiV 
xat  i66%7j  nzGixotg.  Die  zweite  Frage  enthält  das,  wai  unter  Voraus- 
setzung fies  Eintritts  des  im  ersten  Frageglied  ausgesagten  hätte  ein- 
treten kniinen:  ^Warum  wurde  der  Balsam  nio.ht  verkauftV  Das  Geld 
hätte  dann  den  Armen  gegeben  werden  können." 

Wirklich  und  rein  dubitativ  sind  die  Opt.  in  den  mit  nibai,  fUr 
griech.  ff97  c.  Ind.,  eingeleiteten  Fragesätsen  Joh.  7,  35  (im  Anschlüsse 
an  die  oben  besprochene  Stelle:  hvadre  sa  skuli  gaggan?)  nibai 
in  distahein  |>iudo  skuli  gaggan  jah  laisjan  ]>iado8?  ft)J  eC^ 
ffv  ^ut^no^fiv  tmv*Elk^[»mv  ftiXkn  aio^«t»«tf^«i  ntl.  and  S,t2  nibai 
osqimai  eis  silbin  ete.?  ^ifn  «jromvff  hvrdv  utL  In  beiden 
Füllen  würden  wir  die  Frage^  die  erwartongSToU  xmd  bedenklieh  aus- 
gesprochen  wird,  einleiten  mit  den  Worten;  „doch  nicht  etwa.^ 

Eine  sohwierige  Stelle  ist  Rom.  9,  11.  Die  absoluten  Genetive  des 
grleelL  Textes  sind  aufgelöst  wiedergegeben  durch  zwei  coordinlerte 
Verba,  deren  erstes  im  Ind.,  deren  aweites  im  Opt.  steht:  ^ifsro  yag 
ytvvrj4)-ii>TCJi'  LUjdl  7igah,dvTov  ri  dyccd'ov  ^  tpavXoVy  a^])an  nauli})anuh 
n  i  g  a  b  a  u  r  a  n  a  i  v  c  s  u  u  ,  a  i  ]j  |)  a  u  t  a  v  i  d  e  d  e  i  n  a  Ii  v  a  |)  i  u  |)  i  s  a  i  ]  >  ]  > .  i  n 
unj)iii|iie.  Zufällig  kann  dieser  Wechsel  des  Modus  keniebfailb  sein. 
Löhe  bemerkt  z.  d.  St.:  ai)){)au  pro  aiioquin,  gr.  (irjÖh^  saWo 
tarnen  sensu,  quod  interpres  scnsum,  non  verba  roddit,  und 
übersetzt  demnach:  aiioquin  facerent  aiiquid  boni  aut  mali, 
BD  daß  das  zweite  QÜed  des  Satzes  als  Bedingungsbauptsatz  erscheint 
und  ein  Vordersatz  des  Sinnes  zu  ergänzen  ist:  „wenn  sie  schon  ge- 
boren gewesen  waren.''  Bei  dieser  Auflassung  und  Ubersetzung  müßte 
wenigstens  der  Gonj.  plsqperf.  feoissent  gesetzt  worden  sein.  Auch 
Sefaiüfle  im  gotiiischen  Glossar  s»  y.  ai)»))  au  schHe0t  sich  dieser  Ansicht 
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an.  Jedesfalls  soll  das  zweite  Glied  durch  den  Opt.  das  auRdrücken, 
was  unter  Voraussetzung  des  im  ersten  Gliede  Ausgesagten  eingetreten 
sein  %vürde,  so  daß  Lföbe  mit  seiner  Übersetsung  gewiss  das  richtige 
gesoffen  h«^  wenn  man  «m  Texte  nicht  das  geringste  ändern  will. 
Der  Stnii  aber  bliebe  in  der  Hauptsache  derselbe  und  der  Opt  würde 
in  sehr  natürlicher  Weise  dabitatiT  erklärt|  wenn  man  die  Worte 
ai)>]>au— an|>]ii)»i6  als  Frag^  in  Form  einer  Parentbeie  fiuot:  „noch 
waren  rie  nicht  geboren  —  und  eoUten  sie  da  acboB  efewae  Gutes  oder 
Böses  gethan  haben?  —  damit  Gottes  RathscbhiSB  bliebe»  da  wurde  ihr 
gesagt  o.  s.  w.*  Eine  derartige  Abweichmg  vom  Originale  snm  Zwecke 
grOfierer  DotttUchkeit  and  klaireres  YerstandnisseB  begegnet  ja  bis- 
weilen  an  schwierigeren  Stellen  bei  Vulfila. 

b)  In  abhängigen  Sätaen,  in  indirecte>r  Frag<>. 

Mehrfach  lag  schon  im  griech.  Texte  dubitütivei  Gonj.  in  indirect«!* 
Frage  vor:  Matth.  6,  25  ni  maurnai]j  saivalai  izvarai,  hva  mat- 
jaij>  jah  hva  drigkaijj,  nih  leika  izvaramraa,  hve  vasjai)>, 
xC  fpuyrixs  xal  %i  niy]ti  arjö}.  .r(  ivÖv6ri6%'B,  Marc.  8,  l  ni  habandam, 
hva  matidedeina,  fi?}  ix6vx(av  xi  cpdyooiv,  und  V.  2  ganz  ähnlich, 
derselbe  Fall  wie  Matth.  8,  20;  Marc.  14,  11  sokida,  hvaira  gati- 
laba  ina  galevidedi,  ^^^'m  mos  £vxa£g(og  avvov  so^doi^  15,  24; 
Luc.  5|  19|  7,  42  freier  fUr  /ii)  ixovtnvdh  avxc5v  anodovvaty  ni  haban- 
dam )>an^  hya])ro  usgebeina;  19,  48;  U  Tim.  2,25  in  qairrein 
talzjandans  {»ans  andstaldandans,  niu  hvan  gibai  im  gu)> 
idreigadu  u£kan)>ja  sunjos  jah  asBkavjaindan  us  nnhnl))in9 
yrnggon,  fujmoti  dp  (bessere  Lesart  freilich  Opt.  d^)  «vtotg  o  4^Mff 
fn^ttpomv  Biß  Myva^v  ali^d^ü^s  mrl  tuftunfimitt»  tov  dlMjDo- 

Aov  9uy(dQß  (im  aweiten  Satze  haben  alle  Codices  nmr  den  Oonj.\ 
LnAber:  „ob  ihnen  Gott  Buße  gäbe  u.  s.  w.'  Zweifellos  ist  Opt  von 
dabitativer  Geltung  Marc*  9,34  du  sis  misso  andrunnun,  hTarjis 
maists  yesi,  di6Xi%^0ttv  iv  t§  odco  tlg  fie^l^ap.  Schwieriger  ist  Marc* 
9,  6:  nachdem  Petrus  bei  der  Verklärung  Christi  gesagt  hat,  man  solle 
fiir  Jesus,  Moses  und  Elias  je  eine  liütte  l»aiien,  heißt  es:  ni  auk 
viasa,  hva  rodidedi,  ov  ydg  fjöei.  zC  kakr^iSri  (bessere  Lesart  utco- 
XQi^fl^  die  aber  Vulfila  nicht  vorgelegen  haben  kann,  da  er  sonst 
iTtQXQ^vctö&ai  nie  durch  rodjan  wiedertjütt),  Luther:  „er  wußte  aber 
nicht,  was  er  redete."  Nach  der  lutheriaclicn  Ubersetzung  wäre  dies 
ein  einfacher  objectirer  Fragesatz:  das  geht  aber  nicht  wohl  an,  denn 
dann  mußte  griech.  der  Ind.  oder  aufo^  des  vorausgehenden  Plus- 
quamperfecttim  der  bloße  Opt  staheo.  VesiillgenBinmd  «od  ^mkealmmi 
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luuuQi  dieser  äata  auch  nicht  gefaßt  werden,  denn  dann  dürfte  kein 
Fnigesatz,  sondern  es  müßte  ein  sogenannter  hypothetischer  Relativsatis, 
Iner  mit  bioUem  Opt.  ohne  av  folgen.  Trotadem  also»  daß  Petrus  bereits 
getproohen  hat,  muß  «üesor  Opt.  als  dubitativ  g«itdii;  ^er  wofite  niebt, 
was  er  sagea  sollte/  ttod  io  Gedftoken  mnß  uma  etwa  hineiiergftDzen : 
ffiuid  dwiUD  that  er  diess  Aafiftning,  bei  der  ev  offenbar  nieht  recht 
wußte^  was  er  damit  sagen  woUte;  er  redete  unter  dem  Einflüsse  eines 
iattincti7e%  nicht  bewußten  Dranges.*'  ^  Auch  der  lad*  Fut  begegnet 
in  indireder  Fra^  (Winer  Su  280  mit  Berufung  auf  Gottfried  Hermann 
SU  £ur,  Ion  pag.  155)  und  wird  gotb.  dureb  den  Opt  wiedergegeben, 
doch  nicht  aus  der  ftufierliohen  Rücksicht,  um  die  Form  des  Futurums 
möglichst  annähernd  wiederzugeben,  sondern  wegen  der  zweifelnden 
Beschaffenheit:  Luc.  16,  4  andliulita  mik,  hva  taujau,  lyvav  xi 
noiriöix}^  Lutiier:  „icii  vvoiio  wohl,  was  ich  tima  will;"  diese  Übersetzung 
Lutliers  bestimmt  mich,  noirjöco  für  das  Fut.  zu  nehmen,  während  es 
ja  ebenso  gut  conj.  aor.  sein  könnte,  sowie  der  Uni8tand,  daü  der 
Gedanke  des  ungerechten  Haushalters  im  folgenden  sofort  zur  Aus- 
führung kommt;  ebenso  Piül.  1,  22  jah  hva])ar  valjau,  ni  kann, 
xal  TL  aiQijconatf  ov  yvmgit^.  Zweifelnde  Frage  Hegt  auch  vor  Luc. 
5,  IS  sokideduUf  bvaiva  ina  inn  atbereina  jah  galagidedeina 
in  andyairjjja  is,  xal  i^ijtovv  ccvtov  tiüsvsyxnv  ^etvai  ivaniop 
9V%QVm  —  Mehrfach  findet  sich  auch  griech.  der  Opt  in  indirecter 
Frage  nach  historischen  temporibus,  einigeroid  höchst  nneiassisch  mit 
M»x  durch  die  Wiedergabe  mit  gotb.  Opt  erhalten  die  Fragen  sweifelnde 
Bedeutung,  die  durch  den  griech.  Ausdruck  nicht  deutiicb  lur  Geltung 
gebracht  wird.  Luc.  1,  29  )>nbta  sis,  bveleika  resi  so  goleins, 
ttikoYi^sTOj  xottMog  sCti  6  otfsEtttffiog  ovrog,  V.  62  gabandvidedan 
]»anattinis,  ))ata  hvaiva  vildedi  baitan  ina,  ^jr^SMnf  natgl 
mov  to  xi  ttv  &ikoL  «aAfta^ai  avtov  (bessere  Lesart  uvz6)y  3,  15 
[•agkjandcLia  allaim,  niu  aufto  sa  v es i  Xristus ,  dwKoyiloiiiv&V 
zävioov  ^ijTcoxe  avzog  sÜrj  6  JCpttftoV,  (i,  1 1  rodideduu  du  sis  misso, 
hva  tavidedeina  jiamma  Jesua,  xal  fSi.$ldXovv  XQog  dX?.iilov^, 
xi  av  noiiiosmv  'hjouv,  8,  9  frehun  .  .hva  s  i  j  ai  |)  o  gaj  u  ko,  iiTy^gco- 
%Qv..xig  strj  rj  vnegßoXr]  avrt],  9,  41)  galai))  |)au  mitoiiü  In  ins, 
])ata  hvarjis  Jjau  ize  maists  vesi,  ft'ö jjAx)^«  di  diaXoyißfioi;  iv 
«VTOfg  TO  tis  op  i£ii  iiiil^tov  «vxav,  wobei  Jjau  zur  Wiedergabe  von  äv 
dient;  beachtenswerth  ist  auch  die  ängstliche  Nachahmung  des  griech. 
Originals  durch  Sietzung  des  Artikels,  gleichwie  oben  1«  62;  15,  2S 
Crshub»  bva  vesi  ]>ata^  i«wdavsvp  %i  ttti  xavta  und  hfit  gleich- 
kvMi       '4^  Job«  13^  24  du  frftihna»,  bTas  yesi,  bi  )>anei 
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qaji,  nv^io^ai  t£g  uv       jv«pi  ov  Xiysi  (bessere  Lesart,  die  VuIfiU 
idcbt  kannte:  €ixh  tig  iöuv  xsgl  ov  Xdysi),  Trotzdem  der  Opt.  griech., 
wie  aus  dem  gelegen  tlicb  hinzugesetzten  a»  herrorgeht,  potentiale 
Bedeutung  hat  (dubitative  hat  er  ja  nirgends,  «msk  nicht  in  indirecter 
Frage),  so  liegt  diese  doch  keineswegs  im  Goth.  vor,  sondern  entschie- 
den sweifehade.  Andm  iit  dM  Verbältnias  an  den  oben  behandelten 
Stellen  mUtL  25,  44;  I  Cor.  9,  7;  U  Gor.  11,  29.  —  Und  da  dasjenige^ 
was  noch  lukQnftig,  abo  noch  nicht  wirklich  ist,  sondern  nur  erat  als 
möglich  oder  wahrscheinlich  gedacht  wird,  nothwendig  bloß  als  etwas 
Vorgestelltes  ersohemt,  so  lag  es  nat&rlidi  sehr  nahe,  in  sdchen  Stellen, 
wo  im  Qriedk.  auf  BVagewtfrter  oder  anf  das  als  Eänleitong  der  Frage 
gebrauchte  si  der  Ind.  fut.  folgte,  goth.  den  Opt.  an  setzen.  'Eb  und 
das  diejenigen  Fälle,  welche  auf  der  Grenze  stehen  zwischen  Frage- 
«iitztju  und  Fiimlbiitzeii.  Marc.  3,  2  vi ta idedun  imma,  hailidedi-u 
sabbato  daga,  e£  rotg  öaßßaoiv  dsgaKsvCet  uvtov,  wo  die  Frage 
gotb.  nur  durch  das  suiügierte  u  ausgedrückt  isl^  iaat  gleichlautend 
Luc  6,  7  (beaöere  Lesart  freilich  das  Fräs.  ^sgaTCsvsi);  Marc.  II,  13 
atiddja,   ei  aufto  bigeti  hva  ana  imma,   £<'  äga  zt  evgriöBi  iv 
avr^,  V.  18  sokidedun,  hvaiva  imma  usqistidedeiua,  i^r^xovv 
Tzäg  aiftov  anokioovöiv  (andere  Lesart  freilich  Ooi^.  >  aor.  anoXi- 
0m0iv),  1  Cor.  7,  16  hva  nu  kannt,  qinon,  ei  »ban  ganisjis? 
ai])])au  hva  kannt,  guma,  ])atei  qen  }>eina  ganasjais?  %i  fi^ 
oUfmg,  yvptu,  U  xov  avdffa  tfoitfsig;  f  ti  olÖag,  aw^,  §i  ywalnm 
cdeeig.  Der  Ind.  der  ersten  Frage,  der  von  Uppstrdm  für  den  früher 
auch  hier  gelesenen  Opt  hergestellt  ist,  ma0  entschieden  anf&lien| 
da  aber  diese  Stelle  nur  im  Codex  Amhrosianus  A  erhalten  ist  und 
UppstrOm  zu  dem  betre£Eenden  Blatte  ansdrOcklich  bemerkt  „dif£  leg.,^ 
so  dürfen  wir  wohl  ohne  Bedenken  hier  einen  Fehler  der  Handschrift 
annehmen^  audi  Luther  ttbersetzt  mit  sweifelnder  Frage:  „ob  du  wer* 
dest  selig  machen."  Sonst  noch  Phil.  3,  11  mi)>kauri])s  vas  dau))au 
is,  ei  hvaiva  gai^imau  in  usstasaai  Ua  daujjaim^      Jtag  xazav- 
ti^cc)  £ig  tr^v  i^avdötuiStv  tmv  v&x.Qmvj  wo  Luther  geradezu  einen 
Finalsatz  bildet:  ,,damit  ich  entgegen  komme  zur  AnferstehuDg  der 
Todten;"  Rom.  1    U  and  bah  ti  mein  mikilja,  ei  hvaiva  in  aljana 
briggau  leik  muin  jah  gan asjau  sumans  us  im,  st a&g  naga^ri- 
Xti&o)  ^ov  trjv  adgxu  xai  aaota  rivdg      ccvtäv.  Final  gewendet  im 
Griech.,  aber  doch  im  Grunde  zweifelnde  Frage  enthält  die  Stelle  I  Cor. 
4,  2  (die  ersten  Worte  fehlen)  ei  hvas  triggs  bigitaidau,  o  6h 
Xotnov,  ^i^rffTo»  iv  totg  oixovofioig  Iva  x§9tdg  ttg  9V^§&jf  Luther« 
^Bttn  sucht  man  nicht  mehr  an  den  Hanshaltem,  den«  daß  sie  treu 
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erfimden  worden.''  Ein  adverbuJer  InfinitiT  ddi  Cbrieoh.,  den  LntW 
chntsli  einen  Objectivsatz  mit  „daß"  wiedergibt,  wird  von  Vulfila  ganz 

angemessen  in  einen  Fragesatz  umgewandelt  Luc.  1,  21  jah  s i Ida- 
lei kidednn,  hva  latidedi  ina  in  )>izai  alh,  xal  iO'avfia^ov  iv 
tS  xoov^^siv  avtov  iv  tco  vac3.  Hieher  gehört  auch  Skeir.  III,  a,  wo 
das  Verbum  skuian  auf  ein  Futurum,  das  im  griech.  Texte  vorlag, 
Rpliließen  lässt!  ni  k  n  n  n  an  f1  fin  s,   hvaj^ar   skuldedi   raaiza  fsc. 
visan  oder  vair|)an).  Maßmann  übersetzt:  non  discernentes,  cujus 
causa  esset  major,  Stamm  aber  hat  in  seinem  Exemplar  der  Maß- 
niinnitehen  Ausgabe  handschriftlioh  corrigiert:  uter  foret  major, 
dne  Ubersetzung,  die  mit  meiner  Annahme,  daß  die  griech.  Vorlage 
liier  ein  Fut.  bot,  vollständig  übereinstimmt.  —  Da  es  Sache  der  sub- 
jectiTen  Aii£Gu»iing  ist,  ob  man  eine  indireote  Frage  bestimmt  oder 
onbestimint  aosdHloken  will,  bestimmty  indem  man  fragt,  ob  etwas  ist, 
nnbestimmt,  ob  etwas  Yielleielit  sei,  sein  dflrfte,  also  schon  weniger 
dabitatir  als  viehnebr  potential,  so  ist  es  erklftrliob,  daß  Vulfila  öfters 
den  Opt  aetate^  wo  er  Im  Grieob«  den  Ind.  fand.  Branchen  wir  ja  doch 
saeb  in  unserer  beutigen  Sprache  in  indirecter  Frage  ziemlich  willkQr- 
licb  den  Ind.  abwechselnd  mit  dem  Opt.  Matth.  9,  13  ganimi)>  hva 
sijai,  ilü^ctb  TL  iöTLv,  Marc.  5,  14  jah  qemun  saihvan,  hva  vesi 
J)ata  vanrj^ano,  iSstv  tt  iött.  to  ysyovog^  8,23  frah  ina,  gau-hva- 
sehvi,  inrigoita  stti  ßkinsty  10,2;  15,  44.47;  Luc.  14,  28.  31;  19,3.  15; 
Job.  r,  51 ;  13.  22:  18,  21 ;  I  Cor.  1,  16;  II  Cor.  2,  9;  13,  5;  Phil.  3,  12. 
Ver^lcichsHtzp  im  Griech.  und  Goth.,  aber  mit  dem  Sinne  indirecter 
Fragen,  sind  zu  beachten:   Kph.  6,  20       in  izai  gadaursjau.  sve 
skuljau  rodjan,  Iva  iv  uvtS  na^QTjGiäücsfiaiy  cog  dtt  (i8  AccXtjaai^ 
und  ganz  ähnlich  CoL  4,  4  ei  gabairhtjai  jio,  svasve  skuljau 
rodjan,  lv«  tpavsQ(o60  avto  mg  äst  ftc  XaXrjffcciy  während  Col.  4,  6 
anch  die  Partikeln  der  indirecten  Frage  in  einem  Satze  von  gleicher 
Beschaffenheit  beibehalten  sind:  ei  vitu)),  hvaiva  skulei))  ainhvar- 
jammeh  andhafjan,  tUtivai  nmq  dtC vftäg  ivlixdcTa  dnoxgivso^m. 
Ferner  findet  sich  noch  goth.  Dpi,  wo  das  Verbum  im  Griech.  fehlt, 
Rom.  12,2  du  gakinsan,  hra  sijai  vilja  gu]>s,  tito  d'Uvfiia  tov 
^iov,  £ph.  8,  18;  5,  17.  Ein  gana  eigeathQmlicher  Wechsel  der  Modi, 
ftr  den  ein  Grand  sich  nicht  entdecken  Iftßt,  findet  statt  Job.  7,  17 
ufknnnai])  bi  ]io  laisein,  framnh  gu))a  sijai  })au  ik  fram  mis 
iiibin  rodja,  «otegov  kt  wv  ^soü  ietiv  ^  iym  un  i^mov  lala,  ~ 
Zufolge  TÖlHg  wortgetreuer  Übersetzung  ist  das  Verbum  im  Gothisehen 
wie  im  Griechischen  wegfjelasaen  und  dafür  ein  Objectivsatz  mit  })atei, 
ou,  gesetzt  Luc.  7|  3^  utkun]>edi  iiau,  hvo  jah  h vileiko  so  qino, 


Digitized  by  Google 


102  AETDB  KÖBLBB 

seiteki)»  imma,])afcei  fravaarhta  ist,  if^m^iv  liv  utilM99ttit^ 

§•  4. 

OptatiTut  potentialiB. 

a)  In  selbst&ndigen  Sätzen. 

Sehr  aUBgedehnt  kt  der  Gebraticli  des  Opt  als  Modtw  polentialit 

zur  Bezeichnung  dessen,  was  möglicherweise  wohl  eintreten  oder  der 
Fall  Bein  könnte,  zur  Bczeickaung  einer  Wahrscheinlichkeit,  eines  bloÜ 
subjectiven  Meinens. 

Ganz  besonders  häutig  wird  der  Opt.  verwendet  zur  Bezeichmin;:; 
dess(  n,  was  nocli  zukünftig  ist,  sofern  dieses  noch  nicht  wirklich  und 
thatsächlich,  sondern  nur  erst  niöfrlich  oder  wahrscheinlich  ist,  und 
dient  hier  zur  Wiedergabe  des  gricch.  Futurums.  Löhe  bemerkt  (§.  182): 
„Da  der  Qothe  keine  besondere  Form  für  das  Futurum  hat,  so  gibt 
er  diese»  im  Griech.  ihm  häufig  dargebotene  Tempus  entweder  dun^ 
das  Präsens  oder  durch  eine  Umschreibung/  und  f^rt  fort:  „Gewöhn- 
lich setzt  er  fiir  das  griech.  Fut.  das  Präsens,  und  sWar  a)  den  Indi- 
eativuB,  b)  den  ConjunctiTus  Pitts.,  gewöhnlich  in  abhängigen  Sfttsen, 
in  Fragen,  ferner  wo  der  Sinn  des  Fat  an  den  mittelbaren  Iraperatiy 
anstreift**  (^lle,  die  oben  besprochen '  worden  sind),  und  ftigt  gans 
richtig  (Anm.  1)  hinzu,  daß  der  Unterschied,  ob  der  Ind.  oder  Opt 
gesetzt  werde,  oft  in  der  verschiedenen  Auffassung  liege,  eine  That- 
sache^  die  wir  a.  B.  oben  Luc.  1,  13.  31  bu  beobachten  Gelegenheit 
hatten.  Darauf  ist  aber  nicht  aufmerksam  gemacht,  daß  Vulfil*  das 
griech.  Fut.  einfach  durch  den  Ind., Präs.  wiedergibt,  wo  eine  wirkliche 
Thatsache  der  Zukunft  bezeichnet  wird,  dagegen  durch  den  Opt.  Präs., 
wenn  das  Zukünftige  als  nur  gedacht,  nur  möglich  hingestellt  wird. 
Dieser  potentialo  Opt.  kann  natürlich  nicht  für  jedes  Futurum  j[?esetzt 
werden,  sondern  nur  fiir  eincB  von  der  oben  erwähnten  lieBchaiTcnli  'it, 
wohl  aber  kann  bisweilen  ein  Ind.  eintreten,  wo  man  dem  k:>inne  nach 
eher  einen  potontialen  Opt.  erwarten  sollte. 

In  solcher  Bedeutung  finden  wir  den  Opt.  für  griech.  Fut.  Marc. 
3,  27  ni  manna  mag  kasa  svin])is  galei])ands  in  gard  is  vil- 
van,  niba  faur)>i8  })ana  syin))an  gabindi)>;  jah  (])an)  ^ana 
gard  is  disvilvai,  ov  Svvutm  oväelg.  .ätapstdöatj  iav  i^ii  x^mtov 
tw  iöxvQov  di}tf|7,  xal  totB  ^Mav  amrov  duc^na^H,  wo  d^  Za- 
sammenhang  und  der  griech.  Test  es  deutlich  machen,  da0  der  SMb 
jah  ]»»na  gard  is  disTilvas  ein  selbständiger  SatK  ist}  ]>*b  ist  aus 
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CoDjectur  von  Stamm  zur  Übersetzung  von  rote  LiuzugefÜgt,  vor  ])ana 
konnte  es  leicht  ausfallen.  Der  Sinn  ist:  „Und  dann  mag,  kann  er  das 
Haus  wohl  plündern."  Recht  deutlich  wird  die  potentiaie  Geltung  des 
Opt.  durch  den  Wechsel  des  Modus  Born*  11,  35  ai]>})aa  hvas  imma 
frnma  gaf  jah  fragildaidau  imma?  f  t£g  ytgoiSGixev  avra  xal 
mfTttuoäo^ijgettci  avt&;  Luther  hat  dies  auoH  recht  gut  gefühlt,  und 
darum  überaetst:  „Oder  wer  hat  ihm  etwas  zu  vorgegeben,  das  ihm 
werde  triederrergolten?'*  Etwas  VerheilSene«  wird  auf  diete  Weise  aas* 
gedrückt  I  Cor.  15,  49  sva  bairaima  jah  frisabt  ]>i8  himiiia- 
k  and  ins»  tfiopitföfisv  wd  t^v  sindva  tov  ixavQnviovj  eiiüe  Ürohung 
Oal.  5,  IG  a})])an  sa  drobjands  iavis  sa  bairai  ]>o  Targi|)a, 
0  dh  %aQm66m9  vfmg  fittata^H  xgtiia^  an  eine  Ermahnttng  an*  ' 
geschlossen,  der  Lohn  ihrer  Befolgung  Gal.  6,  4  i]>  vaarstv  sein 
silbis  kiusai  hvarjiznh,  jah  J^an  in  eis  silbin  hvoftulja  habai 
jah  ni  in  aii])aranima,  to  ä&  iQyov  iavzov  doxifia^izcj  f'xaöio^^  xal 
tots  £Lg  iavTov  ^ovop  to  xaviri^Lct  s^it  xal  ovk  iig  tov  etagov.  Ganz 
ähnlich  ist  der  Wechsel  des  Modus  zu  beurtheilen  II  Cor.  9,  10  ay>|ian 
sa  andstaldans  fraiva  |)ana  saiandan  jah  lilaiba  du  uiata 
andstaldij»  jah  managjai  fraiv  izvar  jah  vahsjan  gatanjai 
akrana  usvaurhtais  izvaraizos,  6  Öh  tnLXOQtjycov  GTf'oa«  tcJ 
HxsiQOVti  xal  agtov  s£g  ßgaöiv  xogrjyijifaL  xal  nXrj^vvuf,  zov  azogov 
vfuSv  xal  av^ijoat  ta  ysvvi^fiaza  t^g  Stxaioßvvr^g  v^imv.  Die  bessere 
hsndsohriftliche  Lesart  hat  hier  freilich  überall  Futunim:  XogriyijtJHy 
«Xri^^wety  «ti{ijtff(.  Yulfila  bat  durch  diese  Ubersetsnng  das  einfache 
darreichen,  gewähren  des  Samens  als  in  Zukunft  wirklich  eintretend, 
die  Vermebraiig  und  das  Gedeihen  desselben  als  wahrscheinliche  Folge 
beieichnet 

Sehr  ausgedehnt  ist  der  Qebrauob  des  potentialen  Opt.  im  Nach- 
aatee  T<m  Bedingmgssaisen,  und  awar  Ton  solchen,  welche  einen  Gegcn- 
8at8  aur  Wirklichkeit  ausdrücken  (im  Vordersatse  steht  jabüi  c.  opt. 
praet.).  Diese  werden  aar  Besprechung  kommen  bei  Gelegenheit  des 

Opt.  in  Bedingungsnebensfttsen. 

Subjectivsiitze  mit  Opt.,  eingeleitet  durch  die  Conjunction  ei,  sind 
dem  potentialen  Opt.  anzureihen.  Die  vieldeutige  Conjunction  ei  regiert 
zwar  meistentheils  den  Opt.,  doch  kann  das  hier  wohl  nicht  der  mali- 
gebende Grund  {\\r  die  Setzung  des  Opt.  gewesen  sein,  denn  Objectiv- 
sätze  haben  sonst  mehrfach  ei  c.  Ind.  (Joh.  14,28;  1^  30;  17,7;  1  Cor. 
15,  3  u.  a.),  sowie  <lie  Epexegese  Joh.  15,  13;  Subjectiv^ätze  könnten 
also  ebenso  gut  den  Ind.  haben.  Auch  das  mehrtacli  vorliegcucie  7va 
kann  nicht  als  genügender  Grund  für  den  goth«  Opt.  angesehen  wer* 
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den,  da  auch  dafür  mitunter  ei  c.  Ind.  gesetzt  wird,  wie  Job.  15^  13 
in  einem  epexegctischen  Satze  (vgl.  Winer  S.  .318),  in  Obji^ctivsiitzcn, 
wie  Juli.  14,  10,  16  (trotz  finaler  Bedeutung);  16,  2;  16,  32  (tempora!). 
Es  muß  angenommen  werden,  daß  der  in  ilede  stehende  Fall  durch 
die  Anwendung  des  Opt.  als  unter  gegebenen  VeThältnissen  möglich 
oder  auch  wahrscheinlich  bezeichnet  werden  soll.  So  Joh.  18,  89  ij) 
ist  biuhti  izvis,  ei  aiuana  izvis  iraletau  in  pasxa,  iöviv  Ös 
tfwi}^«*«  v^tv^  Iva  tvtt  viUv  uxolvöa  iv  nd6%tt.  Zur  Umsohrei- 
bung  eines  Inf.  pass.  dient  ei  c.  Opt.  I  Thess.  3,  1  galeikaida  aas, 
ei  bili}>anai  veseim«  in  A})einim  ainai,  evdoxrjöafisv  Huta^ 
XELcpd^M  iv  'A&ijvais  fiovoi^  der  Inf.  ist  im  Grieoh.  Objeet,  im  Gotb. 
der  Sat8  mit  ei  Objeot  Recht  ersicbtUeh  ist  die  potentude  Geltung 
dieses  Opt  an  folgenden  Stellen,  wo  tiberall  der  SabjeotiTBaia  durch 
einen  Bedingungssats  wiedergegeben  werden  konnte:  Matth»  5»  29  und 
gleichlautend  V.  SObatiao  ist  auk  ]>ub,  eifraqistnai  ainBli]>iTe 
j^einaize  jah  ni  allata  leik  )»ein  gadriusai  in  gaiainnani 
0VfitpdQH  ydg  tfot,  «xoXiittti  tmv  fisAmf  6av  Htd  okov  to 
cäfia  öov  ßXrj9^  sig  yisvvav,  10,  25  ganah  siponi,  ei  Tair|)ai 
sve  laisareis  iö,  aQxstov  tc5  ^ad^r^z^  Zva  ydi/rjxat  tag  didaöxalog 
avtov^  Marc.  9,  42  goj)  ist  imma  mais,  ei  galagjaidau  asilu- 
qairnuB  ana  halsaggan  is  jah  fravaurpans  vesi  in  marein, 
xaXov  ioiLV  avt^  yiäkKov  ei  jcsgCKSttai  fxvXoQ  ovixog  aEQi  tov  rpajrij- 
Xov  avtov  xal  ßißXritai  sCg  t^v  &aAaö0av  (hier  steht  sogar  griech. 
ein  Bedingungssatz);  Joh,  16,  7  batizo  ist  izvis,  ei  ik  galei))au, 
0vinp6Qsi  vfitv  Iva  iym  dntXd-ay  I  Gor.  4,  3  a]))>an  mis  in  minni- 
stin  ist,  ei  fram  iavis  ussokjaidau,  iftol  tig  ika%Mtw  iiSfor 
tva  wp  v^av  dvttnQt^a. 

Zwar  nicht  ganz  selbständige  SUze,  ihnen  aber  näher  stehend  als 
den  abhängigen,  sind  die  epexegetischen,  dem  entsprechend,  was  unter 
den  nominalen  Bestandtheilen  des  Satses  die  Apposition  ist  Eben  des- 
wegen, weil  sie  einen  nominalen  Ausdruck  umschreiben,  lasse  ich  sie 
hier  folgeui  im  Anschlüsse  an  die  Subjectivetttse,  obwohl  ich  mir  keines- 
wegs Terhehle^  daß  sie  vieUeicht  ebenso  gut  unter  den  coiisecntiTen 
Nebensätzen  hätten  aufgefOhrt  werden  kdnnen,  indem  eine  Epexegese 
ein  Demonstrativpronomen,  oder  ein  stark  hervorg^obenes,  so  zu  sagen 
demonstratives  Wort  voraussetzt,  das  nun  näher  erläutert,  gewisser- 
maßen in  seinen  Folgen  dargestüllt  wird.  Nach  der  üblichen  Auffassung 
der  lateinischen  Grammatiken  wird  ja  auch  —  allerdings  missbräuchlicher 
Weise  —  das  erklärende  ut  wohl  oder  übel  unter  den  verschiedenen 
Verwondungen  des  oonsecutiven  ut  mit  untergebracht.  Aber  diese 
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üngenauigkeit  der  latemischen  Gh*ammat!k  darf  uns  nicht  verfuhren, 
denselben  Fehler  in  der  gothischen  einzubürgern.  Vielmehr  muLi  das 
Iva  des  griech.  Textes,  das  mit  infinitivischem  Ausdrucke  wechselnd 
vorlag,  uns  davon  fern  halten,  epexegetische  Erweiterunj^en  als  ihrem 
Wesen  nach  consecutive  KebeiiRätze  anznsehcn.  Uber  die  unclassische 
Vertretung  des  Inf.  durch  7va  im  Idiome  des  neuen  Testamentes,  vgl. 
Winer  S.  314  f.  Übrigens  begegnet  Iva  consecutiv  für  aGts  nur  einmal 
Jxk  der  fehlerhaften  Sprache  der  Apokalypse.^  (Winer  S.  4.^.)  —  Solohe 
Epexe^esen  mit  ei  sq.  opt.  sind  folgende:  Marc.  4,  12  i)>  ])aim  uta 
in  (^ajakom  allata  vair)>i)>y  ei  Baihvandans  saihvaina  jah  ni 
garnnjaina,  jah  hauBjandans  baasjaina  jah  ni  fra}>Jaina,  xa 
WKvta  fivitaij  tv«  ßUnavtig  ßUntufw  xal  j»^  iämnv  «rl.,  7, 9  vaila 
inyidi]>  anabttsn  gn]>6,  ei  ]>ata  anafulhano  izyib  faatai))' 
futlmg  «%fxAx9  t^v  /vroil^y  xov  4^eov,  Iva  t^v  ntiQd^o€tv  vftmv  triQij' 
0fl%s,  Lac.  1,  43  jah  h7a])ro  mis  )iata,  ei  qemi  ai]>ei  fraujius 
meinis  at  mte?  ««l  n6&sp  fM  tovvo  tvu  tldfi  if  (t^tfig  xov  nvptüv 
ftovxgog  1,  73  aif)is  )>ana  BTor  vi})ra  Abraham  attan  unsa- 
rana,  ei  gebi  unsis  unagein  us  handau  fijande  unsaraize  etc., 
OQXOV  ov  tü^oösv . .  .tov  dovvai  riyilv  acpoßag  ix  x^^Q^S  ix^gmv  xtA., 
Job.  6,  29  |>ati8t  vaurstv  gu])S,  ei  galaubjaij)  ])ammei  in- 
ßandida  jaius,  xovto  iötiv  to  ^gyov  tov  dsov^  i'vcc  7tiörBv<Srjt£  €^g 
ov  aniötBiXiv  ixEtvog^  4(!  jiatuh  })an  ist  vilja  ]>i5;  sandjandina 
mik,  ei  hvazuh  Rncl  suihvi|>  ^lana  sunu  ]ah  galaubeij)  du 
imma,  aigi  libain  aiveinon^  jah  urraisja  ina  ik  inspedistin 
daga,  tovto  ytHg  iött  to  ^sArjfia  tov  xaxQog  ftovy  Xva  nag  b  ^ea>- 
Qmv, .  .ixV  t^V'*^  aiaiviov  xal  dpaCt^üo)  avrov  iym  xtX.^  wo  avatstrl^ot 
Lud.  Fat.  is^  oder  wenigstens  von  Vulfila  als  solches,  nicht  als  Conj, 
Aor.  von  %vu  abhängig  aufgefaßt,  und  darum  durch  den  Ind.  Praa« 
urraisja  gvrgeben;  13;  34  anabusn  niuja  giba  isvis,  ei  frijo]i 
isvis  misao,  htolifif  «irti^y  Mm^t  viUvj  tva  dyaitäxB  lUAffilov;, 
15,  12  &8t  gleichlautend;  17,  S  so  ]>an  ist  so  aiveino  libains,  ei 
knnneina  ^nk  ainana  sunja  gu])  jah  ])anei  insandides,  avtri 
H  ieuv  ij  dteivtog  iaiq  Xt  u  ytvei^x&ai  (bessere  Lesart  yvt»9Hüv0iv) 
mX,;  Rom.  7,  3  i]»  jabai  gasvilti]>  vair,  frija  ist  ])is  vitodis, 
ei  ni  sijai  horinondei,  vaur]>ana  abin  anjiaramma^  iXtv^ig« 
intXv  «ffö  tov  vofiov  tov  fi^  elvat  avt^v  noixrtXiScc  yivofidvf)v  dvdgi 
iriga  und  ganz  ähnlich  I  Theas.  4,  3—6  j>ata  ;iul;  ist  vilja  ^ubs, 
V  e  1  Ii  i |)  a  i  />  V  a  r  ;i ,  e  i  *i;  ;i  Ii  ;i  b  a  i  j)  i  z  v  i  s  a  f  ka  1  k  i  ii  u  ö  a  a  u ,  e i  V i t  i  Ii  v  a  r- 
jizuh  izvara  gastaldan  sein  kas  in  veihi})ai  jah  8veri]>ai.., 
ei  hvas  ni  ufargaggai  nih  bifaiho  in  toja  brojiar  seinana^  tovto 
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Tilg  nopvsütg^  sl9ivm  Bitttatov  vfuSv  m  iavtoß  0Mivog  ituia&m  i¥ 
iyia€(f$a  Uid  Tijti^. to  vMBgßttivsw  ntA  xXf9v$9gvEtiff  I  Cor.  4,  6 
]>o  ])an,  bro])rjus  (>airhgal6ikoda  in  Ulis  jah  Apaullon  in 

izvara,  ei  in  iigkis  ganimai}>  ni  ufar  fiatei  gameli))  ist 
fra[)jan,  ei  ains  faur  aiiiana  ana  an  Jj  arana  uf  blesaii  s  ni  sijai, 
tavra  .  .  uSTSOxTjpLärtßa.  .  ^  "va  iv  Vfitv  ^dd'rjts  xtX.,  II  Cor.  2,  1 
a|>))an  p^astauida  jjata  silbo  at  rais,  ei  aftra  in  saurp^ai  ni 
qiman  at  izvis,  ixQtvcc  6s  iuavttp  xovxOj  %o  ftij  naXiv  iv  Ivttti  ik^slv 
ngog  vfiäg,  Phil.  3,  16  abwechselnd  mit  appositivem  Inf. :  aJ^J^an  sve- 
}>auh  du  ])ammei  gaanevum,  ei  samo  hngjaima  jah  samo 
fra})jaima  eamon  gaggan  garaideinai,  «Xriv  dg  o  itp^u^a^Bv^ 
9p  ttw^  9vo^%stv  (Mttxovi,  TO  o^o  ^pf^stv)^  Löbe:  attaraeb,  ad 
qnod  pervenirnTtSi  ut  idem  sentiamus  et  idem  cogitemus, 
eadem  ire  regula.  Vgl.  jedoch  Bonibardt  1,  17:  „Wahrsckeiiilkb 
war  die  unprfiagliche  Lesart:  ei  aamo  hagjaima  Jah  samo  gag- 
gaima  (nsmiiaima?),  ut  idem  aentiamas  et  eodem  modo  am- 
bnlemiis;  gaggaima  aber  wurde  tob  fra))jaim«  (am  Rande  bei- 
geschrieben  als  Glossem  zn  h  ug  j  ai  m  a)  durah  Versehen  eines  Absehreibsn 
▼erdrängi^  ITim.  1,  18  ]>o  anabnsn  anafilha  ])U8,  barnilo  Tel- 
inau]>eiii,  ...  ei  driugais  in  ]>aim  ])ata  godo  dranhtivito]»  etc., 
tavrrjv  rijv  naQayysXCav  nagatl^Bfiai  6oi..,y  iva  0VQatsvri  iv  avtatg 
xYiv  y.ciXriv  otgatBiav  MtX.  —  Hieher  gehört  Skeir.  T,  c  (|)atuli  vesuh 
vijjra  J>ata  gadob,  ei  sq.  opt),  doch  muß  ich  diese  Stelle  auf- 
sparen, weil  sie  im  engen  Znpararaenhange  mit  dem  unmittelbar  vor- 
ausgehenden !*>atzc  zu  betrachten  ist;  sie  wird  unter  den  Objectivaätaen 
mit  besprochen  werden.  Schließlich  Skeir.  III,  b  jah  so  bi  guJ>Ä 
hrainei  anabudana  vas,  ni  ])anasei)>s  judaiviskom  ufar- 
ranneinim  jah  sinteino  daupeinim  brakjan  usdaudjaina; 
ni  kommt  zwar  für  ei  ni  in  der  Bibelübersetzung  nicht  vor,  mnß  aber 
hier  in  dieser  Bedeutung  genommen  werden  (handschriftliche  Bemerknog 
▼on  Stamm). 

b)  In  abhängigen  Sätsen. 

Hieher  gehören  alle  bisher  noch  nicht  besprochenen  Arten  von 
Nebensätsen,  sofern  sie  durch  den  Opt  ausdrOcken^  daß  die  in  Bede 
stehenden  Handlungen  und  Zustilnde  nicht  als  Ihala&ohlioh,  wirklieb, 
sondern  nur  als  gedacht,  yorgestellt  in  Betraeht  kommen,  tfaeOWsHe 
sogar  in  geradem  Gegensätze  zur  Wirklichkeit  Zunächst  sind  es 
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«)  die  Objeotivsitze, 

in  denen  neben  dem  liäuligcii  IdJ.  oder  nach  gewissen  Verben  neben 
infinitivischer  Construction  die  Conjunctionen  }jatei  oder  ei  c.  Opt 
vorkoniincn.  Wider  Erwarten  begegnet  statt  eines  einfachen  objectiven 
Intioitivs  die  Umschreibung  mit  ei  sq.  opt  sogar 

aa)  bei  Hilfsverben. 

Allerdings  8Uid  diea  Ausnahmen,  die  sich  auf  zwei  Verba,  mag  an 
und  ])a Urban,  und  auf  drei  Stellen  beschränken:  Marc.  10,  38  für 
nicht  existierenden  Inf.  pass.:  magutsu  drig^kan  stikl,  ))anei 
ik  driggka,  jab  daupeinai,  |iisaiei  ik  daupjada,  ei  daup* 
jaindan?  dvvtta^a  miVv  to  nrnnigav,  o  iym  nivm^  {  %6  ßmxtiana 
0  iym  ßantitofuti^  ßam^^^vmi;  Job,  16^  30  na  vi  tum,  ei  ])n  kant 
aüa  jak  ni  )>arfty  ei  )>uk  htas  fraihnai,  ««l  ov  t^aitiv  ijjBiii 
lim  tis  igaxä  und  1  Tbest.  5«  1  ni  ))aarbQm,  et  if  vis  mel- 
jaima,  oti  xpßütv  i^m  vfttv  yQd<p66f^ai^  wo  der  Wechsel  der  Per- 
ionen,  der  Subjecte  zu  beachten  ist.  Vgi  Grenn.  XII,  430. 

Ebenfalls  selten  sind  Objectivsätze  (vgl.  Germ.  XII,  448  f.) 

bb)  nach  den  Verbis  des  Gewabrens,  Zulassens, 

bei  denen  der  Nebensatz  sich  merklich  der  Bedeutung  eines  Finalsatzes 
zuneigt.  N.u  h  frac'iban  Marc.  10,  .37  frae^if  ugkis,  ei  ains  af 
taihsvon  ]>  e  i  nai  jah  ains  af  hlei«iniii  <  in  })einai  sitaiva  in  vul- 
[>au  |)einamraa,  dog  ^f^ri',  Tva .  .xaifißiJo^Bv^  und  Skeir.  Iii,  d.  jah 
frag^ibands  ira,  |)atei  sunjus  ^iudangard j os  vairj>aina,  d.  h. 
daß  sie  Söhne  des  Himmelreiches  werden  könnten,  vorausgesetzt  näm- 
lich, daß  sie  den  gestellten  Bedingungen  genügen,  sowie  nach  letan 
Marc.  II,  16  jah  ni  lailot,  ei  hvas  ))airhberi  kas  ])airb]>o  alb, 
«al  ovx  ri(pisv  iva  tig  ditvdyie^  üxsvog  Sta  rov  CsQoi»  DageS^ 
clnd.  15,  36  let  ei  saibvam,  fUr  griech.  asyndetischon  ooiy.  adhort 

cc)  Von  Verbis  der  Wahrnebmung 
hat  nur  einee,  hausjan,  an  drei  Stellen  ei  sq.  opt  naoh  sich  (vgl 
Gsnn.  XII,  441):  Marc*  6,  55  |)adei  hausidedun,  ei  is  vesi,  osrov 
i^aotroi'  Ott  i*tt  ictCv^  Job.  12,  34  veis  bansideüun  ana  vitoda, 
l^atei  Xristus  sijai  du  aiva,  ijfi£ts  i^xoiiaa/ifv  ix  xov  vopov,  Sti 
0  X^^os  fikivH  iis  tov  aiavtt,  wo  der  Opt  wohl  deswegen  gebraucht 
18^  weil  der  Ausspruch  der  Sohiift,  auf  den  das  Volk  sich  beruft,  in 
Widerspruch  au  stehen  scheint  mit  deu  eben  geäprocheneu  Woiltiii 
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Christi  über  seinen  bevorstehenden  Tod  am  Kreuze;  Epb.  4,  22  jabai 
sve})anh  hausidedu^  ina  jah  in  imma  uslaisidai  siju}),  svaBve 
ist  sunja  in  Jesu,  ei  aflagjaij)  jus  bi  frumin  usmeta  ))ana 
fairnjan  mannan,  sC  ye  avzov  rjxovffarB  xal  iv  avtm  Mt$ctx^-r]r£ 
xa^cog  iözLV  aXrjd^sia  iv  reo  'irjöoVf  anod'BO^at  v^ug-.tov  TcaAatov 
uv^Qoanov.  Daß  der  Nebensatz  nicht  rein  objective,  sondern  der  finalen 
sehr  nahe  liegende  Bedentnng  hat,  lehrt  Winer  S.  302. 

dd)  Verba  sentiendi. 

Vielfiich  haben  diese  den  Inf.  nach  sich  oder  Acc.  o.  In£  (Germ.  XU, 
437  ff.X  httitfig  auch  ei  sq.  opt,  wenn  eine  Ansicht  Mei- 

nnngy  Beobachtung  moht  als  objeettv  galtig  hingestellt  werden  soll, 
sondern  als  sabjectiT^  als  der  Oesinunng  einer  bestimmten  Einael- 
persönliehkeit  angehörig.  So  dient  dieser  Opt.  zur  Beseiehnnng  einer 
yieUeieht  vorhandenen  irrigen  Anschauung  des  Yolkea^  au  welchem 
Jesus  spricht,  Matth.  5,  17  ni  hugjai]),  ei  qemjau  gatairan  vito]! 
ai])})au  pr  auf  et  uns,  ^iri  i^ofiöörjtSj  ort  '^kd'ov  xrA.,  wo  im  Griech. 
die  Bezugiialime  auf  das  irrige  der  widerlegten  Ansicht  fehlt;  des- 
gleichen zur  Bezeichnung  einer  verkehrten  Meinung  6,  7  jiugkeij)  im 
auk,  ei  in  filuvaurdein  seinai  andhausjaindau,  öoxovsc  yap, 
ort  iv  tfj  noXvXoyCa  avt(5v  eigaxova^ijoovrat,  wo  nicht  das  Fut,  des 
griech.  Textes  für  die  Wahl  des  Modus  im  Goth.  maßgebend  gewesen 
ist;  10,  34  nih  ahjai)),  ]>atei  qemjau  galagjan  gavair}ii  ana 
air})ai,  fiTj  voii^cifza^  on  ^X^v  xtL,  Luc  19,  11  jah  }>uhta  im, 
ei  suns  skuldavesi  )>indangardi  gu])S  gasyiknn]>jan,  doKTo.. 
donttv  avvovg,  ort  nagaxff^pta  niXlei  ri  ßaSiXsia  tov  d-sov  avatpui- 
Md^«!,  Job.  11,  13  i)>  jainai  hugidedun,  ])atei  is  bi  slep  qe]>iy 
ixitvM  dh  idolavf  on  srsul  t^g  teotfuj^^mg  vov  vmvov  Uytif  ex  sen- 
tentia  apostolomm  gesagt;  13,  29  anr  Beaseichnung  einer  subjeetiven, 
aber  irrigen  Hebung:  sumai  mundedun...,  }»atei  qe)iei  imma 
Jesus,  ttvh$  yag  idoxow,.,,  ort  Adysi  avtm  6  'Ji^tfovff.  Auch  nach 
yenjan  folgt  ei  sq.  upt.  II  Cor.  13,  6  a])})an  yenja;  ei  kunnei]>, 
Jiatei  veis  ni  sijum  ungakusanai,  iXnCtto  &h  ou  yvti^tif^a  (da- 
degen  ei  sq.  ind.  II  Cor.  I,  10  und  zweifelhaft,  ob  Ind.  oder  Opt  1,13) 
und  Philem.  V.  22  venja  auk,  ei  |)airb  bidos  izvaros  fragibaidau 
izviß,  iXni^G}  yocg^  ott  Öicc  tav  TtgoCevxav  v^cov  x^QL6^r^(5oiLaL  v^tv. 
An  beiden  Stellen  ist  das  griech.  Fut.  nur  insofern  von  EinßuÜ  gewesen 
auf  den  Modus  des  Gothischen,  als  das  Erhoffte  als  noch  zukiinftig  nur 
erst  im  Bereich  der  Möglichkeit,  noch  nicht  in  dem  der  Wirklich- 
keit liegt.  Außerdem  zeigt  sich  hier  recht  deutlich  die  nahe  Verwandt* 
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Schaft  des  roLentiaiis  und  des  eigentlichen  Üpt. ;  das  Mögliche  erscheint 
zugleich  als  etwas  Gehofftes,  Gewünschtes  und  darum  gern  Geglaubtes. 
Jhibenso  leitet  ei  c.  Opt.  nach  galaubjan  solche  Sätze  ein,  die  einen 
falschen  Glaubon,  eine  irrige  Annfthme  enthalten,  oder  wenigstens  eine 
bloße  Verruiithung,  die  sich  erst  noch  bewahrheiten  soll.  Das  letztere 
ist  der  Fall  Matth.  9,  28  ga-u-laubjats,  Jjatei  magjati  )iata  tau- 
jan?  mffT€V£T£^  ott  ivvafiai  tovto  xoi^öat.  Das  erstere  Job.  9,  18 
ni  galaubidedun  )>an  Jadaieis  bi  ina,  )iatei  blinds  vesi  )ftb 
nsaehviy  ovx  in£tft9V9tiv  ovv  oC  ^lovdaioi  xsffl  avtoVf  Ott  tvtpXog 
f¥  tuti  ivdßJLeifiVy  wo  die  Bedeutang  dei  Opt.  sofort  deuilicb  wird, 
wenn  man  Obenotst:  „Sie  glaubten  nicht,  daß  er  blind  gewesen  und 
sehend  geworden  eein  sollte  (wie  es  aber  doeh  in  Wirklichkeit  geschehen 
war).**  Ein  Verbam  des  GlanbenSi  Meinens,  welohes  fiq  ^oxsltfl  über- 
letrt^  ist  im  Qothiscben  ansge&Uen  und  von  diesem  ni  galaubjai]> 
eder  ni  )>ugkjai]>«  das  man  zu  ergänzen  hai^  bftngt  ei  sq.  opt.*ab 
Job.  5,  45  ]>atei  yrobidedjan  iavis  du  attin,  iirj  donttts  ovi  fCATi^- 
yoQiiöa  tffifov  xgog  %6v  xmiga,  hier  offenbar  mit  Beziehung  auf  die 
Terkehrte  Meinung  der  Juden.  Oleiobfalls  einen  unrichtigen  Gedanken, 
eine  der  Wahrheit  widersprechende  Selbstüberschätzung  deutet  ei  8(|. 
opt.  au  nach  trauan  sis,  Luc.  18,  9  |>aiei  siibans  trauidedun 
sis,  ei  veseina  garaihtai,  mnoi&otis  a<p  iauTotg,  ort  Eiolv  dixaiotj 
und  ein  Zutrauen,  das  sich  erst  noch  bewähren  soll  nach  ga trauan 
Rom.  8,  38  f.  gatraua  auk,  J)atei  ni  dau|)U8  nih  libains.  .  .mn<^i 
uns  afskaidan  af  frinj>vni  !i;u|)8,  TtiiCBtO^aL  yaQ,  ori  ovze  ^dva- 
Tog  ovxe  ^iDij. .  »Üwm^r^OtzaL  rj^ag  itoQiCat  xvA.  Eiuigermaüen  bedenklich 
iat  Skeir.  I  b— c  zu  behandein:  akei  kunnands  jj^atei  s  valeikamma 
Asldufnja  mahtais  naa)>s  ustaiknida  vesi  jan«ni  ])anasei})9 
fastaida  garaihteins  gareshn  (so  Uppström  nach  der  Hs.  und 
Msfimapn;  XiObOf  Stamm  und  auch  Heyne  haben  den  Nom.  garehsns), 
ftknau]iai  gaTaurhtedi  manne  ganist  Jabai  auk  diabulau 
fram  anastodeinai  nih  nau]>jandin^  ak  uslutondin  man- 
nen jab  jpairb  liugn  gabyatjandin  ufargaggan  anabusn, 
|>atub  yesi  yi|>ra  |>ata  gadob,  ei  franja  qimands  mabtai 
gudiskai  jab  yaldufnja  ])ana  galausidedi  jab  nau])ai  du 
gagudein  gayandidedi.Mank0nntejan-ni])ana8ei))s  fastaida 
garaihteins  garehsn  etc.  als  Hauptsatz  annehmen,  so  daß  die 
Worte  J>atei — vesi  von  kunnauds  abhiengen,  und  aut  diese  Weise 
würde  dej-  scheinbare,  unmotivierte  Wechsel  zwischen  Opt.  (vesi)  und 
Ind.  (fastaida)  uach  jjatei  beseitigt;  indessen,  was  fängt  man  dann 
nit  den  Worten  ak  nau|>ai  etc.  an?  Diege  würden  dann  yoUkommen 
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in  der  Luft  acliweben.  Man  müßte  denn,  wie  Maftnuuiii,  der  B«ch 

garehsn  einen  Punkt  setzt  und  einen  neuen  Satz  beginnt,  sie  al8 
liedingungsliauptsatz  ansein  n  zu  dem  isebensatze  jabui  auk  diabu- 
lau  etc.  Jedoch  dieser  Bediuguagsnebensatz  jabai  (unterbrochen  durch 
die  absoluten  Dative)  j)atuh  vesi  vi))ra  j^ata  gadob  etc.  gehört 
iK)th wendig  zum  folgenden:  ue  auk  })uhtedi  etc. 

Die  Schwierigkeit  ist  ziemlich  einfach  bu  heben:  da§  Particip  kuo- 
nands  steht  an  Stelle  des  Verbum  finitum,  indem  vas  zu  ergänzen  ist, 
und  von  ihm  hängt  der  Objecttvsatz  )>atei  etc.  ab;  faataida  aber  ist 
nicht  der  Ind.  Praet»  aondm  das  Fem.  Sing.  Part  Praet^  und  dam 
moü  yesi  erg^loat  werden.  So  ist  ein  dreigUederiger  Satc  tou  )>atei 
abhSiigig:  1.  naa]>i  nstaiknida  Yeti,  2.  fastaida  (sc  vesi),  3.  ak 
gayaurhtedi  etc.  Dann  aber  iat  nothwendig  der  Nom.  garehsnt, 
als  Subject  zu  fastaida  vesi  zu  lesen.  Der  Opt.  in  dem  Objectivsatze 
erldiirt  sich  daraus,  daü  er  als  potc-ntialer  Isaclisuiz  zu  fassen  ist  zn 
einem  leicht  ergänzbaren  Vordersatze  des  Inhalts:  „wenn  Gott  die 
Menschen  durch  seine  göttliche  Kraft  hätte  erlösen  wollen."  In  dem 
folgenden  Satze  nun  folgt  wieder  ein  potentiaier  Hauptsatz  })atuh  vesi 
vi]>ra  ]>ata  gadob,  epexegetisch  ausgeführt  durch  die  Worte:  ei 
franja  qimands  mahtai  gudiskai  jab  Taldufnja  ))ana  gala^- 
iidedi  jah  nau]>ai  da  gagndein  gavandidedi.  Üanz  dieselbe 
Erklftntng  finde  iob  auch  in  meinem  Exemplar  der  Skeireine  (Ansgabe 
Ton  Maßmann)  mit  fileietift  beigeachrieben^  Tennatblich  TOn  Stamm, 
dem  Herausgeber  des  Vnlfila  und  der  Skeireine.  Es  ist  da  bemerkt^ 
mit  Bleistift  unter  dem  Texte  sa  dem  Worte  garehsn:  „garehsns 
(Nom  ),"  und  aut  dem  leereu  Räume  der  vorhergehenden  Seite  findet 
sich  folgende  Übersetzung  und  Erklärung  dieser  Stelle:  ^kunnands 
(sc.  vas):  aber  er  wußte,  daß  durch  solche  Kraft  der  Majestät  ein 
Zwang  ausgeübt  (gezeigt)  und  der  Plan  der  Uerechtigkeit  nicht  mehr 
beobachtet  ware^  sondern  (daü  er)  durch  Zwang  die  Rettung  der  Men* 
soben  bewirkt  hätte  (jabai  auk  wenn  doch),  da  doch  der  Teufel 
den  Menschen  nicht  zwange  sondern  verführte  und  durch  Lüge  dahin 
brachte  (es  steht  die  Conj.  jabai  und  aogleiob  der  Dat.  absol«)  das 
Gebot  zu  übertreten.  H&tfee  es  da  nioht  aber  geeebienen,  ak  wenn  er 
aur  Beengung  der  Gtereehtigkeit  den  von  Anfang  an  festgesetaten  Pbm 
verlassen  (übertreten;  ufargaggan)  hätte?** 

ee)  Verba  dicendi 

haben  nicht  nur  dann,  wenn  der  Sinn  eines  GeboteB,  Befehls  in  ihnen 
li^gty  ci  sq.  opt  nach  sich,  sondern  auch  bisweilen  daonj  wenn  sie 
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lediglich  als  Verba  der  Aussage  gelten;  freilich  wird  durch  den  Opt. 
11  der  indirecten  Rede  die  Äußerung  als  eine  subjective  Meinung, 
häufig  als  eine  geradezu  irrige  bezeichnet,  während  der  Ind.  einlach 
die  Thatsache,  daß  so  gesprochen  worden  ist,  anzeigt.  Mehrfach  finden 
wir  J)atei  oder  ei  sq.  opt.  nach  qi}>an:  Marc.  9,  11  ante  qi|)and 
])ai  bokarjo8|  J)*tei  Helias  skuli  qiman  faurjiis,  otv'Hkiav 
itt  ik»£iv  TtgaroVf  Lue.  9^  54  ohne  Conj.  der  bleibe  Opt.  fiir  Acc 
e.  Inf.  im  Qriech.  vileizn,  ei  qe)>eiiii»,  for  atgaggai  us  himina 
jah  fraqimai  im?  d-dlsig  »Imafiav  tcvq  xuta^vtu  dno  vov  ovgavov 
^vai«$0at  «E^fovg;  Job.  6^  55  jabai  qe|>jaay  ]>atei  ni  kannjaa 
ina,  Ott  ovx  oM«  «MVf  9,  19  (»an ei  jus  qi)>i]>>  |>atei  blinda 
gabaurans  vaurl^i,  ov  viutg  JuifstB^  on  vti^Aog  iytwi^^f  10|  36 
jus  qi)>i}),  |>atei  Tajamerjaay  f&r  direote  Bede  des  grieeh.  v^lq 
Uyete,  oxl  ßKaöipruitlg,  16,  26  jah  ni  qi]>a  iayis,  ])ei  ik  bidjau 
attan  bi  izvis,  tmX  Isyo  vfLlVj  ort  iyn  i^rnttfim  %6v  mni^a  xsgl 
ifMv,  I  Cor.  }f  15  ei  hvai  ni  qi^ai^  ]>atei  in  meinamma  namin 
daupidedjau,  Tva  fiij  rig  etw^y  oxl  Uq  xo  ifiov  ovofia  ißaitti^Uf  weil 
Paulus  dies  nie  gcthan  hat;  10,  19  hva  nu  qi|)am?  |)atei  ))  o  galiu- 
gaguda  hva  sijaiiia  aijjjjau  jiatei  galiugam  saijaJa  Ii  va  aijai? 
tC  ovv  <pr](iL;  ort  aidcaköv  xi  fc'ötif ;  ^  urv  aidaXo^vtov  rC  «ortv;  und 
im  Aiisühlusse  hieran  V.  20  ni  {latei  galiuy:aguda  vaihts  aijaina, 
wtlciiL  Worte  im  Griech.  fehlen;  nach  Heyne  sind  sie  wahrscheinlich 
aus  einer  Kandbemerkung  in  den  Text  gekommen;  nacli  ni  ist  qi|)a 
2U  ergänzen  und  davon  ])atei  c.  Opt  abhängig  zu  denken.  Ferner 
II  Cor.  11,  21,  wo  schon  das  vergleiobende  sve  den  angenommenen 
JTall  als  nicht  wirklieb  bezeichnet:  bi  anB7eri]>ai  qi)>a,  sve  (latei 
veis  siukai  veseima,  xaxä  dtiftiav  Idya,  tag  ort  rjuetg  iqö&svijaafisVf 
Luther:  „ab  wiren  wir  sohwaeh  geworden.**  So  aacb  nach  qi)>an  in 
Verbindung  mit  veitvodjan  £ph.  4,  17  ]>ata  nu  qi]>a  jah  veit- 
Todja  in  fraojin,  ei  ])ana8ei)>8  ni  gaggai]>»  Bvaeve  jah  an  Ika- 
ros )>iado8  gaggand  in  ueyissja  hugis  seinis^  tovto  qSp  Xäym 

Schon  durch  die  regierenden  Verba  ist  an  folgenden  zwei  Stelleu 
hinlänglich  deutlich,  daß  eine  geradezu  uusvühre  Äußerung  angegeben 
wird:  Luc.  16,  1  jah  sa  i'ra v r o Ii i J» s  var}>  du  iniuia,  ei  distahi- 
dudi  aigin  is,  xal  ovrog  ötf/iAijtt/y  avrp  cjg  ÖLccaxoQjtL^top  xcc  vndg- 
lovxa  avxov,  und  Skeir.  VlU,  c.  in  })ammoi  liugandans  bigitanda, 
ei  ni  ainshun  reike  ai]>|)au  Fareizaie  galaubidedi  imma.  — 
Bein  objeotiya  Geltung  bat  der  Sata  jmtt  Opt^  naeb  meljan  Marc  9,  12 
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jah  liTikiv»  gameli]j  ist  bi  tnnn  manfli  ei  manag  vinnai  jah 
frakfin))8  Tair^iai,  «al  Mmg  ysypamm  M  t6v  vtov  tov  iv^gdxoVf 

ß)  Consecntiys&tBe. 

Löbe  behauptet  (§.  275),  die  Folge  werde  bezeicbnet  durch  ei 
c.  Ind.  praet.  oder  Conj.  praet.  Diese  Angabe  ist  ungenau.  Schon  die 
ersten  Worte  des  Bruchstückes  vom  Matthäus-Evangelium  enthalten 
einen  consecntiven  Satz  mit  Opt.  praes.,  Matth.  3,  1 1  |)izei  ik  ni  im 
TSkirpSf  ei  auahoeiTands  andbindau  skaudaraip  skohis  is, 
ov  ovx  slfii  Cxttvos  Toc  VTCod^funa  ßafStdcaij  und  gleichlautend  Skeir.  III,  d 
(vgl.  Germ.  XU,  4o2);  femer  nach  dem  Adj.  vair]>s  noch  Matth.  8,  8 
frauja,  ni  im  yair))s,  ei  uf  hrot  mein  inngaggais,  ovx  stfil 
ixavogy  ZvtL  ftov  vxo  t^v  tfv^y  sig^X^s,  and  gleiohUatend  Lac  7,  6; 
Luc.  15,  19*  21  ja  ]>ana8ei]}8  ni  im  yair|>8y  ei  haitaidaa  sanns 
]ieinB,  Mttl  ovniu  9ifA  «£io^  xAij^^fvo»  vtog  €0Vf  I  Cor.  15*  9  ikei 
niim  vair]>8;  eihaitaidauapaaBtauIas,  dg  9^  iifdhmvos  xuAfUl^m 
dxoötoXos,  Aach  folgt  ein  RelatiTBats  c.  Ind.  aaf  yairjis  Lac  7«  4 
]>atei  vairl^s  ist,  ])ammei  fragibis  Jiata.  Sollte  etwa  der  Opt  in 
diesen  eben  genannten  Stellen  durch  die  vorausgehende  Negation  bewirkt 
seift?  Eb  viSre  nicht  unmöglich,  denn  auch  in  Fragestttsen  folgt  in  eon- 
secutivem  Sinne  ei  c.  Ind.,  z.  B.  Luc.  8,  25  hvas  giai  sa,  ei.  .faur- 
biudi})?  OTL  t-JiLiaüou]  Joli.  14,  22  liva  var]>;  ei  uusis  munais 
gabairhtjan  ))uk  silban?  rC  yiyovsv,  on  ^^,tv  (iJUsig  i(i(pciVL^fiv 
Ofavtov]  und  nur  einmal  begegnet  der  Opt.  mit  Vermeidung  des  knap- 
pen Ausdrucks,  der  durch  das  Participiura  im  Griech.  bewirkt  wird, 
und  zu  ricluiger  Wiedergabe  des  Sinnes  durch  einen  consecutiven 
Kebensate  Kom.  9,  20  }>annu  na  jai  manna,  ]>u  hvas  is^  ei  and- 
▼aar]>jai8  gu)>a?  av  x(g  d  6  dvtaxoxQtvofiEvog  d'sa. 

Nach  verbalen  Ausdrucken,  die  ein  Bewirken  beaeiohneD,  begegnet 
mehrmals  ei  c.  Opt.  Job.  11,  37  niu  mahta  sa.  .gatanjan,  ei  jah 
sa  ni  gadaa]>nodedi?  ov*  ^ävvato  ovr99..so»ftfa«  tva  «al  avtog 
fi4««o^fti/|};  UC9r.9,  8a)))>an  mahteigs  ist  ga]>  allaanst  ufarass* 
Jan  in  iayis,  ei  in  allamma  sintelno  allis  ganauhan  haban* 
dans  nfarassjai])  in  allammo  vaurstve  godaize,  duvordf  dl  6 
<^sb£  Mäeav  xÜQiv  x$QHf6iV9m  eig  v(uc£y  iva  iv  «uvrl*  .nsQusasvritSf 
Gal.  5,  17  ))o  nu  sis  misso  andstandand,  ei  ni  l^ishvah  ))atei 
vileij),  J)ata  taujai)>,  luvia  da  d^XijXois  avtixsiTat^  Iva  ^i]  a  dv 
&^kT]T£  zavzu  7C0Li]ztj  Col.  4,  16  taujai]),  ei  jah  in  Laudekaion 
fiiklilesjon  ussiggyaidau;  nov^^ate^  Iva  aal  iv  ^iaodiuiav  iitul^ai^ 
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ie¥af¥m09^.  Wenn  «uob  an  allen  diesen  Steilen  grieeii*  Iva  geblwiebt 
ist^  io  kann  dodi  keineB&lIe  den  Siteen  finale  Geltnng  zugesohrieben 
werden,  sondern  grieoh.  sind  sie  als  objectiv,  goth.  geradezu  als  Con* 
•ecativsätze  gefaßt. 

Die  anderen  coL»&ecutivea  Conjuiichonen  üind  ave,  svaave, 
avaei.  Mit  dem  Jnd.  werden  sie  nicht  blüij  da  constraiert,  wo  mote 
c.  Ind.  vorlag,  Marc.  10,  8,  sondera  auch  wo  wtfc«  sich  c.  Inf.  fand, 
Matth.  8,  28;  Maic.  1,  45;  2,  2,  12;  3,  10.  20;  4.  32.  37;  9,  26;  15,  5, 
sowie  Skeir.  VIF,  c,  wo  Maßmann  zufolge  seiner  (falschen)  Lesart  den 
Inf.  andniman  von  svaei  abhängen  läßt.  Mit  dem  Opt.  erscheinea 
diese  Conjunctioaen  nur  für  mGts  c.  Inf.,  weil  dieee  Oonstruction  die 
Folge  .theils  als  eine  beabsichtigte,  also  gedachte^  theile  als  eine  blefi 
mögliche  hinstellt:  Rom.  7,6  svaei  skalkinoma  In  nin)>jai  akmias, 
Q6XB  dovlwHv  rifiäg^  I  Cor.  13,  2  tTaeve  fairgunja  mi|>Batjatt« 
mts  0^  fie^üfffcye^V)  II  Cor.  3^  7  avaei  nt  mabtedeina  -aanjae 
Israelis  fairveitjan  da  TÜta  Meseei?,  dvvacrdftf  At9p{^ 

m  «DV£  vlovg'I9Qa^X  w  wifo0mMop  Mmvtims,  Skeir«  III,  d.  sy.aei 
sijai  danpeins  Johannes  ana  midumai  tvaddje  ligandei,  wo 
das  griech.  Original  äavs  c.  Inf.  dargeboten  haben  muß.  —  Eigen- 
thUmHob  ist  die  Constmction  des  Aeo.  o.  In£  naob  syasve  Matth. 
8,  24  svasve  )>ata  skip  gahulij)  vair])an  fram  vegim,  Söts 
TO  jilolov  xaAVJTTfod-ai  vjto  Tcjv  Kv^äztJVj  Marc.  4,  1  svasve  ina 
galei[ian(dan)  in  skip  ^asitan  in  marein,  cööte  avtov  (^ßayza 
fiV  nkolov  xad^r^Cd'ai  iv  zij  ^akuQQtj^  sowie  nacii  svaei  „nach  griechi- 
schem  Vorbilde"  (Lobe  §.  275)  II  Cor.  2,  7  svaei  |>ata  audanei]jo 
i^vis  fnai^^  fr  agil) an  jah  ga|)iaihan,  warf  tovvavzCov  ^äk/^ov 
^i^ccg  x^Q^^^^^^''  nagaxakioai^  u.  II  Thess.  2,  4  svaei (inaj  in 
gul)s  alb  sitan;  ina  fehlt  in  der  Hs.,  ist  aber  notbwendige  Con- 
jectur,  um  ein  Subject  zum  Inf.  zu  erhalten,  aszs  avtov  t^v 
vdQv  tov  ^60v  xtt^iöm.  Ein  consecutiver  Satz  ist  im  Griech.  durch 
prftpositionalen  Inf.  ausgedrückt,  so  daß  es  für  den  ersten  Augenblick 
aussieht,  als  stünde  ein  finaler  Zusata  da,  II  Cor.  8,  6  *is  ro  ffur^ff-» 
xaA<W  ^ftaq  Titop^  Volfila  aber  flbersetst  richtig  svaei  bedeina 
Titann.  Ein  im  Griech.  fiinal  ge£eU)ter  Zusatz  ist  dem  Sinne  nach  gotb. 
richtiger  als  ein  consecutiver  gegeben,  freilich  fehlt  za  Folge  .einer 
^ipse  das  Verbnm  Gal  2»  d  taihsvons  atgebnn  mis  jah  Bajr« 
nabln  gamalneins,  svasve  veis  du  )>iudoia,  i|>  eisdubimaita 
(•0.  apaustanlaus  veseima),  tv«  ijfifrg      tit  i&7if  avzoi  ih  ilß  t^v 
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Nieht  hieHer  gehörig  ist  die  von  L9be  ndt  angefölirte  Stalle  Loe. 

9,  52,  dann  svaei  hat  dort  trotzdem,  daß  Stfts  c.  Inf.  vorlag,  finale 
Geltung:  jah  gaggandans  gaH))un  in  haim  Samareite,  s?e 
manvjan  imma,  Söts  itoifiacai  avtw.  Uber  diese  Verwendung  von 
&6T8  nach  Verbis  der  Bewegung  statt  des  einfachen  Inf.  vgl.  Winer 
S.  298.  —  Ein  eigenthnnilicher  Wechsel  der  Construction  findet  statt 
n  Cor.  1,  8  f.,  wo  im  Griech.  der  Acc.  c.  Inf.  abgelöst  wird  durch  den 
Ind.,  im  Goth.  der  Opt  durch  den  Ind.:  svasve  skamaidedeima 
uns  jah  lib*ii.  akei  silbans  in  uns  silbam  andahaft  dau)>ati8 
habaidedum,  iS^c  i^afco^Tid^^vm  rj^iäs  ntA  tov  ^^v  aXXct  avtol  h 
iavTotg  zo  axöxQLfM  rov  %-avdtov  ioxrpta^kt»*  Der  Wechsel  des  ModoB 
Mt  jedee&Ue  durch  das  Original  bedingt,  eemen  gnten  Grund  hat  er 
aber  daiin,  daß  dnrek  den  entaehieden  amsigenden  Ind.  der  Gegennts 
an  dem  Vorhergehenden  noch  etttrker  hervorgehoben  nnd  gesagt  wird, 
dafi  der  Apostel  nicht  bloß  in  seiner  Stimmung  keine  Lost  mehr  am 
Leben  gehabt  habe,  sondern  in  der  That  seinen  Tod  schon  ▼or  Augsn 
sah,  wie  Lutherttbersetat;  ,,Qnd  bei  uns  beschlossen  hatten,  wir  mUßlBD 
sterben." 

y)  Oausal-  und  Vergleichssätae. 

Gewöhnlich  steht  in  Causala&tzen  der  Ind.,  jedoch  nicht  so,  wie 
Löhe  §.  278,  4  angibt,  daß  der  Opt.  sich  auf  negative  Causalsätze 
beschränkte.  Folgende  vier  Beispiele  habe  icli  gefunden  ftir  den  Opt. 
in  —  so  zu  sagen  —  aÖlrmativen  Causaleätzen ;  Joh.  8,  56  Abraham 
atta  izvar  sifaida.  ei  gasehvi  dag  meinana,  'Jßgaufi  6  xax^Q 
vfg0v  ^aXJUaaato^  Iva  tdjj  v^v  ^(li^itv  ifiijv,  II,  i5  jah  fagino 
in  izvara,  ei  galaiibjai}i,  unte  ni  vas  jainar,  xal  %aiQai 
v^ag,  Zva  m^tsvötitSf  Gal.  4,  17  ak  usletan  izvis  vileina,  ei  im 
atjano)),  aXkd  i9c$iXti9M  4fiSg  ^ilüWtiVf  SW  a^w^  fiiMhe,  Phü.  2, 2 
nsfnliei]»  meina  fahed,  ei  |>ata  samo  hugjai]»,  Mlii(fn0teti  ftev 
T^y  tKQttVf  tva  TO  oifTo  ^^ovfrs.  An  allen  diesen  Stellen  steht  der 
Opt.,  weil  der  angegebene  Grund  nur  als  ffelr  das  Subject  giltig,  nur  als 
für  die  in  Rede  stehende  Person  maßgebend  beseiehnet  wwden  eoH 

Den  Ubergang  zu  den  Vergleichss&tKen  bilden  die  negativen  Caassl- 
sJUee,  solche,  die  einen  Grund  angeben,  an  den  man  denken  könnte^ 
der  scheinbar  recht  wohl  möglich  wäre,  der  nher  gerade  in  Wirklichkeit 
nicht  der  richtige  ist.  Von  dieser  Art  sind  folgende  Stellen  :  Joh.  7,  22 
duj)|)e  Moses  atgaf  izvis  bimait,  ni  J>atei  frara  Mose  sijai, 
ak  ua  attam,  ovx  ort  ix  tov  Mcnvaias  iörlv^  äAA  tmv  ntxt^pav^ 
und  12,  6  ex  sententia  Judae  Iscariotis:  ni  }>eei  ina  ])ize  j>arbane 
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kftra  vesi,  ov%  on  rcsgil  tcSv  meaimv  ipksksv  avtci,  nachher,  wo  der 
wirkliche  Grund  angegeben  wird,  folgt  uiitc  c.  ind.  tur  aXX  ort,  c.  Ind. 
Weit  häufiger  ist  der  Gebrauch  von  ni  ))atei  sq.  Opt.  an  solchen 
Stellen,  wo  nicht  gerade  ein  Grund  für  das  unmittelbar  Vorausgehende 
angegeben  wird,  boodern  eine  irrige  An^ii(*llt  abgelehnt,  auf  welche 
dann  die  entgegenstelicmle  Walirbeit  fol^^t,  so  zieinlicli  i'iitsjirechend 
dem  lateinischen  tantum  abest  mit  folgendem  doppeitem  ut.  Es  wird 
hier  die  Wirklichkeit  mit  deaii  was  ja  «ooBt  auch  der  Fall  sein  könnte, 
TW]glidben  und  beides  einander  gegenübergestellt,  der  Form  nach  als 
Oausalsätze,  der  Sache  naoh  aber  als  Vergleiohsatttse.  So  Joh.  6^46  ni 
)>atei  ahvan  aebvi  hvas,  nibai  saei  ras  fram  a  ttin,  sa  sabv 
attan,  ovx  Sti  %qv  »utiga  imgoiUp  ttg^  ai  q  mv  mt^a  tov  ^aw, 
ovfof  imgansv  tüp  xmtiftu  Hi«r  ist  do«h  keine  Spur  yon  Angabe  einea 
Gmndeiy  sondern  eine  M9gHclikeit  wird  In  Abrede  geatellt  und  dieaer 
gegenOber  das  wirkliche,  tfaattäeliiiebe  Verhftltolß  autgeaprochen,  der 
IKigliehkeit  veigleicbend  die  Wirklichkeit  entgegengesetat  Bbenao 
II  Ger.  1,  24  ni  }>atei  franjinoma  iivarai  galaubeinai,  ak 
gayanratTans  aljnm  anataia  ixyaraisos,  9vx  ot»  «vptnlofftay 
v^cor  f^g  Ttiötecüg^  aXXa  cvvsQyoC  iafjLsv  ztjg  x^Q^'^?  Luther:  „nicht 
daü  wir  Herren  seien  über  euern  Glauben,  sondern  wir  sind  Gehilfen 
eurer  Freude;"  ebd.  3,  5  ni  j)atei  vair})ai  sijaiin.i  )jagkjan  hva 
af  uns  silbani,  ak  so  vair|)ida  unsara  us  gujia  ist,  ovx  ^"^^ 
ixccvoL  icftsv,..,  aXX  ixavorrjg  JifiOJV  sx  tov  9-soVt  Phil.  3,  12,  ni 
))atei  ju  andnemjau  ai|)]>au  ju  garaihts  gadomij)«  Bijau; 
a^{)an  ik  afar  g^igga,  ei  gafahau,  ovx  Haßov  rj  ridrj 

texslslfOfuHf  äuoxa  dh  ei  xal  xatalußaf  Luther:  nUicht  daü  ich 
68  schon  ergriffen  habe,  oder  schon  vollkommen  sei;  iob  jage  ihm 
aber  nacli,  ob  ich  es  auch  ergreifen  möchte;"  4,  11  ni  )>atei  bi 
)>arbai  qiJiaUi  unte  ik  galaisida  mik,  in  ))aimei  im,  gano- 
hiJ>B  vi  San,  ovx  V0tdgii0tv  X4my  ifti  yuQ  i(iM^ov  iv  ols 

üfX  ixvTa^x^  «{twiy  der  Caiualsate  mit  unte  {yio)  hat  adyeraative 
Geltnng;  4,  17  ni  ]>atei  gaaokjau  giba,  ak  gaaokja  ak(ran), 
0^  w  imlb^m  %6  96futi  ilitA  imtiitm  tw  «arparoVi  II  Theaa.  3,  9 
ni  ])atei  ni  habaidedelma  yaldufni,  ak  ei  uns  ailbana  dn 
friaabtai  gebeimi^  du  galeikon  unaiai  oviStidz  ixopisv  ^|ov» 
9lav^  ttX£  tva  iawo^g  tvsw  dofiav  v^tv  tis  to  (iifislUt^m  ij^g,  mit 
finalem  Adversativsatz ;  Skeir.  IV,  bni})atei  ufaro  visandan  svare 
kannidedi,  ak  jah  svalauda  is  m  ik  il  d  ii  |j  ai  b  uiaht  insok  jah 
himi nakundaua  jah  iupapro  qumanaua  4^i|>ands,  „nicbt  als  ob 
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er  den  in  der  Hohe  Lebenden  vergebenB  Terkündigte,  sondern  er  etellte 
die  Mftofat  seiner  GrO0e  ek  se  gewaltig  dar  u.  s.  w.** 

Bei  wirklichen  Vergleichssätzen,  die  ich  hier  anschließe,  weil 
die  eben  besprochenen  Cauaaioätzo  einen  TJbergang  zu  ihnen  bilden, 
begegnen  dieselben  Conjunctionen,  welche  auch  zur  Eiuleitang  von 
Cot  secutivRätzen  dienen,  c,  Opt,  wenn  das  Verglichene  nicht  in  Wirklich- 
keit,  sondern  nur  in  der  V^oretellung  existiert,   oder  wenigstens  nur, 
sofern  es  ein  Vorgestelltes  ist,  in  Betracht  gezogen  wird.  So  findet  sich 
Bve  c.  Opt  in  der  Bedeutung  „als  ob"  I  Cor.  4,  7  hva  hvopis 
Bve  ni  nemeis?  tC  xavxäöai  dg  p^tf  Xaßtivi  5,  7  svasve  8ijai|> 
nnbeistjodai,  xcc^ag  Icte  a^vfioi,  Luther:  ^gleichwie  ihr  ungesäuert 
seid;"  hier  ist  der  Opt.  des  Goth.  dem  Sinne  entschieden  angemessener 
als  der  Ind.  des  grieeh.  OriginaU  und  der  Lutherischen  Ubersetzung, 
denn  der  Ausdruck  ist  bildlich  und  wird  durch  den  Opt  deutlich  als 
solcher  gekenneeiofanet  (I  Cor.  12|  11  svasve  Tili,  xa^mg  ßovXnvtf 
beweist  nicht«,  denn  —  abgesehen  von  dem  lediglicH  optatiTisclien 
Praes.  von  yiljan  —  wird  hier  nichts  bloß  Gedachtes  beadchnefc, 
sondern  es  heißt:  wie  er  wirklich  will;  aus  demselben  Grunde  steht 
der  Ind.  12,  18  svasve  vilda,  xa^&g  ij&iXrjtSBv.)  —  Ein  yergleichen- 
der  Bedingungssatz  des  Grioch.  ist  p:oth.  in  einen  einfachen  Vergleichs- 
satz mit  correlativem  svasve  verwandelt,  zwar  nicht,  weil  ein  Gegen- 
satz zur  Wirklichkeit  bezeichnet  werden  sollte,  sondern  um  das  Haben 
und  Nichthaben  als  gleich  möglich  zu  bezeichnen:  II  Cor.  8,  12  jabai 
auk  vilja  in  ^fic^reiftni  ist,  svasve  habni  vaila  andanem  ist, 
ni  svasve  ni  habai,  ii  yaQ  ^  ngod'vuLa  nQoxELxai,  xafro  lav  fjri 
(tis)  £vx(f6ödixtog,  ov  xa^  owt        Luther:  j^nacbdem  er  hat,  nicht 
nachdem  er  nicht  hat.** 

8)  Bedingungs-  und  OoncessiyBätze. 

Bei  der  völlig  gleichen  Behandlung  in  Betreff  des  Modus  je  nach 
der  obwaltenden  Auffassung  habe  ich  es  fiir  zulässig  erachtet,  Bedin- 
gungs- und  Einrftnmungssatae  nicht  zu  trennen:  Folge  gesonderter 
Behandlung  beider  Arten  von  Sätzen  wurde  nur  eine  lästige  Wieder- 
holung gewesen  sein. 

Bekanntlich  haben  wir  im  Griech.  zufolge  der  Existenz  zweier 
Modi  der  Abhängigkeit  vier  Formen  der  hypothetischen  Periode;  Goth. 
und  Lateinisch,  die  nur  einen  solchen^  Modus  besitzen,  können  nur 
drei  Formen  dorselben  aniw»  isen. 

Sowohl  für  f^i  c.  Ind.  aller  Tempora  als  für  iav  c.  Conj,  findet 
sich  jabai  c.  Ind.,  negativ  niba  oder  nibai,  auch  mit  hiozu^efügtom 
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avfto»  CS.  lDd.|  im  NaohMite«  der  lud.  Bkr  faum»  wie  Löbe  (§.  280) 
richtig  hervorhebt,  nicht  ttogstUohee  Festfaalteii  am  Audmok  dei  griedi. 
OriginaU  maßgebend  gewesen  sein;  es  hfiite  sonst  ftlr  jabai  o.  Opt 
gesetat  werden  m^sen.  Beruht  ja  doch  die  fintscheidimg  darflber,  ob 
der  gesetste  Fall  als  wirklich  oder  nur  gedacht  vorgestellt  werden  soll, 
wesentlich  auf  dem  subjectiven  Ermessen  des  iSuiireibers.  Vgl.  Zumpt, 
lät  Gramm.  §.  Ö24,  Anm.  1. 

Jabai  c.  Ind.  begegnet  für  de.  Ind.  Matth.  6,  23;  8,  31;  10,  25; 
Marc.  3,  26;  II,  26;  Luc,  6,  ?>2;  14,  26;  (14,  32  für  ei  ds  ^tij  ye  sind 
die  goth.  Worte  vermuthlicli  Glossem;  vgl.  Heyne  z,  d.  St.)  16,  11.  12; 
18,4;  19,8;  Joh.  7,4.  23;  9,  25;  10,  35;  11,  12;  13,  14.  32;  15, -20; 
18,8.  23;  Rom.  8,  9  (zweimal);  11,  12.  15  (Ellipse,  goth.  wie  griech., 
aber  der  Ind.  müßte  stehen);  11,  17.  18.  24;  13,  9.  15;  I  Cor.  1,  7; 
7,21;  8,  13;  9,2;  10,  30;  11,  6;  15,  13.  14.  16.  17.  19.  29.  32 j  16,22; 
U  Cor.  2»  2.  6.  11;  3,  7  (3;  3  und  11  Ellipsen,  Ind.  au  ergaosen); 
4,3;  6,  16.  17  (EUipse);  7>  B  (zwetnuü);  7,  12.  U;  8,  12;  10,  7; 
11,4.  6*  16.  20;  12,  11;  18,  4;  Gal.  %,  17.  18;  5,  18.  25;  6,  3;  Eph. 
3»  2;  4,21;  PhiL  3,4.  15;  Col.  l,  23;  2,  20;  1  Thcss.  4,  14;  lIThess. 
1,  e;  I  Tim.  1, 10;  3, 1. 5;  5,  8;  U  Tim.  2, 11. 12. 13;  PhUem.  t.  17,  18; 
außerdem  Skehr.  IV,  c  und  c— d.  Aus  der  Form  nicht  zu  entscheiden, 
oh  Ind.  oder  Opt.  dasteht,  ist  Gel.  2,  14  jabai  \>u  Judaius  visands 
|)iudisko  libais,  s£  6v  ^JovÖaTog  vaäQx<**v  i^^vixag  ^rjg^  doch  hat 
der  Ind.  bessere  Berechtigung  als  der  Opl.,  da  rt  u-iis  wirklich  so  han- 
delt wie  Paulus  ihm  vorwirft.  In  dem  anakolouthischen  oder  durch 
Wiederholung  von  ^vfyxe  zu  vervoUstilndigenden  Satze  Korn.  9,  22  ff. 
ist  för  das  Verbiim  des  Bedingungsvordersatzes  ijvsyxsv  das  Part, 
usbeidands  gesetzt;  ij>  jabai  viljands  gu]^  iistaiknjan  Jjvair- 
hein  jah  uskannjaa  ]>ata  mahteigo,  usbeidands  in  managai 
laggamodetn  bi  kasam  ])vairheins  etc.,  ei  dh  ^ikaav  6  9s6g 
ivdeiltt6d-ai.  .ifiV8y«tv.  .0xivri  6Qy^g,  so  daÜ  goth.  das  Verbum  fehlt 
Es  könnte  scheinen,  daß  das  vorausgehende  Part,  viljands  VulfiU 
die  Constmction  des  mit  jabai  begonnenen  Salzes  yecf essen  Üei^; 
viel  wabraoheinlicher  aber  ist  zu  dem  Part,  usbeidands  als  Vervoll- 
Bttadigung  ist  zu  ergänzen;  vgl.  Luc.  18,  7.  Vgl.  ttbrigens  z.  d.  St. 
Winer,  S«  530  und  (Lünemann)  531.  II  Cor.  II,  4  ist  im  engen  An? 
si^laß  an  das  Griech.  der  Ind.  Praes.  gesetzt,  während  man  den  Ind. 
hn^r.  ixijQv90sv  erwarten  sollte:  denn  der  Satz  sagt  etwas  aus,  das 
ha  Gegensatz  steht  zur  Wirklichkeit,  und  der  Nachsatz  enthält  ganz 
COtrect  den  Ind.  Imperf.  aifecx^o^^^   freilich  ohne  das  in  classischer 
Gr^tät  ^Qeq(behcliche, ai/,  Dali  aber  V^ul^la  sich  gan^  streng  an  den. 
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Wortl«iit  des  OHginalB  geballen  liai,  obiid  den  Gegensato  mr  Wirklibli- 
keit  mm  Attsdraek  sa  btuigen,  gebt  danuit  beryor,  daß  er  im  Naoh- 
BatK  den  Ind.  Praei  «etat:  jabai  nn  ea  qimanda  an))arana  Jean 

merei]3  ..,  vaila  usj) ulaideduj),  sl  ^(v  yag  6  igio^svo^  akkov 
'TfjUovv  x}]QV66ei» .  .y  xaAtJg  dvsixse^t^  Luther:  „so  vertrüget  ihr  es 
billig."  Vgl.  Winer  S.  287.  —  nibai  für  £i  fi^  c.  Ind.  findet  sieb  nur 
Marc.  5,  6;  I  Cor.  15,  2;  II  Cor.  13,  3.  Mit  dem  Ind.  begegnet  nibai 
noch  zweimal,  aber  das  rinenial  nicht  als  Conjunction,  sondern  wie 
iat.  niai  in  der  Bedeutunsj;  .,LiuÜer,"  adverbial,  Job,  6,  46  nibai  saei 
vaB  fram  attin,  sa  sabv  attan,  und  das  anderemal  Ülr  einen  wirk- 
lieben  BedingangSBatz  des  Griech.,  so  daü  für  da»  indefinite  tri;  gotb. 
das  Itolatiypronomeii  eintritt,  Job.  15,  6  niba  saei  visi))  in  mis, 
iav  ftii  tig  fisCvT]  iv  ipLo£.  —  An  den  übrigen  Stellen  entspriebt  jabai 

0.  Ind.  dem  iav:  Mattb.  6,  14.  15.  22.  23$  %  21;  llterc  24.  25; 
4,  26  f;  a,  28;  8,  3.  36;  9,  50;  10,  12;  11,  31;  Lno.  4»  7;  14>  94; 
19,  40;  20,  5.  6;  J«b.  6,  62;      14.  16.  24.  31.  36.  51.  54;  9,  31; 

10,  9;  11, 9.  10. 40;  12,  24.  26.  32;  13,  17;  14,  3. 14.  15.  23;  15;  7.  U; 
16,  7;  19,  12;  Rom.  7,  2.  3;  11,  22;  12,  20  (zw^mal);  13,  4;  I  Cor. 
7,  8.  28;  8,  10;  14,  23. 24  (Wecbeel  Von  Ind.  und  Opt  i]>  jabai  allal 
pranfetjand,  ilp  innatgaggai  hvas  nngalaubjands  ai}>})aQ 
unveis,  ^^^asakada  fram  allaim,  ussokjada  fram  allaim;  der 
vorausgesetzte  allgemeine  Zustand  wird  durch  den  Ind.  aus(;edrückt, 
der  hiebei  sich  ereignende  besondere  Fall,  die  während  des  dauernden 
Zustandes  eintretende  Handlung  durch  den  Opt.,  als  ob  im  Griech. 
erst  sl  c.  Ind.  und  dann  beim  zweiten  Gliede  iav  stfindo);  16,  4.  7j 
II  Cor.  5,  1 ;  9,  4;  10,  8;  12,  6;  13,  2;  Gal.  5,  2;  I  Tbess.  3»  8;  I  Tim. 

1,  8;  2,  15;  II  Tim.  2,  5. 

Als  nur  gedaobt^  aber  immerhin  möglieh  and  wirklieb  eintretend 
wird  eine  Bedingung  bezeichnet  durch  jabai  o.  Opt.  Pmea.  für  ti 
c  Ind.;  Matth.  5,  29.  30;  Maro.  4,  23;  7,  16;  9,  22.  23;  13,  22;  Lac. 
4,  3.  9;  Job.  10,  24.  36;  15,  18;  Rom.  12,  18;  I  Cor.  7,  9,  10,  27; 

11,  6;  II  Gor.  5,  3;  11,  30;  Gal.  5,  Ii;  II  Tbwifi.  3,  14;  ITiMi.  5,  4; 
6,  3;  fiir  Imt:  Matth.  5,  23.  29.  41;  Marc.  7,  11;  9,  43.  45.  47;  11,  3; 

12,  19;  13,  21;  Luc.  6,  33;  10,  6;  17, 3.  4;  19,  31;  20,  28;  Job.  7,  37; 
9,  22;  12,  26.  47;  13,  35;  Born.  10,  9;  I  Cor.  5,  II;  7,  11;  10,  28; 
12,  15.  16;  13,  2.  3;  16,  10;  II  Cor.  II,  30;  QaL  6,  1;  Col.  3,  13; 
4,  10;  I  Tina  3,  15;  II  Tim.  2,  21.  Weggelassen  habe  ieb  in  dieser 
Aufzählung  diejenigen  Stellen,  wo  entweder  viljan  im  Praes.  vor- 
kommt, oder  wo  die  Form  den  Modus  nicht  erkennen  läüt.  —  nibai 
c.  Opt  Praes.  für  ei  f^ij  ersobeint  Luc.  9,  13 j  Job.  10,  37  niba  tau- 
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jtkU  fär  9i  o4  MO,  wo  ov  filr  |iq  wkhk,  weil  ov  n&ttt»  mitea  oiiibMk* 
Uohen  negathren  Begriff  biUkt  aas  imtttlaMen,  vgl  Winer  S.  445,  sowie 
Jok  10|  38  für  iov  Der  Weeksel  toq  wkd  Ikv  an  dieeer  Stelle 
(i))  jabai  tanjaii,  nibai  mis  galaubjai]),  )>aim  vaarstvam 

galaubjai)>,  £^  aroto  xav  i^ol  fiij  niifT£Vfjzs,  Totg  i^yotg  niotsv" 
Ottts)  bedeutet  wohl  so  ziemlich  dasselbe,  wie  im  Gotb.  der  Wechsel  von 
Ind.  uüd  Opt.  iiach  jabai  I  Cor.  14,  24  (s.  o. )  uiid  II  Thess.  2,  3  unte 
nibai  qinii))  afstass  faur))i8  jah  aTidhiili])3  vair^ai  manna 
fravHurhtais,  iav  ^rj  iX^rj  rj  anootaoia  Jtaäzov  xal  dieoxaXv(pd"Q 
0  ävd-Qcanog  zrjg  u^agziagj  wo  auch  die  allgemeinere  Bedingung  durch 
nibai  c.  Ind.  und  die  bei  Gelegenheit  derselben  hervortretende  ein- 
sdne  Thatsache  durch  den  Opt.  ausgedrückt  wird.  Unerklärlich  ist 
dagegen  der  Wechsel  des  Modus  Job.  6;  53  nibai  matji]>  leik  ])i8 
sunaus  mans  jah  driggkai))  ig  blo]»^  iuv  9»«}^».  .acal  nirixs^ 
hier  muß  doch  wohl  ein  Sohreibfebler  angenommeii  werden.  Gerade 
der  amg^ebrte  Fall  als  JoL  10|  38  und  I  Cor.  14,  24  tritt  ein  I  Cor. 
7|  12,  wo  erst  der  Opt  nach  jabai  stebt  und  dann  der  Ind.  folgt: 
jabai  bvaa  bro]>ar  qea  aigi  nngalaubjandein,  jas-so  gavilja 
ist  banan  mi|»  imma,  Bt  x%g  oÜBUphg  ywaJbut  ^»  SiMttov  xal 
evfi}  tfvreiitfoati?  otiuSv  ftst  a^ov.  Die  erste  Bedingung,  welcbe  die 
Veransselming  enifafilt  Air  die  Möglicbkeit  der  zweiten,  kann  nicbt  des- 
wegen in  den  Opt  gesetzt  sein,  weil  der  Fall  wobl  so  leicht  nicbt  vor^ 
kommen  möchte;  denn  in  dem  ganzen  Abschnitt  des  Korintherbriefes 
ist  ja  eben  von  gemischten  Ehen  die  Rede;  die  Reiheufulgc  der  Modi 
verbietet  aber  auch  anzunehmen,  daß  die  erste  Bedingung  den  bleiben- 
den, als  t  hat  sächlich  angenommenen  Zustand  bezeichnen  solle,  auf  Grund 
dessen  nun  möglicher  Weise  die  zweite  Bedingung^  einträte.  Eher  möchte 
ich  annehmen,  daü  folgender  Gedanke  ausgedrückt  werden  soll:  „An- 
genommen^ daß  ein  Bruder  ein  heidnisches  Weib  hat  —  und  das  kann 
ja  recht  wohl  der  Fall  sein  —  und  sie  will  trotz  der  Verschiedenheit 
d«  Bekenntni  sses  mit  ibm  leben,  sie  hat  wirkliob  die  ernstliche  Absiohi^ 
10  soll  er  sich  nicbt  von  ihr  scheiden." 

In  tii\m  diesen  FftUea  folgt  im  Nachf  ata  eiit  Ind.  Praes.  oder 
bspsratsr  oder  adbortatiTer  Optativ. 

AnsnsbrnsweSse  ist  ein  Vordersatz  iptt  iav  wiedergegeben  durob 
jabai  e.  Opt  Praet,  obgleieb  im  Naehssls  der  Lad.  Praes*  för  grieoh. 
Fui  folgt,  Bom«  Bf  2*J  jabai  vesi  ra]ijo  sunive  Israelis  srasve 
sislma  mareidSr  laibos  ganisand^  idv  ij  6  agi^fiös  tav  vldv 

Oiiai^  wegen  dt^r  NichtwirkUchkoit  dti  Budiuguo^  zufolge  ihres  para- 
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boHsohen  Aiudnieki.  Außefdem  folgt  auf  einen  Voidonata  mit  j  abai 
c.  Opt  FlPMi.  fitir.  ia»  im  NaehaAtie  der  Opt  Fmes.  trote  dee  gnech. 
Ind.  Proea.,  I'Oor.  13,3  jah  jabai  fraatjan  alloe  aihtine  meino« 
jah  Jabai  atgibau  leik  mein^  ei  gabrannjaidau,  i]t  fria])ya 
ni  habau,  n!  Taiht  botos  mie  tanjan,  lud  iav  ^o/c^o  9^v9tt  tw 
vntxpxovtä  (lov,  Hai  iav  nagccda  ro  (fSfia  fiov  Iva  xav^i^tfofiaiy  ayanffv 
dl  fii)  ^X^^  ovdh'  cj(fEAov^ai  (wiiliiciid  in  dem  vorhergehenden  Verse 
anf  einen  völlig  gleich  angelegten  Vordersatz  im  Guth.  wie  Griech.  der 
Naelusatz  mit  Ind.  Praes.  folgt),  und  ebenso  Job.  8,  55  jah  jabai 
qel^jau,  ])atei  ni  kunnjau  ina,  sijau  galeika  izvis  liugnja, 
xal  ^ai'  stnm  .  ifJofiat  öfiotog  vucjv  jpsvQtrjc;.  Alle  diese  Sätze  soll- 
ten genau  genommen  im  Nachsatz  den  Opt.  Praet.  enthalten;  bei  der 
Stelle  aus  dem  Römerbrief  ist  Vulfila  auch  mit  richtigem  Taote  von 
der  Vork|!:p  abgewichen^  an  den  beiden  anderen  lat  die  AuffiMsnng  des 
Originals  in  seine  Übersetzung  mit  hinühnr  gpnoramen  worden. 

Job.  8|  51  steht  nach  jabai  der  Ind.  und  ebenso  im  Nacheatae: 
jabai  hyas  vaurd  mein  fastaij),  dan>n  ni  gasaihW^  aiva 
dage,  id»  tig  tw  iftop  loyov  tfi^9%  ^dvawp  pt^  #«aipqV|| 
Tov  €dSw»*  So  lauten  die  Worte  in  Christi  Mmide.  Unmittelbar  darauf. 
Y,  52,  wird  dieselbe  AnÜerung  von  den  Pharisttem  wiedeibolfc, .  und 
hier  nun  tritt  der  Opt  ein,  da  diese  den  Gedanken  nicht  an  idob  ak 
wii^Koh,  sondern  •  nor  ex  sententia  Christi  aasgesproehen  hinstellen: 
jabai  hvas  mein  vaurd  fastai,  ni  kaiisjaii  dan})aa  aiva  dage, 
dciv  Tig  tov  Auyüy  (xov  rriQrjöfj^  ov  fit]  yivorftui  ^uvatov  sig  rov  aicovci. 

Ist  aber  die  Bedingung  eine  unerfüllbare,  steht  sie  im  Gegensal^j 
zur  Wirklichkeit,  und  ist  mithia  auch  die  unter  der  gesetzten  Bedin- 
gung angenommene  Folge  nicht  möglich,  so  steht  im  Vordersatze  wie 
im  Nachsatze  der  Opt.  Praet.  Es  sind  das  diejenigen  Falle,  wo  im 
Griech.  der  Vordersat»  mit  fi  c.  Ind.  eines  historischen  Tempus  gesetzt 
wird  und  im  Nachsatz  gleichfalls  der  Ind.  eines  eben  solchen  Tempos 
mit  mf.  Im  neutestamentlichen  Griechisch  bleibt  jedoch  das  av  häufig 
weg,  nameutlich  beim  Imperfectura;  vgl«  Wioer  S.  285  f.  Eine  solche 
8ebeidttag.naoh  Gegenwart  und  Vergangenheit,  wie  sie  im  Griech.  die 
Bustenz  dreier  historischer  Tempora  enndglicht,  kann  im  Goth.  nat8^ 
Heb  nicht  etatlfindeo,  außer  in  den  Formen»  die  durch  das  Part»  Piraei 
und  das  Verbum  snbstantivam  umschrieben  werden« 

Vom  griech.  Texte  ist  Vulfila  abgewichen  Matth.  II,  14  jah  jabai 
Yildedei])  mi)>niman,  sa  ist  Helias,  saei  sknlda  qiman,  mrt 
tl  ^dJifßts  ^^Iflrtf^ac,  avzog  iotw  6'HXiag  d  i^ilKmv-  ip%$e^cci.  Hier  ist 
der  Ppt.  Praet  dadurch  hervorgerufen,  daß  der  Gegensatz  zur  Wirklich* 
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keit  beEcichoct  werden  soll:  „Es  ist  oft  geimg  ge weissagt  worden,  aber 
ihr  wolltet  die  Verheißung  Dioht  annehmeo ;  wolltet  ihr  sie  annehnieii| 
•0  würdet  ihr  jetzt  glaabeo.''  Daß  dies  der  Sinn  ist,  geht  deatUch  aus 
den  fblgenden  Versen  hervor,  in  denen  Jesus  den  Unveratind  mid 
üngUaben  der  Juden  heftig  tadelt;  eomit  hat  Volfila  durch  seine  Über- 
letsung  eine  Beaiebung  in  diese  Worte  hinrägelegt,  die  im  Qtieoh. 
nicht  herrortritl^  und  den  Sinn  beaeer  aasgedrfickt  ab  Onginal. 
Eine  eigenthttniiiohe  Apo»iopese  findet  atatt  Marc.  8t  12^  wo  derNaoh* 
sats  fehlt,  aber  tau  dem  Znaammenhange  leicht  an  eigtfiisen  ist:  amen^ 
qi])a  iaria:  jabai  gibaidaa  kunja  |»amma  taikne,  griech.  Ind« 
Put.  f/  9o^r,lfBtM  T'j  yswta  ravt^  OT^pLStov.  Der  Sinn  ist  folgender: 
pleh  wurde  ein  Wunder  thun,  wenn  es  überhaupt  in  der  UrJnung  wäre, 
daß  vor  einem  so  nichtswiu'digen,  vei  worfencn  (Jlesclilechte  Zeichen  und 
Wunder  geschehen,  an  die  es  ja  doch  nicht  glauben  würde  ,  soiiilern 
als  Atiijalt  benutzen  zu  einer  Anklage.''  Demnach  übersetzt  Luther 
diesen  unvollstäi  li<ii'n  Bedingung'j^satc?  ganz  richtig  durch  einen  nega- 
üveo  Aussagesatz:  „Es  wird  diesem  Geschlecht  kein  Zeichen  gegeben.^ 
Für  si  c.  Ind.  Imperf.  steht  jabai  c.  Opt.  Praot.  Luc.  17,  6  und 
im  Kachsatse  )>aa,  dem  griech,  «v  entsprechend :  jabai  habaidedoi)> 
galaubein  sve  kaurno  sinapis  ai))])au  (jabai)  qi|)ei)>.«*y  jah 
andhausidedi  ])au  iavin,  sl  stx^te  niotiv  mg  Wasev  ttvaxamgj 
iUyM  «fir.  V9tijuov0ev  uv  vfiiv»  WAre  die  Lesart  richtig,  so  wlire 
leltiam,  daD  der  NacliMts  durch  jah  angefögt  lati  außerdem  wäre  vom 
griodi.  Tearte  abgewichen,  dessen  Naohsata  mit  iXiynt  beginnt 
(diese  Worte  kdmoen  nicht»  wie  Lutiier  übersetat,  das  a  weite  Glied  des 
Vordersataea  aein|  dann  mttüte  es  wenigstens  heißen  nal  iXiyns  ohne 
ip  oder  nal  iütv  l^yritf);  jedesfalls  ist  Ldbcs  auch  Ton  Heyne  auf* 
genommene  Vermuthung  richtige  daß  das  zweite  jabai  aus  einer  Glosse 
in  den  Text  geküinmen  ist;  aij)[)au  steht  nie  in  der  Bedeutung  .,und/ 
Wühl  aber  häufig  für  av  beim  Ind.  itu  Kachsatze  hypothetischer  Perio- 
den. Ebenso  Joh.  5,  46,  wo  wiederum  [)au  im  Nacfisatze  steht,  ohno 
dieses  j^au  Joh.  8.  42,  mit  ai)>)>au  14,  28  für  «griech.  Aor.  im  Nach- 
sätze: jabai  frijodedei}»  mik,  ai))])au  jus  faginodedei)) ,  si 
fiyaxäti  ff£,  ixagfjts  av^  and  für  griech.  Imperf.  15,  19,  sowie  l  Cor. 
11,31  if)  jabai  silbans  uns  stauidedeina,  ni  })au  —  das  Weitere 
fshh»  Griech.  beidemal  das  Imperf.  —  Für  griech.  Ind.  Aor.  im  Vorder^ 
Satze  und  Nachsatze  steht  der  Opt.  Praet  Matth.  11,  21  (im  Naohsata 
))au)  and  23  (im  Naohsata  ai]»]}au);  Lac.  19,  2d|  wo  der.  Vbrdersatt 
fobb  tmd  aus  der  Toiliaigeheiiden  ITrsgie  aa  er^natn  ist,  nteliob: 
]»^nn  dn  das  Qeld  beim  Wi|cl^erer  angelegt  bittest^''  jah  qimand^ 
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mi})  vokra  ö^alausidedjaii  fiata;  Gal.  4,  15,  wo  zu  ei  Swatov 
ergänzt  werden  inulJ  i^r:  und  negativ  niba  c.  Opt.  PraeL  für  grieoh« 
Aor.  im  Nachsatz  Joh.  14,2  a))|)&u  niba  voBeioa,  ai})})aa  qe])jau 
du  izvis,  si  dl  (tri  (so.  £^«01^  «v  vfitp,  —  Weit  häufiger  sind 
die  Fälle/  wo  keine  Conjunction  den  Vorderaatz  im  Goth.  einleitet; 
mehrfach  steht  an  Stelle  einer  Oonditionalconjanction  das  eigentlicb 
adTemtiTe  Maro.  13,  20  mit  |>«ii  im  Kadmtee;  jah  ni  frauja 
gamaargidedi  ])ianB  dagans,  ni  )i&ab  ganeai  aitihm  Uika, 
mrl  il  imlipiaaBv  »9^tog  tag  iftdQtigj  owt  «v  itfvOf  müßm  tfafC» 
und  ebtnao  Job.  18,  30;  Born.  %  29;  obae  )ian  Job.  9,  33;  15,  22; 
19,  11;  Rom.  7, 7,  uro  an  Stelle  dei  Bedingimgtvovdenalie<  d  dtd 
Wfwv  das  adverbiale  nib  ]>airb  vito])  gesetst  iet;  mit  Veribidenmg 
des  gneob.  Textet  I  Oer.  7,  14,  wo  der  Vordereata  veraobwiegen  ist 
und  nur  durch  ai]j])aa  (sonst,  andresfalls,  alioquin)  angedeutet: 
aijjjjau  bar  na  izvara  urilirninja  veseina,  ijj  nu  lirainja  sind, 
iu^l  aga  td  tsxva  vfitöv  aKa^yaQtd  i^xiVj  vvv  d}  ayid  ioziVj  vgl. 
Winer  S.  266.  Im  Vordersatze  steht  i])  und  dazu  jjau  im  Nachsatze 
Luc.  7,  39  öa  i|>  vesi  prautetus,  ufkun|>edi  J>au,  ovtog  ei  "^v 
nQoq)TjTi]g^  iyivaöxsv  dv  xtX.;  10,  13;  Joh.  8,  19;  9,  4!;  11,  21;  mit 
ai])))au  im  Nachsatze  Joh.  14,  7  ip  kunfiedei})  mik,  ai]>])au  kuni|)e- 
dei}>  jab  attan  meinana,  ei  iyvdxeiTi  fic,  aal  tev  xariga  iiov 
iyvaxsits  av,  und  18^  36;  ebne  eine  dem  «r  entopreobende  Partikel 
Job.  8,  39  i])  barna  Abrahamis  yesei]»,  vanratTa  Abrahamia 
tavidedei]),  e£  rixva  tov  'jißgadfi  ^t»^  xa  i^f«  rov  'Aßgadfi  ino»^ 
Ott^  15,  24;  Skeir.  V,  b— o;  I  Cor.  12^  19  mit  £Uipee  dea  Verbuara 
im  Nacbsatse:  i])  veieina  ]>o  alla  aine  li]>iiB,  bVar  leik?  ii 
ijff  nvtna  tv  ftiXogf  mov  to  0»futi  und  mit  Tewaobwiegeäem  Vorder- 
satae,  ale  weleber  an  ergänaen  ist:  „dann  wenn  iob  das  meinte,'*  I  Gor. 
5,  10  ante  skuldedei]>  ]>an  na  Jiamma  fairhTan  usgaggan, 
iMBl  i^UttB  ix  vov  xoöfLov  iU^^siv,  Lnäier:  „sonst  müfitot  ihr 
die  Welt  rautnen." 

Kein  Gegensatz  zur  Wirklichkeit  wird  ausgedrückt  Job.  15,  20, 
WO  zwei  Bedingungssätze  gegensätzlich  aneioander  gereilit  sind;  der 
erste  hat  im  Vordersatz  den  Ind.  Praet,  im  Nachsatz  Ind.  Praes.  im 
Sinne  des  Fut.,  der  zweite,  der  das  üegentheil  des  ersten  enthält,  hat 
im  Vordersatz  den  Opt.  Praet.,  im  Nachsatze  den  Opt.  Praes.  in  poten- 
tialem  Sinne  für  das  Fut;  im  Griech.  steht  beidemal  im  Vordersatz 
bC  c.  Ind.  Aor.,  jedoch  lediglich  zur  Bezeicbnong  der  Veigaageabeit, 
im  Nachsatze  der  Ind.  Fut:  jabai  mik  vrekun,  ,tab  izvis  Vrikand, 
jabai  meia.  yai^rd  lastaidedeina^  jab  iavar  fasta&nai,  §i  4^ 
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id£afytp,  not  vfiSg  ditii^ovötv'  sl  rov  loyov  fiov  itijQTjiJav,  xal  tov 
vpiteQov  rrjQT^öovaLv.  Ffir  den  Opt.  im  zweiten  Bedingungsatze  lag- 
keine  Nothwendigkeit  vor;  es  müßte  denn  das  Annehmen  und  Festhalten 
der  Lehre  Christi  und  seiner  Jünger  als  weniger  widirBchemlieh  bis* 
gestellt  werden  boUoi  als  die  Verfblgimg. 

Gcnatt  dem  Grlech.  Halbgebildet  ist  eine  frdete  F^rm  der  bypo- 
thetitcfaen  Sfttse:  es  wird  nämlich  statt  des  BedingungSTordersatte' 
ein  selbstindiger  Aussagesata  gebildet  nad  an  diesen  schUeAt  sieb 
ssyiidelisch  der  Kaohsttta.  Doch-  Ist  diese  ^orm  beschrankt  auf  toleiie 
Fftlle,  wo  im  NaebsatB  em  Impeititiv  oder  adhortattver  Opt.  folgt. 
I  Gor.  7,  18  blmaitans  gala]>od8  Tar)>  hvas,  ni  afrakjai;  mi|) 
faurafillja  gala]3o])S  var))  hvas,  ni  biraaita!,  niQitet^rjpiEvog 
Tig  ixkij^rj,  (i^  iaianäod^cj'  iv  dxgoßv<}tifi  yJxlyitaC  iLg  firj  nsgLti- 
pLvin^ca,  ebd.  V.  21  skalks  galajj  ü]j  8  vast,  ni  k  a.r  o  s,  dovXog  ixXtj9^7ig, 
fiif  6oi  ^aXit&,  und  v.  27  gabundans  i«  qenai,  ni  sokei  lausjan; 
galausijis  is  qenai,  ni  sokei  qen,  ö^Ötöca  ywaiy)^  (ir^  ^»^'rct  Xv(Stv' 
kilvöat  and  yvvaixog,  ^rj  ^t^TSL  yin'aiKa.  Kbenso  Korn.  13,  3  a|)j>a?i 
vileis,  ei  ni  ogeis  valdui'ni,  taujais  jah  habais  hazcin 

UB  ))amma  (der  zweite  Opt.  ist  potential  zar  Wiedergabe  des  Fat.), 
9Üeig     ur]  rpoßeföihu       i^oveucp^      itya^v  9oUi  9mL  ü^ficfi 
fSV  i|  avxi^g.  •  ' 

Zu  den  Bedingungssätzen  gehören  auch  die  disjuActiven  Sätze«- 
eingeleitet  durch  das  correlative  ja}>]>e,  «M.  Gewöhnlich  steht  ja)»)ie 
iweimsl,  theils  mit  Ind.^  theils  mit  Opt,  grieoh.  sfvs — ihB  o.  Ind.,  wo«' 
ftra  «berhaapt  ens  Verbum  folgt.  Ohne  Vetbnm  begegnet  gotiu  wie 
grieoL  diese  datsform  II  Cor.  5»  d.  10;  £ph.  6,  8;  Ool.  1,  20,  sowie 
Skflir.  IV,  c;  sogar  vier  Glieder  dutoh  ja]>]>e  getrennt  Ool.  1,  16. 
Qriech.  wie  goth.  folgt  der  Ind.  II  Cor.  1,  6;  5,  13;  der  Opt.  ftlr 
grisob.  doppeltes  Particip  mit  zweifachem  ja])|)e  bei  leiehter  Ände- 
ning  der  Worte  Phil.  1,  27  ei  ja]i])e  qi mau  jah  ^asaihvau  izvis 
ja|)Jje  gahausjau  bi  izvis,  ivu  sue  ild-cov  xal  id(ov  v^dg  stts  djcav 
<txov0(a  zd  TSa^l  Vfiup.  Nur  eiuiualigeö  ja])J)e  c.  Opt.  für  ilxs  c.  Ind. 
begegnet  I  Cor.  14,  27  ja])J)  e  razdai  hvas  rodjai,  shs  yltacorj  tig 
AaAfr,  die  übriL^on  üiieder  sind  in  freierer  Weise  angefÖgt  durch  ^av 
Ö«;  goth.  fehlen  die  folgenden  Worte.  Dreimal  jaf)  J)e,  die  beiden  ersten 
Glieder  ibit  Opt,  das  dritte  mit  Ind.,  tindet  sieb  I  Gor.  10,  31  ja])}>e 
na  matjai})  ja)>]>e  drigkai))  jaj)))e  hva  tauji)),  stre  ovv  i<s^iaB 
ihs  nivixs  itxs  xi  noietxe.  Ganz  aof^Ülig  und  planlos  kann  dieser 
Weohsel  des  Modus  nicibt  sein,  sondern  diese  Stelle  ist  wohl  so  zu 
eikübrsit;  dis  beidsn  enrt«D  Glieder  Bia4  «Is  beltebig  gowiüiltei  Beispiel« 
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herausgegriffeu,  von  denen  das  eine  oder  das  andere  einlreten  kann, 
oder  an  deren  Steile  auch  etwas  anderes  geschehen  könnte,  und  das 
dritte  will  sagen:  „in  jedem  Fall  und  in  jeder  Lage."  Ahnlich  uberaetzt 
auch  Luther:  „ihr  esset  nun  oder  trinket,  oder  was  ihr  thut,  so  thut 
es  alles  zu  Gottes  Ehre/'  Einmal  nur  erscheint  der  Conj.  nach  etzs 
und  kann  auf  die  gothische  Fassung  eingewirkt  haben ;  doch  wäre  der 
Opt«  dei  Q^th.  auch  schon  dadurch  sehr  wohl  erklärlich,  daß  man 
nonimmt,  m  würden  beide  in  Bede  stehenden  Fälle  als  gleich  möglich 
gesetst,  I  Thess.  5, 10  ei  ja]>]>e  slepeima  Ja]>]>e  vakaiouii  samana 
mi^  imma  libaima,  Zv»  Uts  yp^iyog^iuv  sft8  m^wA^nfnv  aita  0vv 
aätp  t^MttfMv*  Der.CoiQ.  naeh  SV«  ist  in  wenig  oomcter  Weise  geeetst 
filr  den  Opt*  nach  historiscfaem  Tempua  dee  ttbei^eoidneten  Sataes, 
und  dieser  Cwj.  hat  gegen  die  Regel,  weiche  den  Opt  Terlaugt  lifttts^ 
assioiilierend  den  CSonj.  nach  Mt99  bewirkt  Vgl*  Wineri  S.  276|  Anm.  2» 

9)  Temporalstttee. 

Hier  ist  es  in  vielen  Fällen  so  zierolicb  ilcm  subjoctiven  Gut- 
d<lnken  überUööcn,  ob  man  eine  temporale  BeBtiiiimung  einfach  als 
solche,  als  eine  Art  erweitertes  Adverbiale  will  gelten  lassen,  oder  ob 
man  sie  zugleich  als  ein  ursächliches  Moment,  als  axuu  Gedankengang 
einer  Person  gehörig,  als  nothwendige  Voraussetzung  fiir  d^n  Inhalt 
dea  Hauptsatzes  ansehen  will,  ob  man  sie  als  rein  adverbiale  Bestim- 
mung auffaßt,  oder  einen  logischen  Zusammenhang  awisehea  Haup^ 
und  Nebensatz  will  erkennen  lasssen. 

Wo  ein  einlaches  thatsächliohes  Verhältnii^  beaeiohnet  werden 
soll,  folgt  anf.tempinrale  OonJniictioAen  der  Ind.;  wo  ein  bnerer  logi- 
scher Zusammenhang  awischen  Haupt«  und  Nebonsata  stattfindet»  folgt 
der  Opt 

So  findet  sich  überwiegend  häufig  der  Ind.  nach  )>an,  sowohl  fer 
W  c.  Ind.  Matth.  9,  25;  Harc.  2,  25;  Job.  17,  12;  CoL  3,  7;  I  Thesa 
3^  4;  II  Tim.  4»  3,  als  für  ahsolute  Genetive  Matth.  27,  57;  Marc.  6,  21, 
aUt  auch  flir  Ztuv  c.  Conj.  Matth.  9,  15;  Marc.  2,  20;  4,  15.  16.  31.  32; 

8,  38;  13,  28;  Luc.  8,  \3;  Job.  8,  44;  Korn.  Ii,  27;  I  Cor.  15,  24; 
11  Cor.  10,  6;  Uol.  o,  4;  I  Thess.  5,  3;  II  Theas.  I,  10;  auffälliger 
Weiae  folgt  nach  orav  auch  der  Ind.  Marc.  3,  l!  dtav  avTov  i^füiQH 
(bessere  Lesart :  id^ioigow),  goth.  Ind.  |»an  ina  gasi  hvun.  1  dagegen 
stellt  ^ao  c.  Opt.  ausschließlich  für  orav  c.  Conj.  Matth.  6,  2.  5.  6; 
Marc.  12,25;  Luc.  14,  10.  12.  13;  16,9;  17,  10;  I  Cor.  14,26;  Col.  4,  16. 

Auch  bijie  begegnet  Meit  häufiger  c.  Ind.,  für  ort  c.  Ind.  Matth. 
ll>.  1  *y  26|  If.MiHrc.  4,  10^  15,  20;  i^a  2,  2ii  Job.  lit^     8;  I  Gor* 
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13, 11;  GaL  2,  12.  14;  4, 4;  mg  o.  Ind.  Luc  l,  23;  Itlr  weav  c.  Conj. 
Bfarc  4,  29;  JoL  16»  21;  I  Cor.  13,  10;  15,  27.  28}  16,  3  (dagegen 
T.  2  der  Opt.)  und  v.  12,  wo  m  uhteig  der  Ind.  ist  za  ergänzen  ist, 
für  absolvte  Genetive  Matth.  9,  12.  32.  33;  Marc.  !,  42;  4,  17;  5,  2; 

15,  33;  Luc.  15,  44,  für  das  adverbiale  iv  rcä  xuiuaslö^aL  avtov  ^larc. 
2,  15;  tüi  das  apposithü  I'ai  ticipium  Xaßav  Joh.  13,  30  und  trotz 
mg  dv  c.  Conj.  (vulgär  fiir  fOff  av)  Phil.  2,  23;  auch  Skeir.  VIT,  d 
bi))e  sadai  vaurjjun.  Der  Opt.  nach  bij)e  entspricht  nur  dem  Conj. 
nach  orav,  Matth.  6,  16;  Marc.  9,  9;  Luc.  14,  10;  16,  4;  Joh.  13,  19; 
14,  29;  16,  4;  I  Cor.  16,  2  neben  dem  Ind.  in  v.  3;  nur  einmal  für 
absolute  Genetive,  Luc.  14,  29  bi])e  gasatidedi  grunduvaddjii 
jah  ni  mahtedi  uatiuLan,  4^ivtog  avtov  ^$ii4JUoiß  9ud  fk^  iaxihvt0g 

unte  als  temporale  Conjunction  hat  gleichfalls  vorwiegend  den 
Ind.  nach  sich  in  der  Bedentung  „während,  bis  daft|  ao  lange  als,^ 
Matth.  5,  25  tind  I  Tim.  4,  13  f&r  fa>$  o*  Ind.,  Maro.  2,  19  för  f 
clnd.^  Marc.  14,  54  Air  ing  §0»  ohne  Verbrnn;  Luc.  15,  4  und  17»  8 
trotz  ioß  c.  Conj.,  sowie  15,  8  trots  img  Stov  o.  Coiij.;  Matth.  5,  18; 
10,  23;  Hans.  9,  1;  12,  36  trotz  iag  av  e.  Conj.,  aneh  f&r  ax^tg  otf 
c.  Ind.  I  Cor.  15,  25.  Der  Opt  dagegen  folgt  anf  nnte,  woim  die 
Handlung  des  Nebensatzes  die  nothwendige  Voraussetzung  für  das  im 
Hauptsätze  Ausgesagte  ist,  oder  für  das,  was  man  daraus  abnehmen, 
schließen  muß,  was  man  demzufolge  thun  muß,  so  daß  der  Inhalt  des 
Hauptsatzes  logisch  unmöglich  wäre  ohne  das  Eintreten  des  im  Neben- 
satze Ausgesproclienen.  Rom.  11,  25  unte  daubei  sumata  Israoln 
var]),  lind  ])  ;i  t  c  i  fülle  ]uudo  inn  ffaleij^ai,  a;i;pi5  oi'' to  TT^r^gca^u 
imv  iUvav  ti^ik^ri^  d.  h.  nachher  erst  konnte  die  Verstocktheit  vom 
Volke  weichen;  I  Cor.  4,  5  (»anna  nu  faur  mel  ni  stojai}),  unte 
qimai  frauja^  (Ctg  av  il&y  6  xvQiog^  d.  h.  dann  erst  kann  imd  soll 
das  Gericht  gehalten  werden;  II,  26  sva  ufta  sve  matjai|)  })ana 
blaif  ja])-)>ana  stikl  drigkai)»,  dau))au  fraujins  gakannjaij», 
unte  qimai,  axQtg  £td|7,  denn  nachher  ist  eine  soldie  Erinneriing«- 
feier  nicht  mehr  nöthig;  Gal.  4, 19  barnilona  meina^  |>ansei  aftra 
fita,  nnte  gabairhtjaidau  Xristas  in  izvis,  axfiig  ai  pLo^a^ 
Xpttfrog  iv  vfitvj  denn  nachher  ist  diese  Thätigkeit  des  Apostela  flber- 
flfissig;  Eph.  4,  13  {ah  silba  gaf  sumans  apanstanlnns , . .  du 
ustauhtai  veihaize,  dn  yaurstva  andbahtis,  da  timreinai 
leikis,  nnte  garinnaima  allai  in  ainamundi])a  galaubeinaia, 
y'C<r avrrjöcj^tv  Ol  TtdvTfg^  denn  dann  ist  der  Zweck  erfüllt.  — 
Bei  äiuiacher  Zeitangabe  steht  der  Opt.  nach  unte,  Marc.  6,  10,  wo 
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mUcielifcdergrieQlu  0«nj.  «$tigewirkthiiA;'8aljai]),  nute  uagaggat)» 
jain]>ro,  im^  dv  iiÜ^ijTe  iit^f»^  Teil  dM  fVortgehen  doeh  Ter- 
dfntblich  dnunal  ointreltea  wird,  und  ta^ots  d^Isd.  imGrieeb,  Iao.  19, 13 
kaupo]>,  Unte  ik  qimau,  img  ^y^o^ai,  derOpt,  wailderH«,  der 
kier  zu  seinen  KnecliteD  spricht,  an  seine  Rückkehr  als  wahrscheinUch 
erfolgend  denkt 

faur})izei  hat  einzig  und  allein  den  Opt,  nie  den  Ind.  nach,  äich: 
Matth.  6,  8  faur))izei  jus  bidjai})  ina,  itQO  tov  Vfiag  edrijeiaL  avrov, 
Marc.  14,  72  faurj)ize  hana  lirukjai  tvaim  Binj^am,  jüqlv  aXixzoQa 
qf(ovi^6ai  dt'g,  Luc.  2,  21  iaurj)izei  g  an  um  ans  ve»i  in  vamba, 
mgo  tov  (fvXXrjipd'iivai  uvtov  iv  t-j  xoikia^  v.  26  faur{)ize  sehyi 
Xriitn  fratijiiiBy  ngXv  ij  £^0,.  Joh.  8,  58  faur})izei  Abraham 
yaur]>i,  im  ik,  nfflv'^ß^&fi,  yBviö^io^  13,  19  und  14,  29  faur)>isei 
vaurfii«  nqc  %od  yivio^m  und  fivia^uif  17,  5  faur)>izei  sa 
fatrbvtts  Ytsi,  mqo  tov  tov  xoofiov  §(tm,  QaL  2,  12  ante  fa«r- 
})isei  qesieina  snniai  fram  Jakebaia,  Tot;  y«Q  ik%Blv 
mnü  'Imfdßov»  Überall  war  bier  mulv  c  Conj«  oder  hd»  oder  ein  prft- 
polntionaler  In^  iberBetsen;  daraua  gebt  herTor,  d««ß  an  allen  diesen 
Siellea  da»  temporale  Moment  niobt  ala  etwas  Thatsaebliobee»  soadeni 
ab  etwas  Gedachtes,  Vorgestelltes,  entweder  Beabsicbtigtesy  od^  E^ 
irartatesy  odei^  HiSgliobes  in  Befaraeiit  .kommt* 

T 

l)  BelatiTSfttae. 

Die  einfacliaten  Relativsätze  sind  diejenigen,  welche  ein  appositives 
oder  attributives  Verhältniß  ausdrücken,  welche  also  zu  einem  Nomen 
oder  zu  einem  als  nominaler  Satztheil  behandelten  Satze  eine  unwesent- 
liche oder  eine  wesentliche  charakteristischo  nähere  iScstiuiTniing'  ent- 
halten. Diese  weisen  natürlich  den  Xnd.  auf.  Mannigfacher  Art  sind  die 
ßelativsätEC  mit  dem  Opt. 

Im  Grieoh.  stehen  Modi  der  Abhängigkeit  tbeÜa  in  verallgemeinern- 
.dien  Belativsfttzeni  theüs  in  solchen,  die  etwas  nur  bedingungsweise 
aussagen  („wofern  dies  oder  jenes  wirklich  eintreten,  wirkUoh  der  Fall 
•sein  sollte'*)*  d.  b*  in  sogenannten  bypotbetischen  Relativsätzen.  Vgl. 
Winer  Sk  288.  Ansgedebnteff  ist  der  Gebrauch  des  Modns  der  Abhängig- 
keit im  Gotb.,  nnd  bier  kommen  noch  diejenigen  Fälle  binzn,  wo  im 
Lai  in  Belati7säteen  der  Coiq.  steht  £&  gibt  also  1)  yerallgeoieinemde 
und  hypothetische,  2)  oonsecntiye  nnd  3)  o^sale  (selten)  Relativsätse 
mit  dem  Opt.  Finalsfttoe  weiden  Gotb.  nicht  dnreh  relative  Yerbindmig 
gegeben,  öfters  findet  sich  der  Ind.»  wo  man  den  Opt  erwarten  sollte 
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and  wo  der  griech.  Auadruck  die  Wahl  dieses  Modus  nahe  legte;  häufig 
ist  auch  ein  Wechsel  des  Ind.  utul  Opt.  bemerkbar. 

Die  verallgeraeinemdeü  Relativsätze  gehören  genau  bctiaciitet  zu 
den  hypothetischon,  denn  was  bo  allgemein  «resetzt  wird,  das  wird  nicht 
als  concret  wirklicli,  sondern  mir  als  gCi^ebenes  Faiiee  eintretend  vor- 
gestellt. Nur  diejenigen  verallgemeinernden  Relativsätze,  bei  denen  dio 
Verallgemeinerung  besouders  hervorgehoben  ist  durch  svazub,  oder 
wo  der  vorallgemeinenid«  Sinn  detttUeh  in  die  Augen  springt,  werde 
ich  getrennt  anftUuren.  Häufig  begegnet  im  Griech.  ein  Particip,  das 
gatb.  nicht  immer  ohne  Schwerfälligkeit  nachgeahmt  werden  koBnte« 
Ans  d«r  fMheit  aber,  mit  der  bald  der  lod.^  bald  der  Opt.  getbtel 
wird,  je  lUMb  der  VonteUimg  des  SohreibeDden,  sowie  darene»  daft 
alcht  Uoß  die  lUMik  ihrem  grieeb.  Wortlatcte  aar  Anwendnog  dei  Opt. 
anffardemden  Stellen  diesen  Modus  aeigeo,  sondern  aQck  andere  Arten 
vsn  RelatIvBatBen,  denen  im  Griedu  der  Gebrauch  eines  Modus  der 
Abhängigkeit  nnbekannt  ist^  ens  diesen  beiden  Umständen  geht  auf 
Qeoüge  hervor,  daß  wir  hier  echt  gothieohen  Sprachgebrauch  abnehmen 
mÜBsen,  der  nur  hie  und  da  gelepfentlich  durch  den  griech.  Auadruck 
beeinfliiüt  ist,  im  Übrigen  aber  volle  Freiheit  zeigt.  Ganz  besonders 
deutlich  zeigt  sich  die  Selbständigkeit  des  gothiscben  Uberßetzers  Matth» 
6,  12  jah  aflet  uns,  J)atei  fekulans  sijairaa,  xal  acpsg  ^(itv 
ö(piiArj^aza  ri^KoVy  „alles,  was  wir  etwa  schuldig  sein  mögen/'  sowie 
Luc.  3,  13  ni  vaiht  ufar  j^atei  garaid  sijai  izvis,  vksq  t6  dta» 
tstayfidvov  vfiiv.  Dem  griech.  sogenannten  hypothetischen  Relativ  enir 
spricht  der  gotb.  Ausdruck  an  folgenden  Stellen:  Marc.  6,  10  )>i8hya« 
duh  ]i6i  g*ggfti|>  in  g*rd,  onov  iav  tigsk^ts  eig  oiuCav^  v.  11 
jah  STA  managaiy  S7e  ni  andnimaina  izvis,  ni  hansjaina 
isTlBf  itai  otfOi  w  f»i9  diimvzai  vfuiig,  firidh  axovaöiv  v^v  (t.  22 
beweist  niehts  wcigen  Tiieis),  und  23  )>ish  vadah  )>ei  bidjftis  mik« 

0  m  tdn(0fi9y  nnd  theil weise  gleichlaatend  Luc.  9, 5;  Mare*  9^  4L  42; 
11,  23  ]>i8braauh  ei  qi]>ai. ..jah  ni  tuBTerjai..|  ak  galaubjAi, 
OS  sfv  «£«t}*  'Mal  iin  ^(ocxptd^. oiUUi  Mtsv^ii  (ei  ist  hier  nicht  Oon^ 
jonetion,  sondern  BelatiFpartikel;  vgl.  Scbulae,  gotb.  Glossar  s.  t.  ei 
Nr.  16  sa— ei  ss  sai,  S.  78,  wo  jedoch  unsere  Stelle  nicht  erwähnt 
ist;  vgL  auch  Lobe  zu  Luc.  1,  20  und  im  Wörterbuch  s.  v.  ei),  ebenso 
Luc.  1,  20  und  J^ana  dag,  ei  vairjiai  ))ata,  wofür  Griech.  eino 
Attraction  vorlag,  freilich  ohne  äv:  tit,'  r^iitgag  ydvfjzai  tavta, 

1  Cor.  11,  25.  26;  16,  (i  [iiahvaduh  ]ie  ik  vrato,  ov  iav  xoQsvay^ai^ 
vorausgesetzt,  daß  vrato  —  wie  allerdings  wahrscheinlich  —  vvirklich 
OpL  ist;  Ual.  5, 10;  Col.  3>  17.  23,  Bei  allen  diesen  eben  au^Sei'übrten 
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Stellen  ist  die  yerallgcmeinernde  Bedeutung  deutlich  ersichtlich.  Ohne 
so  deutlich  angezeigten  verallgüiueinernden  Sinn  stehen  goth.  hypo- 
thetische Relativsätze  für  eben  solche  griechische  Marc.  14,  14  jah 
))adei  inugaleijiai,  xal  oitov  av  flgdk^^jf  wo  auf  ein  bestimmtes 
Haus  in  Jerusaicm  Bezug  genommen  ist;  Luc.  9.  4;  10,  5.  8.  10,  an 
den  beiden  zuletzt  genannten  Stellen  in  genauer  N.ichbildunjj;  dcä  Griech. 
mit  Zusammenziehung  des  Kelativsatzos  und  eines  an  diesen  sich  an- 
schließenden Bedingungssatees  in  ^inen  Relativsatz:  in  ]>oei  baarge 
inn  gaggai})  jah  andnimaina  (v.  10  ni  andnimaina)  izvis,  tlg 
1JV  av  7(6 Xiv  slgigiriö^e  xal  (v.  10  |t^)  Sixmwt»  vfMrffy  Joh.  15t  1^ 
ei  ])atahYah  })ei  bidjai)>  attan  in  namin  meinamma,  o  tt  av 
tUmj6itt§^  irihrend  in  denselben  Worten  16,  23  der  Ind.  bidji}>  stellt 
trota  des  Oonj.  mit  av  im  Griech.  (Tisehendorf  hat  dafllr  freilich  einen 
Bediogongssata  Sp  u  tUtiicijws  «ov  ntnioa.)  Hftnfig  sind  griedusohe 
Participien  goth.  durch  hypothetische  BelatiTsitae  an^elOst  Marc.  4|  9$ 
Luc.  8)8  und  14,  35  saei  habai  ansona  hausjandona  (beaiohent* 
lieh  gahansjandona  und  Luc.  14,  35  du  hausjan),  o  itetv  tSm 
ttMoveiv  (Tischendorf  Marc.  4,  9  og  ixEt  xrA.);  Marc.  7,  10  saei  ubil 
qi])Ri  attin  inamma,  6  naxokoymv  natif^a^  Luc.  3,  11  8aei  habai 
matins,  o  §i^v  p^(o(iara^  während  unmittelbar  vorher  in  demselben 
Verse  der  jjarticipialc  Ansdrurk  auch  goth.  beibehaUeii  war:  sa  habands 
tvos  paidüs,  0  ^xav  dvo  xnavag,  Joh.  12,  46  mit  stärker  bezeichnoier 
Verallgemeinerung:  ei  hvazuh  saei  galaubjai  du  mis  in  riqizai 
ni  visai,  aäg  6  Mi&9§vMf  iig  sowie  X  Cor.  10,  25  all  )>atei  at 
skiljam  frabugjaidau,  «6v  ro  iv  fiaxUXm  xtaXovfUVoVy  und  v.  27 
all  ]}atei  fauralagjaid au  izvis,  Ttäv  w  xttpatMuiVOV  vfitv,  ein- 
facher £pb.  4|  28  saei  hlefi,  o  itXdxtiavy  verallgemeinernd  II  Tim. 
2,  19<hTa2uh  saei  namnjai  namo  fraujins.  Mag  ^  ot^oyiagflsv  to 
ovona  MtfQiovj  Skeir.  I^asaei  sokjai  ai)>)fau  fra]>jai  gu)>.  Wegen 
der  Form  ist  nicht  au  entscheiden  Marc.  10,  21  sva  filu  sye  habais, 
0^  SxetSf  sowie  wegen  der  optatischen  Form  des  Praes.  von  yiljaa 
Luc.  4,  6  (griech.  Conj.  mit  av);-  Rom.  9,  18;  Job.  b,  21  f&r  gnech.  Ind. 
Wenn  auch  hier  der  Opt.  für  griech.  Fat.  gesetzt  wird,  so  werden  wir 
gleichfalls  annehmen  müssen,  dali  er  deshalb  als  Potentialis  steht,  weil 
das  noch  Zukünl'ti^^e  als  nur  unter  gewisser  Voraussetzung  geschehend, 
nur  als  möglich,  als  bedijiij;t  erscheint.  So  haben  wir  hier  den  Opt.  für 
griech.  Fut.  Luc.  17,  31  saei  s  jai  ana  hrot,  og  ißrai  inl  lov  dco^a- 
tog,  I  Tim.  6,  8  ]>aimuh  ^':aiiohidai  sijalma  für  die  demonstrative 
Wendung  tovtoigluQxsö'&riaö^E^a^  II  Tim.  2,  2  triggvaiin  mann  am, 
)>aiei  vair]iai  sijaina jah an|)arans  laisjan,  otttvig  (xttvoliaoif' 
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rct  XII  irtgovg  didalciL.  Auch  fdr  verschiedene  nominale  oder  sonst 
abweichende  Ausdrucksweisen  desGriech.  setzt  der  Gothe  seinen  Relativ- 
satz mit  dem  Opt.  Luc.  15,  12  gif  miß,  sei  undrinnai  mik,  dail 
aiginis,  öög  ^loc  to  imßukXov  ^igog  rjj?  ovöiag,  Job.  13,  29  bugei 
|)izei  ])aurbeinia  du  dul)>ai,  ayoQaaov  av  XQHav  kxoyLiv  slg  rr]V 
ioQt^v.  Rom.  12,  3  ni  maia  fraji jan  })au  skuli  fra)>jan;  fitj  vx&g- 
f^vstv  nag  o  ßst  fpgovetvj  ^nicht  mehr  aU  etwa  zulässig  sein  dürfte 
von  sich  zu  halten."  Entschieden  verallgemeinernd  steht  der  Opt.  I  Cor. 
10|  33  ni  sokjands  ]>atei  mis  brak  sijai,  (t^  iiftmv  to  ifittvtov 
(SvfupoQov.  Eiu  wirklicher  BedingangsBats,  allerding«  etwas  locker  an- 
gefogt,  so  daO  der  goüu  Ausdrack  ooirecter  erscheint,  begegnet  Eph. 
i,  29  ainhun  vaurde  ubilaize  ns  mun]>a  isyaramma  ni  ns- 
S^SS^h       ]>atei  go})  sijai  du  timreinai  galanbeinals^  «äg 
koyog . . . ,  ali  sl  tis  «ya^og  xgos  oixodofi^v  rijg  %QBlas.  Indirecte 
FVage  wird  dnreh  einen  hypothetischen  Relativsatz  wiedergegeben  Eph. 
5,  10  gakiiisands  ))atei  sijai  vailagaleikai])  fraujin,  dojct- 
^ä^Qvzig  ri  tdriv  ivdgsöTOv  roj  xvqlg).  Das  kurze  oöoi  ovv  tbXfiol 
übersetzt  Vullila  wcitliinliger  durch  IlinzufiiguDg  des  Verbum  subsUn- 
tivum  Phil.  3,  15  sva  managaijnu  sve  sijaima  fullavitans.  Ein- 
fache nominale  Ausdrücke  werden  durch  Relativsatze  mit  dem  Opt. 
umsclirieben,  wegen  der  Allgemeinheit  ihres  Begriffes,  Col.  1,  10  iu 
allamma,  Jjatei  gaieikai,  slg  aäöav  agsöxeiav,  I  Thess.  5,  21 
|)atei  go))  sijai^  to  xakov,  I  Tim.  4/ 15  ei  ])atei  ])eihaiB  ]>u,  svi- 
kun])  sijai  allaim,  ivce  <Sov  ij  ngoxomj  xrl.  Verallgemeinernden  Sinn 
1  at  auch  die  Stelle  X  Tim.  6,  1,  doch  ist  dieser  nur  goth.  durch  den 
Modns  ausgedrückt:  sva  managai  sre  sijainauf  juknzjai  ]>tT0s, 
otfo»  iialv  vxo  tvyov  dovXoi.  Hypothetischer  Relatirsatz  findet  sich 
auch  ITim.  5)3  viduTona  syerai,  {»osei  bi  sunjai  sijainayidn- 
Tons,  Xiigag  xlfiu  vag  ot^sig  x^pag»  d.  h.  dafem  sie  wirklich  Witwen 
sind  und  dnrch  ein  ehrbares  Leben  sich  als  solche  kennzeichnen. 
Ebensoviel  Veranlassung  den  Opt  zu  setzen  wäre  t.  5  gewesen,  doch 
ist  da  der  Ind.  gesetzt  und  dadurch  die  hypothetische  Bedeutung  des 
Satzes  nicht  zur  Geltung  gebracht.   Für  griech.  rarticipium  und  dann 
U  c.  Ind.  begegnet  goth.  ein  hypothetischer  Relativsatz  I  Tim.  b,  9  f. 
viduvo  gavaljaidau  ni  mins  saihstigum  jere,  sei  vesi  ainis 
abins  qens,  in  vaurstvam  godaira  veitvodij^a  habandei,  jah 
barna   fodidedi  jau  gastins   andnemi  jau  veihaim  fotuns 
))vohi  jau  aglons  vinnandam  andbahtidedi  jau  allamma 
yaurstve  godaize  afarlaistidedi,  tHQf^  xaxaUyi6^&.  .iv  ^gyoig 
iutlotg  futgtvgofkitnif  H  it9Xvof(f6qni6Wj  §i  if,£voä6xii0sVi  fi  äyiav 
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xokovdriaav.  Auch  hat  Vulfila  einmal  einen  hypothetischen  Relativsatz 
angewandt,  wo  statt  des  indefiniten  Relativs  oöTtg  das  Indefinitum  rlj 
steht  und  zwei  coordinierte  Sätze  sich  finden  statt  eines  Hanpt-  und 
eines  relativen  Nebeosatzes,  Job*  6>  50  sa  ist  hlaifs,  saei  us  himina 
atstaig,  ei  saei  )>iB  matjai,  ni  giidau}>nai,  tvti  xiq  i{  a^xov 

9Uti  aMo^«v%  d.  h.  „damit  man  (so  ist  tXq  hier  zu  übersetzen) 
davon  esse  und  nicht  sterbe.*'  Jedesfalla  ist  die  gothifl^  Wendung 
verständlicher  und  bringt  nifiltf  Klarheit  in  den  ZusammenBetig  der 
Gedanken  als  die  grleobisohe  IWing.  Audi  Lirther  llbersetat  mit 
Vnlfiia  übereinBtimttie^t  „aaf  dafiy  wer  daifte        ttitiiit  sterbe.* 

Hieber  matt  anoh  Miare.  14>  44  gereebaet  werden.  Obrietiis  sagt 
da:  ])amma  kukjaa,  sa  ist,  ov  mr  (ptkr^ötoi  ttMg  iati¥.  Der  Opt 
steht  f&r  das  Fat,  aber  n«r  wegen  des  hinzugefügten  &v»  Winer  frei- 
lieh  erw8iint  nicht  den  Gebrauch  des  Ind.  Fat  mit  uv,  der  rm  Han- 
chen sogar  für  das  Attische  angezweifelt  wird,  indessen  doch  wohl 
hinlünglich  feststeht:  ]\\eT  aber  kann  (jptAijöö  unmöglich  für  den  Conj. 
Aor.  genommen  wurden,  da  hier  von  einem  noch  zukünftigen  beson- 
deren Fall  die  Rede  ist.  Es  würde  demnach  der  Opt.  bezeichneui  daü 
Christus  in  die  Lage  kommen  könnte  einen  zu  küssen. 

Mehrfach  begegnet  ein  Wechsel  des  Modus,  ohne  daß  ein  dazu 
berechtigender  Grund  sich  erkennen  ließe.  Ebenso  wie  Matth.  5,  21.  22; 
8,  19;  Marc.  3,28.35;  4,25;  7,11;  8,35.38;  9,1.18.37;  10,11.15.35; 
11,  23;  14,  9;  Luc.  7,  23;  8»  18;  9,  24.  26.  48.  57;  18,  17;  Job.  11,  12; 
Rom.  10,  13  der  Ind.  steht  trotz  der  hypothetischen  Form  des  Relativ- 
satzes im  Grieeb.  so  wird  nnt  den  Modis  gewechselt  liattb.  5,  19.  31  f. 
Gana  besonders  anfiEbUend  Ist  die  Bedentongslosigkttt  dieses  Weebsela 
I  Gor.  1],  27  ei]» an  bvaairii  saei  matji])  ]>ana  blaif  al]>]>an 
drigkai  }>ana  stikl  franjins  iinTair|>abat  ogSv  if^ifi  tov 
«Qtmf  19  nifi  to  aioy^^iotr  «rü.,  wo  beide  Handlangen  so  eng  snsiimnen- 
gehören^  daß  eine  ohne  die  andere  niobt  gedacht  werden  kann.  Anden 
gestaltet  sich  das  Verhältniss  an  folgenden  zwei  Stellen:  Mattb.  10, 38 
jah  saei  ni  nimi)>  galgan  seinü  jah  laistjai  afar  mis,  griech. 
beidemal  der  Ind.  ov  kayißavn.  .xal  axokovdst  xtX.,  und  ebenso 
Luc.  14,  27  jali  saei  ni  bairijj  galgan  seinana  jah  gaggai  afar 
mis,  a<sng  011  ßccöVtt^H .  .  xal  igxtrai  xtX.  Hier  ist  offenbar  ein  innerer 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Gliedern  vorhanden:  das  zweite  Glied 


Freilich  »teht  in  der  besseren  Leiui  nsnehw  dlsMr  Stotlsn  «ncli  gxieeh.  dir 
aiafftche  Ind.  oder  der  Ind.  Fot.  mit 
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bezcichiu^t  das,  was  unter  Voraussetzung  des  Eintritts  des  ersten  ge- 
schehen würde,  was  die  Folge  desselben  wäre;  der  Sinn  als<«  ist:  jy'wev 
sein  Kreuz  nicht  auf  sich  nimmt,  und  in  diesem  Falle  (des  Niehtauf- 
nehmens  des  Kreuzes)  würde  er  mir  nicht  nachtoigen,"  oder  ^so  daß 
er  mir  nicht  nachfolgen  würde/  Auch  lateinisch  könnte  mau  —  wie 
Lobe  wirklich  übersetzt  —  im  ersten  Gliede  den  Ind.  setsen  nnd  die- 
a«iii  im  aweiton  den  Oony  folgen  lassen. 

Einen  Übergang  sn  den  consecutiven  Relativsätzen  bilden  die- 
jenigsiiy  welobe  —  wie  das  im  Lateinisohen  sirenge  Begel  ist  —  nach 
Tenllgemeineniden  positiven  wie  negatiren  Begriffen  stehen  und  eine 
wesentliohe  ehavakteristisishe  —  so  2a  sagen  attributive  —  Erweiterang 
eatlialten,  riai  denen  man  im  Lat  hiUifig  an  sagen  pflegt,  es  sei  in 
Omen  ein  nt  oonseentivam  enthalten;  freilich  sehlecht  genng  aus- 
gedrückt I  Soleher  Beispiele  gibt  es  folgende:  Matth.  8,  20  i])  sunus 
mans  ni  habai|»,  hvar  haubi}»  sein  anahnaivjai,  o^lvtog  tov 
ttv^^mxov  ovx  ix€i,  xov  rriv  «s(paX^v  xlivrj,  für  indirecte  Fri^e  des 
Griech.,  und  fast  gleitdilauteiid  Luc.  9,58;  Luc.  1,61  J>atci  ni  ains- 
hun  ist  in  knnnja  |)einamma,  saei  hiiitaidau  j^amma  nainin, 
ovÖeis..og  xakELtaL^  Job.  7,  35  h  vad  re  skuli  sa  gaggan,  ])ei  veis 
ni  bigitaima  ina?  xov  ovtog  ntkkti  noQEvsa^ai,  6t i,  ii^Etg  ov^ 
iVQjjaofiev  avTüv;  II  Cor.  2,  2  jah  hvas  ist,  saei  gailjai  mik? 
xttl  ttg  iotiv  6  £v(pQaCvc)v  ^e;  ebd.  J2,  13  hva  auk  ist,  ]Mze  vanai 
vesei]>  ufar  an])aros  aikklesjons?  t£  yd(f  iMv  o  ^vt^^ijts  vxhQ 
tug  Xotxag  ixnXiifiittei 

Wirklich  consecutive  Relativsätze,  ohne  verallgemeinernde  Bedeu- 
tong,  enthalten  folgende  Stellen:  Marc.  7t  16  ni  vaiht  ist  uta])ro 
mans  inngaggando  in  ina,  )>atei  magi  ina  gamainjaui  ovdiv 
htw.  .0  dihmtm  «itov  xoiwS^ea^  14|  14  hvar  sind  sali}) vos,  }>arei 
paska  mi]>  siponjam  meinaim  matjau?  «w  iätiv  to  »atdlvnd 
|iov,  osov.  .fwcjw;  Luc  7|  49  hvas  sa  ist,  saei  fravaurhtins  afle* 
tai?  xCe  ovtog  i^iv  0£  »ttl  ufiagtiag  avliffiw\  17, 7  hvas  ]>att  izvara 
skalk  aigands..,  saei  atgaggandin  af  hai])jai  qi]>ai  etc.?  xtg 
^  v(m5v..^  og  igst  ovTff  mtL;  und  V.  8  manvei  hva  du  naht 
matjau,  fiir  indirecte  Frage:  ha{fia6ov  xC  dttnvridai.  Beachtenswerth 
ist  eine  Stelle,  wo  zwei  coordinierte  Relativsätze  begegnen,  der  erste 
rait  Ind.,  der  zweite  mit  Opt,,  gricch.  Ltidcmcil  Ind.  Fut. ;  beide  Sätze 
zwar  von  verallgemeinerndero  Sinne,  so  jedoch,  daß  der  zweite  wieder 
das  Ergebniss,  die  Folge  des  Gedankens  des  ersten  ausdrückt.  Wohl 
um  dieses  Verhliltniss  beider  Relativsätze  zu  einander  deutlich  auszu- 
(irückeo,  bat  Vulfiia  den  Wechsel  der  Modi  eintreten  lassen ;  wiederum 
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ein  Beweie  dafiir,  wie  sorgfaltig  der  gothiecbe  Bi«c1iof  bei  seiner  Arbeit 
zu  Wege  gieng,  so  daß  manchmal  seine  Übersetzung  feine  Züge  und 
innere  Beziehungen  deutlich  zu  erkennen  gibt,  die  das  Original  weniger 
gut  erkennen  läßt,  und  auch  dafür  ein  Beweis  mehr,  wie  oberflächlich 
die  Meinung  ist,  ah  diene  der  Opt.  auch  dann  zur  Wiedergabe  des 
griech.  Fut.,  wenn  nicht  wesentliche  innere  Gründe  für  seine  Anwen- 
dung vorhanden  sind.  Diese  Stelle  ist  Marc.  9,  39  ni  mannahun  auk 
ist^  saei  tauji]>  maht  in  namin  meinamma  jah  magi  sprauto 
ubilvaurdjan  mis,  oydtig  yuQ  iöuVf  OS  soiiijW  dvvafiLv  iicl 
ovofiarC  fiov  xal  ÖvvijoBtat  ta%v  jtaxoloytj^aC  (iSf  d.  h.  „Niemand|  der 
Wunder  thut  in  meinem  Namen,  ist  im  Stande  mich  su  lästern;  wenn 
er  in  meinem  Namen  Wunder  thut  —  dies  TorattsgeBetzt,  so  ist  et 
unmöglichi  daß  er  mich  Iftetere.^  —  Hieher  gehören  noch  Joh.  9>  36 
an  hvas  iBt,  frauja,  ei  galaubjau  du  imma?  tig  ianv,  MvgUftva 
m^sv^o  slg  «ikoV;  und  12,  23  qam  hveila,  ei  BYeraidan  buuub 
manfl,  il^Xv^sv  ^  Sga,  Zva  dofatf^  6  viog  tov  ih^poiirov,  wo  du 
relative  ei  in  conflecutivem  Sfaine  fOtZpa  (vgl.  Winer  S.  318)  gebraucht 
ist.  —  Besonders  gern  wird  der  Opt  in  negativen  Relativsätzen  nach 
vorausgehender  Negation  gesetzt,  wo  lateinisch  quin  stehen  könnte: 
MaiÜi.  10,  26  ni  vaiht  auk  ist  gahulijj,  J)atei  ni  andhulj aidau, 
jah  fulgin,  ))atei  ni  nfkunnaidau,  ovdlv  yäg  i<STLV  xsxa^vfifisvovj 
o  ovx  ditoxakv(p%^riQ£tca  xal  xqvtczoVj  o  ov  yvoaöd'Tjöstai,  Marc.  4,  22 
nih  allis  ist  hva  fuiginis,  J)atei  ni  gabairhtjaidau,  ov  yap 
iexC  ri  nQvnxoVj  o  iav  qtavBQa^^^),  Luc.  8,  17  ni  auk  ist  ana- 
laugn^  }>atei  svikun)>  ni  vair}>ai,  nih  fulgin,  ]>atei  ni  gakun- 
naidau,  yoQ  iiftt  %(fwtt6v,  o  oti  guxvsQov  ysvijastat,  ov6h  dao- 
9tf^f^ov  o  ov  fvoö&i^ü^Tca  xal  slg  q>avsQ6v  Beachten swerth  ist 

hier  der  Wechsel  des  Ind.  Fat,  das  dem  griech.  Sprachgebrauch  durch- 
aus gem&a  ist,  und  dee  Oonj.  Aor.;  vgl  Winer  S.  281  und  288.  Luc. 
9,  50  ni  ainshun  auk  ist  manne,  saei  ni  gavaurkjai  maht  in 
namin  meinammai  woftlr  ^e  entsprechenden  Werte  im  Qriech. 
fehlen;  nach  Lobe  s.  d.  St  sind  sie  von  Vulfila  aus  der  Farallelstelle 
Marc.  9,  39  entlehnt,  nach  E.  Bernhardt  (Zeitschrift  für  deutsche  Philo* 
logie  II,  301)  ist  die  Stelle  erst  nach  Vulfila's  Zeit  interpoliert  Luc. 
18,  30  ni  ainshun  ist..,  saeiniandnimai  managf  al^  in  ]3amma 
mela,  ovöSLg  iatLv..^  og  ovxl  ft»?  aitokäßi]  xzl.,  während  ein  da- 
zwischen eingeschobener  Relativsatz  trotz  seines  verallgemeinernden 


*)  Daneben  die  andere  Lesart  (freilich  schlechter)  bei  Tiiobendorf:  %^mn69 
iiv  f»^  9.  ohne  dos  SelAtiTum  0,  «l«o  ein  BediognngMats, 
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Siones  den  Ind.  aufweist.  Iliemit  ist  zu  vergleichen  die  Parallelstelle 
Marc.  10,  29  f;  wo  der  zwischengeschobene  Relativsatz  griech.  den 
Ind.,  goth.  den  Opt.  enthält.  uikI  wo  an  Stelle  des  conneeutiven  Relativ- 
satzes, den  man  lateinisch  mit  quin  beginnen  lassen  wUrde,  ein 
BedingangBsatz  folgt:  ni  bvashun  ist,  saei  aflailoti  gard. saei 
ni  andnimai  *r  fal]>,  oväsis  iüuv  og  aq>^K9V  oixCav, iav  Aaßn 

Hiemit  ist  die  Keiho  der  consecativen  RolatiTsätze  erschöpft. 

Selten  sind  causale  BelatiTSätze.  Ich  habe  nur  folgende  drei  Bei- 
spiele gefunden.  Born.  9,  7  ni|i-]>aiei  sijaina  fraiv  Abrabamis^ 
allai  bar  na  (so.  sind),  im  Griech.  deutlich  causal:  oi^d*  on  iUl 
miQua  *AßQttaf^  ndvtsg  xittva^  Luther:  „auch  nicht  Alle,  die  Abra- 
hams Same  sind,  sind  darum  auch  Kinder.**  Col.  2,  22  {>atei  ist  all 
du  rinrein  ]>airh  ]>atei  is  brukjaidan  bi  a'nabusnim  jah  lai- 
seinim  manne,  freie  Ubersetzung  des  griech.  «  ^tfrtv  xcrvTcr 
QCLV  tij  uTtoxQriOtL  Kciiä  T«  ivtaXfiata  xal  dtdaoxakiag  tdiv  dvd^^canav^ 
Luther  weit  freier:  „welclies  sich  doch  alles  unter  Händen  verzehret, 
und  ist  Menschengebot  und  Lehre.'^  Vulfila  übersetzt  den  instrumentalen 
Dativ  axoxQiiasL  durch  einen  causaleu  Relativsatz:  „dadurch  daß 
es  gebraucht  wird  u.  s.  w.**  Zwar  ist  die  relative  Fügung  nur  aus  Attrac- 
tion  entstanden  (=  J)airh  ])ata,  ei),  aber  eben  wegen  dieser  Attrac- 
tion  wird  diese  Stelle  besser  hier  als  unter  den  Beispielen  epezegetiscber 
Sätze  aufgeführt.  Ebenso  GaL  4,  18,  wo  die  relative  Form  auch  nur 
durch  Attractlon  (in  |>ammei  =  in  ]>amma,  ei)  hervorgerufen  ist: 
a])])au  go}>  ist  aljanon  in  godamma  sinteino  jan-ni  }>atainei 
in  ]>ammei  ik  sijau  andvair]>s  at  iaTis»  «ai  fii^  fioVov  iv 
xaQstvtU  fi9  ifQos  Vfittfi.  So  wäre  also  ganz  genau  genommen  nur  &n 
causaler  Belativsata  aufzufinden. 


Von  einer  Berücksichtigung  der  Consecntio  teniporum  habe  ich 
liier  absehen  zu  müssen  geglaubt,  um  nicht  die  Eintheilung  des  StoÖfes 
mir  noch  mehr  zu  erschweren.  Sie  bleibt  besonderer  Behandlung  vor- 
behalten. 
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ÜBER  DAS  NIEDERRHEINISCHE  BRUCHSTÜCK  i 
DER  SCHLACHT  VON  AL£SCHAi4& 

HERMANN  SüCHIER. 


Es  existiert  ein  Bruchstück  einer  deutschen  Schlacht  von  Ale> 
ßcLans,  das,  obwülil  bereits  vor  dreißig  Jahren  Lerausgcgcben,  noch 
heute  eine  eingehendere  Besprechung  nicht  gefunden  hat.  Und  docb 
verdiente  dasselbe  eine  solche  aus  verschiedenen  Cli  ünden.  Einmal  war 
der  Stoff  des  Bruchstückes  derselbe,  den  Woltram  von  Eschenbach  in 
seinem  Wiliehalm  behandelt  hat,  und,  abgesehen  von  den  m&asaomchia 
Sprache  geschriebenen,  sind  diese  beiden  Werke  neben  einer  itaUeni- 
Bchen  Nachbildung»  wie  es  scheint,  die  einsigen,  welche  die  Bataille 
d'Alesehans^  die  beliebteste  der  Branchen  von  OniUanme  d'Qnnge^ 
bebandeln.  Denn  Jonckbloet  ^)  gebt  xa  weit,  wenn  er  jn  der  von  ihm 
citierten  Stelle  Maerlania  Beweise  for  die  Ezistena  einer  mnld«  ScUadit 
von  ÄleselianB  ftoidet.  Eine  unbe&ngene  Betrachtung  jener  Stelle  er- 
gibt nur,  daß  Maerlant  neben  dem  mnld.  moniage  Quillaume  eine 
französische  Bataille  d'Alescbans  bekannt  war. 

Daß  der  Verfasser  des  niederrheinischen  ^V'ei  kes  iiacli  französischer 
Quelle  i^i  arbeitct  hat,  konnte  von  vorne  hurein  nicht  zweifelhaft  sein. 
Gif^nj]^  das  deutsche  Gediclu,  wie  mau  bisher  annahm,  der  Zeit  nach 
Wolfram  voraus,  so  muiite  es  schon  als  so  alte  Ubersetzung  ßm  dem 
Französischen  Interesse  erwecken,  noch  mehr  aber,  insofern  es  uns 
dann  euien  alten  und  vielleicht  den  ältesten  Text  der  Bataille  d' Ale- 
schans in  zum  Theil  treuer  Ubersetznng  fiberlieferte.  Eine  Behandlung 
dieser  Fragen  ist  erst  ermöglicht  worden,  seit  der  französische  Text 
im  Dmck  erschienen  ist  Nun  lä0t  sich  das  Bruchstfiok  mit  dem  frin- 


*)  Geschiedenis  der  Middennederlnndsrhe  Dichtkunst.  Erstr  r  Theil.  Amsterdam. 
1851.  S.  321.  203.  Clanu  stimmt  ihm  bei,  Herzog  Wilhelm  vou  A^uitauiexi.  S.  307. 
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■(taiiobeii  Qedkhte  Teigldclieiiy  und  dm  dieses  den  Herftusgebem  man- 
gänglich  gewesen,  so  gab  ein  soldierVergleiob  in  verscbiedenen  Ptmkten 
eine  Modifioation  des  von  ibnen  bergestdlten  Textes  an  die  Hand.  Da 
die  Mundart  des  Gediehtes,  welche  die  niederrheinische  ist,  keineswegs 
ganz  in  dem  diesem  Dialecte  couformeü  Lauthestande  erscheint,  so  war 
auch  eine  Untersuchung  der  Sprache  zur  genauem  Feststellung  der 
fremden  Bestandtheile  geboten. 

1 .  Ü  b  e  r  I  i  e  f  e  r  u  D  g. 

Dr.  Friedrich  Anton  Reuss,  Privatdocent  in  Würzburg,  land  im 
Jänner  1838  an  eiaar  Hoapitalrechnung  vom  Jahre  1613  im  städtischen 
ArohiTe  an  Kitaingen  einundzwanzig  16  Zoll  lange  nnd  fingerbreite 
Pergamentfalze,  die  nach  der  mühevollen  Arbeit  der  Zusammensetzung, 
BeinigODg  und  Entzifferung  vier  Grossoctavblätter  ergaben.  Jede  Seite 
enihflli  nwei  Spalten,  jede  Spalte  42«— 43  auf  &rbigen  Linien  stehende 
Zeilen,  Jedes  der  ^ier  BliAter  ist  von  oben  naeh  unten  in  sechs  Streifen 
leraduiitten  worden,  und  folgender  Welse  vertheilen  sich  die  21  Streifen 
auf  die  mer  Blatter:  die  sechs  Streifen,  die  das  erste  Blatt  bilden,  sind 
▼ottsttadig  eiiialten;  fünf  Streifen  ergeben  das  aweito,  vier  das  dritte 
und  aacba  das  also  ebenfiüls  Tollständige  vierte  Blatt.  Die  fehlenden 
Streifen  werden  am  Innern  Rande  der  Blätter  vermißt,  so  daß  die  erste 
Spalte  der  Recta  und  die  zweite  der  Versa  um  die  Breite  eines  Strei- 
fens beim  zweiten,  um  die  Breite  zweier  Streifen  beim  dritten  Bh^tte 
verringert  sind.  Die  Schrift  ist  kraus,  von  Farlie  briiunUch-schwarz, 
überaus  fein,  aber  deutlieh,  und  jrehört  nach  Kciiss  dem  Anfange  des 
vierzehnten,  nach  Koth  dem  dreizehnten  Jahrliundert  an.  Dio  Verse 
sind  nicht  abgesetzt,  sondern  durch  Punkte  bezeichnet,  aber  nie  ht 
Qberall.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Abschnitte  sind  roth,  die  Abschnitte 
überdies  durch  einen  grünen  Querstrich  angedeutet.  Einzelne  Stellen 
dieser  Blätter  sind  stark  abgerieben  oder  durchlöchert,  also  das  Heraus- 
geleaene  nicht  überall  sicher.  Hier  und  da  zeigen  sich  Berichtigungen 
iwciev»  wie  es  seheint,  gldcbaeitiger  Hände.  Die  Kämpfer  sind  mit 
ihren  Bossen  und  Waffen  am  Bande  der  Spalten  abgelnidet,  die  Fran- 
aosen  roth^  die  Heiden  oder  TOrken  schwarz  oder  gran;  Letstere  auch 
sottig  und  mit  langen  Krallen. 

2.  Lttteratnr. 

Die  erste  Ausgabe  dieser  Blätter  veranstaltete  Dr.  Reuss  unter 
düüi  Titel:  Fragmente  eines  altdeutschen  Gedichtes  von  den  Helden- 
thaten  der  Kreuzfahrer  im  heiligen  Lande,  im  Archive  der  Stadt  Kitaingen 
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anfgefimdea  Kitziogen»  1839*  8.  16  S.  Die  erste  und  Yierie  Spalte  det 
dritten  Blattes^  wovon  nur  ein  Streifen  erhalten  war,  liefi  Benss  gaas 
hinweg.  Ein  grosser  Theil  des  von  ihm  Gelesenen  ist  trota  der  Höbe, 
die  er  anf  die  Entziffemng  verwandte,  nnverstandlich  gehlieben,  doch 
hatte  Renss  die  richtige  Reihenfolge  der  Bli&tter  mit  anerkennenswerter 
Sorgfalt  hergestellt.  Der  Inhalt  deä  JlruclistäckeB  war  von  Reusa  miü-  i 
gedeutet,  Wüiaus  öicli  der  eigenthümlichti  Titel  seiner  Ausgabe  erkläri  ' 

Außer  Reuss  und  dem  gleich  zu  nennenden  Hf'raiist:(4)or  Ivoth 
ist  San-Marte  der  einzige  gewesen,  der  das  Jiruchötück  emer  Jiesprechung 
würdigte.  Der  betreffende  Aufsatz  eracbien  in  den  Neuen  Mittheilungeo 
des  tbüringisch-säclisischen  Vereins,  herausgegeben  von  Förstemann. 
Band  IV,  Heft  3.  Halle  und  Kordhausen,  1839.  S.  133,  und  vergleicht 
das  Brachstück  mit  dem  entsprechenden  Theile  von  Wolframs  WUle- 
halm.  San-Marte  war  hier  der  erste,  der  die  BenssiBche  Ansicht  nber  . 
den  Inhalt  des  Gedichtes  als  verfehlt  heseichnete,  indem  er  es  für  die 
Übersetzung  eines  französischen  Gedichtes  ans  dem  Kreise  von  Guü* 
laume  d'Orange  erklärte.  Hingegen  hatte  San-Marte  unrecht,  wenn  er 
die  von  Keubci  richtig  erkannte  Reihenfolge  der  Blätter  verändern  wollte. 

Der  Mühe,  die  von  Reuss  nur  mangelhaft  gelesene  Schrift  sorg- 
fältiger zu  prüfen,  unterzog  sich  Dr,  Karl  Roth  in  München,  dem  ei 
gelang,  als  Resultat  seiner  sorgfältigen  Prüfung  einen  bis  auf  Weniges 
verständlichen  und  lesbar  en  Text  herzustellen.  Er  veröffentlichte  diesen 
Text  in  seinen  Denkmälern  der  deutschen  Sprache  vom  achten  bis 
zum  vierzehnten  Jahrhunderte.  München,  1840.  S.  79—96,  und  machte 
daselbst  S.  XIV — XV  einige  Angaben  über  das  Gedicht.  Nach  dieser 
Ausgabe  wird  im  Folgenden  citiert. 

Hiermit  ist  die  litterator  unseres  Bruchstückes  erschöpft.  Dom 
weder  Clarus  (Volk)  in  seinem  €eißtgen  Werke:  Herzog  Wilhelm  vos 
Aquitanien.  Münster,  18Gö.  S.  309.  363,  nooli  Jonekbloet  in  seiner  gründ- 
liehen  Untersuchung  über  die  Gedichte  de:*  Gnillaume-Cyclus  '^),  noch 
Gautier,  les  (^pojx'es  franyaiscs,  Hl.  S.  35,  haben  das  Bruchstück  einer 
genauem  Besprccliung  unterzogi-n,  vielmehr  sich  mit  einer  kurzen 
Erwähnung  begnügt,  wie  eine  solche  auch  in  andern  Werken  begegnet 

3.  S  p  r  a  c  h  e. 

Die  Mundart  des  Gedichtes  ist  die  niederrheinische,  doch  zeigt 
sie  sieh  durch  hochdeutsche  und  dureh  niederländische  Einfittsse  vaiüert 


*)  Guillaume  d'Oraoge.  Chansons  de  gestp  de«  Xle  et  XIIp  siecles.  La  Hm/c, 
1854.  Theil  U,  B.  223.  Jonekbloet  ueuat  das  ^mciiätück  Nieüeideutsch. 
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Wie  haben  wir  diese  Einflüsse  zu  crkläicu?  Scliwcrlicli  daraus,  daß 
daa  Gedicht  urspi  ünglich  hochdeutsch  oder  niederländisch  verfaßt  war. 
{hot  (~  hat)  :  dot  II,  143  kann  nicht  Niederländisch  sein.)  Viel  mehr 
spricht  dafilr,  daß  es  von  Anfang  an  ara  Niederrhein  nicht  fern  der 
Grenze  des  Niederländischen  seine  Heimat  hatte,  und  daß  die  nieder- 
ländischen EinÜUsse  aus  diesem  Grunde  bereits  in  dem  Idiome  des 
Verfassers  vorhanden  waren.  Das  Hochdeutsche  konnte  aber  in  Bolcher 
J^Iatsebiedenheit)  wie  es  unser  Bruchstück  bietet,  unmö<4lic}i  in  dieser 
Gegend  heimisch  sein,  da  es  den  Kbcin  weiter  hinanf,  z.  B.  in  Köln, 
in  viel  geringerem  Maße  auftritt  (vgl.  z.  B.  haupt  U,  107  mit  dem 
kötniBchen  h$vet).  Wir  glauben  daher,  daß  der  Schreiber  des  Kitzinger 
IVigmeots  ein  Hochdeutsoher  war»  der  den  arftprtinglichen  Lantbestand 
mit  hochdeutschen  Lauten  Teraotste*  Folgende«  bestätigt  das  über  die 
Heimat  Gesagte. 

1*  Die  Reime  sind  leider  Ton  der  Art,  daß  sie  nur  wenig  Aus* 
beute  geben,  zumal  man  oft  nicht  darüber  im  Klaren  ist,  ob  der  Yer« 

fasser  wirklich  einen  Reim  beabsichtigte  oder  nicht.  Doch  spricht  dafür, 
daß  das  Gedicht  urspi  iinglioh  niederrheinisch  (nr.j  war,  der  Abfall  des 
n  im  Auslaut,  wie  einen  :  pinc  I  10,  varen  :  gar  I  57,  vallen  :  mitaUe 
III  53,  vltte  (Ks.  vlisse)  :  samiten  IV  154.  Da  sieh  Formen  wie  diese 
außerhalb  des  Reimes  ohne  n  finden,  so  mnsst'n  wir  wohl  sine  vare 
(:  gare)  valle  samUe  lesen.  Beispiele  aus  Karliucinet  s.  Bartsch,  über 
Karimeinety  Ö.  228 — 234.  -  Auch  was  :  daz  III  70  und  baz  :  was  IV  178 
widersprechen  nicht.  Vgl.  lots  :  schoiz,  V,  1145  in  Anseltnus  boich  (in 
Schades  geistlichen  Gedichten  des  vierzehnten  uad  fiinfzehnten  Jahr- 
handerta  TOm  Kiederrhein),  das  nach  Schade  tief  unteu  am  Niederrhein 
zu  Hause  ist,  und  Stellen  bei  Bartsch,  Uber  Karlmeinet  256. 

2.  Ein  Durcheinanderwerfen  der  Flexionsendungen,  wie  es  unser 
BmohstAck  bietet  (vgl.  S.  16 — 19),  ist  gerade  an  der  niederlttndischen 
Orense  erklärlich,  indem  der  Verfasser,  dem  von  Haus  aus  ein  halb 
niederländischer  Sprachgebrauch  eigenthUmlich  war,  sich  dem  Hoch* 
dentschen  zu  accomodieren  strebte,  ohne  dodi  des  Hochdeutschen  aur 
Qsnüge  mächtig  zu  sein. 

3.  Niederländisches  im  Wortgebrauch  ist  z.  B.  harentare^  das  sich 
sehr  oft,  z.  B.  I  6R,  findet.  Der  hochileutsehe  Schreiber  suchte  sich 
diese  ihm  nicht  gelautige  Kudensurt  durch  zvvischcngesetztes  nnt  mund- 
gerechter zw  machen:  hareii  unt  tare  1  41,  wo  schon  der  Anlaut  von 
iare  auf  ein  ursprüngliches  ha/renAare  hinweist.  —  Daun  Wen  I  158  im 
Bilme  von  lemm. 
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4.  Manche  im  Niederrh.  besonders  belieble  Worte  sprechen  ittr 
nr.  AbfiMsnag:  dsrvärm  l  49;  bessren  I  58  intransitiv,  vgl.  dat  H  esK3iMm 
Mm  Seffern  wiUn.  Lacomble^  Urlniiideiibaeh  fttr  die  Oeeoliiohle  des 
Niedurrkenw  II  543;  vmomäm  TL  125;  wmne  U  73;  df  haikerl^  h, 
TgL  n  hig^mi»  «p  kSr  imdm,  Wemher  7010  Niederrheia  %  von  W»  Oiinini 
27»6.  f/Sg^kefe^fM^ysdr.  Ifarienlieder in Haapte ZeltBchrift X. 89, 15; 
qu^  IV  25;  5{lfloqM  IV  89;  iflreo&tfrm  IV  192. 

Der  hoehdeatBche  Schreiber  hat  anf  jeden  Fall  viele  Eigenthümlich- 
keiten  der  ursprünglichen  Mundart  unterdrückt,  indem  er  die  ihm  unge- 
wohnten Lautverhältnisse  durch  hochdeutsche  Formen  ersetzte.  Mehreres 
spricht  dafür,  daß  dieser  Schreiber  ein  Baier  war.  Die  Vorsilbe  der*^ 
die  unser  Gedicht  ausnahiüslos  für  mhd.  er-  setzt,  zeigt  kein  nr.  Denk- 
mal, während  ihre  Heimat  gerade  das  Baicrischc  ist  (Weinhold,  bairische 
Grammatik,  §.  234).  —  au  ist  diirchgänfrig  filr  nr.  ou  oder  0  (das  so- 
wohl mhd.  <m  als  mhd.  öa  vertritt)  eingeiuhrt.  Die  seltsame  Form  hanA 
I  140,  haxi/p  III  81,  die  aich  neben  regelmäßigem  hoeb  U  117  findet, 
erklärt  sich  aus  dem  nr.  hm^  (s.  B.  Dorotheen  Passie  V.  45  in  Schades 
geui^dieil  Gedichteo),  worin  ou  wie  im  mnld.  die  Stelle  eines  orgaiii* 
«dken  oß  v!Pr  /  vertritt  Ebeai o  Hegt  visHe  II  99^  daa  in  dieser  Form 
nur  perfiset  von  fiUegea  aein  kann,  ein  nr.  vkwik  an  Grande,  dessen 
Diphthong  den  hoohdentsohen  Schreiber  venuilaßte,  es  als  Perfect  von 
vliegen  »n«mct>en,  wAhrend  doeh  daa  franadsische  yUä^  Bataille  d'Ale- 
schana,  8018,  heireis^  dafi  ea  Perfect  von  vUehm  war.  (Vgl.  zouch, 
dat  Üden  der  hflger  Ifachabeen,  53  in  Sohadee  geistfichen  Gedichten. 
Adolf  von  Nassan,  379,  in  Haupts  Zeitsehriit  III,  7.)  —  ai  gewahrt 
unaer  Bruchstück  öfter  flir  nr.  ei  oder  e,  selbst  in  Fällen,  wo  nr.  et 
eine  geschlossene  Aussprache  hatte,  z.  ß.  hailt  II  105.  (Solche  Formen 
konnten  nicht  aus  dem  Bestreben  des  Verfassers,  sich  dem  Hoch- 
deutschen zu  nähern j  hervorgehen,  beweisen  also  evident,  daß  ein  hoch- 
deutscher Schreiber  im  Spiel  war;  vgl.  den  Reim  vlisse  (aus  vUte): 
smmten,  iV  154).  —  Ott  für  Ä  in:  darouf  I  176  (neben  of  I  32,  daHif 
III  118,  ^  IV  13),  boi8<nme  U  43,  II  80^  holten  1  141«  dawM 
n  118,  rottch  III  139  ist  baieriscb. 

Ferner  imb  ein  hochdeutscher  Laut  der  Umlaut  ue  in  huetm  I  5, 
sums  l  mMfte  II  144,  ^ge  IV  93,  hmß  II  27,  tnuede  R  133. 
Dieses  m  zeigen  da,  wo  das  mhd.  den  Laut  üe  anwende^  zwar  viele 
nr.  Denkml^ler»  aber  «Ue  diese  Denkmäler  kennen  ue  aneh  ab  Vsr. 
trefer  des  nM«  ko-  Die  nrsprflngliche  Mundart  unseces  Gediishtea  sohrish 
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in  hdden  Füllen  oe,  zuweilen  d,  und  so  wird  das  mhd.  «o  stets  (aoßer 

in  «fon^;  da«  bereits  kurzen  Vocal  haben  mag,  und  in  dem  erwähnten 
haiä>),  das  mbd.  de  iii  vocssen  I  93,  moede  IV  163  wiedergegeben.  ?2  in 
^w;6r^  I  113,  grxLst  II  156  i«t  nur  oiiiö  andere  Bezeichnung  des  tiefen 
nr.  m,  die  bei  dem  Wilden  Mann,  Wernher  vom  Niederrhein,  im  Her- 
zog Ernst  u.  s.  w.  Regel  ist;  denn  ü,  das  Wernhers  oft  dafür  schreibt, 
ist  nar  graphisch  von  \l  vers(?hieden,  vgl.  gut  1,9  =  mlid.  uo\  vüze 
8,  34  =  mhd.  üe;  aunmn  2,  9  =  mhd.  t^;  üvile  33,  20  —  mhd.  ü;  küme 
1^,  20  =  mhd.  ü;  tuvd  7|  34  =  mhd.  tu.  Alle  nr.  Denkmäleri  die  £ur 
mhd.  uo  und  ile  ihr  ue  setzen,  lassen  dieses  mit  oe  wechseln,  was  be* 
weist,  daß  der  Laut  ein  zwischen  ö  und  ü  schwankender  war^  ßXt  den 
VVerohers  Hs.  mit  demselben  Reohle  ü  sehrleb,  wie  Schade  in  CresceniU 
dafür  $  darchfahrte^  Da  nun  w  in  «nierain  CVagment  nie  den  Laut  ü 
besttohnet  und  an  keiner  Stelle  YOrkonuai^  wo  es  nicht  mhd.  Ue  yer- 
tritl,  selbst  niolit  fär  uo,  to  hatten  wir  dieses  ue  wohl  mit  Recht  fittr 
flia  Fh>daet  des  bochdentscben  Schreiben. 

Auch  bei  der  Wiedergabe  der  Consonanten  muß  sich  der  Schreiber 
durohgrdfende  Nengestaltiingen  erlaubt  haben,  da  wir  in  einem  rom 
äUL  beeinflußten  Dialect  ein  Vorherrschen  niederdeutscher  Laute  er- 
warten und  stiitt  dessen  in  überwiegendem  MaL>e  hochdeutsclie  Laute 
vorfinden,  selbst  wo  dem  nr.  sonst  dti  niederdeutsche  Laut  allgemein 
geläufig  ist.  Eine  spcuielle  Darlee^ung,  die  wenig  Interessantes  bieten 
würde,  übergebe n  ^vir.  Bemerkt  sei,  daß  das  inlautende  h  in  hoher  I  76, 
vuehen  Ii  169  u.  8.  w.  nicbt  nr.  ist,  da  das  nr.  inlautendes  h  entweder 
in  g  wandelt  oder  es  ganz  verstummen  läßt,  wobei  dann  die  beiden 
Silben  in  eine  zusammenzufließen  pflegen. 

In  andern  Fällen  ist  zweifelhaft,  ob  und  wie  viel  der  Baier  aus- 
merzte, ob  er  2S.  B.  für  die  ihm  wohl  fremd  tönende  starke  Form  als 
Vertreterin  der  schwachen  im  weiblichen  Datiw  singular  des  Adjectivs, 
die  nur  einmal  (mUer  eorkr  neue  I  III)  vorkommty  in  andern  Filllen 
B.  gr^kten  IV  23)  die  hochdentscfae  mnfiihrte,  und  wenn  wir  im 
I'olgenden  die  Eigenthttmlicbkeitan  der  Sprache  ansammenstellen,  so 
ut  dabei  au  erwSgen,  daß  wir  nirgends  bestimmt  wissen,  wie  viel 
S^bdert  ward,  and  ob  niolit  Manches  (i.  B.  ie  stati  mhd.  t)  erst  durch 
^  Abschreiber  in  die  Mundart  hineingetragen  ist. 

Was  zunächst  niederländische  Anklänge  betrifft,  so  gehört  dahin 
^  streng  dm chgefiihrte  sc  für  mhd.  sch,  —  der  Mangel  des  Umlauts 
^ei  a,  wo  das  nr.  e  auf  onselgen  III  82  omeldm  IV  65,  beschränkt  ist. 
Solches  Schwanken  zwischen  d  und  ^  zeigt  auch  Karlmeinet  (Bartsch, 
über  Karhneinet  S.  223.  224).  Dieses  a  kan»  auch  bairisch  9ein  (Wein- 
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hold,  bairische  Gh'auimatik,  §.  34.  42).  —  Niederländisch  ist  ae  vor  r 
mit  folgendem  Consonanten:  geraerf  1  181.' — vierte  II  109  lautet  neu- 
holläudisch  merrie.  —  Auch  mde  1  112  üiidct  sich  neben  unt  I  119.  — 
gedinken  II  51  hat  ndl.  Form;  vgl.  z.  B.  van  den  vos  Heinaerde  V.  1997 
der  Ausgabe  von  Jüiickbloet. 

Manche  nr.  Eigentliütulichkeiten  werden  in  unserm  Bruchstück 
gänzlich  vermißt,  z.  B.  das  vor  Allem  in  Köln  beliebte,  langen  V^ocalen 
naohtönende  i,  die  erste  Person  singular  des  Praesens  ind.  auf  — en. 
Ch  entspricht  dem  mhd.  c  im  Auslaut  niemals,  doch  gehört  dahin  wohl: 
mtindechelkken  IV  18,  getveldechelichen  IV  189  (Hs.  geweldechen)  neben 
gewddekeliche  II  65;  ch  zeigt  auch  hackt  IV  176  (vgl  fiaicht  Hägens 
Beimchronik  der  Stadt  Cfiln,  V.  356  der  Grooteschen  Ausgabe,  muM, 
Marienlieder  22,  22.  31,  «machden  64>  33). 

Die  noch  nicht  erwähnten  Lanterscheinangen  sind  folgende:  für 
mhd.  a  steht  o  in:  ober  I  107  neben  aber  IV  108,  oUe  I  147  neben 
abe  1 21»  eibe  1 21.  190  neben  äbe  IV  107,  dor  IV  148  neben  gewöhn- 
lichem dar  II  105,  A»  IV  16  neben  dos  1 28  mid  I  74  (von  späterer 
Haod),  troflen  IV  148. 

Für  mhd.  ä  steht  6:  6ne  I  134  neben  (ins  IV  188,  kemnotm  II  143, 
hon  I  83,  hoss  II  113,  haess  II  174,  hot  II  143,  hoet  III  87,  /uit  I  81, 
Inf.;  höfi  IV  164  neben  haben  IV  174,  dockte  I  107. 

Für  mhd.  i  steht  e:  dcrrssret  I  67,  desen  I  146  neben  disen  I  14, 
secherkede  IV  66;  dafür  steht  ie:  loier  I  22  neben  wir  I  15,  ier  I  53 
neben  ir  I  52,  siehe  I  63,  siteÄ  II  .'^5  neben  akh  1  40,  jet  II  90  neben 
ü  I  40,  wieder  IV  27  neben  ««*ier  I  38. 

Für  mhd.  e  (Brechung];  von  i)  steht  a  in:  Aar  I  69,  nane  I  111 
neben  neve  I  181,  «oÄen  IV  146,  gesahen,  I  177,  halleme  IV  9  neben 
i^^ma  I  162,  gabt  IV  31,  tm«^  IV  131.  —  getlagte  IV  89  neben  gealeckk 
I  121.  Niederrheinische  Denkmäler  gewähren  diese  LaaterBcheinnng 
gans  vereinzelt:  guhraehm  Wernher  vom  Niederrhein  9,  12,  »praehei^ 
Marienlieder  32, 1,  und  auch  das  Bairische  kennt  sie  nur  in  beschränk* 
tem  Umfimg.  (W^hold,  bairische  Grammatik,  §.  4.  6.)  Desto  gelAuBger 
ist  sie  dem  Alemannischen  (Weiohold,  alemannische  Ghramm.  §.  9.  1  i)i 
und  vielleicht  ist  das  Kitsinger  Fragment  an  der  Grense  des  Alemanni' 
sehen  und  Bairischen  niedergeschrieben  worden. 

Für  tonloses  e  steht  t  nur  in  g^'öasim  III  49. 

i  wird  zu  ie\  iesenm  1  6  neben  f/sen  I  79;  zu  e:  legelechem  I  3 
(vgl.  harmelechen,  Marienklage  V.  171  in  Schades  geistlichen  Geclichtea, 
hercilechen,  Marienlieder  104>  24),  das  vereinzelt  neben  dem  gewöhn- 
lichen -^üch  steht. 
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Für  ei  zeigen  ^:  oehem  II  36,  s^fichorhede  IV  66. 

Häufiger  als  in  irgend  einem  nr.  Denkmal  erscheint  ou  als  Ver- 
treter von  mhd.  o  oderw:  (jfknvJf en  II  118  neben  geho^fm  II  III,  soidt 
IV  20  neben  aoUen.  IV  152,  wmlten  131,  iDoullm  I  36  neben  woU  I  108.  63, 
ißoul  I  61  neben  wol  II  1,  vcuLo  III  143  neben  voUca  I  33,  towrm  IV  91, 
mtm  IV  42,  Plur.  III  95,  vmaum^  II  68,  pouneis  III  123,  gmummen 
III  36  neben  vemomen  I  115,  ffcoussen  II  186,  gekmtt  II  150,  coupei' 
III  97,  (2aucA  I  7,  luwcA  I  187,  IV  85  neben  denoch  IV  133,  mmtchU 
19,  gArmichen  IV  III,  t^ZouAm  I  74,  thueht  1 62  neben  vkthen  HL  121, 
wNi  1 6|  c2ott  1 34  neben  doH  155*  In  andern  nr.  Denkmälern  erscheint 
diefl  Ott  weit  seltener.  Hagene  Beimebronik  gewlüirt  es  nur  vor  l  (Ana* 
gäbe  Ton  Lemperte.  Köln  1847.  wMde :  woulde  S.  30»  schouU :  hoidt 
S.  164»  vaulek  S.  216»  woldBiwulde  S.  217).  gedouU  234»  hmik  819, 
jOHft  825  SOS  dem  Itden  der  bllger  Machabeen.  gegcmtden  Laoomblet, 
Archiv  för  die  Gfescbicbte  des  Niederrbeins.  Erste  Abth.  1119,  voulgt 
daselbst,  II  185.  Bei  weitem  seltener  als  vor  l  findet  sich  ou  sonst: 
sc/(0ü2c  :  vloize.  Ursula  365  in  Schades  geistlichen  Gedichten,  hcrtzmtge. 
Lacomblet,  Urkundenbiich  III  1067.  Das  älteste  datierbare  Beispiel, 
flas  mir  begegnet  ist,  ist  Lemhmirch  das.  ITT  54  (vom  Jahre  1307),  hcmrgh 
III  220  (vom  Jalire  1327);  vgl.  über  das  nr.  ou  Schade  geisti.  Ged. 
S.  243,  Das  so  häutige  Erscheinen  dieses  ou  in  unserm  Bruchstück  ist 
also  sehr  auffällig,  da  im  dreizehnten  Jahrhundert  zwar  ü  (und  6)  in 
ähnlicher  Functioni  aber  kein  ou  begegnet.  Die  zweifelhafte  Natur 
dieses  u,  das  anweilen  denselben  Laut  als  ou  bezeichnet  {schalt :  gehült, 
von  Xassau  V.  525,  timlde»  Ein  leicb  vom  Niederrhein,  V.  20  in 
Haupts  Zeitschrift  III  219),  öfter  aber  (nicht  nur  in  der  hannoverschen 
Ui.)  andere  I^attte  vertritt,  gestattet  nns  nicht,  e«  mit  unterm  au  zu 
vergleichen.  Zum  Theil  mag  ou  bainsch  sein.  Weinhold,  bairische 
Onunm»,  §.  102.  Zu  Weinholds  Beispielen  ftige  man:  wunnun.  Zweiter 
FhjBiologns,  S.  22  in  Hoffmanns  Fundgruben  L  Auch  das  Alemannische 
usd  £kftssische  kennt  dieses  ou  (Weinhold»  Alemannische  Qramm.» 
§.  71.  139). 

Mhd.  n  wird  zu  o  in:  storme  II  6,  worme  UI  136,  dor  I  60,  vxyr- 

^  I  49,  Carter  I  1 1 1  (Iis.  coerter),  derzom  IV  97,  halfen  III  76,  außer- 
dem stets  vor  Nasalen  außer  wit  I  3,  umbe  II  74  neben  ombe  II  63, 
dankt  IV  81,  gun^  IV  103  neben  gewöhnlichem  on—  III  82. 

Für  mhd.  ü  steht  o  in  konuic  I  8,  vor  I  64.  132,  IV  92,  warmin  II  80. 

Für  mhd.  o  steht  u  in  vulkhen  IV  46  neben  vol  II  124,  uder  II  16, 
^  II  öl  neben  IV  94,  «u^  II  19;  a  steht  in  «o»  1 28,  aal  1  1  neben 
wii  I  lö7. 
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Für  mhd.  tu  steht      ?r  I  14  steht  fBl-  ü/r  (k.  B.  Wernher  vom 

l^iederrlicin  53,  18)  und  dieü  für  üicer  IV  86. 

Für  mhd.  ie  steht  i  in  ^ir  II  35,  vU  III  71  neben  md  JH  III, 
nimer  I  36  neben  numer  I  114,  »mier  I  123. 

Mhd.  ö  und  oe  werden  beide  durch  d,  zuweilen  o«,  wiedergegeben) 
ot  soll  jedenfalls  Länge,  nicht  Umlaut  bezeichnen. 

eu  gewähren  für  mhd.  ö  meuchte  1  28f  deuarfim  U  7,  für  mhd.  ü: 
mmg  IV  164. 

Erwähnt  sei  noch  Tc  in  stanken  IV  1 04  neben  stange  I  38,  <ior  I  60 
neben  dorch  IV  137,  «i  III  81  neben  sich  1  43,  siel  119  (s?  aucb  Ansei- 
mos  böioh,  Schade  geietl.  Ged.  S.  244  und  Marienlieder  3«  35).  —  cht 
für  ifthdi  U  und  geslagte  IV  89  neben  gesUchte  1 131,  —  m  för  A«:  tpoMM 
n  66>  ^OMi  n  70,  wotie  IV  177.  —  Anlautend  h  feUt  oder  Bteht  tmorga- 
ntecb  in  4am  II  3,  IV  174  neben  Jtöm  1 13,  Juäk  1 54  neben  oOc 
I  05»  Aore  I  101,  kor§  I  141  neben  ar$  1  164.  Inlautend  A  entbehren 
«e  1 40,  II  00,  nie  1 1,  MiZ»  n  19;  ^  und  1;  daAir  gewftbren  gam  1 9, 
kein  I  47,  dekein  IV  14,  Ao^  IV  84  neben  hdher  I  76,  gevlietfm  II  102 
neben  vlieheii  II  169.  —  «md  IV  95  steht  vereinzelt  neben  soüen  IV  152.  — 
vrunkeMchen  1  8  statt  mhd.  vrumedichen.  —  Unorganische  Gemination 
ist  zahlreich  z.  B.  aUfen  FV  151  neben  aUesfe  IV  81,  halleme  IV  9  neben 
hekie  IV  126  und  umgekehrt:  dire  IV  183  neben  dirre  I  29,  gewine 
IV  162  neben  (^eummm  III  94. 

Außer  der  Schreibweise  suwerte  1  9,  suivdre  I  140,  mwarz  II  75, 
gemein  IV  64,  geuwminen  IV  96  (vgl.  hleatom.  Erste  Ursula  384  in  den 
altdentschen  Blättern  II  41,  und  im  Holländischen  eeuw,  leeuw,  moabuo 
u.  dgl.)  sei  noch  einiger  aocessorischer  Laute  gedacht,  b  ist  accessoriscli 
in  umidr  IV  120  (auch  lonet  im  Mitteldeutschen,  imber  Athis  und  Pro* 
philiat  147.  Grane  von  Bertolt  von  Holle,  2250,  2265,  umber,  D§man- 
tln9),  im  AopjtoiiMr IV 49,  «eMIlOO  neben  «e^^IVOl,  tm»eNtI47. 
Auf  der  andern  Seite  erlttdet  f  dfter  Apoeope  im  Perfeetum  der  adhmi- 
chen  Veirba:  wäpmi  1  119  für  w^^^enU,  I  135  für  wäpenOen.  Aber  das 
Partidpium  heißt  gmoäpeid  1 138,  deräermke  1 130,  heHon  III  126  neben 
verttxmt  I  43,  derxom  IV  97,  jagsse  I  60,  aber  jagtan  «t  II  2. 

Wie  die  letzterwähnten  Formen,  so  veiräth  auch  eine  Reihe  anderer 
im  Auslaut  eine  Corruption.  Da  nun  gleich  den  Gesetzen  der  sprach* 
liehen  Entwicklung  auch  die  Gesetze  der  sprachlichen  Verderbnis» 
Naturgesetze  sind,  so  verlohnt  es  sich  um  so  eher,  hierauf  einzugehen, 
als  unser  Gedicht  eine  Mannigfaltigkeit  von  Formen  neben  einander 
gewährt,  die  auf  den  Ause^anggpunkt  und  die  Art  des  FortBchreiteos 
der  Verderbnise  einiges  Licht  wirfik. 
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Ausgangspuikkt  aobdnt  der  AbfiUl  des  n  gewesen  sa  sein,  der  im 
Amteete  nacb  einem  unbetonten  e  nicbt  selten  eintrat: 

1.  In  der  ersten  Pera.  Pliir,  vor  folgendem  wir  wie  mlid. 

2.  Im  Iniinitiv :  plne  II  52,  gdich  IV  173,  sonst  lautet  der  Inf.  auf 
-Ol  aus:  hil^m  I  5. 

3.  In  der  dritten  Fers.  Plur.  in  wäpen  I  135  für  loäpnifm,  d&r- 
luchf  IV  91  für  der  [lichten^  si  meug  ans  IV  164  für  si  mengen  ans,  der- 
caate  si  H  31,  si  mouohU  lY  146^  sonst  ist  die  Endung  -en  i  si  haten 
W  144. 

4.  Im  Dat.  Plur.:  sU^  1 146,  eonhrtche  IV  34$  gewöbnliob  ist  die 
fiodung  des  Dat  Plur.  -en,  wie:         I  19. 

5.  Im  Acc.  8g.  muso.  der  starken  Adjectivfleadon:  aim  IV  175, 
wo  das  danebenstehende  grdssen  das  n  bewährt  hnt, 

6»  Die  oasoB  obliqni  der  schwachflectierenden  SubstatttiVa  und 
A^eetiT»  büAen  oft  it  ein:  fisoe  Dat  sg.  1 181,  dem  jonge  F.  1 72  neben 
SM»  sneßen  ors  IV  139. 

7.  Der  bestimmende  Artikel  ?eriierl  n  im  Aoc.  sg.  maao.  de  IV 100 
nsben  disn  IV  48. 

Das  einem  solchen  n  vorausgehende  e  fHllt  nicbt  selten  ab,  am 
meisten,  wecn  das  Wort  auf  -neu  ausgieng:  Acc.  sg.  masc.  stn  III  117, 
otn  I  179;  daneben  die  vollständige  Form:  äinen  I  45,  ainen  I  78. 

Das  m  des  Dativ  sg.  der  starken  AdjectivdecHnatioii  wird  oft  zu 
z.B.  TTitnen  12,  und  auch  dieses  n  kann  Abfall  erleiden:  aine  III  136*, 
IV  96  fnr  ainemj  rm  I  105  f^r  ainem.  Daneben  finden  sich  Formen 
mit  w:  sfiim  I  9,  aiTine  III  141,  ainem  III  114,  grossim  III  49. 

Auch  das  m  des  Artikels  unterliegt  dieser  Schwächung:  dem  1  87, 
<Zai  in  54,  de  H  52.  73.  Der  Dativ  sg.  des  Pronomens  der  dritten 
Person  tn»  I  5  ist  in  der  Form  in  IV  143  dem  Acc.  gleich  geworden. 
Durch  daa  Qleiehlanten  trat  dann  Verweehalung  des  Aoe.  mit  dem 
DsÜT  mn:  R  tprwnc  m  acRsm  ealoaU  I  98:  tmJst  Aee.  I  110,  II  139, 
IV  167. 

Da  man  vide  Formen  auf  s  hatte,  mit  denen  solche  auf  en  gleich- 
bomshtigt  waren,  und  solche,  die  berechtigter  Weise  nur  aal  e  ans- 
gshen  durften,  so  lag  die  Gefahr  nahe,  das  n,  das  organisch  nur  jenen 
Fonnen  ankam,  auch  diesen  anzufügen.  So  erklärt  sich:  der  Aoc.  Flnr. 
foewcn  I  93  (gevvöhnlicli  ist  die  Endung  hier  bloßes  e:  voesse  IV  37), 
der  Nom.  sg.  der  fi<  Ii  wachen  Maseulfndeelination  mappen  IV  171  neben 
dem  Voc.  encvppe  IV  71,  die  Acc.  sg.  ainen  bruke  1  31,  ainen  wanden 
IV  141.  Ein  -en  ist  zu  viel  in  m^nm  ftomen  I  62,  das  für  min  zomen 
oder  fttr  minm  tom  steht. 
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In  Folge  dieser  Bchwankenden  Natur  des  n  sind  die  im  Hooh- 
deutschen  geschiedene^  im  nmld.  znm  großen  Thefl  gaxis  zusammen- 
fallende starke  und  schwache  Declination  mit  einander  in  Verwimiiijf 
gerathen:  so  sind  Dative  eing.  von  Fem.  erde  IV  127,  erden  l  155,  ruue 
1111,  n(mm  III  135,  stanze  I  38,  standen  II  58,  von  Masc:  colbe  I  2, 
colhen  I  14. 

Die  erwalinfe  Vermencfung  des  Dativ  und  Accusativ,  die  in  so 
vielen  Fällen  durch  Ubergang  des  m  in  n  sowie  durch  Ahfhll  oder 
Antritt  des  letztem  statt  hatte,  bat  auch  fiir  andere  Fälle  Vermengungen 
dieser  Oastis  hervorgerufen: 

1.  Nach  Präpositionen:  R.  vmrfe  se  in  dem  mei*e  I  129,  E.  nam 
lünen  ecibm  in  der  hani  IV  69,  in  de  hmdinscafi  IV  181,  aber  richtig: 
«a  der  «wrft  II  81,  «n  d4e  seoiv  116.  —  mü  grdue  l  173  neben  mit 
grtsier  rM  IL  121.  —  Der  Artikel|  der  oft  eine  Verküizong  erfuhr, 
wenn  nttmlich  die  Form  de  vor  vocaliscben  Anlaut  an  stehen  kam  (« 
derden  1 164,  dimidim  III  121,  dmigm  III  134,  dorne  III  139)  hat  anch 
in  diesen  Formen  Verwechslung  des  Aec.  mit  dem  Datiy  er&hren: 
an  derde  IV  127  neben  eorrectem  in  der  erden  II  108,  df  derden  1 165, 
an  dandre  sfife  III  78,  (für  in  d'ansichte  IV  6  ist  zu  lesen:  in^d  ansichte). 

2.  Im  Abliüngigkeitsverhältniss  von  Verbis:  do  ier  mir  sacht  l  o^f 
wei't  ü  I  13,  IC  sal  ü  versoechen  I  59,  wir  m  vorchten  dir  nimer  III  113, 
was  jagt  ü  dare?  III  143  {neben  jagsse  I  60),  ic  loil  ü  crimen  IV  85, 
dai  grosse  vame  colbe  nam  er  (26  I  169  (wenn  die  Steile  richtig  über- 
liefert ist). 

Analog  dem  unorganischen  Gebrauch  der  Casus  ist  die  Casus« 
vermiBchung,  wie  sie  uns  aus  der  lateinischen  Sprache  in  Inschriften 
schon  der  letzten  Jahrhunderte  des  weströmischen  Reichs  überliefert 
ist.  Wie  sie  im  Dialect  unseres  Brachstüokes  im  Verstummen  des  aus- 
lautenden n  Ursache  und  Ausgangspunkt  hatte,  so  begann  sie  im  Lateini- 
schen mit  dem  Verstummen  der  aaslantenden  m  und  «,  wovon  annaohst 
Zusammenfallen,  dann  Verwechslung,  dann  TöUige  Einbuße  der  Casus 
die  Folge  war. 

4.  Beziehung  xnm  französischen  Text, 

Das  Kitzinger  Bruchstück  erzShlt  uns  den  größten  Theil  der 

zweiten  (für  die  F ranzoscn  siegreichen)  Schlacht  auf  Aleschans,  indem 
es  bald  nach  deren  Anfang  beginnt  und  nicht  lange  vor  ihrem  Ende 
abbricht 

Die  Rfitaille  d'Aleschans  ist  nach  Gauticr,  les  ^pop^es  fran^aises  III, 
436,  in  eiif  ^anzösischen  Hss.  erhalten.  Die  erste  vollständige  Ausgabe 
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dieser  Brauche  veranstaitete  Jonckbioet  in  seinem  schon  erwulinten 
Weiice:  Guillaume  d'Onuige«  Wir  bji]^  uns  nur  mit  dieser  Ausgabe 
ZQ  beschäftigen,  da  nur  sie  die  unserm  Bruchstück  entsprechenden 
Thdk  .enthält;  und  die  neue  Ausübe  der  BataiUe  d'Aleschans  durch 
GneaiAid  und  de  MouleigliHiy  welche  die  He*  Ar  zu  Grunde  l^t,  noch 
nicht  emcbieuen  ist  Fdgwde  Tier  PiuoBcr  Hsb*  legte  Jonckbloet  zu 
Grande  (0.  GhnUaiune  d'Ownge  II  225): 

1.  Ar  die  älteste  sowohl  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Nieder- 
Schrift  —  als  welche  Jonckbloet  die  ersten  Jahre  des  13.  Jahrhunderts, 
Gautier,  les  epopides  fran^aises  III  436,  den  Anfang  des  13.  oder  das 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  angibt  —  wie  in  Bezug  auf  den  darin 
ttberiieferteu  l  ext.  (G.  d'O.  II  175,  178.) 

2.  V,  aus  der  Mitte  des  14.  Jal^rbundorts,  schupfte  aus  einer  guten 
Qoelie  und  hat  mehr  Verwandtschaft  JOplt  Ar,  als  mit  A  oder  B. 

3.  und  4.  A  und  ß  sind  beide  um  ein  halbes  Jahrhundert  jünger 
als  Ar.  (G.  d'O.  n  175.)  Die  Hs.  B  floß  aus  derselben  Quelle  als  A; 
doch  ist  ihr  Tesil  wetufper  coxrect  und  etwas  Teijfingt.  A  (alte  Nummer 
7186*,  G.  d'O.^}  II  225>  24 1^  neue  Nummer  774.  Gautier,  les  dpopäes 
ftatt9aise8  DI  23)  bleibt  für  unsere  Untersuchung  außer  Betradit»  weil 
sie  gegeii  Sude  unvolktändig  ist  und  das  nr.  BruchstSek  erst  später 
I  fprinnt  Gautier  sagt  (daselbst  435 — 6),  A  breche  mit  der  Tiradc  ab, 
die  mit  V.  333ü  der  Jürickblüctsclieu  Ausgabe  beginnt,  wiUacud  doch 
Juückbloet  bei  dieser  Tirade  nur  von  einer  von  V.  3343—3662  gehea- 
den  Lücke  weiß  und  von  da  noch  bis  V.  53.'^2  Varianten  aus  A  an- 
gibt Zu  diesem  Verse  (5332)  gedenkt  Jonckbloet  der  Hs.  A  zum 
letzten  Male,  und  wir  können  nur  daraus  schließen,  daß  A  vor  t)291 
abbricht^  weil  JonckUoet  an  dieser  %vichtigen  Stelle  die  Lesung  von 
ArBV,  nicht  aber  von  A  angibt  Jedenfalls  that  Jonckbloet  unrecht, 
Qss  im  Unklaren  au  lassen.  Die  Beschreibung  von  A,  die  P.  Paris  (les 
Mmscrits  frim9ols  VI  139)  gab,  ist  nicht  im  Stande  diesen  Punkt 
sufinklären. 

Dm  ftuttOsisclie  Original  des  nr.  Fragmentes  wollen  wir  0 

nennen.  — 

Zunächst  lehrt  uns  eine  Vergleichung,  daß  eino  Bezeichnung  der 
vier  Blätter  als  vier  Bruchstücke,  wie  sie  von  Rotli  und  Keuss  g-eschuh, 
"inzulassii^  ist.  Da  die  vier  der  Hs.  entnommenen  Blätter  unmittelbar 
luütereinander  gehöraui  so  bilden  sie  nur  epai  Bruchstück. 


*)  <L  h.  Chdlsmu  d*Oisacs  e»k  pnbll4  psr  JonekblMt.  1864. 
eCBMAlOSTISOBe  STOMIM.  10 
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Eine  Erinnerung  an  die  Tiraden  ist  insofern  geblieben,  als  nicht 
selten  (im  Ganzen  neunmal)  dem  Tiradenanfang  in  der  Übersetzung 
ein  neuer  Absatz  entf'priclit. 

Wo  dio  französischen  Hss.  (ArBV)  in  den  einzelnen  Lesarten 
differierten,  hat  O,  wofein  es  nicht  eine  von  ihnen  allen  abweiobende 
Lesart  gewährte  (z.  B.  5567—8  =  I  18—19;  6098  =  II  145),  in  folgen- 
den  Fällen  mit  einer  der  drei  Hss.  ühereingestiramt:  mit  Ar  5620  (wo 
Ii  inas  steht)  =  I  94;  572T  =  I  147j  Ö846  =  I  190;  6067  =  U  123,  - 
Mit  B  6581  =  I  74;  5597  =  I  82;  5982  (im  Text)  =  U  69. 

Direct  baben  wir  also  in  keiner  d«*  drei  Hm.  (ArBV)  das  Ori- 
ginal des  nr.  Gedicbtes,  was  übrigens  scbon  daraus  berrorgebl^-  daG 
ihnen  das  I  22—60  Ensablte  unbekannt  ist;  ebenso  wenig  in  den  Hsa 
1448  (7535)  und  2494  (8202),  da  die  IV  75  genannten  Kamen  Toa 
Renoarts  Brüdern  in  ibnen  abweicbend  lauten.  Doch  gestattet  uns  die 
Übereinstimmung  sehr  wohl  einen  Vergleich  zwischen  dem  BrachstOck 
und  Jonckbloets  Texten. 

Dem  Anfange  des  Bruchstückes  I  1—3  entspricht  im  französischen 
Texte  V.  5525—8,  und  die  Erzählung  geht  dann  bis  V.  21  =  6569  in 
beiden  Texten  neben  einander  her. 

Von  V.  22 — 60  haben  wir  über  im  Deutschen  einen  Einschub, 
der,  wie  die  Art  der  Darstellung  lehrt,  bereits  in  O  gestanden  hat, 
den  aber  keine  der  Jonckbloetschen  Hsa.  noch  Wolfirams  Willehalm 
kennt.  Da  Renoart  sich  verschlafen  und  seinen  Kolben  vergessen  hatte, 
mußte  er  bekanntlich  hinter  dem  Heere  herlaufen  und  begegnete  unter- 
wegs einer  Schaar  Franzosen.  Es  waren  die  Mathlosen,  denen  Guil- 
laume  Tor  Beginn  des  Kampfes  erlaubt  hatte,  nach  Frankreich  surick- 
zukehren.  Ab  Benoart  ihre  Absicht  erfuhr,  brachte  er  sie  mit  Eolbea- 
scUSgen  dazu,  mit  ihm  wieder  zum  Heere  zu  ziehen,  und  erbat  sie  sieh 
von  Guillaume,  um  im  Kampfe  ihr  Führer  zu  sein.  Nun  kttmp^Mi  sie, 
von  Renoart  in  den  Kampf  geführt,  nach  Jonckbloets  Texten  gleich 
aufs  tapferste.  Das  kam  aber  wohl  O  nicht  wahrscheinlich  Tor,  wes- 
halb es  eine  Wiederholung  obiger  Fluchtscene  an  der  erwähnten  Stelle 
i  22 — 60  einschaltete.  Aufs  Neue  ziehen  die  Feiglinge  gen  Frankreich, 
und  Renoart  sieht  sich  plötzlich  allein.  Da  Guillaume  dazu  spöttische 
Bemerkungen  macht,  geht  Renoart  zurück,  schimpft  sie  tüchtig  aus 
und  treibt  sie  wieder  in  den  Kampf.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  dieser  Zusatz  nur  eine  Nachbildung  jener  ersten  Scene  ist,  und 
eine  Vergleichung  von  V.  22  —  60  des  deutschen  mit  V.  5064 — 5122 
des  französischen  Textes  macht  dies  nn(  h  deutlicher.  Manche  Stellen 
▼emtfaen  würtliohen  Anklang,  vgl  V.  28  mit  Q.  d'Or.  II  274,  3;  V.  30 
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bis  31  mit  5065—6  und  5071,  wo  das  Terrain  ganz  ttbereinBtimmeDd 

geschüdert  wird;  V.  45—46  mit  5079;  V.  55—60  mit  5111—20.  In  O 
war  die  Interpolation  zwiscken  V.  5570  und  5571  eingeschoben  worden. 

Von  V.  61  =  5572  stimmen  beide  Texte  wieder  zusammen  bis 
V.  112  des  dritten  Blattes  =  V.  6282.  Nur  die  Erzählung  vom  Kampfe 
Renoarts  mit  Lamuste  (ArBalafres),  V.  5786 — 5803,  enthält  das  Brnch- 
stück  nicht:  wahrscheinlich  hat  sie  bereits  in  0  gefehlt.  (Auch  im  Wille- 
halm  fehlt  sie.)  V.  113 — 114  haben  keine  genau  entsprechenden  Verse 
in  Jonckbloets  Drack,  und  darauf  correspondiert  V.  115  ff.  mit  ti.  d'O. 
II  280,  19  ß.f  wo  Jonckbloet  die  Kampfschilderang^  wie  sie  in  der 
Ha.  B  auf  V.  6290  folgt,  abgedruckt  hat. 

Big  V,  6290  gibt  Jonckbloet  den  Text  nach  (A  und)  B,  die 
Vaiianten  nach  Ar  und  V  (G.  d'O.  II  241).  In  Ar  beginnt  mit  V.  6102 
eine  miditige  Ltlcke,  in  die  der  ganae  folgende  Theil  des  Bmchstaokes 
InaeinflUt  Von  V.  6291—6501  aber  weichen  V  und  B  sehr  von  ein- 
ander ab:  die  Darstelliing  von  V  hat  Jonckbloet  in  den  Text  gesetzly 
die  Darstellong  von  B  steht  im  aweiten  Bande  S.  280  IL  nnter  den 
Vtiianten. 

Zunächst  gibt  nun  unser  Bmchstfick  im  Ganaen  dieselbe  Erzäh- 
lrag wie  B  auf  S.  280  ff.  des  zweiten  Bandes  (nämlich  Renoarts  Kampf 
mit  ßorels  Söhnen,  mit  Agrapart  und  Crutados,  Renoarts  Riit  und  den 
Kampf  mit  seinem  Bruder  Walegrape).  Eine  Übereinstimmung  beider 
Texte,  wie  im  vorhergehen  len,  zeigt  sich  hier  nicht  mehr,  indem  sie 
zumnl  in  den  Einzclscbilderungen  des  Kampfes  mit  Walegrape  oft  aus- 
einandergehen. Nur  von  IV  2  an  zeigt  sich  eine  Zeit  lang  genauere 
Ubereinstimmung  mit  G.  d'O.  II  283,  3  ff.  Im  Allgemeinen  stimmt  das 
Brachstack  mit  dem  Texte  von  B  bis  G.  d'O.  II  291,  24  =  IV  128. 

Das  nun  Folgende  von  V.  1 29  an  (der  Kampf  Bertrans  mit  Syna- 
gon  und  das  Gespräch  zwischen  Desramö  und  Bauduc)  findet  sich  in  B 
nicht,  wohl  aber  in  wie  omgekehrt  daa  V<^hergehende  von  III  115 
bis  IV  128,  oder  das  in  G.  d'O.  II  280-291  Era&hlte  in  6  sich  findet 
md  in  y  fehlt.  O  hatte  also  beides  rereinigt  Von  IV  129  bis  aom 
Sehlosse  haben  wir  also  V.  6291—6361  an  Tergleichen,  nnd  finden  da 
wieder  eine  genaaere  Übereinstimmang  wie  bb  III  115. 

5.  Alter  des  franeOsischen  Originales. 

Der  älteste  Text  der  ßataille  d'Aleschans  ist  uns  in  der  Hs.  Ar 
erhalten,  deren  Schrift,  wie  schon  bemerkt,  dem  Ende  des  12.  oder 
dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  angehört:  die  in  den  übrisren  H«s. 
(aoa  dem  13.  and  14.  Jahrhundert)  überlieferten  Redactioneu  gehören 
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sämmtlicb  eiut  r  spätem  Zeit  an.  Um  nuü  das  Alter  der  Redaction  vonO 
annähernd  zu  bestimmen,  woHmi  wir  unterauchen,  ob  O  engere  Ver- 
wandtschaft mit  Ar  oder  mit  den  spätem  IT-^s.  zeigt. 

Nach  Jonckbloet  (ü.  d  U.  iL  178)  unterscheiden  sich  die  letztem 
von  dem  in  Ar  erhaltenen  Texte  zumai  in  drei  Punkten: 

1.  Die  HalbverBe,  auf  welche  in  Ar  jede  Tirade  ausgeht,  aind  b 
den  spätem  Hss.  durch  Unterdrückung  oder  Ergänzung  zu  Ganzvenen 
entfernt  Daß  diese  Halbyerse  in  der  Bataillo  d'Alesohans  einen  integrieren- 
den BestandtheU  der  ttrB]Hrttngliobcn  Form  ansnacliten^  liat  Jonokbloet 
G.  d'O.  II  195  auf  das  satrefilaidato  nadigewlesen.  (Gantier^  les  ^pop^es 
fran^aises  III  22  stimmt  ihm  bei)  Indem  wir  nun  die  Ubersetrang  der 
Tiradenansgänge  emerseits  mit  der  in  Ar  gewährten  Sltem  Form  des 
Ausgangs,  andrerseits  mit  der  jüugem  in  BV  gegebenen  vergleichen; 
wollen  wir  die  Ldanng  der  Frage  rersaehen:  hatte  O  die  Form  von 
Ar  oder  von  ABV?  Bis  V.  6101  =  U  146  des  nr.  Bruchstückes  (denn 
mit  diesscm  Vcrae  beginnt  in  Ar  die  Lücke)  finden  sich  neun  Tiraden- 
schlüsse.  Sieben  davon  liat  der  llhcrsetzer  übergangen.  Einer,  V.  5966 
(vgl.  II  55—58,  wo  V.  57  fchlcihaft  G  für  R  steht),  scheint,  während 
B  und  V  den  Halbver.s  einfach  weglielicn,  in  O  durch  Ergänzung  zu  einem 
Ganzverse  entfernt  zu  sein.  Einer  jedoch,  \.  5856,  gestattet  einen  Ver- 
gleich. B  und  haben:  Plus  d'tim  arckiee  ontpaiens  recule.  Ar  hat  dafür; 
Lors  laissent  coun-e,  s'ont  paiens  escri^y  Asms  en  dptrmcmmJL.  Es  ist  dieß 
eine  Stelle,  wo  kein  Zweifel  sein  kann,  daß  die  Lesung  von  Ar  in  den 
spätem  Hss.  geändert  wurde,  um  den  Ilalbvers  zu  entfernen.  Hier  hatte 
O  ganz  die  spätere  Lesart,  vgl.  II  2  des  Bruchstttekes :  [mere  dane  ainen 
hog]enKU99e  jagten  ti  de  haiden.  Wir  glauben  •  also»  dji&  O  bereite  die 
jüngere  Form,  den  Tiradenausgang  auf  Ganaverse,  hatte. 

2.  Veraltete  Worte  sind  in  den  spätem  Hss.  durch  neae  ersetzt 
(In  dieser  Beziehung  läßt  sich  kein  Schluß  auf  0  machen.) 

3.  Interpolationen  der  spätem  Hss:  bestehen  in  Wiederholung^ 
und  Umschreibungen,  die  den  Fortgang  der  Erzählung  hemmen,  ohne 
Conception  und  Geist  zu  ändern.  Ganz  von  dieser  Art  ist  die  S.  146 
besprochene  Interpolation,  die  sich  1  22 — üO  findet  und  in  O  zwischeo 
5570  und  5571  eingeschoben  war. 

Dazu  kommt  4.  Manche  der  spHtern  Redactionen  haben  die  eilf 
Zweikämpfe  Renoarts  auf  rine  j^eringerc  Anzahl  zu  reducieren  gesucht. 
Jonckbloet  selbst  m  lieint  G.  d  ü.  11  178  dieß  anzudeuten,  und  es  ist 
unbegreiflich,  wie  er  trotzdem  die  in  V  ausgelassenen  Kämpfe  liat  unter 
die  Varianteu  setzen  können:  sie  gehörten  entschieden  in  den  Text 
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Die  eilf  Heiden,  die  Keiioart  bekämpft,  sind:  1.  Margot.  2.  Ar 
Kiiürre,  B  Aeur^,  0  Hurep^.  S.  Borel.  4.  Agrapart.  5.  B  C'nitados,  in 
den  Hs6.  1448  und  2494  Orucados.  6.  Mal^rape.  7.  Gri8b4irt.  8.  Fiohart. 
d.  Desram^.  10.  Haucebier.  II.  Bauduc. 

B  und  1448  erzählen  alle  eilf  Kämpfe. 

Aus  der  Hs.  2494  erwähnt  P.  P&ris  (histoire  iitt^raire  de  la  Franoe 
XXII  530):  3.  4.  10.  5.  6.  11. 

Wolfram  im  Wiilohalm  erzählt  nur  den  dritten  Kampf«  Vielleicht 
ließ  er  die  übrigen  zehn  Kämpfe  absichtlich  hinweg. 

0  gewährt  davon  l — 6;  es  fehlen  7 — ^9;  vor  10  bricht  das  Bruch* 
stock  ab. 

y  gewährt  nur  1.  2.  3.  10.  11. 

Da  Ar  hiw  eine  Lücke  hat,  so  sind  uns  in  ihr  nur  1.  2.  nnd  II 

überliefert,  und  es  läge  vielleicht  nahe  zu  denken,  Ar  habe,  wie  das 
mit  ihm  besonders  verwandte  V",  nur  wenige  Kämpft;  gekannt,  und  die 
in  öpütern  gcwiliirtenj  in  V  (und  Ar)  felilenden  Kämpfe  seien  als 

Zn>iitze  aufzufassen,  die  sieli  aus  di  r  un\  eikeuubaren  Neigung  erklärten, 
um  die  J*erson  Renoarts  nn<'\\  und  nach  neue  Sagen  zu  häufen.  Dann 
wäre  Jonekbloets  Verfabren  L;»!rechtfertigt,  wenn  er  in  seiner  Ati=än;;abe 
diese  Kämpfe  unter  die  Varianten  setzte.  Aber  dagegen  fällt  ein  Um- 
stand in's  Gewicht:  die  Lücke  von  Ar  umfaßt  in  V  417  Verse,  in 
B  98ö,  in  1448:  976,  in  Ar  selbst  960  Verse.  Wir  müssen  also  an- 
nehmen, daß  Ar  bereits  alle  eilf  Kämpfe  (wie  B  und  1448)  enthielt. 

Wir  glauben  uns  ferner  zur  Annahme  berechtigt,  daU  O  der  Gruppe 
ArV  näher  stand  als  der  Qruppe  AB.  Dafiir  spricht^  daß  in  dem  Stück, 
welches  von  Ar  mit  unserm  Brnohstüok  parallel  enthalten  ist,  sich  in 
den  Varianten  mehr  Übereinstimmungen  mit  0  zdgen,  als  in  dem  fiut 
das  ganze  Bruchstück  hindurch  Tergleichbaren  B  (vgl.  S.  146),  daß  der 
Kampf  mit  Malegrape  in  O  eine  andere  Redaction  als  in  B  yenath; 
und  daß  auch  d&a  auf  diesen  Kampf  Folgende  von  B  völlig  abweicht, 
während  es  mit  V  die  genaueste  Übereinstinnuiing  zeigt.  Wir  nehmen 
also  an:  Ar  (Ende  des  12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrhunderts),  alle  eilf 
Kuinpfe  enthaltend,  stellt  die  iilt^stc  Redaction  dieser  Gruppe  dar. 
0  (zweite  Hiilfte  des  13.  Jahrhunderte)  ließ  die  Kämpfe  7.  8.  9.  hin- 
weg und  V  (Mitte  des  14.  Jahrb.)  strieb  aucli  <  i  ^  Kampfe  4.  5.  6. 

Somit  charakterisiert  sich  O  sowobi  durch  Kutteruung  der  llalh- 
verse  als  durch  die  erwähnte  Interpolation  und  durch  die  üeducicrun^ 
von  Renoarts  Zweikämpfen  als  eino  jüngere  Hs. 

Eine  Bestätigung  ündet  diese  Annahme  in  der  Schreibweise  ^^aw^wie 
III  (>ß.  Das  Wort  ist  an  dieser  Stelle  aus  O  entlehnt  (Bat  d'AL  6232), 
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und  gewiß  in  dieser  Orthographie^  die  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 

13.  Jahrhundert>ä  anCangt,  im  Französischen  heimiscli  zu  werden  und  im 

14.  Jahrb.  Mode  ist.  —  Die  Form  Baudin  für  Bauduc,  welche  unser 
Fragment  (I  82)  kennt,  ist  nur  der  Hs.  B  (der  schlechtesten  der  von 
Jonckbloet  edierten)  z.  B.  V.  5597  bekannt,  sowie  der  dem  14.  Jahrluindert 
angebörigen  Hs.  der  Marcusbiblioihek,  aber  den  andern  Hss.  Jonck- 
bloets  lind  Wolframs  Willehalm  nicht.  —  Der  Name  Walegrape  zeigt 
eine  Entstellung,  die  auch  die  Hss.  B  und  1448  gewähren.  Die  ursprüng- 
Jiche  Form  war  Malegrape  (böse  Klaue),  wie  der  Greif  im  Nouveau 
Benart  187  beißt,  und  so  lautet  der  Name  noch  in  der  von  P.  Paris 
in  den  Anfang  des  Jahrb.  gesetaten  Hs.  2494  und  im  coTenaiit 
Vivien  V  192,  262. 

6.  Methode  der  Uberaetaang.  Form. 

Wir  mfissen  dem  Verfasser  des  ur.  Gedichtes  angesteben,  wo  er 
wirklich  ttbersetzt,  hat  er  den  Text  seines  <  Originales  recht  getrea 
wiedergegeben,  vgl.  II  62—74  mit  Y.  5976—5986. 

Aber  er  übersetzt  keineswegs  Zeile  für  Zeile.  Er  hat  vielmehr 

öfter  gekürzt,  indem  er  Einmal  Verse  oder  Worte,  die  er  entbehren 
zu  können  glaubte,  übersprang,  und  zweitens,  indem  er  zuweilen,  was 
sich  im  Französischen  in  ausgeführter  Darstellung  fand,  kurz  zusammen- 
faßte, z.  B.  unt  tcdpeji  sie  gare  I  119  übersetzt:  hnehmmt  vesti  un 
jazerant,  Puis  a  lachie  un  vert  ebne  luisant,  Isnelemant  a  saisi  un  hon 
bratU.  5664—6.  er  stach  B.  dor  den  seiht  unt  den  kalsberg  dare  IV  140 
fibersetzt:  Bertran  feri  devant  en  V encontrih'ei  Par  mi  Vescu  Umist 
Tante  plenidre^  Que  cent  des  mailles  dd  hauberc  cope  arrih-e  6305 — 7. 
dersldn  I  14  ttbersetzt:  hriser  U$  braz  et  le$  costez  5558.  Solche  Stellen 
beweisen;  daß  nicht  O,  sondern  erst  der  Übersetzer  sie  kttrzte,  wie  es 
fast  überall  wohl  der  Fall  war^  aumal  wo  aich  Yon  ganzen  Tiraden 
nnr  ein  oder  awei  Verse  ttbersetat  finden.  Z«  B.  I1 121 — 122  fibersetzen 
aus  der  Tirade  6053-^066  nnr  V.  6054  und  6057.  Zusätze  des  Ober- 
setzer« scheinen  sich  außer  «ner  apUer  au  erwihnenden  Stelle  auf 
einzelne  Verse  zu  beschranken,  die  er  dem  Reime  zu  Liebe  einem  aus 
dem  Französischen  übersetzten  Verse  zuweilen  zugefügt  hat:  ntt  langer 
er  dd  Hess  I  178,  darnach  er  dö  nit  en  Hess  I  189,  unt  de  eröm  van  d/m 
lande  geweldekellche  II  65,  si  woulten  gerne  slän  dot  II  122  u.  a. 

Doch  vermochten  die  Zusätze  nicht,  den  ekelettartigen  Charakter 
der  Darstellung  zu  entfernen,  imd  der  Ubersetzer  scheint  allen  Sinnes 
für  poetische  Schönheit  entbehrt  zu  haben,  da  er  oft  gerade  das  Schöne 
oder  schwer  Entbehrliche  übergangen  hat.  So  hat  er  z.  B.  das  groß- 
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artige  Bild  V.  6293 — 4,  wo  Renoart  aus  Heidenleichen  ein  Flußbett 
bildet,  durch  welches  sich  dann  das  Blut  als  Strom  ergießt,  wofern  0 
die  Stelle  enthielt,  übergangen.  Charakteristisch  für  seine  trockene 
Diovtellmig  ist,  daß  er  die  directe  Bede  des  Franzöaisohen  gern  mit 
indireeter  übersetzt.  H  U  dmande:  „Amis,  dont  egtes  imf*^  5639»  B,  %>rägt 
m,  uoane  er  wäre  I  109.  —  Bertram  respoiUy  qm  toz  eit  ^4ez:  „8ire^ 
de  France,  ruSe  GtdUaume  au  eori  nos.  Paien  m'on/  jprie*  inj.  moieapas- 
5640 — 2.  er  eaUe^  er  wäre  van  vrankertchen,  nave  O.  mäer  ewier 
naee  ende  wäre  dar,  iUL  mänt  ffevangen  1  110—112. 

Dem  hölzernen  Ausdruck  und  der  geschmacklosen  Darstellung 
entspricht  eine  ungeglältcte  Fonu,  in  der  sicli  zwar  ein  Auatrebeii, 
aber  nichts  weniger  als  ein  Durchfiihren  des  Reimes  zei*^t.  Die  Reim- 
kunst  beschränkt  sich  meist  darauf,  an  den  Schluss  des  einen  A'erscs 
dare,  des  andern  ^are  zu  setzen,  und  die  Zahl  der  Helnni^cu  unterliegt 
keiner  bestimmten  Re^rel.  Doch  zeigt  sich  zuweilen  das  Bestreben, 
Verse  von  vier  Hebungen  zu  bilden.  Längere  Versreihen  ünden  sich 
oline  jeden  Reim  z.  B.  II  66—74  (abgesehen  you  f<mnent :  piumen£). 
III  82—6.  IV  87—91,  129-135,  und  gerade  in  diesen  reimloseu  Versen 
ist  du  Original  am  getreuesten  ubertragen,  woraus  mit  Bestiuiintheit 
herrorgeht,  daß  eine  Annahme,  das  Gedicht  habe  ursprünglich  eine 
correotere  Form  gehabt,  ebenso  unberechtigt»  als  ein  kritischer  Versuch, 
eine  sobhe  Form  wiederherzustellen,  uoausfUhrbar  wäre^  ohne  die  Über- 
onstimmung  mit  dem  {ranzösischen  Originale  zu  stören.  Da  wir  nun 
snf  der  andern  Seite  in  langem  Perioden  den  Reim  dnrcbgeführt  finden, 
so  macht  das  Ganze  gar  nicht  den  Eindruck  eines  zum  Abschluss 
gebrachten  poetischen  Werkes.  Reimprosa  des  12.  Jahrhunderts  darin 
zu  sehen,  ist  nicht  erlaubt,  da  die  Redaction  des  in  O  überlieferten 
Textes  nicht  so  weit  zurückreichen  kanu.  Es  seheint  daher,  daü  wir 
CS  nur  mit  einem  Versuche  oder  mit  einer  Übersetzung  im  Concept 
zu  thun  haben,  die  der  Verfasser  nur  provisorisch  mit  einer  später 
noch  zu  polierenden  poetischen  Form  ausstattete.  Die  ganze  Anlage 
wnd  Darstellung  des  Gedichtes,  das  nur  ein  kurz  recapitulier^nder 
Auszug  des  französiscben  ist,  bestätigt  dieß.  Indem  der  Verfasser  nur 
(^en  Inhalt  des  französischen  kurz  wiedergab,  hie  und  da  einen  Reim 
versuchte,  aber  bei  der  Verbindung  der  Sätze  außer  einem  dd  oder 
^  allen  Kitt  verschmähte,  entstand  der  abgerissene  Stil,  wie  er  sich 
im  ganzen  Bruchstück  zeigt;  vgl.  z.  B.  I  134  ff. 

der  sloec  se  nider  om  zaL 
de  kindre  wäpen  steh  ssekant, 
d$  jproc  B:  „kade  wier  erste!*' 


Digitized  by  Google 


152  HERMANN  SÜCRCBB 

» 

DB  qnam  ain  Turl'e  geranf. 

er  «m«  icoul  geirdpent  gar. 

Elinant  den  dersloeg  er  dar.  u.  8.  w. 

In  welchem  Versmaß  aber  das  Gedieht  ver&ßt  werdea  sollt«, 
lehrt  uns  eine  Stelle  IV  148—160. 

dor  zd  troffen  ir  here.  do  sach  rnen  uanen  van  aamiten 

dJo  qudmen  die  van  über  mere  hliken  unt  van  cendal. 

Miten  van  Spante  zoe  gedrongen^  si  qudmen  al  zemäl 

dl  aUtm  vaste  miten  jongen ,  in  die  peressen  ^on  haiden  «Üsii, 

aUe^  die  dd  ^Men  eoUm,  «d  diie  dd  wottUm  strtten 

here  Q,  quam  wU  einen  hoUea  dareh  iren  god  wat  dorek  in  ire, 

gegen  tm  wU  gr$eeen  vlHe.' 

Da  diese  Stelle  richtig  j^ebildete  Reimpaare  aus  Versen  von  vier 
Hebungen  zeigt  und  in  Jonckbloets  Text  felilt,  wo  6322  =  IV  H)l 
gleich  auf  0321  =  IV  147  folgt,  können  wir  sie  wohl  mit  Beoht  als 
ein  Product  der  Tbätigkeit  des  nr,  Dichters  ansehen. 

7.  Zeit  der  Abfassung. 

Bisher  haben  Yerschiedene  Gelehrte  das  Gedieht  einer  verbältniss- 
mäiÜig  frühen  Zeit  zugewiesen,  wogegen  nur  Gautier,  les  ^popäes  fran- 
^aises  III  36,  einen  Zweifel  äußerte.  San-Marte  sagt  in  dem  S.  136 
besprochenen  AufBatze:  Die  Trockenheit  der  DarsteHinig  l&fit  eher  aot 
ein  hohes  Alter  des  Gedichts  schlieflen,  als  auf  ein  jüngere«,  weil  nieht 
die  Nachahmong  der  Hofdichter  der  besten  Zeit  bemerkHeh  uHf  die  die 
jüngem  Dichter  in  ihrer  Schwttolie  nirgend  verachiDlliten.  fiofii  naanle» 
wohl  nnabhängig  von  San-Marte^  in  seinen  Denkmäleni  S.  XV  das 
Gedicht  Torwolframiscb.  Dieselbe  Angabe  macht  Kobcirstein  (Gmndriss 
der  Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur.  Erster  Band,  ^^orlc 
Ausgabe,  S.  217  Anm.),  auch  Wackernagel  (Geschichte  der  deutschen 
Literatur  S.  177)  und  Clarus  (Herzog  Wiiiiclm  von  Aquitaiiien  S.  309), 
während  er  S.  363  das  Gedicht  dem  13.  Jahrhundert  zuweist. 

Wenn  San-Marte  diese  Annahme,  die  wohl  nur  durch  die  Unmöglicii- 
keit,  das  Gedicht  mit  dem  Originale  zu  vergleichen,  entstand,  durch 
die  Trockenheit  der  Darstellung  begründet,  so  haben  wir  bereits  S.  151 
gesehen,  daß  diese  aus  der  Übersetzungsmethode  hervorgehen  mußte, 
also  nicht  für  das  Alter  zeugen  kann.  Übrigens  habe  ich  mich  im 
12.  Jahrhundert  yergebens  nach  einem  in  so^hem  Stile  verikßtm 
Gedichte  umgesehen. 

Vielleicht  hat  manches  Sprachfioh«  jene  Anaioht  begründen  helfen, 
das  auf  den  ersten  Blick  als  alterthfimlick  erscheinen  mag,  während 
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di»  Vorkommen  in  spätem  nr.  Güdichtcu  bewuifät,  dali  es  weniger  als 
Alterthümlichkeit  denn  als  dialectische  Eigenthümlichkeit  aufzufassen 
ist.  So  ei  für  e  als  Umlaut  von  a,  das  im  Amioliede  so  häufig  ist, 
gewähren  hfiffpreinget  II  129,  t'iudc  Tl  138  neben  mdm  III  90,  iieilsen 
rV85,  h^iye  TV  vgl.  dazu  keiU  Hägens  Reirachronik  4953,  4970, 
heimpt  v.  S2.7  in  dem  nach  Schade  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
entstandenen  liden  der  bllger  Maohabeeu,  Neuholländisch  einde  n.  s.  w. 

Harte  Consonantengrappeu  im  An-,  In-  und  Auslaute  werden 
durch  Vocale,  meist  gemildert,  z.  B.  deresscet  I  67,  conoten  I  127, 
gvoenkeniue  II  5,  halleme  IV  9,  touren  IV  91,  Tgl.  das  mnld.  h^em  u.  dgl. 
Grammatik  l,*  m  geUmz,  erste  Ursula  y.  327.  Akdeutsobe  Bl&tter  U,  41, 
giMmmeHf  Adolf  von  Kassau  451  in  Haupts  Zeskscfarifblll  7,  geren,  SibiMen 
boioh  94,  240  in  Schades  geistlichen  Oedichten,  wereds,  LacomBlet, 
Urkundanbuoh  II  376»  vmwfde  daselbst  III  48,  korm  UL  179,  vyrdOittUf 
m  223. 

€  beiwabren  im  Auslaut  scare  I  16,  geware  I  33j  vtle  IV.  187  n.  s.  w., 

vl;1.  das  Mnld.  scam  u.  dgl.  Nach  W.  Grimm,  Athis  und  Prophilias 
8.11  ist  ditjüe  Bewahrung  des  e  Eigenthümlichkeit  des  Mitteldeutschen, 
wozu  ja  auch  das  Nr.  gehört. 

e  zeigt  sich  uuorganisch  im  Auslaut:  waffe  I  129,  vdvfi  I  164, 
Hesse  II  52,  haume  II  72,  füveO'  II  90,  dirc  III  47  u.  s.  w.  Dielj  para- 
gogische  c,  das  im  spätem  Nr.  nicht  selten  ist  und  seit  dem  12.  und 
noch  im  iö-,  16.  Jahrhundert  im  ßairischen  im  Perfect  (Weinbold, 
hairisehe  Grammatik  §.  290)  und  an  Nominibus  (§.  338,  342)  erscheint, 
ist  mehr  gemeindeutsche  Zeitlaane  denn  mundartUohe  Eigenthümlichkeit 
(Weinhold,  alemannische  Grammatik  §.  114). 

Zu  somoe  II  85,  ygl.  hvsoger,  dat  liden  der  bilger  Machabeen  v.  262. 

Das  Reimen  der  Mediae  mit  einander  (gehaben :  derelagen  I  105, 
ioadai :  tagen  II  123,  dertlagm :  §eaden  IV  119)  kennen  die  besten  mhd. 
Dichter  (Wolfram).  Das  Reimen  der  Liquiden  und  Nasale  (tal :  kardan 
1 30,  loZs :  gare  1 47,  nam :  hardan  H  98,  vemam :  hegan  IH  148>  quam  : 
dan  IV  13,  quam :  21»  IV  57)  könnte  bei  einem  Laien  der  Kunst  auch 
m  Ende  des  13.  Jahrhunderts  nicht  auffallen,  da  der  Oompilator  des 
Earlmeinet  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  den  von  ihm  verfaßten 
Partien  nicht  nur  7n.  :  n  unbedenklich  bindet  (liurtsch,  über  Karlmeinet 
S.  228),  bundern  sich  weit  auffallendere  Freiheiten  gestattet  (das.  S.  254). 
Zudem  ist  nicht  sicher,  daß  tal ;  hardan,  tale  :  gare  als  Keime  fungieren 
sollen. 

Ein  Auszug  aus  einem  französischen  Gedichte,  wie  das  Kitzinger 
f Eagmenty  konnte  an  und  für  sich  sowohl  vor  ab  während  und  nach 
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fUr  mhd.  Blütheieit  entstohea.  Da  nim  die  Art»  wie  der  fransdiiedi« 
Test  in  O  Torlag  (vgl.  S.  147—150),  die  ente  Annahme  unmOglioli» 
die   zweite  unwabrscheinHeli  macht,   so  entscheiden   wir  uns  fiir 

die  dritte. 

ä  uiiJ  0  bcrüliren  sich  im  Keim  hat  (Iis.  hdt)  :  ddt  II  143  (ÄÄ 
ist  bairisch  und  schwerlich  nr.,  daher  auch  I  146  heatän  :  hän,  Hs.  hdn 
zu  lesen  ist),  wa?  nr.  Denkmäler  aus  dem  Ende  des  12.  Jalirhnnd  'rts 
noch  versf  liniiilieri,  während  es  gerade  am  Ende  des  13.  Jalirhuii  Icrts 
(noch  nicht  in  der  1270  beendigten  Beimchronik  Hagous)  häutig  ist, 
ohne  dA&  dabei  ein  völliger  Ubergang  des  einen  in  den  andern  Vocal 
anzunehmen  wäre.  Daß  aber  an  der  erwähnten  Stelle  der  Verfasser 
mit  hät :  ddt  einen  Reim  beabsichtigte^  bestätigt  die  freie  Wiedergabe 
seines  Originales  (Bat.  d'AI.  6096)*  Beispiele  der  Bindungen  ä :  d  gibt 
Bartsch;  Aber  Karlmeinet  S.  223,  und  Schade  in  den  Einleitungen  so 
den  geistlichen  Gedichten.  Das  Gedicht  Mdrant  und  Gälte  (nach  Lach- 
mann und  Bartsch  zwischen  1190  und  1210  ver&Ot)  erlaubt  sich  weder 
in  dem  von  Lachmann  (Über  drei  Bruchstücke  mederrheinischer  Gedichte) 
herausgegebenen  Bruchstllck  des  G(edicbtes  in  der  arsprüngllchen  Gestal^ 
noch  in  der  dem  Earlmeinet  einTerleibten  Uoiarbeitung  den  Reim  ä : 
und  unterscheidet  sich  dadurch  bestimmt  von  den  später  entstandenen 
Theilen  des  Karlmeinet. 

Wir  setzen  also  die  Entstehung  der  nr.  Sohlacht  von  Aleschans 
in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  und  zwar  dem  Endo  des 
Jahrhunderts  näher  als  der  Mitte,  da  die  nach  Kcuss  i;i  den  Anfang 
des  14.,  nacli  Roth  in  das  13.  Jahrlmndert  weisende  Schrift  der  Kitsinger 
Blätter  eine  spätere  Zeit  der  Abfassung  anzunehmen  verbietet. 

8.  Vcrhältniss  zu  Wolframs  Willehalm. 

Kichts  spricht  für  eine  Bekanntschaft  des  nr.  Dichters  mit  Wolframs 
Willehalm.  Eine  Bekanntschaft  Wolframs  mit  unserm  Gedicht,  die 
Wackeroagel  nach  Willehalm  tf  23  annahm  (Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  S.  178|  Anm.  25),  ist  dureh  unsere  Zeitbestimmung  des  nr. 
Gedichtes  widerlegt.  Die  ^eise,  für  welche  der  Willihalm  snnftchst 
bestimmt  war,  konnten  mit  der  Geschichte  yon  Orables  Erwerbung 
bekannt  sein,  auch  ohne  daß  gerade  ein  in  deutscher  Sprache 
niedergeschriebenes  Werk  die  Ursache  dieser  Bekanntschafl  zu  seiu 
brauchte. 

Manches  scheint  für  eine  Verwandtschaft  zwischen  0  und  Q 
(Wolframs  Quelle)  zu  sprechen,  wenn  auch  die  durchgreifenden  Ände- 
rungen, die  sich  Wolfram  offenbar  mit  Q  gestattete,  e'ae  Entscheidnog 
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hierüber  unmöglich  machen.  Q  stimmt  mit  0  in  den  III  99 — 100 
l;  nannten  Namen.  0  nennt  guion  van  monsorel  und  Reinier  van  anjou. 
Q  nennt  (in  der  Schreibweise  Wolframs)  Ktün  vm  Munmtrel  und  Remon 
Dänin  428,  21 — 23.  Abweichend  hat  der  französische  Text  Jonckbloets 
Gnkm  de  Montahel  und  Renier  de  Perche  6271 — 2.  Auch  stimmt  der 
Name  des  Wurms  neifün  Willehalm  425,  30  besser  zum  luitoun  III  93 
des  Bruchstücks  als  zum  Urame  des  französischen  v.  6266.  Willehalm 
und  das  Bruchstück  theilen  die  Unbekanntschaft  mit  dem  5786—5803 
geschilderten  Kampfe  Renoarta  mit  Lamustö  (Ar  Balafr^s).  Da  jedoch 
0  an  andern  Stellen  genauer  mit  den  von  Jonckbloct  edierten  Hss. 
als  mit  Q  übereinstimmt  (Tgl.  Bat  d'AL  6621—4,  Braohstaek  I  95  bis 
98,  wo  T.  6623  nicbt  übersetat  iai»  mit  Willebalm  416,  27— 29>  416,  9 
bis  12.  Bat  d'Al.  6724,  Brucbatttok  I  143  mit  WiUebalm  41%  27),  eo 
mOsaen  wir  wohl  auf  «inen  Schlosa  auf  daa  VerhSltniA  von  Q  au  0 
Teräohten. 

9.  Verbesserungen  und  Erläuterungen  zu  Botha  Text 

Eratea  Blatt 

V,  49.  do  worden  si  der  vart  gar,  liest  Roth  und  nimmt  worden  = 
warteten.  Es  ist  zu  lesen:  do  worden  si  dervärt  gar.  wordt^n  ist  echt  nr.  = 
mrden»  dervären  ist  der  Mundart  entsprechend  das  mlid.  ervaeren,  Neu- 
bolL  vervaarerif  bei  Fritz  Reuter  verßreny  das  im  nr.  so  beliebt  ist. 

T.  6d.  miten  döden  was  daz  veU  beeummi  gar.  hecumert,  daa  vom 
lat.  ctfmi(ZiM|  Haufe^  Last,  seinen  Ursprung  nimmt,  hat  hier  ganz  die 
sinnliehe  Bedeatang:  behikuft,  belaatet  bekommeren,  impedlre^  detinere, 
diatinere,  xetinere,  comprimere^  anbaiatere^  remorari,  oecapare  eto.  (Cor- 
nelü  Kfliaiii  DafPlaei  etymologioum  Tentonicae  llngoae,  vierte  Anag. 
Utrecht  1632).  .ähnliobe  Anwendungen  in  Grimma  WOrterbnch  bekQm- 
mern  5.  Mehr  noeb  blieb  den  romaniacben  Ableitungen  von  cumulua 
die  ainnliebe  Bedeutung. 

80.  in  meucJden  AI  ors  nU  geäiragen.  Daa  franaOaiacbe  m  6691 
bezieht  sich  auf  die  Stange  Renoarts,  der  Uberaetzer  bezog  es  auf 
diesen  selbst. 

Y.  96.  Guielin. 

V.  113.  Nmi  sal  ic  wesen  in  arcarege  gevürt.  Roth  streicht  das  eine 
5«,  ohne  den  Text  dadurch  lesbarer  zu  machen.  Da  das  Arrahe  des 
französischen  v.  5645  zu  fern  liegt,  vermuthe  ich;  arcange^  vgl  Bat. 

AI.  7695:  Nez  fu  d'Arcagne^  d'un  estrange  regmz.  ange  wird  Öft  n  zur 
Wiedergabe  dea  franzöaiacben  agne  gebrauobt:  Q<»yomm^  WiUebalm 
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d^,  16  l  Gorgmange  j,  fiwnsStiseh  Qorgataiffne,  Bai  d*AL  1619. 
grigkagB,  Willelialm  36,  8  Jt  fraaBÖaisoli  Qnfa^pfief  prise  d'Qrenge 
1162.  —  BrakoH^  Willehalm  353^  30  1,  Brahangen  op.  fraDfldsisoh 

hreheiyne,  Bat  d'ÄL  6173.  —  heriangm^  Mdrant  nod  Öälte  229  (in  Lach- 
xaaaam  Abh.:  Über  drei  BraehstScke  niederrbeiDischer  Gediebte). 

r.  161.  (KU  hclidsn  va7i  vraisselichen  daine  heccmt.  Ich  vermuthe 

van  vraisseUchen  llcham  dnine  hecant.  l^chmn  übersah  der  Schreiber 
nach  liehen  leicht.  II  33  =  5933  und  II  179  =  6135  beweisen,  dali 
lichani  ganz  gewöhnlich  das  französische  cors  übersetzt,  <?as  auch  hier 
(v.  r»769)  steht.  Daß  Ucham  im  nr.  stark  flectiert,  beweist  außer  zahl- 
reichen Stt  llen  anderer  Gedichte  auch  1133  unseres  Bruchstücks,  daim 
fassen  wir  mit  Roth  als  „einzig,"  nicht  aber  d  als  Artikel,  der  ja  keineu 
Sinn  hat.  d  ist  wohl  acoesftorischer  Laut.  Ein  gleiches  d  findet  sieh 
III  120.  ini.  Ue$8er  den  omacht  dd,  wo  d  noeh  weniger  Artikel  sein 
kann.  Vgl.  das  über  die  accessorischcn  Laute  S.  143  Qesagte  uad  das 
d  in  Bildungeulbeu  iin  NeubolL  (pwaarder,  hoenders  u.  8.  w.) 

V4  167  ist  «obl  SU  lesen  ter  stftf  mir  dm  consev«  venaani  haben, 
Ihr  b&ttet  micb  an  euem  Batb  (die  Heiden  zvl  steeben)  erinnern  aoUen. 
(Fransosisch  comeus  =  consiliam.) 

Y.  170  ndtalde  ist  wobl  mkaMe  stt  lesen,  lat.  admir^ddus.  eaedß 
liest  Roth.  Aber  nacb  S.  95»  Anm.  ee)  sind  c  und  I  in  der  Hs.  itfter 
niobt  SU  vntersebeiden;  man  lese  ahK>  Estele  wie  Bat.  d'AL  5817. 

V.  172 — 3  hat  sich  der  Abschreiber  verseben:  E.  gehört  in  v.  173 
und  er  in  v.  172.  Vgl.  Bat.  d'Al.  5820—3. 

V.  173.  Ivoth  will  vame  orsst  lesen,  aber  vame  colbe  ist  getreue 
Übersetzung  des  französischen  dd  tinel  v.  5823. 

V.  183.  Hs.  Ji  spstiest.  Roth:  R.  spiest  Aber  es  ist  wie  v.  190  ^iest 
zu  lesen.  Der  Schreiber  setzte  das  nach  Ii.  so  häutige  sprach  an.  sah 
bei  dem  p  den  Fehler  ein  und  sciirieb  das  richtige  sUesi  dahinter. 

Zweites  Blatt 

Y.  7.  [Bernor'Jt  mt  henuon  liest  Rotbf  es  muA  aber  hetaum  ^  jSiW' 
vm  heißen,  wie  sohon  Reuss  las. 

y.  31.  Roth:  Q,  der  casAe  n  an  [da  gr^te  sj^ts^s  «tn.  dertarüe  ti 
muß  es  beißen,  da  st  Snbjeot  ist  und  danemte  f (ir  deramten  stebt.  Bat. 
d'Al  6932. 

T.  57«  Hs«  und  Rotb:  tmt  gab  G*  de  erafi.  Der  folgende  Vers  nnd 
Bat  d*AL  5966  beweisen,  daß  es  beißen  muß:       gab  B,  de  crafl. 

T.  64.  «Ott  iiors  vaa  oreeuM  hidi  er  dm  konofiehe,  des  tors  d'Orcoist 
ietwU  le  cJuLnaimnU  V.  5978.   Der  m\   überßotzer  las  de  Störs,  Da^J 
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Jonckbloet  liesber  las^  beweisen  snaloge  SteUes:  s.  B.  <2w  fm  tars 

y*  71.  van  tpeaie  levm  wi.  d'espteei  vwad  -5984w  Reai»  lae:  tan 
vpeke.  Dm  Eomms  nach  ramche  ist  wa  streidieii. 

S3.        fetilefhaft  statt  «oee^.  Bat  d*Äl  6003. 

V.  179.  Mit  yngremamos  hat  Rene«rt  seitien  UtSum»  «ttreftniitd- 
bar  gemaobt  (so  Bagea  die  Heiden.  Bat  d'Al  6135).  yngremance  ist 
BQQtomaiitia. 

Drittes  Blatt 

T.  27.  eham  cpien^  d.  i.  \hr\ehmngnen,  Bat.  d'Al.  6173. 

V.  92.  Da  c  und  t  in  der  Hs.  öfters  nicht  zu  unterscheiden  sind, 
ist  wohl  Tnartd  für  marcel  zu  lesen,  Hat.  d'Al.  626.3. 

y.  93.  luitoun,  das  auch  U  69  vorkam,  findet  sich  in  Jonckbloets 
Ausgabe  zweimal :  lucuns  (Ar  noirow)  Bat.  d'Al.  5982  (=  II  69  des 
Bruchf  tüclvs),  ImJbon  6763,  aber  nicht  an  dieser  Stelle  6266.  Verwandt 
ist  wcbi  das  neiifinnzösiscbe  him  und  vielleicbt  aacb  der  beidniscbe 
Laiidesname  JjmIbU,  oovenant  Vivien  523,  oder  Lultk.  G.  d'O.  II  296,  5. 

Za  133  weiß  ich  nichts  Genügendes.  Es  soll  wohl  hellten:  daz 
ydad  mdemmer  geUbert  was, 

V.  189.  Gtmemant^  B  and  V  nennen  ihn  nur  Bat  d*Al.  6  unter 
Gmdcntmes  nächsten  Verwandten  als  Kämpfer  auf  Aleschans.  (Ar  und  A 
nennen  ihn  gar  nicht.)  Weder  an  dieser  Stelle  noch  irgend  sonst  in 
Her  Jonckbloetscheu  Ausgabe  erscheint  dieser  ciTCa^  Isyousvog  wieder. 
0  hat  ihm,  wie  es  scheint,  hier  eine  Rolle  zugetheilt,  wozu  wohl  der 
Tiradenreim  auf  ant  die  Veranlassung  gab.  (Wolfram  nennt  im  Wille- 
liahn  Gmifp-imunz  14,  20;  13,  10;  151,  24.) 

y.  191.  hon  vnt  terv.  Mohorn  et  Tervagant.  G.  d'O.  II  282,  30. 

Viertes  Blatt. 

V.  25.  Hs.  und  Roth  quatatage puehe^  lies  qudtige  phuce.  Daß  pÄwcc 
gana  dem  Dialect  des  Gedichtes  entspricht,  beweist  das  ph  in  phord 
H  78»  das  e  in  anidice  IV  143,  puehe  im  Sinne  von  putae  wäre  minder 
«atspfechend. 

T.  76.  Die  Hs.  hat  nach  Reuss  peeguet.  Boih  liest  proeeguea^  das 
Bichtige  ist  perceguea  G.  d'O.  II  289,  23. 

r.  87.  ns  tatU  ntt  soKsit,  gheoken.  Rider^  nugaiL  Corn*  Kilian! 
I)iifflael  ef^mologiGitm* 
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V.  IIS.  tn  hmdmisse^  mbd.  heidenische  (in  heSdniscIier  Sprache, 

auf  heidnisch);  vgl.  Wernher  vom  Niederriiein :  galileüse  19»  21.  In 
hebreisseji  hetz  he  messyas^  46,  8. 

V.  148  ist  wohl  ehr  zo  zu  lesen. 

V.  169.  daz  ir  sit  starc  gavy  lies  ist  statt  sit.  Der  Schreiber  hielt 
daa  ihm  fremde  tr  für  die  zweite  Person  Plural  und  schrieb  deshalb 
sit  statt  igt.  ir  muß  169  dieselbe  Person  als  y.  170  bezeichnen,  and 
ir  Y,  170  kann  nur  Kenoart  sein,  nicht  Bauduc,  da  die  Christea  nichl 
fun&ehan^  sondern  nur  einen  Kdnig  haben.  Bat  d*Al.  6335. 

177—178  entspricht  Bat  d*Al.  6345^  nur  daß,  wo  Jonckbloek 
adnSf  der  nr.  Ubersetzer  octres  las. 
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Nur  dftn  ▼ereinten  fiemfthniigeii  der  Geschiobtsforscher  tmd  der 
Hythologen  iriid  es  mtfglicli  sein,  die  Tdlsage  auf  befriedigende  Welse 
n  erUSren.  Oer  einseitige  Historiker  wird  sswar  den  Glanben  an  den 
gsschichtlieben  Wilbem  Teil  des  Tierzebnten  Jabrbnnderts  leicbt  ser- 
stSren,  er  wird  die  negative  Seite  der  Frage  wobl  erledigen  können. 
Handelt  es  sich  aber  einmal  daram,  ancb  den  positiven  Kern  der  Sage, 
den  Apfelschuss  und  den  Tyrannenraord,  zu  erläutern,  so  muß  er,  falls 
er  nicht  gleichzeitig  das  Gebiet  der  germanischen  Mythen-  und  Sagen- 
welt beherrscht,  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben.  Leicht  könnte  er 
dann  gleich  dem  Büblein,  das  überall  mitgenommen  hat  sein  wollen, 
in  die  Lage  kommen,  mit  den  Worten  „ich  kann  nicht  mehr"*  seine 
Abhandlung  schließen  zu  müssen.  Doch  hindert  das  natürlich  nicht, 
dali  von  ausschließlich  historischem  Standpunkte  schon  manche  treff- 
liche Arbeit  über  diesen  Gegenstand  ist  geliefert  worden,  zumal  wenn 
der  betreffende  Gelehrte  den  Grenapnnkt  seiner  Forscbnng  klar  erkannt 
vnd  festgestellt  hat 

Umgekehrt  wird  aber  aneh  der  Sagenforscher  die  Besultate  der 
lustoriscben  Forschung  nicht  ungestraft  ignorieren;  er  wird  sich  mit 
demjenigen  begnttgen  müssen,  was  ihm  der  Geschichtsforscher  gleidb- 
ssm  als  noch  unrerarbeiteten  Rohstoff  Qberl&ßt.  Sowie  er  hingegen  den 
Yersnch  macht,  ZOge  des  Ganzen  der  Mythologie  zn  Tindideren,  deren 
Erklimng  anf  anderem  Wege  au  erreichen  ist,  so  ist  er  gleich  dem 
Jiger  in  fremdem  Revier  den  Angriffen  der  Uitfagenden  nnd  Mit- 
lachenden gegenüber  yogelfrei.  Letzterer  läuft  daher  Gefahr,  einer  . 

*)  Wie  z.  B.  W.  Viacher  in  dir  Sohiift  ,|Di<»  S«ge  toa  der  £e£rtiimg  der  Wald* 
«t&tte,"  (8.  1610 
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BegeBungssünde  geriehen  zn  werden»  wftbrend  Erstenn  im  schlimmsten 
Falle  eine  Unterlassungssünde  anKureclinen  ist. 

Die  Litteratnr  über  die  Tellsage  ist  nachgerade  zu  einem  Um- 
fange gediehen,  welcher  eine  neue  Besprechung  derselben  übertiüssig 
zu  machen  scheint.  Altere  und  neuere  Gelehrte  von  gediegenem  Rufe 
und  von  liöchstmöglichcr  Unbefangenheit  haben  diesem  Thema  ilne 
Kräfte  zugewandt;  flanel)en  ist  freilich  auch  die  Zahl  derer  nicht  gering, 
welche  die  Sache  mittelst  patriotischer  Schlagworter  u.  dgi.  glaubten 
erledigen  zu  können.  Wenn  hier  eine  nochmalige  Pinifung  des  Gegen- 
standes versucht  wird,  so  muß  gleichzeitig  das  Un historische  der  Per- 
sönlichkeit und  der  That  Teils  als  durch  die  bisherigen  Leistungen 
hinlänglich  erwiesen  Toransgesetzt  w^en.  Die  Untersuchung  wird  sich 
hauptsächlich  und  in  erster  Linie  mit  dem  mythischen  Kern  der  Teil- 
sage  beschäftigen,  sie  wird  aber  aooh  noch  einige  andei»  Fngea  za 
erörtern  haben,  welche  mit  jenem  in  einem  mehr  oder  weniger  aiigen 
Zusammenhange  stehen. 

t 

Das  mannfglaohe  Vorkommen  von  EvzählwageQy  dev^n  .tjberein-' 
Stimmung  mit  der  Ton  Wilhelm  Teil  jedem  Unbefai^genen  .sofort  eia«> 
lanohtet  %  wird  mit  Bec^t  als  Beweis  dafllr  betrachtet,  di|0:.wir  ^  nicht 

mit  einer  g^eschichtlich  beglaubigten  Thatsache,  sondern  mit  einer  Sage 
zu  thuii  Iiiibcu;  dazu  kommt  noch,  daß  eben  diese  Erzählung  zu  den 
geschichtlichen  und  poiuiöchen  Veiii:ilti  issen  dor  Waldstätte  in  den 
Zeiten  der  ersten  Könige  aus  dem  Hause  ILtb-l  urj]^  nicht  passt.  Aus 
letzterm  Umstände  ergibt  sich  zunächst  allerdings  nur  die  chronoIo;^ische 
Unrichtigiieit  der  gewöhnlichen  Uberlieferung;  die  überein^stimmenden 
Erzählungen  in  Norwegen,  Island,  England  u.  s.  w.  fuhren  hingegen 
zu  dem  positiven  Scblussei  daß  wir  es  mit  einer  allgemein  gennam- 
sohen  Sage  zu  thun  haben. 

Vergleichen  wir  diese  verschiedenen  Gestaltungen  der  Schützen- 
sage  unter  einander,  so  bleibt  als  Kern  des  Ganzen  einmal  der  Meister- 
fchnss  auf  das  Haupt  des  Kindes  und  zweitens  die  Erlegung  einca 
Tyrannen.  Und  der  nachweisbar  älteste  Käme  dee  kühnen  ScbOftsen 
laufet  nicht  etwa  »TellS  sondern  er  würde  in  unserer  jetsigen  Sprache 
jEigel'  heiAen     Es  ist  das  ein  Name,  dessen  Wurael  sowohl  im  llte* 

^  TgL  X  Oiimm.  Dsntseke  Mythologie,  m.  AxdL  S.  863,  354.      *)  Sasos  Toko 

iRt  an  und  für  f^ich  allerdings  früher  beglaubigt  als  der  Ep;ill  der  Thidrekssage ;  allein 
dio  Edda  hat  letztem  N«men  eMafalia,  VölaadarkTiAi  Sir.  2,  4,  sowie  lader  proMÜMkea 
£uUeittug  sa  dieser. 
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sten  Deutsch  als  in  den  rerwAiidten  indogermanische  Sprachen  den 
Begriff  des  Spitzen,  Scharfen  und  Durchdringenden  hat  (Vgl.  Pfannen-, 
schmidy  Crennania  X,  8.)  Wir  hätten  demnach  ein  nicht  {^hichtliches 
Wesen  gewonneui  dessen  Attribut  der  Pfeil  ist^  und  dessen  Name  leicht 
i-benfidls  eine  Benennung  des  Pfeiles  sein  könnte* 

Das  Wort  ,Pfeil'  ist  nicht  ursprünglich  deutsch;  sondern  es  beruht 
auf  dem  lateinischen  pilam.  Der  echte  deutsche  Ausdruck  sur  Bezeich- 
nung desselben  Gegenstandes  ist  unser  jetziges  ,StrahP  (mhd.  strdle, 
»y.  strÄla,  stf.).  Also  eine  Ubereinstimmung  des  Ausdrucks  für  spitze 
Geschosse  einerseits  und  andererseits  fiir  diejenigen  Erscheinungen, 
welche  wir  mit  den  Benennungen  ,SoiuieT)Rtrali1*  und  ,Blitzstralil'  be- 
legen. Solche  Übereinstimmung  der  Bezeichnung  setzt  mit  Nothwcndig- 
keit  auch  Ubereinstimmung  der  Anschauung  voraus.  Der  heidnische 
Germnne  stellte  sich  Sonn  m strahl  und  Blitzstrahl  als  von  Sonnen*  oder 
Qewittergottheiten  entsandte  Pfeile  Tor. 

Der  älteste  Glaube  unserer  Vorfiidiren  beruhte  auf  Verehrung  der 
Kstor  und  in  zweiter  Linie  auf  Vermenschlichung  der  Natnrerschei- 
Bungen ;  also  auf  Pantheismus  und  auf  Anthropomorphismus.  Die  Sonne, 
ab  gOttlicbes  Wesen  aufgefasst,  war  dem  heidnischen  Glauben  der  Ger- 
manen nicht  fremd.  Leicht  aber  kann  nach  einem  allgemein  anerkannten 
Gesetze  der  Mythologie  von  dem  stanzen  Naturkörper  ein  einzelner 
Theil,  eine  einzelne  Erscheinung  sich  ablösen  und  als  selbständiges 
Wesen  auftreten.  Nel)en  der  Sonne  konnte  nneli  der  einzelne  Sonnen- 
Btrabl  in  der  Phantasie  des  Volkes  sich  vermenschlichen. 

Dachte  man  sich  nun  aber  die  einzelnen  Gegenstände  und  Erschei- 
mingsn  der  äußern  Natur  als  menschliche  Wesen,  so  war  es  nur  con- 
leqaent,  wenn  man  diesen  menschlich  aufgefassten  Gottheiten  auch 
meoschliche  Handlungen  und  menschliche  Triebe  andichtete.  AUe  die- 
jenigen Erzililungeny  welche  wir  mit  dem  Namen  Mythen  belegen, 
bsrahen  auf  diesen  beiden  Bedingungen,  auf  Vermenschlichung  der 
lebbeen  Natur  und  auf  Übertragung  menschlicher  Verhältnisse  auf  die 
10  entstandenen  Gottheiten.  Und  die  Phantasie  der  heidnischen  Kultur- 
völker war  auch  jederzeit  außerordentlich  geschäftig,  dergleichen  Vor- 
gänge, welche  sie  den  Himmlischen  andichtete,  sich  möglichst  mensch- 
lich auszumalen,  sie  mit  möglichst  vielen  Nebenzügen  aiiszusclimiicken. 
Wenn  im  Frühling  die  Lüfte  linder  wurden  und  die  Erde  sich  mit 
grünem  Rasenschmuck  bekleidete,  glaubten  sie,  ein  lichter  Himmelsgott 
vermähle  sich  mit  der  jungfräulichen  Erde.  Wenn  aber  die  StOrme  des 
Herbstes  einherbrausten  und  der  Erde  ihr  grünes  Gewand  nahmen, 
gUubten  sie^  der  wohlthiltige  GOtteijüngling  sei  alt  und  grau  geworden^ 
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er  sei  den  uahminliciien  BQUsht^n  des  Winiarfiy  den  Draolien  und  Bieseoi 
ader  wie  «ie  sonst  dieselben  sicli  yorsteHten,  erlegen.  Und  in  evsterm 
Falle  herrschte  Jabel  nnd  Frende  im  Lande;  man  zündete  FrOfaUnge- 

feuer  an  und  freute  sich  des  wiedergekommenen  Gottes.  In  let^term 
Falle  hingegen  wurde  wohl  am  Meeresstrande  oder  sonst  irg^endwo  ein 
Grabmal  aufgeschichtet;  man  legte  das  Kostbarste,  was  luan  hatte, 
hinein  und  übergab  es  den  Flammen  der  Gott,  welcher  in  den  Tod 
gegarig«  ri  war,  sollte  wenigstens  eine  würdige  Leichenfeier  haben. 

Indessen  der  altgermanische  Götterhimmel  mußte  erbleichen  vor 
jenem  neuen  Lichte,  welches  die  Glaubensboten  aus  Irland  und  aus 
England  nach  dem  Festlande  herüberbrachten.  Die  Natur,  die  färben- 
und  gestaltenreiche,  verlor  ihren  Einfluß  auf  die  Phantasie  der  Sterb- 
lichen, sie  wurde  die  ,entgötterte',  wie  der  Dichter  sie  nennt.  Man 
glaube  aber  ja  niohiy  daii  nun  das  Andenken  an  die  alten  Götter  als- 
bald nnd  völlig  aus  dem  Herzen  des  Volke»  schwand.  Noch  lange 
erfreuten  sich  die  ELugel  nnd  Quellen,  an  denen  ypnnals  die  Ctötter 
waren  verehrt  worden,  nlchtlich^r  Besuche,  und  auch  die  Ersählungen, 
deren  Inhalt  sonst  die  heidniacfaen  Gottheiten  gebildet  hatten,  mochten 
sich  erhalten,  wenn  die  Vermenscblichnng  derselben  noch  wtttm  Fort- 
schritte machte.  Waren  die  Mythen  dadurch  entstanden,  daß  man  erst 
Naturgewalten  vergötterte  nnd  dimn  den  auf  diese  Weise  entstandenen 
Gtöttera  menschliche  Eigenschaften  verlieh,  so  machte  nun  diese  Ver- 
menschlichuii<^  einen  zweiten  bedeutsamen  Schritt.  Nämlich  die  bisher 
menschlich  gefassten  Götter  streiften  das  (Juttiiche,  was  an  ihnen  bis- 
her noch  gehaftet  hatte,  vollends  ab  und  wurden  nun  in  der  Phantasie 
der  Sterblichen  zu  völligen  MonBchen,  welche  hoclistens  noch  durch 
einzelne  auffallende  Züge  oder  durch  übergcwohnliche  Kräfte  ihren 
göttlichen  Ursprung  verriethen.  Zugleich  aber  konnten  sie  jetzt  mit 
geschichtlichen  Vorfällen  dieser  oder  jener  Art  neue  Verbindungen  ein- 
gehen, sie  konnten  zu  scheinbar  wenigstens  geschichtlichen  Persönlich- 
keiten werden.  Siegfried,  Brunhild  und  Kriemhild  haben  alle  diese 
Metamorphosen  durchgemacht,  und  es  handelt  sich  jetzt  darum,  an 
beweisen^  dfti^  es  auch  mit  uns^rm  Teil  dieselbe  Bewandtnis«  hatr 

Es,  ist  Boh^n  imgedentet  worden^  da0  die  Scbntzensage  tm  zwQt 
Haiiptmomenten  besteht,  dem  Meisterschnss  nnd  der  Erlegung  eines 
I^yzannen.  Der  Meisterschnss  besteht  bekanntlich  darin,  daf  der  Held 
der  Sage  durch  den  Tyrannen  gezwungen  wird^  seinem  eigenen  Kinde 
euDuen  Gegenstand  von  mftdiger  Größe  —  die  meisten  Berichte  nennen 


*)  Vgl  niunentUcb  den  Schluss  des  Beövnlf,  V.  3157  tf. 
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ciiieii  Apfel  —  vom  Kopfe  zu  schießen  Eine  mythische  BedeuLung 
des  Apfels  in  der  deutschen  Mythologie  ist  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen®); ohnehin  läßt  sich  nicht  verkennen,  daü  der  Apfel  überall 
nur  als  an  und  für  sich  gleichgiitiges  Mittel  zum  Zwecke  erscheint. 
Daß  hingegen  hinter  der  Erlegung  des  Tyrannen  ein  Mythus  verborgen 
sei,  hat  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Wenn  uns  nun  Name 
und  Handlung  des  Meisterschützen  auf  den  Sonnenstrahl  ge{i(Mirt  haben, 
ao  tritt  noch  als  nicht  zu  unterschätzendes  Moment  hinzu,  daß  auch 
•onst  die  Liohtgottheiten  der  Germanen  als  Schützen  aufgefasst  werden. 
So  beißt  es  z.  B.  von  Yali,  Baldrs  Bruder:  Ali  ed*  Vali  heitir  einii, 
war  Odins  ok  Bandar,  hapn  er  diarfr  t  orostum  ok  miök  h«{^HdEey1r 
(▼gL  Snorra  Edda,  ed.  Raak.  p.  31).  Und  wie  im  grlaohiBobea  Apollo 
neben  der  Fübrtmg  4es  Sonnenwagens  die  Sohfitzieakiu^t  beigelegt 
wurde,  ist  bekannt  genug.  Was  unsere  Untersachung  betriffli^  so  fragt 
es  sich  sunXchst,  ob  der  sehweizerische  Namo  des  ^chiitsen  dieser 
Eigenschaft  des  mjihischen  Schützen  entspricht,  oder  ob  er  ihr  im 
Wege  steht.  Es  sind  nun  schon  zahlreiche  Versuche  gemacht  worden, 
den  Namen  ,Tell^  zu  erklären;  sicher  i<i  iiidcssen  bloii,  ddü  das  Wort, 
dessen  ältere  Formen  ,Tello*  oder  ,Tallo"  lauten,  erstens  die  Bedeutung 
von  ,geschmückt'  und  zweitens  die  von  , gerüstet*  hat  '^).  Erstere  würde 
für  ein  Wesen,  welches  zu  der  Sonne  in  so  naher  Beziehung  steht, 
nicht  übel  passen,  und  letztere  würde  dem  ethisclien  Charakter  des 
Schützen  entsprechen.  Wahrscheinlich  war  ,Tell'  neben  dem  ursprüng- 
lichen Namen  ,Eigel'  zuerst  bloßer  Zuname,  der  dann  aber,  wie  es 
auch  sonst  häufig  geschah,  nach  und  naoh  von  dem  eigentliobeo  Namen 
sich  löste  nnd  selbständig  aufikrat 


^  So  d«r  dinisebe  Baxo  lud  dar  Sdiweiier  T«U;  cibeiuo  der  X^;itt  der  Thfdrekt- 
Mge  (e.  75).  Eine  HaMlnnß  kommt  vor  in  der  8«c;e  von  Huraldr  Signrduwon  und  Hmflnfr 

(P.  £.  Möller.  Sagenbibl.  III,  359).  Der  Apfel  findet  eich  wieder  lu  der  von  F&nneii- 
schmid  (Germania  IX,  224  ff)  mitjjfcthfilton,  freilich  sehr  summarisch  gehaltenen  persi- 
^rhen  Schützenaage.  *)  WenigstenH  keine  solche,  bei  welcher  ein  Schuld  auf  den- 
seli  eil  vorkommt.  Wackernagel,  Altdeutsches  W;  rt  rbuch.  S.  290.  Nach 

Maiiiihardt  ^Ztschr.  f.  d.  Myth.  II,  321)  ist  auch  Oreudcl,  an.  Orvandil,  als  ein  Wesen 
de«  Lichts,  and  zwar  als  eine  Peraonification  der  Feuerfunken  d^s  filitsatrahhi  anzu- 
flelMtt.  In  dem  xnlid.  Gedieht»  toh  Orendel  imd  dem  nngenXhten  Beeke  Christi  heißt 
Oremdels  Yater  Eigel  und  ist  RSni^  wa  Trier.  DaTon  weiß  weder  SfcftldskaparmftI  (17) 
nodi  die  Thidrekssage  etwas.  Da  nun  bei  dem  Egil  der  letstem  sowie  in  der  dünischen 
nnd  schweizerischen  Siige  der  Knabe  mythisch  bedentungslos  ist,  und  da  es  sich  mit 
dem  l'^tgel  des  mhd.  Qediehts  ebenso  TerhAlt,  no  nnterllegt  die  Behthelt  dieser  Yerbindnng 
gerechten  ZweifSehi. 

n* 
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Also  Teil  ein  Wesen  des  strahlenden  Lichts,  ein  Sonnenstrahl, 
und  der  Pfeil  sein  Attribut.  Es  ist  unschwer^  jetzt  auch  das  Wesen 
seines  Gegnerfly  des  tyrannischen  Landvogts  oder  Königs,  zu  bestimmen. 
Auch  diesem  muß  eine  Erscheinung  aus  dem  Bereiche  der  äußern  Natur 
zu  Grunde  liegen;  wenn  nicht  Alles  trttgt,  so  ist  es  die  Wolken-  und 
Nebelmasse,  welche  in  der  schlimmen  Jaliresieit  trttb  und  schwer  Uber 
der  Erde  liegt  Auch  diese  hat  sich  allmSlig  menschlich  gestaltet,  zu- 
erst wohl  mit  Beibehaltung  ihrer  göttlichen  oder  eher  dftmonischen 
Natur,  später  mit  Abwerfnng  derselben«  Man  Tersetee  sieh  einmal  aus 
unsern  gasdurchleuchteten  Stildten  um  etwa  1500  Jahre  surttck;  unsem 
Vorfahren,  welchen  all  der  Luxus  und  Comfart  des  modernoi  Stadte- 
lebens  fehlte,  mochte  der  Winter  leicht  sich  zum  Bilde  eines  finstem 
Tyrannen,  die  ihn  verscheuchende  Frühlingäsoiiue  zu  dem  des  Retters 
und  Befreiers  gestalten. 

Also  der  warme  Sonrinnstrahl  des  Frühlings,  dessen  durchdringen- 
des Licht  die  Mächte  des  Winters  vernichtet,  ist  die  physische  Grund- 
lage der  germanischen  Schiitzensage.  Es  ist  leicht  begreiflich,  daß  sich 
auch  Elemente  von  mehr  ethischer  Natur  mit  diesem  Mythus  yerbanden, 
zumal  nachdem  derselbe  sich  einmal  alles  göttlichen,  das  er  einst 
an  sicli  trug,  entkleidet  hatte.  Wir  sprechen  noch  heutzutage  von  der 
,lieben'  Sonne,  von  dem  ,bÖ8en'  Winter  u.  dgl.,  und  wir  übertragen 
damit  auf  leblose  Körper  oder  Erscheinungen  Eigenschaften,  welche 
eigentUch  blofi  organischen  Wesen  zukommen.  Wie  unendlich  viel  näher 
mußte  dergleichen  einem  Zeitalter  liegen,  welches  in  denselben  wirklich 
belebte  Wesen  su  schauen  glaubte!  Darum  sind  Hifcrte  und  Bflcksichts- 
losigkeit  die  Eigenschaften,  welche  der  Volksnnterdrücker  von  seiner 
elementaren  Grundlage  geerbt  hat;  und  andrerseits  weist  der  kecke, 
muthige  Sinn  des  Schütsen  auf  die  natürliche  Grundlage  dieses  Wesens 
aurfick.  Je  weiter  aber  beide  von  ihrer  elementaren  Grundlage  sich 
entfernten,  desto  deutlicher  und  ausgebildeter  erscheint  ihr  ethischer 
Charakter. 

Ein  großer  Theil  deutscher  Altertbumsforscher  ist  noch  immer  in 
dem  Bestreben  befangen,  wo  möglich  alle  ungeschichtlichen  Züge  einer 
Sage  auf  heidnische  Grundlage  zurückzuführen  und  den  spätem  nicht- 
heidnischen Jahrhunderten  möglichst  wenig  übrig  zu  lassen.  Mit  der 
Einführung  des  Christenthums  soll  das  Volk  sofort  alle  Phantasie  zum 
Weiterdichten  eingebüßt  haben.  Genauere  Betrachtung  der  meisten 
Sagen  fuhrt  indessen  zu  andern  Ergebnissen.  Audi  hinsichtlich  der 
Tellsage  hat  jene  Vorliebe  der  Forscher  für  da«  Heidenthum  schon  zn 
manchem  verunglückten  Meisterschusse  gefTihrt,  und  es  wird  namentlich 
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Pfannenschmids  sonst  geistreicher  Aufsatz  in  dieser  Besiehung  nicht 
Ton  allen  Versehen  freizusprechen  sein.  Schenken  wir  daher  jetzt,  nach- 
dem der  mythologische  Kern  der  Sage  enthüllt  ist,  auch  der  ihn  um- 
schließenden Schale  einige  Auimerksamkeit. 

n. 

Es  ist  bekannt,  daß  von  allen  Berichten  über  die  germanische 
Schützensi^e  keiner  dem  schweizerischen  näher  steht,  als  der  des  Saxo 
Grammaticus. 

Im  Jahre  985  n'amlich  verlor  Harald  Blaatand,  König  von  Däne- 
mark, sein  Leben  im  Kampfe  gegen  seinen  Sohn  Svein.  Saxo,  welcher 
seine  dänische  Geschichte  ungeflähr  200  Jahre  später  schrieb,  berichtet 
Folgendes  dartlber: 

Toko,  ein  geschickter  Schütze,  hatte  sich  gerühmt,  einen  Apfel 
Ton  einem  Stocke  aus  einiger  Entferauog  herantmchießen  zn  können. 
Da  be&hl  ihm  Konig  Harald,  den  Apfel  statt  von  dem  Stocke  von  dem 
Kopfe  seines  Knaben  sn  schießen.  Toko  Aihrt  in  der  That  Haralds 
Befehl  glücklich,  und  ohne  den  Knaben  zu  verletzen,  aus;  auf  die 
Frage,  warum  er  mehrere  Pfeile  im  Köcher  führe,  gibt  er  die  aus  der 
Schweizcrsa<^^e  I  ckannte  Antwort. 

Toko  hatte  sich  ferner  gerühmt,  ein  geschickter  Schlittschuhläufer 
zu  aein^  er  muß  nun,  seine  Kunst  zu  beweisen,  von  einer  schroffen 
Klippe  aus  auf  Schlittschuhen  an  das  Meer  hinunterlaufen.  Auch  diese 
»weite  Ge&hr  besteht  er  glacklich. 

Später  ließ  Harald  Menschen  und  Binder  zusammenbindeD,  und 
diese  mußten  am  Gestade  von  J&tland  mit  vereinton  Kräften  einen 
Fels  vom  Ufer  wcgreissen;  letsterer  sollte  der  Mutter  des  Köiii*^^  als 
Grabmal  dienen. 

Toko  war  inzwischen  in  den  Dienst  von  Haralds  Sohn  Sueno 
(Svein)  getreten.  Das  durch  Haralds  unerhörten  Druck  geplagte  Volk 
wandte  sich  nun  an  Svein  und  bat  denselben,  gegen  des  Vaters  Druck 
Abhilfe  zu  schaffen.  Es  kam  zum  Aufstande,  und  Harald  mußte  nach 
Seeland  entfliehen.  Ehe  jedoch  der  Bürgerkrieg  sein  Ende  eiTeicht  hatte, 
wurde  der  alte  König  in  einem  Walde  yon  Toko  durch  einen  Pfeil- 
adiuß  getödtet*). 

Lösen  wir  die  geschichtlichen  und  geographischen  Anlehnungen 
ab,  so  bleibt  als  Kern  dieser  Erzählung  wiederum  der  Meisterschuß 


^  Saxonia  Grammatici  Uistoria  Danica,  üb.  X.  S.  166— 16Ö  der  Frankfurter  Aus-  \  ^ 
g&be  von  1576. 
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und  der  Tyrannenmord  übrig.  Und  dft  Toko  ferner  eine  völlig  unge- 
iclhicktliche  Persönlichkeit  ist,  so  werden  wir  mit  Nothwendigkeit  wie- 
der aaf  den  Mythus  gefilhrt,  welcher  bereits  als  Gmndiage  der  Erzäh- 
lung ist  aogenommen  worden.  Es  hat  sich  demnach  ein  ähdrer  Mythua 
an  die  Schicksale  ^nes  geschichtlichen  Dfinenkönigs  angeheftet.  Wer 
die  dentehe  Sagenwelt  auch  nur  einigermaßen  kennt,  wird  in  diesem 
Vorgange  iiiehts  Außergewöhnliches  sehen. 

Noch  aber  bleibt  ein  aweiter  Zug  zu  erledigen.  Der  dänische  Toko 
ist  nämlich  nicht  nur  ein  trefflicher  Schütze,  sondern  auch  ein  aus- 
gezeichneter Schlittschuhläufer.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dali  diese 
zweite  Kunstfertigkeit  mit  der  ersten  urbprunglich  nichts  zu  schaffen 
hat,  daß  sie  überhaupt  schwerlich  auf  mythischer  Grundlage  ruht.  Je 
einfaclier  und  je  mehr  in  sich  abgeschlossen  die  Fassung  einer  Sage 
ist,  desto  mehr  Ansprüche  hat  dieselbe,  andern  complicierteren  Fassun- 
gen derselben  Sage  vorgezogen  zu  werden,  selbst  wenn  letztere  durch 
ältere  Quellen  als  erstere  sollten  bezeugt  sein.  Kun  triÖ't  es  sich  aber, 
daß  auch  dem  schweizerischen  Teil  neben  der  Schützenkunst  noch  die 
Fergenkunst  beigelegt  wird;  es  fragt  sich  daher,  ob  wir  es  hier  mit 
einem  bloßen  Zu&U  zu  thun  haben,  oder  ob  wir  genöthigt  sind,  an  eine 
Verpflanzung  der  Sage  aus  Dänemark  nach  dem  Vierwaldstättersee  ssu 
denken«  Letztere  ist  bis  jetzt,  wenn  wir  von  der  Abhandlung  Freuden- 
bergers  absehen,  zwar  noch  nirgends  ätiädiüißkiicjh  behauptet,  aber 
ebenso  wenig  ausdrücMioh  ib  Abrede  gestellt  worden.  Vielmehr  haben 
verschiedene  neuere  Forscher  wenigätens  die  HOgliehkcdt  'elaer  Ekit- 
lehnung  zugegeben  *')|  und  ich  selbst  bin  derselben  ziemlich  nahe 
gewesen  Elrwägen  wir  zuerst  die  Grfinde,  welche  der  Annahme,  einer 
Verpflanzung  günstig  zu  sein  scheinen. 

Die  Thäler,  welche  nach  dem  Vierwaldstättersee  münden,  scheinen 
ihre  Bevölkerung  verhältnissmaßig  spät  erhalten  zu  Laben.  Freie  Leute 
in  Uri  werden  zum  ersten  Mal  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
genannt,  und  gar  viel  früher  wird  das  I^and  scliwerlich  eine  förmliche 
Bevölkerung  gehabt  haben  ^^).  Es  ist  daher  keineswegs  unmöglich,  daß 
gleich  die  erste  alemannische  Bevölkerung  des  Landes  eine  christliche 
war.  Das  hindert  indessen  keineswegs,  daß  dieselbe  bei  ihrer  Ein- 
wanderung Beste  alemannischen  Heidenglaubens  aus  frühem  Wohnsitzen 


'*•)  Gttillaume  Tel!,  fablo  danoise.  1760  ;  ui onym).  ")  Kopp,  Gteschichts- 

blätter  II,  3112  ff.  Lütolf,  Germauia  IX,  222.  iluber,  Die  Waldstätte.  S.  127.  ")  Ger- 
nwiiiA  Xi7, 294|  Anm.  8,  wo  inh  «ds  ^^en^hen  «neli  \itm  Toko  das  Boot  ragoschriebaa 
habe.      ")  J.  B.  Bmrckluurdt  im  Archiv  f.  Schweis.  Geschichte  IV,  95 
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mit  sich  bringen  konnte,  wie  aich  denn  auch  außer  der  Schützensage 
ilcrgleichen  Spuren  in  den  W  aldäUitteu  finden  Was  aber  allerdings 
dieser  Anuabme  bis  zu  einem  gewissen  Grade  entgegensteht,  ist  einmal 
die  in  manchen  Ein/.elheiten  sehr  große  Ähnlichkeit  mit  8axos  Erzäh- 
laog  '^),  und  zweitens  das  schon  angedeutete  Eindringen  eines  dem 
mythischen  Kern  der  Sage  freu i den  Zuges,  der  Schiffahrt.  Sax(j  scldl- 
dert  freilich  seinen  Toko  als  Schlittschuhläufer^  und  es  muß  derselbe 
seine  Kunst  an  einem  felsigen  Abhang  beweisen,  weicher  sich  an  das 
Meer  hinabsenkt.  Bei  der  Erwähnung  des  Schlittschuhs  (eigentlich  Skid- 
schuhs  braucht  er  nun  aber  seltsamer  Weise  fortwährend  den  Aus- 
druck ,Fahrzeug^  (vehiculum),  ja  er  spricht  sogar  von  einem  möglichen 
Sokiffbruche  (naufragium),  und  erzählt  znletst^  wie  Toko  wider  Erwarten 
den  }Anker  der  Bettung*  (salutii  anchoram)  ergriffen  habe.  Diese  Über- 
tragung von  Anadrflcken  der  Sohifldhrt  auf  daa  Skidschuhlaufen  mag 
als  poetiaeh«  Licenx  des  Sohriftstellers  allerdings  entschuldigt  werden» 
sie  konnte  aber,  wenn  die  Eraählm^  von  Tokos  Fahrt  in  Gegenden 
gelaugte,  in  welchen  jene  Kunst  völlig  nnbekannt  war,  leicht  zu  Miss- 
▼erständnissen  fiKbren. 

Die  ersten  Nachrichten  nber  den  Schützen  Teil  auf  gohwefzeriscbem 
Boden  stammen  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert;  sie  sind  aufgo?.cichnet 
in  der  Chronik  den  sogenannten  weißen  Buches  im  Arciiiv  von  Obwal- 
den  Saxos  Geschichtswerk  hingej^en  ist  nicht  vor  dem  Jahre  1514 
gedruckt  worden.  Wenn  also  die  Tellsag^e  auf  der  dänischen  von  Toko 
und Kciiiiy;  Harald  beruht  und  derselben  ru\cIii:cl)iMet  ist,  so  muß  letztere 
entweder  auf  handBchriillichem  oder  auf  mündlichem  Wege  nach  der 
Schweiz  gekommen  sein.  Erwägt  man,  wie  nachweisbar  schon  um  1440, 
möglioherwcUe  aber  schon  früher,  der  Versuch  gemacht  wurde,  den 
Bewohnern  der  Waldstätte  im  Gegensatze  zu  ihren  Nachbarn  in  den 
ebenen  nördlichen  Theiien  der  Schweiz  einen  fremden  nordischen  Ursprung 
anzudichten  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  daß  auch  die  Teilsage  im 
Zosammenhang  mit  diesen  Bestrebungen  stünde.  Man  suchte  sich  viel* 
leicht  Ahaohriften  skandimmscher  Geschichtswerke  zu  verBchaffen;  daß 
Q&ter  dieaen  nach  Sazos  dänischer  Geschichte  zuerst  gegriffen  wurde, 
ist  leicht  begreiflich,  einmal  wegen  der  Bedeutung  dieses  Werkes  Uber- 


'*)  Mtolf,  Gennaiiia  IX,  223;  dock  Ist  Lfitolf  im  AUgameiiien  in  sehr  gvneict, 

dkl  unmittelbar  auf  heidnisclie  Mythen  «vriieksufuhren.  Kopp  a.  a.  O.  hat 

Snffallendsten  Ausdrücke  und  Wendungen  auch  durch  den  Druck  berrorgebobcn. 
»«)  Augsb.  All{r.  Zeitung.  1854,  Nr.  2ü6.  S.  3286  «.  »')  Visoher  a.  «.  O.  8.  33. 
**)  J.  &.  Burckhardt  a.  a.  O.  S,  80. 
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Laupt,  und  damiy  weil  dieselbe  in  allgemein  verständUohem  Latein  and 
nicht  in  der  unverstiuidlichen  Sprache  des  Nordens  geschrieben  war. 

Indessen  es  genügt  ja  nicht,  bloß  diejenigen  Gründe  ansnfiühreiiy 
welche  für  die  Möglichkeit  euier  Entlehnung  sprechen,  ob  mOssen  viel- 
mehr auch  die  entgegenstehenden  erwogen  werden.  Da  fiült  es  nnn 
schwer  in's  Gewicht,  daß  man  —  und  zwar  mit  Recht  —  die  Dar- 
stelluug  des  vveiiicu  Buches  im  Vergleich  mii  andern  Chroniken  eine 
frische  und  ungekunstclto  genannt  hat  ^®).  Nun  ist  es  doch  beinahe 
unMi(ii;lic}i,  daß  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  wenig  mehr  als  einem 
Menscheualter,  welcher  zwischen  Saxos  Geschichtswerk  und  den  Ereig- 
nissen von  1247,  welche  zum  Theil  die  Veranlassung  und  den  Stoff  sn 
dem  ganzen  urschweizerischen  Sagencomplex  lieferten  ^°)|  eine  nur 
importierte  Sage  so  feste  Wuraeln  schlage  daß  sie  mit  jenem  TdlUg 
verwuchs.  Im  Qegentheil  ist  ansunehmeD,  daß  speoiell  im  Lande  üri 
die  Schütaensage  schon  Iftngst  jene  epische  Qestaltung  angenommsii 
hatte,  durch  welche  ihr  möglich  wurde,  mit  den  sagenhaft  gewordenes 
Ereignissen  von  1247  zu  verwachsen.  Wie  weit  aber  letztere  gerade 
Züge  enthielten,  weiclie  den  epkch  gestalteten  Mytliuö  anziehen  mußten, 
ist  jetzt  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  urkundlichen  Zeugniseen  nicht 
mehr  nachweisbar.  Wenn  ferner  die  oben  veraucbte  Deutung  von  Teüs 
Nameu  richtig  ist,  so  schließt  sich  derselbe  unmittelbar  an  den  schou 
besprochenen  Mythus  an ;  Saxos  Toko  braucht  alsdann  nicht  Bindeglied 
zwischen  Eigel  und  Teil  gewesen  zu  sein.  D&&  endlich  Saxo  schon  im 
dreusehnten  Jahrhundert  in  den  Alpen  bekannt  gewesen  sei,  ist  mehr 
als  zweifelhaft;  fttr  eine  spätere  Zeit  läßt  es  sich  nicht  bestimmt  in 
Abrede  stellen;  aber  ein  hedeutender  Einfluß  auf  die  G^taltong  der 
Telbage  und  dessen,  was  nut  ihr  susammenhängt,  ist  ihm  m  keinem 
Falle  einzuräumen. 

Also  vermonschlichter  M^thuB  im  Korden  wie  im  Süden  des  ger- 
manischen Sprachgebiets.  Auch  in  den  mittlem  Gegenden  war  derselbe 
keineswegö  unbekannt,  wenn  anders  die  Erzählung  der  Thidrekssnge  in 
diesem  Funkte  ursprünglich  niederdeutschen  Quellen  folgt.  Der  Mythus 
war  also  ein  den  verschiedenen  germanischen  Stämmen  gemeinsamer» 
und  die  Alemannen  haben  ihn  ebenfalls  gekannt. 

Zu  der  Schale»  welche  den  mythischen  Kern  der  Schtttzensage 
umgibt,  muß  ein  anderer  Zug  ebenfalU  gerechnet  werdeni  nämlich 
ToUb  Tod  im  Schächenbach.  Zwai'  Pfiinnenschmid  (Qermanta  X,  28) 
will  auch  diesen  in  den  Ereis  des  Mythischen  ziehen;  er  sagt:  „Teil 


'*)  Vischer  a.  a.  O.  S,  30.  Ebend.  S.  151. 
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stirbt  als  Greis  im  Wasser,  entspricht  dem  Mythus,  daß  Wodan  als 
Greis,  d.  i.  Wodan  auf  der  Neige  der  sommerlichen  Jahreshälfte,  von 
den  Herbstgewittern  und  Regenwettern  überwunden  wird."  Ich  lialte 
es  für's  erste  für  uunöthig,  den  Meisterschützen  um  jeden  Preis  mit 
Wodan  zu  identificiereu ;  zweitens  aber  bietet  sich  gerade  in  diesen 
Worten  ein  sohlagend^s  Beispiel  fUr  die  schon  angedeutete  Pflicht  des 
Sagenforschers,  auch  die  historischen  UmstKnde,  unter  welchen  eine 
Sage  erwuchs,  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  au  aiehen.  Vischer 
hat  n&mlich  (a.  a.  O,  S.  145)  naohgewieseot  daß  Teils  Tod  im  Schttohen- 
bach  gar  mdtt  auf  der  Volkssage,  sondern  bloß  auf  Vermutbung  der 
Gelehrt«!  beruht 

Endlich  Teils  Schlaf  im  hohlen  Felsen  und  seine  dereinstige 
Wiederkehr.  Es  ist  bekannt,  daii  nach  heidnischem  Volksglauben  die 
Götter  in  der  sogenannten  Götterdämmerung  untergehen,  später  jedoch 
in  der  neu  verjüiir^^teii  Welt  wieder  zum  Vorschein  kommen.  Damit 
hängt  die  von  J.. Grimm  so  genannte  Berge ntrückung  derselben  zu- 
sammen. Allein  so  wenig  ab  alle  diejenigen  Wesen,  welche  in  mittel- 
alterlichen und  auch  in  neum  Sagim  im  hohlen  Berge  schlafen,  des- 
halb sofort  als  Götter  zu  betrachten  sind,  ebenso  wenig  gilt  dieses  für 
unsem  TelL  An  und  für  sioh  zwar  wäre  solches  bei  einem  maischen 
Wesen  wie  Teil  ganz  wohl  denkbar;  nur  müßten  die  hiefor  ids  Belege 
angefilbrten  Quellen  viel  älter  sein^  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Wenn 
daher  W.  Menzel  (Odin.  S.  340)  die  schlafenden  Teilen  ohne  alle  Um- 
stände als  den  schlafenden  Gott  Odin  auffasst,  so  ist  das  ein  mindestens 
sehr  gewagtes  Unternehmen,  bei  welchem  auch  die  Dreizahl  der  Schläfer 
noch  einige  Schwierigkeiten  bietet. 

Die  drei  Teilen  sollen  nämlich  „nach  einer  neuern  Volkssage,** 
welche  der  jüngere  J.  R.  Wyss  (Alpenrosen  auf  das  Jahr  1816^  S.  79  fi). 
dichterisch  bearbeitet  hat,  in  einem  Felsen  des  Eütli  ihren  unterirdischen 
Zauberschlaf  halten,  bis  die  Noth  des  Vaterlandes  sie  hervorruft  Auch 
in  das  Dominiloch  am  Pilatus  werden  dieselben  von  der  Unterwaldner 
Sage  Tersetat  Wer  das  Gedicht  von  Wyss  gelesen  hat,  wird  schwer- 
lich geneigt  sein«  dieser  Sage  ein  höheres  Alter  als  den  Schluß  des 
vorigen  Jahrhunderts  zuzuschreiben.  Schwerer  ist  es  hingegen,  zu  ent- 
Bchaden,  ob  die  Sage  überhaupt  echt  ist,  oder  ob  sie  auf  bewusster 
Speculation  beruht.  Jedesfalls  kann  sie  nicht,  wie  z.  B.  der  im  thöringi- 
BchenKyfibäuser  schlafende  Barbarossa^  unmittelbar  auf  Wodan  zurück- 


Mythologie  903  ff.  Lütolf,  Sagen,  Bräuohe,  Legenden  ans  dw  fOnf 

Orteo  Lueeni,  Uri,  SebwiU,  Unterwaldeii  und  Zug.  Locera  1862.  8.  17,  66. 
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geführt  werden.  Älter  ist  allerdings  das  Erscheinen  von  drei  Teilen. 
Es  ist  fliese  Benennung  zuerst  drei  Entlibuchern  zu  Theil  geworden, 
welche  beini  Ausbruch  des  ßauernkrie»e8  am  15.  Februar  16fi3  in  alter 
Schweizer tracht  den  aufständischen  Bauern  ihrer  Landschaft  voranzogen. 
Sie  findet  sich  gebraucht  in  einem  Werke,  welche»  den  Titel  führt: 
,  ^Der  große  Volksaufstand  in  der  Schweiz,  oder:  Der  sogenannte  Bauern- 
krieg im  J.  1653 aus  handschrlftnchen  Chroniken  und  Berichten,  Tag- 
satBongsabechieden  und  andern  bisher  meist  onbentttzten  QoeUen  treu 
dargestellt  in  4  Büchern  (Helvetia  VI,  S.  33  E  Aarau  1830);  S.  68, 
Amn,;  Tgl  S.  90,  597.  Verfasser  des  namenlos  ersi^e&enen  Werkes 
ist  der  im  Jahre  1857  zu  Solofhum  verstorbene  Domdecan  Alois  Vock 
Leider  hat  derselbe  es  versäumt,  seine  Quellen  im  Einzelnen  m  citieren, 
so  daß  nicht  gen&n  zu  ermitteln  ist,  ob  die  Benennung  wiridieh  ans 
dem  Jahre  1653  stammt,  oder  ob  Vock  dieselbe  zum  ersten  Male  ge- 
braucht hat.  Mir  scheint  ersteres  das  wahrscheinlichere;  allein  auch 
zugegeben,  daß  die  erste  Erwähnung  von  drei  Teilen  dem  siebenzchnten 
Jahrhundert  angehört,  so  liegt  zwischen  letzterm  und  Wodan  noch  ein 
gewaltiger  Zeitraum.  Allem  Anscheine  nach  ist  diese  Benennung  zur 
Zeit  jenes  Bauernaufstandes  zuerst  aufgekonjmcn  und  speciell  drei 
lebendigen  Entlibuchern  zu  Theil  geworden ;  mag  dann  die  Übertragung 
derselben  auf  drei  im  hohlen  Berge  Schlafende  durch  die  dichtende 
Volksphantasie  selbst  geschehen  sein^  oder  mag  sie  anf  bewusster 
Speculation  eines  Einzelnen  beruhen,  jedes&lls  ist  dieselbe  noch  jünger 
als  die  drei  Teilen  des  Jahres  1653.  In  letzterm  Falle  würde  aller  und 
jeder  Zusammenhang  mit  mythischen  Reminiscensen  abznweisen  seinf 
im  erstem  worden  die  schlafenden  drei  Teilen  sich  zu  jenen  zahlreichen 
mittelalterlichen  und  modernen  Volkshelden  stellen  ^\  anf  welche  die 
Sage  Mnen  ursprünglich  allerdings  mythisohen  Zug  übertragen  hat; 
denkbar  wftre  es  an  und  für  sich  wohl,  daß  die  beeiegten  Bauern  ihre 
drei  Helden  in  dieser  Weise  verherrlicht  hätten. 


^  V|L  Zur  Erinueknnir  an  den  Herrn  Domdflcan  Alois  Vock.  Programm  der 
Awgnnieohem  KutoneBohole.  Jahrg.  185&  S.  t,  Sinirock,  Mythologie  *.  i^.  100  £ 
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Die  große  lialbsäcliBiBclie  Umdichtang  des  altfranzdsischen  Roman 
de  Brut j  welehen  bekannllich  Wace  auf  Grund  von  Gottfried  von 
Honmonihs  jffistoria  regum  Britanniae  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften 
Jahrhosdertfl  verfasst  hat,  geht  über  diese  ihre  Urschriften  so  weit  und 

so  selbständig  hinaus,  und  ist  überhaupt  ein  so  merkwürdiges  und  rei- 
ches Denkmal  aus  jenen  ersten  Jahrhunderten  nach  der  normännischcn 
Eiüberuri<^,  in  welchen  die  germanische  Volkssprache  Englands  zwar 
nicht  mehr  ohne  merklichen  Abfall  von  der  Fülle  und  Reinheit  des 
eigentlich  angelsächsischen  Idioms ,  aber  doch  noch  fast  ohne  alle 
Mischung  mit  der  in  den  feudalen  Kreisen  herschenden  französiBcben 
Spraclie  kräftig  und  mannigfaltig  fortlebte,  daß  es  sich  bei  der  yer- 
bältniBBmäßig  immer  nocb  bescbränkten  Bekanntbeit  dieser  Dichtung 
iü  Deutschland  wohl  der  Mühe  verlohnen  wird  auf  einige  chacakteri- 
BÜsche  Seiten  dmelben  besonders  hinzuweisen,  um  ihrem  Weithe  für 
die  Wissenschaft  eine  noch  ausgedehntere  Anei^ennung  zu  verschaffen, 
als  sie  bis  jetzt  gefunden  zu  haben  sclienit.  Wir  besitzen  das  32241 
Verse  umfassende  Gedicht  in  einer  sehr  sauberen  und  brauchbaren 
Ausgabe  (Lajamon's  Brut  or  Clironicle  of  Britain;  a  poetical  seiui- 
saxon  paraphrase  of  the  Brut  of  Wace.  Now  first  publistied  from  the 
Cottonian  Manuscripts  in  the  British  Museum,  accompanied  by  a  literal 
translation,  notes,  and  a  grammatical  glossaiy  by  Sir  Fredetric  Mad- 
den,  K.  H.,  Keeper  of  the  MSS.  in  the  British  Museum.  3  Tolumes. 
London,  pubÜshed  by  the  Society  of  Antiquaries  of  London.  1847), 
welche  mit  einer  für  das  geuauere  Studium  dieser  nachangekSehsischen 
Sprachstttfe  höchst  dankenswerthen  Enthaltsamkeit  die  unter  sieh  sehr 
verschiedeDcn  Texte  der  beiden  Handschriften  in  ganz  getreuemi  nur 
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die  offeDbantan  Fehler  Toreichtig  verbesBemdem  Abdruck  neben  ein- 
ander stellt  und  dadurcb  auf  sehr  willkommene  Weise  einen  unmittel- 
baren Einblick  in  die  handschriflliche  Gestaltung  des  Gedichtes  gewfthrt 
Üher  die  Heimat  des  anglischen  Dichters  und  Aber  den  localen  Charakter 
der  von  ihm  gebrauchten  Mundart  (North-Worcestersbire),  ttber  die 
wahrscheinliche  AbfiMSung  der  Dichtung  um  1205,  über  ihre  vielfachen 
materiellen  Abweichungen  von  dem  fVanzüsischen  Vorbilde  und  über 
ihr  ganzes  selbbtiindiges  Verliältiiiss  zu  ihren  Quellen  hat  der  gelehrte 
Herausgeber  sich  in  seiner  Vorrede  so  gründlich  und  überzeugend  aus- 
gesprochen, daß  uns  über  alle  diese  interessanten  Fragen  kaum  irgend 
etwas  wesentliches  hinzuzufügen  übrig  bleibt;  auch  über  die  Sprache 
und  die  poetische  Form  des  Lajamou  hat  sich  Madden  ebendaselbst 
in  treffenden  und  für  seinen  Zweck  völlig  ausreichenden  Andeutungen 
geäußert;  aber  diese  formelle  Ausfuhrung  in  Wortklang  und  Tonfall, 
Worlgebrauch  und  Ausdruck,  Anschauung  und  Wendung  bildet  bei 
einer  mittelalterlichen  germanischen  Umdichtung  französisch  ange- 
richteter celtischer  Sagenstoffe  so  sehr  die  originale,  für  die  deutsche 
Wissenschaft  wertbTollste  Hauptseite  des  Werkes,  daß  wir  uns  för 
gerechtfertigt  halten,  wenn  wir  einigen  Fnncten  derselben  eine  näher 
eingehende  Betrachtung  zuwenden,  um  nachsuwttisen,  wie  stark  und 
unversieglich  noch  im  Anfan^re  des  dreisehnten  Jahrhunderts,  also  nach 
auderthalbliuTidertjährigem  Bestehen  der  gewalttbätigsten  Freradherr- 
schati,  in  dem  angelsächsischen  Volke  der  alte  Strom  des  volkstbüm- 
lichen  Sprach-  und  Diohtergeistes  lebendig  und  lebenzeugend  fort- 
rauschte. 

'  Die  poetische  Klangform. 

Uber  die  eigentlich  metrische  oder  rhythmische  Form  des  Lajamon 
ist  nur  wenig  zu  sagen:  sie  ist  sehr  kunstlos,  Indem  das  Gedicht  aus 
Verspaaren  besteht,  welche  in  freiem  Wechsel  meist  aus  drei  oder  vier 
Hebungen  mit  entsprechenden  Senkungen  aufgebaut  sind,  zuweilen 
aber  auch  nach  dem  Bedürfniss  des  Sinnes  eine  oder  einige  mehr  auf- 
weisen. Dagegen  nimmt  die  starke  und  höchst  eigenthfimlicbe  Ent- 
Wickelung  des  Gleichklanges  unsere  Aufmerksamkeit  in  YorzfigUchem 
Maße  in  Anspruch.  Die  behagliche  Freude  am  Gleichklang  der  yct' 
bundenen  Wdrter,  welche  allen  germanischen  Stftmmen  in  ihren  Bich- 
tungen  wie  in  ihrer  sinnlich  erregten  und  darum  dichterisch  gefärbten 
Rede  mit  gruiier  Stärke  eingeboren  ist  und  sich  ursprünglich  nur 
am  Anlaut  im  Stabreim,  dann  auch  am  In-  und  Auslaut  im  Anklang 
und  völligen  Endreim  überall  so  reichlich  bethätigt  hat  und  noch  be* 
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thitig^t,  daß  wir  sie  geradesu  als  einen  der  wesentüchsten  Grandsüge 
des  germanischen  SprachchaitikterB  anerkennen  müssen  —  diese  echt- 
deutscbe  Klangfreude  beherscbt  die  ganse  ttoßere  Form  des  Lajamon 
10  einer  für  seine  Zeit  wirklich  merkwürdigen  Ansdehnnng  und  Viel- 
seitigkeit; denn  während  fast  Überall  in  der  damaligen  Kunstpoesie  der 
Endreim  ausschließlich  galt  und  sich  iiameutlicii  der  sorgsamsten  Aus- 
bildung und  Pflege  unserer  höfischen  Dichter  zu  erfreuen  hatte,  walten 
hier  alle  Arten  und  Formen  des  Gleichklangs  in  tippigster  Entfaltung 
neben  einander,  bald  sich  gegenseitig  ablösend,  bald  sich  unmittelbar 
mit  einander  verbindend,  zuweilen  auch  sämmtlich  vor  der  trägen 
Schwunglosigkeit  prosaischer  Stellen  zurückweichend.  Diese  aaf£sllende 
Erscheinung  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus^  daß  der  Dichter  swar 
im  Anschluß  an  sein  fransösisches  Vorbild  den  Reim  wie  ein  nnnm- 
^gliches,  obwohl  ihm  eigentlich  firemdes  Gesetz  halb  widerwillig,  und 
darum  auch  weder  consequent  noch  in  reiner  Ausprägung,  für  sein 
Werk  angewendet  hat,  daß  er  aber  als  guter  Angelsachse  von  seiner 
tiefgewurzelten  Neigung  zur  Alliteration  in  jeder  gehobeneren  DichLer- 
stimmung  sich  unwillkürlich  fortreißen  läßt  dem  natürlich  angebornen 
Klanggesetze  neben  dem  künstlich  angenommenen  Raum  zu  geben j  für 
eine  solche  Auffassung  spricht  wenigstens  sehr  deutlich  der  Umstand, 
daÜ  durch  das  ganze  Gedicht  hindurch  die  alliterierenden  Wortbiiidungen 
immer  da  in  der  größten  Fülle  und  stetigsten  Folge  hervortreten,  wo 
die  poetische  Darstellung  am  stärksten  aus  dem  Tone  der  Nachbildung 
in  die  schwungrolle  Lebendigkeit  volksthfimlicher  Dichtung  übergeht, 
was  vorzugsweise  in  den  zahlreichen  Elampftchilderungen  und  in  leiden-  . 
Bchafdich  bewegten  Reden  der  Fall  ist. 

Wir  haben  also  hier  ein  Dichterwerk  von  sehr  unregelmäßiger, 
wundersam  belebter  Form  vor  uns,  deren  verschiedene  Seiten  wir  nun 
nach  einander  etwas  näher  veranschaulichen  wollen. 

Was  zuerst  den  Reim  anl)etrifft,  so  ist  derselbe,  wie  schon  gesagt, 
für  unseren  Dichter  nur  ein  äußeres  ^emdgebliebenes  Gesetz,  welches 
7.11  seinem  inneren  Geiste  nur  in  schwachem  oder  in  gar  keinem  Ver- 
hilltniss  steht  und  darum  auch  nur  eine  sehr  geringe  Entwickelung 
erfahren  bat,  ungefähr  so  wie  wir  dies  bei  den  ahd«  Dichtern  des  neunten 
Jahrhunderts  bemerken»  welche,  der  eben  yor  ihnen  noch  geübten 
Alliteration  den  Rücken  wendend,  die  neue  Regel  schüchtern  und 
ungeschickt  zu  befolgen  anfiingen.  Neben  vielen  guten  vollständigen 
Reimen  ^e  z.  B.  dnjm  :  istajen  10932,  33;  lond  :  hond  11 208,  9;  pmg  : 
hing  12269,  70  j  hi-oder  :  oder  14702,  3;  flonnen  :  monnm  14714,  10;  song  : 
imong  22701,  2;  holden  ;  onwoldm  24011,  12;  rihta^  :  cnihtes  13399,  400; 
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apekm  :  hrtikm  24025,  26  u.  8.  w.)  Btelieii  we\i  mehr  nnvollkomnieiiBi  in 

denen  entweder  noch  eine  volle  vocaliache  Assonanz  stattfindet  (wie 
z.  B.  wüste  :  durste  2651,  :  hlme  3874,  75}  redden  :  %^e«  6681,  82; 

rihhen  :  amiddm  8153,  54;  Herigale  :  ^arr'  8179,  80;  Imjm  :  {wurden  9äOj,  6 
u.  ähnl.),  oder  volle  Gleichheit  der  unbetonten  Endsilbe  mit  den  vor- 
ausgehenden Consonanten  (wie  z.  B.  ht-taehe  :  riehe  3542,  43;  mnde: 
londe  4967,  68;  monne  :  Brenne  5746,  47;  fidinde  :  lande  6433,  34;  8oie\ 
cude  9502,  3;  finden  ;  feonden  25775,  76;  breoste  ifaMe  25835,  36;  bedde: 
eudde  26343,  44 ;  wendest  :  ledest  26255,  56  u.  a.X  und  noch  häufiger 
ohne  dieselben  (wie  z.  B.  mne :  2t(;2(2e  10524>  25  ;  heomes :  Brutto  1 1282, 83; 
dcmjen  :  ditocAm  1 1310,  1 1 ;  A^m^e  :  ctmie  1 1468,  69;  worhtm  :  muakeda  i 
12135,  36;  2M««n:2«N20n  12491^  92;  wtddmiwiüeii  13351,  52;  lam\ 
Ude  13365,  66;  KetMa :  «e2&'o  14317,  18  u..  8.  w.)f  oder  in  d«ae^  der  ' 
Anklang  dnroh  Ungleichheit  des  AtialaateB  noch  weiter  surCIck^ntt  (ivie  , 
%,  B.  l<md :  «tron^  9250, 51 ;  gM :  Imd  13389, 90;  wasred :  ftor»  14668,69; 
teecm«» :  muM  14596, 97 ;  hiwedded :  Mde  14600, 1 ;  madme»imare  15046,47;  I 
filc :  Wolde  15132, 33  u.  a.  m.).  Wenn  n\in  aber  diese  wenigen,  ans  tsnsend 
ähnlichen  nur  flüchtig  heraui^cj^^iffenen  Beispiele  deutlich  lehren,  dsA 
der  reine  Endreim  als  dnrchqreifendes  Bindun(jsgesetz\m\td!^9>' 
mon  noch  durchaas  auf  der  scliwinikenden  mungelliatten  Entwickelungs- 
stufe  einer  fremdber  aufgenommenen,  nicht  lebendij^  gewordenen  äußer- 
lichen Regel  stellt,  deren  Wirksamkeit  sich  meist  auf  ein  ganz  geringes  ' 
Maß  beschränkt  und  selir  oft  völlig  verschwindet,  so  hat  diese  Erscheinung  j 
lediglich  darin  ihren  Grund,  daß  dem  Dichter  für  diesen  Zweck  (klang-  ' 
volle  Bindung  der  Verapaare)  das  alte  volksthüinUche  Gesetz  des  Stab- 
reims mit  weit  überwiegender  Stärke  im  Bewußtsein  gelegen  hat,  keines- 
wegs aber  darin,  daß  ihm  überhaupt  der  Sinn  üiir  den  yoliständigeo 
Gielchklang  der  Wörter  noch  verschlossen  gewesen  w&re.  Denn  eines- 
tiheils  wendet  er  mehrere  FormBln  des  Binnenreims  in  solcher  Aiur 
dehnung  an,  daß  daraus  sein  Behagen  am  auslautenden  Reim  gans  kUr 
ersichtlich  wird;  dahin  gehören  TorzugHch  folgende: 

Wide  and  eide  433«  4961. 29902  od.  widen  and  eiden  139*  15405^ 
17018.  18185.  22711  weit  und  breit  (ags.  <md  fnde  ad.  älde  md 
f^de  8.  Grein  gloss.  2,  442);  — grid  and  frtd  Friede  und  Ruhe;  in  der 
ags.  Poesie  ist  diese  Formel  nicht  geläufig,  doch  gibt  Grein  (gl.  1,  527) 
die  Stelle:  ponne  nam  man  gi'^id  wul  frid  vid  hi  Cliron,  Sax.  1011.  Im 
Lajamon  begegnet  die  Verbindung  sehr  häufig,  z.  B.  her  icaes  gnd,  her 
wes  frid  28758; /or  god  is  grid  and  gnd  ?>  frid  24937;  in)ie  [in)  griilf 
and  inne  {in)  fnde  2520.  3874.  6431.  22723;  mid  gride,  mid  fride  and 
mid  lufe  315989        Qode  gride,  mid  goäe  fride  19280;  bitornnm  ^ 
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and  friff  23339]  haldm  grid  andfrid  2816.  i;>üi3.  9912,  13;  settm;j>  id 
and  setten  friä  15164.  18486.  22221.  .30031;  auch  die  entsprechenden 
Zeitwörter:  jif  pu  me  ivult  gj'üTien  and.  pu  fite  vndt  fridien  16803,  4;  — 
woj)  and  rop  Weinen  u.  Geschrei  (keine  entsprechende  ags.  Verbin- 
dung, aber  mhd.  riiefen  uride  vmefen  Ben.  3,  825'  und  afrs.  wepanide  and 
ropande  Ricbth.  829.  1135):  per  vm  toop,  per  wes  rop  12540.  15066* 
23563;  her  vfes  wop  and  her  toee  rop  20439;  peens  wop  and  peme  rop 
21929. 

VereiDzelte  Formeln  dieser  Art  aind:  toeopende  he  eleapede 
klagend  rief  er  29645;  —  mtd  griden  liden  in  Frieden  ziehen  23998;  — 
ladde  and  radde  leitete  und  berieth  20034;  —  draf  and  ehaf  Streu 
vnd  Spreu  20256. 

Andemiheib  aber  ergibt  cnofa  die  lebhafte  Frende  unaeres  Dichters 
am  ToUen  GleiebkUmg  gans  besonders  deutlich  aus  seiner  sehr  häufig 
hervortretenden  Neigung  zur  Wiederholung  mehrerer  Wörter  am 
Anfange  aufeinander  folgender  Verse,  in  denen  mit  naiver  Ein- 
dringlichkeit die  Verbciiicdcnht  it  der  entgegengesetzten  Begriffe  durch 
die  absolute  Gleichheit  des  übrigen  Scatzgerüstes  hervorgehoben  wird» 
80  daß  solche  Wiederholungen  nicht  nur  in  hohem  Grade  das  sinnliche 
Bedürfniss  des  Gleichklanges  befriedigen,  sondern  zugleich  auch  eine 
iu  ihrer  natürlichen  Einfalt  höchst  nachdrückliche  rhetorische  Figur 
bilden,  deren  sich  unter  den  neueren  englischen  Prosaikern  namentlich 
Macaulay  zur  scharfen  Ausprägung  seiner  geistvollen  Antithesen  häufig 
mit  imposanter  Wirkung  bedient  hat.  Im  Lajamon  aeigt  sich  dieae 
Keigang  sehr  häufig  in  Beispielen  wie  folgende: 

hing  toea  unduten,  kmg  wee  widmnen  16192,  93;  pe  hing  heom  Jau 
ftden,  pe  hing  heom  kUe  scrudm  19732,  33;  aiad  ich  heom  nmlle  meden, 
end  ich  heom  tmdk  leden  201^66»  67;  io  gadere  heo  weoren  ibredde,  to 
gadere  heo  weoren  wedde  30071|  72;  to  somne  me  heom  tahte^  to  eomm 
m  heom  iuhte  30079,  80 ;  fid  ewide  ue  maei  seomien,  fid  ewide  ue  maei 
grcmien  252 15^  16;  cnihtes  eoden  to  raede,  cniktes  eoden  to  rttne  192.38,  39; 
Vgl.  17378  ffl;  20327,  28;  he  hine  iclupte,  he  hine  cuate,  he  him  cudlaehte 
17101 — 3;  he  tces  brad,  he  um  mucliel,  he  wes  unimete  17866,  67;  tca 
was  ]>an  Brutten,  wa  tves  pan  hinge  18345,  46;  and  alk  heo  beod  for- 
mwene^  and  aUe  heo  beod  forlorene  21185,  86;  heo  dumhm  tippen  hallen^ 
heo  rlumhen  iipjmt  vnUen ,  heo  chmhen  njipen  hiir^,  heo  clumhen  ttppm 
tures  23885—88;  Je.rden  heo  aest,  f erden  heo  icest,  — f erden  heo  sudy 
fetdee  heo  nord  13223,  25  u.  ähnl.  17019—22;  he  Jef  seoluer ,  he  Jaef 
SoH  he  jrfhon,  hejef  Umd  24725,  26  u.  ähnh  24111  —  74:  hr  wücumede 
eorke,  he  wSeumede  heomee  16911,  12  u  ähnl.  18502— 4|  22867—70; 
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2277^—77,  24309  ff.,  29693  ff.,  31825  ff.  Oft  aber  wird  die  Wieder- 
holung auch  mit  ebenso  großer  Simplicität  zum  Ausdruck  dringender 
Aufforderung  gebraucht,  %.  B.  hej/d  Htille,  hp.od  stille  19172;  aitteä,  sitte^ 
swüte!  22827;  hilaemd^  bilaeuett  swide  pas  mihtes  on  livef  24851,  52; 
haldeidL  heom,  haldedl  26473;  arü,  arisy  feond-scade!  26039;  nuheonito! 
nu  heom  fo!  21243;  — oder  in  ganz  alterthümlicher  Weise  zur  starken 
Versinnlichung  des  Zusammentreffens  der  gleichen  Dinge  (vgl.  im  Merse- 
burger Zanberiied :  zi  hetia,  hhuat  «i  bktodOf  lid  zi  gdiden),  z.  B.  side 
bi  Hde  19824 ;  Jumd  q;Vm  hande,  strongne  ajem  fftrongne^  acdd  ajmn  tedii 
26699—701. 

Durch  alle  diese  Formen  des  Gleichklangs  bricht  nun  die  Alli' 
teration  ttberall  mit  weitüberwiegender  Stttrke  hindurohi  vnd  rie  nimmt 
daher  anBere  Anftnerksamkett  in  beBOnderem  Grade  in  Ansprach:  frei- 
lich ist  die  alte  strenge  Technik  der  ags.  Dichter  im  Lajamon  so  sehr 
verschwunden,  daß  das  regelrechte  Auftreten  der  Stäbe  nur  als  Zufall 
und  Ausnahme,  nicht  als  sicheres  Gesetz  erscheint,  wo  es  noch  vor- 
kömmt; daß  aber  das  Wohlgefallen  des  Dichters  an  der  Gleichheit  des 
Anlauts  sich  nicht  auf  die  Wiederholung  fiberlieferter  Allitorations- 
formeln  be«cbränkt,  sondern  daß  sein  Aliiterrttionptrieb  mit,  scli()pferi- 
scher  Lebendigkeit  immer  neue  Verbindungen  dieser  Art  bildet,  das 
ergibt  sich  am  deutlichsten  wohl  daraus,  daß  diejenigen  Eigennamen, 
welche  nicht  der  volksthümlichen  Tradition  des  anglischen  Umdichtfln, 
Bondem  der  Sagengeschichte  seiner  celtiscb  französischen  Quellen  an- 
gehören, von  ihm  fast  immer  in  alütmerende  Bindungen  gebracht  wer- 
deu.  So  heißt  es  Cadwan  pe  kaue  29924;  29985,  86;  Selemm  pe  sdt 
and  Ikidwalan  pae  kene  30928,  29;  Pub  Hmd  sptZsde  htsOi  cfBnOam 

mon  ^1116  ßfuUesM  25883^  84  u.  Shnl« 
25895|  96;  he  Beäu&t  cleopede  balde  his  km^  26105,  6;  pa  andmoank 
fVolle^  freo  he  wee  an  heorie  .23573,  74 ;  wid  FrelUe  pat  %e  I^VoneeM 
Ung  23392,  93,  ähnl.  23651,  52.  23428,  29;  Margadud  monnm  dre 
ua&jerest  29925,  26;  Rrmanisce  leoden  sunden  swa  raeie  24927,  28;  vgl. 
27350,  51.  26689,  90.  26920,  21.  27772,  73; /ont  gunnen  riden  Rma- 
m'sce  lenden  27346,  47  u.  äbnl.  26916,  17;  pa  weoren  Homleoden  reou- 
liehe  il'uhi.  27496,  97  u.  älml.  27526,  27;  Ijiices  pe  lauerd  of  Bme 
27368,  69;  jm  iseh  Juices,  jiat  (udere  him  iliinped  waes  27l34>  35;  pmm 
heo  Drüttes  haefden  mid  brondm  to-haeuwen  31182,  83. 

Ebenso  willig  binden  sich  die  heimischen  Namen  mit  Wörtern 
gleichen  Anlauts,  ohre  daß  diese  Bindungen  deutlich  den  Charakter  fester 
Formeln  hrügen;  z.  B.  iwis  je  heodAengUsee  engten  iUeekeet  29481,  82; 
pat  eeiden  nm  Angltsee  adele  tbome  29475,  76;  Colgmn  and  BeMf 
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mid  Mdere  Hrengde  20621,  22  Q.  ähnl  21319,  20;  drcof  heom  nUd  Am 
wepnen  ut  ouer  H^^en  29939,  40;  Atn?  gon  umdm  intope  t^^tskee 
Imidm  29319,  20;  weikde  riht  pene  wai,  pe  ttmwcsrd  9§^inohae$tre  Im 

28736,  37;  he  f&r  ouer  ilumhre  injenliche  mcute  30381,  82  u.  ahnl 
31475,  76;  ouer  paere  iiumhre  and  grid  per  holden  30203,  4;  and  hfir- 
herje  token  a-neouwmie  hi-jeonde  pere  Humhre  28878,  79;  pat  Saexisce 
nok  pat  sorjen  hihafed  20^25,  26 ;  seil  heo  drojen  to  hune  and  cmnen 
to  Sud-hamtune  28978,  79. 

Manche  dieser  Hindung»n  trat^;  ]]  mm  nugensclieinlich  ein  altes 
volkBthfimliches  Gepräge,  wenn  sich  ihnen  auch  aus  den  ags.  Dichtern 
die  älteren  Vorbilder  nioht  entgegenstellen  lassen;  s.  B.  iiden  into  (tou- 
ward)  Lundem  28694,  95.  28704,  5.  30143,  44;  mmden  men  Sexisce 
§dest  of  pan  cunne  290)^4,  .1") ;  Sf3xisee  men  Mone  seileden  to  londe  28876,  7? 
itihnl.  28796, 97;  hehefde  itwhttoheriBapeuha^paMjtumbremi8&,S6\ 
Umward  Nard-hwmhre  haermeB  ke  wrohU  30379,  80  n.  tthnl.  28796, 99. 
17628,  29;  purk  pene  fnuele  Maerm,  pa  MUngest  heom  wrokts  16144,  45 
n.  abnl  16018,  19.  16547,  48;  ><ie  Oda  Ben^eOe»  nme  «w»  kaiedmt 
Mnme  18260,  61;  Nengett  enthtene  alrs  hmdsit  14662,  63.  16325,  26; 
k$  Binde  JBengeBt  word  and  Norse  hü  Iraker  14652,  58. 

Bei  einif  «D  dieser  Formeln  aber  liegt  der  Anscliluss  an  geläufige 
ältere  Bindungen  deutlich  vor;  wenn  z.  B.  im  Lajamon  sehr  häufig 
verbunden  wird  Ar(fnr  adeleat  hingen  oder  kingene  aMest  (20054,  55. 
-0100,  1.  20248,  4  9  und  oft),  fo  erinnert  das  sehr  an  ags.  V^erbinduagen 
^'\^  Eddojearde  äde.lmn  cinije  Kdw.  13:  wenn  es  im  Laj.  iieiut:  per  wea 
pa  adele  eorl  Aldolf  iliatm  162.S4,  35,  oder:  edi  eeo  pu,  Aldolf^  eorlene 
mteksf  16559,  60,  oder:  pe  eorl  Aldolf  scal  heon  ure  aldre  19104,  5, 
^0  ist  das  sehr  ähnlich  wie  ags.  eorla  ealdor,  pam  väa  Eddveai'd  nama 
H  lf]^.  32,  oder  pd  veard  äfiaUen  päs  'falces  ealdor,  Ädelraedes  eorl  ßyrbtn. 
202,  3,  oder  Eddveard  $b  ädela  Edw.  24;  und  solche  Verbindungen 
unseres  Dichtere  wie  fare  we  to  üotM  and  ivnnnen  pa  Hehe  25213,  14, 
Pm  rtehe  mon  of  JHome  26802,  rwm  per  to  gründe  riehe  Mhnäeedmi 
27966,  87  haben  ihren  gans  sicheren  Vorgang  in  vielen  ags«  Dichter* 
stellen,  ygl.  BSmvara  in  rtce  Elen.  9  ja.  fthnL  ib.  40.  59.  62.  Hymn. 
10,  26.  pä  ifä»  Eihaana  riee  gemmnm  Alfr.  metr.  1,  17;  vgl.  ib.  9,  3. 
^  10.  \l,  pä  fieoftm  Edmana  väan  ib.  9,  25.  se  rka  Bdmana  vHa 
ib.  10,  44. 

W  ir  sehen  also  aus  dieser  vorläufigen  Betrachtung,  da  Li  bei  unserem 
Dichter  der  Alliterationstrieb  einerseits  in  hinreichender  Stärke  lebendig 
»fit,  um  jedem  Bedürfniss  durch  lu  Corabinationen  dienen  zu  können, 
und  daß  sich  derselbe  andrerseits  überall  gerne  an  die  in  der  iüteren 
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Poesie  ycurliegenden,  volkäthUmlteh  geläufigen  Wortbindungen 
anlehnt;  auf  diese  Jeteteren  aber  kann  es  uns  hier  nnr  allein  ankommen, 
da  sie  als  formell  befestigte  Verbindungen  natargemäß  zasammen- 
gehöriger  Begriffe  eine  beacbtensu  erthe  Seite  der  allgemeineren  Fhrt- 
Boologie  bilden  and  daher  einen  werthvoUen  Beitrag  sur  Sprachgeschichte 
EU  liefern  vermögen.  leh  will  dämm  die  im  Lajamon  auftretenden 
AUiterationsformelu,  welche  mir  ein  solches  Interesse  für  die  volks- 
thümlichc  Ausdriickeweise  des  nachangelsächsischen  Sprachgebieta  zu 
gewähren  sclieinen,  nach  den  hierbei  in  Frage  kommenden  Haupt- 
kategorien verzeichnen,  und  es  wird  sich  dabei  ganz  von  selbst  die  i 
(ielei^enlielt   ergeben,   sowohl  Entsprechendes   aus   andorcn   OohieteD  ' 
beizufügen,  als  auch  die  verschiedenen  Artea  der  alliterierendea  Wort-  i 
yerbiudungen  überhaupt  zu  beleuchten. 

Wenn  wir  zunächst  den  gans  äußerlichen  Gesichtspunkt  des 
etymologischen  Verhältnisses  der  gebundenen  Wörter  walten  lassen, 
80  finden  wir,  daß  gewiß  sehr  häufig  und  vielleicht  am  allerlrühesten 
die  sehr  natürliche  l^eignng,  Wörter  desselben  Stammes  mit  ein- 
ander au  yerbinden^  den  sinnlichen  Anstoss  aur  Bildung  solcher  For* 
mein  gegeben  hat  Davon  weist  Laj.  besonders  folgende  Beispiele  auf: 

heoden  hod  ein  Gebot  geben:  Jba  bed  he  his  hod  aUen  his  heona 
23407,  8. 

bidden  beode»  Gebete  Terriobten;  J>us  heo  —  he&re  heodmi  hÜdd 

19722. 

b  inden  inid  hende  iu  Bande  legen:  pe  hing  Jieom  lette  binden  fmd 
rene  bmde  18458,  59;  bei  den  mhd.  Dichtern  begegnen  nicht  selten 
Verbindungen  dieser  Art,  z.  B.  haut  da  mit  ich  si  binde,  daz  sint  al  die 
sinne  min  Frauen d.  126,  5.  tot  din  slnz  und  dtn  gebende  bindet  undht- 
eliuzet  Wigal.  7793,  und  im  afries.  Landreclit  heißt  es:  makie  een  band 
ende  binden  al  deer  mei  Kicbth.  640''.  Im  Alts,  und  Ags.  kenne  ich  nichts 
Ahnliches;  dagegen  tritt  auf  beiden  Gebieten  für  den  Begriff  ,in  Ban- 
den liegen'  eine  gleiche  Alliterationsformel  mebifach  auf:  ags.  Mn 
in  befndvm  Satan  49.  Grist  147.  Höilen£  61. 88.  und  alts.  an  Mn  ht^ 
dum  htdm  Hdl  4684,  min  <m  bendum  ib.  4949. 

haernen,  brunehretmea^  Brand:  letebi'-leuenpinebnme,  kishid 
pe  pu  for^Hiemest  8255»  56 ;  pa  bwh  bom  <dU  niht,  pe  hrune  wes  vmmäe 
29307,  8 ;  ähnlich  afirs.  bema,  brond  Rh£  670,  671 ;  ags.  nur  bnad, 
bryne:  baeron  brandas  m  bryne  bläcan  Jyres  Daniel  246.  | 

comp^  kempen  Karapt,  Kampen;  tue pis  comp  scuUen  to-delen  wii  ' 
paa  unciate  kemjjen  2271^9,  800. 

a  dach  da  eleu  in  Theile  theilen:  he  a  ßf  daele  daelde  his  ferif 
j  so  agö.  däkm  daelan  Bi  manna  mdde  22«  Gathlao  25«  Abü«  | 
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liehe  Verbindangen  kommen  naturlich  Überali  vor,  z.  B.  allfra.  en  nudU 
dd  dela  Riohth.  682*>.  ahd.  istZs  m  tn  mtm  teO,  m  äriu  teU  GHF.  5»  407. 
mhd.  «r  w»7  aiSter  9tjMm  UU  mU  tms  teilen  Mhd.  Wb.  3,  2l^ 

dejen,  dede  sterben.  Gestorbene:  pat  no  ftnkte  patfole  htrienpa 
ded$,  ewide  heo  gtatnen  defe  31837,  38;  per  deijede  pe  quike  uppen  pen 
dede  3I84I,  42;  in  Emenoieke  he  daeide,  her  pe  king  wea  ded  8987,  88; 
vgl  mhd.  mit  dem  tdde  teun  Mhd.  Wb.  3,  62''. 

de?))  en  do)nes  Urtheile  sprechen:  he  haehte  alle  cnihtes  demen  rihte 
donies  221  If),  16;  ?im  ich  pe  done  pene  dorn  16865;  ebenso  ags.  deman 
dim  oder  dd)nafi\  Psalm.  118,  154;  81,  2;  ib.  3.  Dagegen  gilt  in  dem- 
selben Sinne  alts.  domos  adflian  H§1.  3317.  5257.  5421  und  afrs.  dorn 
Ma  Kljfn.  690^,  nebst  den  ebendahin  weisenden  gleichfalls  häufigen 
afrs.  Bindungen  dema  end  dela,  domia  end  dela  Rhf.  684.  ÜÜÜ. 

faren,ferde  ziehen,  Heereezug;  eine  äußerst  häuii;^e  Verbindung, 
z.  B.  whi  nulle  we  ni  faren  and  honnien  ure  ferdoi  20737,  38;  somne 
pine  ferde  and  far  to  pan  aerde  \  7214,  15  u.  ähnl.  18282,  83.  17258,  69. 
15456,  57.  23125,  26.  32164, 65.  26870,  71.  19086,  87;  pa  we»  vJt  if  euren 
from  Arduree  f erden  27018,  19  n.  ähnl.  19072,  73;  üiher  wes  ifaren  ford 
md  M» ferde  17686, 87  n.  tthnl.  23357, 58. 31210, 1 1.  26251, 52.  28526, 27; 
20014,  16.  23457,  58;  auch  im  Ags.  taucht  die  Verbindung  yotx  form 
waäfyrd  öfliers  auf:  £len.  35;  Ps.  43, 1 1 ;  Genea.  689;  vgl.  Ezod.  330, 31 ; 
denüich  als  wiederkehrende  Formel  erscheint  sie  im  afrs.  a  newre  ferd 
iher  hi  fara  scel  und  MHferd  fara  Rhfn.  728*,  und  im  mhd.  eine  vart 
*am,  eine  hervai-t  vani^  die  hfdh'vart  vcdh  Mhd.  Wb.  3,  243''. 

fihteny  feht  fechten,  Gefecht:  no  uaeht  ich  natiere  uaht  non  uppen 
\<ism-n  iiolden  26119,  20;  ])a  haef  pat  fiht  of  pcvi  fituden,  per  heo  aer 
tnhten  27490,  91  j  fuMen  wid  pene  kin^  and  mid  fachte  hine  ouer-conien 
16663,  64. 

fluht,  fleon  Flug,  fliegen:  pa  spartcen  heore  fluht  nomen  and 
fiujen  to  heore  innen  29275,  76;  flujen  after  pere  sae,  smdc  heo  fluht  haf- 
^  21139,  40;  nicht  unmittelbar  verbunden  2870 — ^73;  vgl  ags.  ac  ie 
iceal  onßyge  and  on  flyhJte  pragum  earda  nedsan  Satan  112,  und  mhd. 
die  vläge  do  ze  vdde  vkgen  Krone  228*  (Mhd.  Wb.  3,  344*). 

higalen  mid  galdere  mit  Zauberkünsten  beaaubem:  heo  ligoUn 
jMrf  wed  galdere  ewide  etronge  19256,  57;  zu  den  beiden  hier  vor- 
handenen Wörtern  vgl.  ahd.  higakai  (thu  higuolen  Sinthgumt  Mersch. 
Zauberspr.)  und  galetar  Grff.  4,  179.  mhd.  gahrter  Mhd.  Wb.  1,  458'; 
die  Verbindung  selbst  ist  auf  nord.  und  ags.  (iebiete  heimisch:  altnord. 
g'äu  yaldr  Carmen  magicuin  canere,  gala  hitra  galdra  efficacia  carmina 
canere,  galdra  pü  mer  gal  cantioues  tu  mihi  cane.  Egilss.  219'',  gala 
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gcddra  Mob.  130;  aga.  gcUdoinjordum  galan  Beiml.  24|  und  galdwrcmfiai 
ägtilan  Pb.  57,  5. 

gleom€n,  gleo,  gleowen  S^ger,  Gesang,  Bingen:  gleomen  him 
weoren  deore:  he  cude  al  peoB  »onges  and  pat  gleo  of  ilcche  lande  7004 
bis  6;  hcmt$  per'  hleowea,  gleomen  gurmen  gleowen  \921Z,  13;  die  ent- 
spreohenden  ags.  Wörter  (gleÖ'man  musicai^  gkö  delectamentim,  pIM» 
läetifie&re  Grein  gl.  1^  515.  516)  ersobeineii  nicht  in  solchen  Bindangeoi 
saeh  wo  die  Gelegenhdt  dasn  nahe  gelegen  Jifttte,  ygl«  Uöd  väe  ätun- 
gen,  glethntumet  ggd  Boot.  1159,  60  nnd  pyder  edldormen  Ofstum  eidmam 
and  gegaderade  gleovS  mmgm  m  petera  mamta  midU  Psalnh  67,  24. 

graeten  graetinge  mit  einem  Graß  begrüßen:  seie  hine,  pat  ich 
hine  yret  godere  gretinge  3550,  51 ;  gratte  pene  dureward  godes  graetinge 
17672,  73  und  ähnlich:  grette  Iwin  -  iveren  alle  mid  graeten  ane  hucce 
27880,  81;  vgl.  afrs.  gi-efa  mit  aefte  greefwird  mit  echtem  Gruß  wort 
grüßen,  d.  i.  in  der  rechten  Form  anklagen  Rhfn.  783". 

gromien,  grimliche  ergrimmen,  grimmig:  Marline  gromede  and 
he  grimliche  epc^c  15880,  81 ;  ähnlich  ags.  häfde  atyme  mdd  gegremed 
grgmme  Genes.  Gl ;  gfymetad  BAU.  81,  3;  etwas  anders  und 

Wttter  auseinander  liegend:  grimme— grame  Psalm.  77,  63. 

haelen,  hal  heilen,  heil:  ich  pe  wuUe  helen  and  al  hol  mMn 
17710,  Ii;  pee  hing  ecal  heon  al  hal  thaled  an  hia  tmUm  17734,  35; 
haelen,  halind  heilen,  Heiland:  seoke  men  he  hM»  purh  haiindee  miktt 
29541,  42;  haelen,  haelde  heilen,  Heilung:  pa  weoten  Ädurieee  wun- 
den uMe  ihM,  ahpe  helde  was  neoSered2&99lf  92;  haelen  (oder  hal), 
haleweije  heilen  (oder  heil),  Heiltrank:  al  hal  m/e  mMen  mid  hak- 
weije  drenchen  286 16,  17;  heo  sculde  mid  haleweie  Helen  kis  wunden  2307 1 ,  72 
(dieses  merkwürdige  Subst.  haleweije  =  alto.  heiUvdgr  m.  liquor  medicus 
Egilss.  310**).  Selbst  die  beiden  fast  identischen,  aber  auch  in  ac^s.  häl 
und  hael  Grein  2,  6.  21  und  engl.  whol*i  und  hal^i  formell  gcscliieiicnen 
Adjectiva  hal,  ha  eil  erscheinen  einmal  in  Bindung:  wnnied  her  hai 
and  haeil  12528;  vgl.  rahd.  daz  ich  nimmer  wirde  geeunt,  mich  mheik 
mines  heiles  funt;  du  aüea  heilee  Uberhed;  heä  unde  unheü  Mhd.  Wb. 
1,  651. 

king,  kinehelm  K<»nig,  Königskrone:  Peking hetfde  hie  kinehd» 
haehUdte  an  haefde  8087,  88;  he  farbad  pan  hingen  hinehdm  to  ntinai 
30117,  18  a.  ahnl.  30199,  200.  30293,  94;  Tgl.  ags.  i^fnehebn  corons, 
diadema  Orein  1, 179;  king kineriehe  (kinelond)  König,  König- 
reich: peo  wee  Ooekmün  hing  here  of  peeeere  hineriehe  28754, 55  u.  «hol. 
28974.  29425. 
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ilaettsn,  tlaeue  glauben,  Glaube:  tmtkhsheodoBoutei'lmun,  pctt 
Je  on  i'leued  13889,  90;  eouwer  tleuen  heod  vmoratte:  je  ne  üeoued  noht 

an  Cr  ist  e;  ah  je  ileoued  a  pene  wursc,  pe  godd  seolf  awariede  l.'<943 — 46. 

Uf  lihben  ein  Leben  führen:  hüten  he  lihben  wolde  his  lif  in  j>rnl- 
dome  29385,  86;  Pn.s  pu  mihi  libben  a  (immer)  pin  31697;  uod  etwas 
anders  ou  liue  libben  in  der  Welt  le'oen:  f*ica  ])u  mihi  on  liue  lihben 
rifre  sac'Iest  15452,  53;  ags.  hf  Cdihhan,  Domes  däg^  63;  on  life  lifian 
Ps.  62,  3;  altnord.  Ufa  fmattar  Uji  pecudum  more  vivere  £gil8S.  516*; 
vgl  mhd.  Wi&ti  verlebm;  lebendez  leben  Mhd.  Wb.  1,  955. 

luren  forleosen  Verluste  erleiden:  pcet  he  atwü 
Pat  m  ifeorm  habbeod  forloren  25023,  24. 

luuien,  leofliohe  lieben,  lieblich:  hnden  hSre  miüt  UtU  antd  mid 
Uoßohe  hihaesU  18750,  51;  swi^  leqßiie  wea  pe  mofi,  hü  leodea  Mne 
hwdm  31787,  88;  vgl.  18544,  45.  6299,  300;  luue,  leof  Uebe,  lieb: 
for  to  uaestmen  pa  heum  cf  lecfiun  hwnre  fia/ederen  30077,  76;  agi.  hrfe^ 
le(ffvendum  Ufes  ägend  Crist  470,  71;  Tgl.  Hymn.  8,  3;  Crist  1653; 
hiifluel,  lufsum  Crist  913,  14;  Panther  32;  und  die  zahllosen  mbd.  Ver- 
üindungen  dieser  Art,  s.  Mhd.  Wb.  1,  1014 — 16. 

mengen  imong  —  sich  mischen  unter  — :  no  durste  heo  naeuere 
maeagen  imong  Englisce  monnen  319U,  12. 

mildse,  milde  MiMe  (Gnade),  mild:  hiddon  pane  almihti  godd 
Purk  his  milde  mod  pat  ka  heom  jiue  mildze  31390,  91 ;  bidden  hine  mildce 
Purhpene  milde  godd  12271,  72;  ähnlich  21889,  90.  8ö32,  33;  imildaen, 
milde  begnadigen,  gnädig:  mikemilmierd  Mng  pturh  pene  milde  godd 
16781,  82;  vgl.  ags.  miltsa  mm  god  and  me  müde  word  Psalm  56,  1 
a.  ähnl  Ps.  66,  1.  68,  16. 

munee,  muneeelif  M^buchf  Mönuhskloster:  at  Bamgor  weß  a  munso- 
dif  md  mimeken  unmoje  29717, 18;  das  Compositum  kömmt  nur  noch 
einmal  im  Laj,  vor  {jeand  ehirehen  andjecnd  mmeeeUum  32218)  und 
wird  im  Ormulum  richtiger  munecZ^J  ges«:hriehen  {hiimem  mmeeHf^'d2i 
imimeeltf^29^.  6330),  da  es  =  ags.  muntte^fn,  Tita  monachalis,  mona- 
Stenum  Etmall.  221.  altnord.  munkUji,  muMifi  n.  Kloster  Möb.  gL  307. 
mhd.  münichli^  m.  Mönchsleben  Mhd.  Wb.  I,  1004''  ist. 

nimen  inume  die  Gefangenen  wieder  fangen:  Petreimi  heo  nomen 
md  heore  innme  allen  26^78,  79. 

plaeien  pldjc.n  Spiele  spielen:  per  tniiH  he  jdeojpde  his  plajenf 
ja  mc  liniede  a  /teon  dajtii  29219,  2ÜJ  to  hihalden  pa  dujeden  and  pdt 
Jolc  plaeie  —r  swulc  gomes  and  simlc 'plaejes  24717,  18,  20;  vgl.  15558,  59; 
eine  Verbindung  von  ags.  fhga  und  fdj'ffian  kenne  ich  nicht,  aber  in 
anderer  Bedeutung  begegnen  mhd.  und  md.  Stellen  wie:  wl  wol  pJUegte 
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w  äkur  pKteffe;  erhM  mä  aßen  sünen  ffiegai  mch  zu  Ennem^he  gephUhtd; 
in  tugmi^eker  jMge  eins  vMe  eräSn  d$  pßac;  der  än  mU  i^xiher  pläge  <m 
2^  fool  geplogen  kätt  B.  Mhd.  Wb.  2*,  601. 505.  Ebenso  steht  aneli  dieses 

Halbs,  pleien,  pleowen  zuweilen  in  begrifniohem  Ge^^ensatz  zu  dem  nahe 

verwandten  Subst.  (Gefahr,  Streit):  summe  heo  gunnen  pleien,  pliht 
com  m  ueste  8131,  32  j  aerst  heo  pkoweden  and  aeodde  pliht  makeden 
8145,  46. 

quidden  qnides  oder  igritecte  Worte  sprechen  und  quidden  on 
quides  in  Worten  sagen:  hipenc  pu  a  pine  qvi'rhsi,  pe  pu  sidf  quiddest 
wid  Claudim  mtne  fader  9824,  2ö;  vgl.  893,  4.  1005,  6.  13759,  60;  {pa 
lO^^mtfn)  hafden  iqueden  (xUe  on  heore  quides  sode,  pai  24663,  64;  vgl 
ags.  gang  äOdcmdas  aind  pu9  klfa  wäd  Älfr.  Metr,  6|  2  u.  fthnL  8»  3. 

r,  3.  4. 

raeden  raed  einen  Rath  geben:  godemm,  roeddE  dm  meel  15422; 

raed  mnne  raed  18718  u.  tthnl.  15746,  47.  29813,  14;  raed- 
jiuen,  raed  (oder  raeden)  Rathgeber,  Rath  (oder  rathen):  pe  hing  — 
droh  him  to  raede  redßum  gode  15744,  45 ;  huhä  eeal  iwur^en  and  mtne 

rncdjium  reden  me  muUed  29869,  70;  die  erste  Verbindung  ist  im  Mhd. 
nicht  selten,  z.  B,  da  von  rat  ich  einen  rät,  s.  Mlid.  Wh.  2\  öö!**,  die 
zweite  aber  trj^t  weder  bei  ahd.  rätgcbo,  mhd.  rätgebe,  noch  bei  alts. 
rddgebo  oder  afr».  redieva  hervor. 

rixiien  ouer  (a)  riche  im  Reiche  herrschen:  heo  penched  to 
riaMen  heje  ouer  ure  riche  27404,  5;  faren  we  —  and  rixiien  a  pere  riche 
mid  rehjere  strengde  23099,  100;  riche,  rixiien  mächtig,  herrschen: 
pat  ajemihten  riche  rixiien  in  pan  londe  19322,  23;  pn  aert  pe  riccheste 
mon,  pa  rixleod  on  londen  28098,  99 ;  vgl.  ags.  rixad  nu  mid  rihte  rice 
drihten  Psalm.  96,  I  n.  ähnl.  145,  9.  Der  Formerweiterang  im  halbs. 
riaMen  (ans  ags.  licaian)  entsprieht  die  ähnliche  in  mhd.  rieheenen  ans 
rkikeeen,  ahd.  f^isdn,  s.  Mhd.  Wb.  2',  696\ 

eaje  e eggen  eine  Rede  aassprechen,  einen  Bericht  abstatten:  oik 
h£»  «q/e  eaeide,  ewa  hm  ed  puMe  26345,  46;  pake  ieaid  hauedepa  sajen 
of  wre  drihten  29657,  58  u.  ähnL  26477,  78.  30471,  72.  31711,  12;  auch 
4450,  51.  8015,  16;  seggen  an  saeje  oder  purh  saeje  in  mündlicher 
Uberlieferung  erzählen:  ivha  iherde  aucre  suggen  a  snejen  oder  a  f^peUe 
6661,  62;  naes  hit  isaeid  naeuere  an  saeje  no  on  leode  1^0053,  54;  Belin 
iliaerde  sngge  purh  s^tme  saeg  treoioe  4442,  43;  ähnlich  altnord 
sögii  eine  Nachricht  mittheilen  Möb.  356.  362  (in  anderer  Bedeutung 
aeggjendr  sagna  Egilss.  688**.  757**). 

senden  sonde  Gesandte  senden,  Boten  schicken;  diese  Bindung 
ist  im  Lajam.  aaßerordentiich  häufig  nnd  steht  entweder  gans  uner- 
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weitert,  z.  B.  Humhnld  spnrlp  sonde  ll72ß  n.  Älinl.  9P40.  12467.  12744. 
14902.  23439;  oder  mit  dem  possesd.  Pronomen,  z.  B.  send  pine  sonde 
in  to  Sexhnde  14486,  87;  pe  king  sende  his  sonde  jemd  aJ  his  hinelmde 
17007,  8  (ähnlich  1075.  1478.  3125.  .3976.  41.32.  4695.  12197.  14502 
nnd  aonst);  oder  mit  mmen  in  sehr  zahlreichen  Beispielen,  wie:  Cä/rrau 
flom  hi$  wnde  and  sende  jeond  pUn  hnde  10564^  65  n*  ähnl  6723.  9006. 
10058.  10636.  12227.  15032.  15082.  15120.  15538.  16899.  22615.  24307. 
28258.  12139.  12377:  aenne  aondeg-mon  and  senden  toward  Lundm 
13595,  96;  du  aga.  Masool.  sond  nnnoiiu  (däg  hyd  dryhtnea  9ond,  deöre 
Runenlied  24)  ist  ein  seltenea  Wort  und  bindet  sicli  nicht  mit 
sendan:  es  gilt  nur  aendan  hodan  mittere  nuncios  Ettm  642  (Crist  1152), 
wie  altnord.  smda  /^o^fEgilss.  TT.  695^,  altfriea.  seiida  hoda  Rhf.  1007", 
und  die  große  Geläufigkeit  der  halbs.  Formeln  hat  daher  wirklich  etwas 
Auffällige  8. 

iseon  aiht  einen  Anblick  haben:  {heo)  li&ni  nfier  vdm,  pat  naenne 
t(ht  oflond£  Ismn  heo  ne  mahlen  20929,30;  wa  was  heom  on  heorte,  po 
hii  ftiht  isejen  5724,  25;  ähnlich  ags.  he  sume  gesyhde  geseah  er  sah  ein 
Gesicht  Luc.  1,  22  (Grein  gl.  1,  454);  mhd.  ahe  tninnecUch  ist  diu  gesiU, 
ik  num  mt  ^ofo  wikt;  aach  in  einer  geaihte  Mhd.  Wb.  2*,  283^  ;  vgl.  alt* 
Doid.  gjd  9jn  einen  Anblick  haben  Möb.  gl.  427^  und  noch  weiter  ab- 
liegend:     ^dmm  oonlis  adspicere  Egilss.  71 1\ 

an  9etU  siiten  auf  dem  Sessel  sitzen:  per  aaet  Väer  pe  hing  an 
ku  hatJt^^etle  18526,  27 ;  pa  aat  Agagpe  hing  ime  hU  kaeh'taeiUle  16645, 46; 
ebenso  ags.  on  ptntm  aeUe  aiUan  Psalm.  131,  13;  pe  pu  on  hedkaetU 
heafena  nces  siteM  Hymn.  8,  29.  .30;  vgl.  Crist  1217,  18;  Älfr.  Metr. 
4,  37.  38;  luhd  do  saz  diu  Minne  üf  einem  (*P7.zf-l  inme  tcegenUn  Mhd.  Wb. 
2',  339.  Das  Compositum  erscheint  etwas  anders  geformt  in  altnord. 
hdiaefi  n.  Kgilss.  302^  Möb.  IßT,  und  alts.  hohgisetu  n.  pl.  lli  l.  365. 

amitt,  smidien  Schmied,  scbmii  ilon :  BHen  enne  ffmid  fnndc.  pe 
wd  ende  »midie  30742,  43;  pe  .wiid  gou  to  sniiiJrJc  ane  pic  mmd€  long 
30749 j  und  im  Fluch  beim  Zerbrechen  eines  8eb wertes:  wa  wurde  auer 
pehe  emid,  pa  pe  mid  homhn  smeoddede  1562,  63. 

apeken  spaeche  Worte  sprechen:  aefne  pere  spaechey  pa  apacpe 
eod  Hche  21557,  58;  fthnl.  487,  88.  14215,  16;  auch  .30159,  61;  TgL 
ags.  spraece,  pe  ve  ymb  apreead  Alfr.  Metr.  26>  2.  3  and  mhd.  aUe  tpräche 
ei  tocl  epraeih;  der  aprichü  einen  eprwsk  abue;  dar  umbe  häi  diu  Stade 
ir  aprueh  gesprodten  Mhd.  Wb  2*,  524*. 

a  etude  atonden  an  einer  Stfttte  stehen:  a  pan  ilke  sto<2s,  per 
ttod  «re  drihUn  29651,  52;  pene  etude  io  twurdien,  per  etod  we  drüden 
29687,  88;  ähnlich  mhd.  vil  vaste  der  eael  atuont  in  etete;  Triikmetuont 
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aUez  ze  stete  Mhd.  Wb.  2%  5^9^;  das  ags.  atede ,  stitde  ra.  bindet  sich 
nur  entfernter  mit  standmi,  z.  B,  Psalm.  102,  21  ;  hit  hi  sceoldon  standan 
and  p&M  stede  hmldan  Byrhtn.  19.  Auch  ein  an  lerer  Zweig  desselben 
Stammes  findet  sich  natürlich  mit  dem  Zeitwort  zusammen  (auf  dem 
Gestade  stehen) :  ags.  pät  hi  on  p<m  ed-stede  eaUe  stodmi  Byrhtn.  63; 
mhd.  wie  ich  siwnide  eine  an  eines  etadee  reine  Hhd.  Wb*  2',  598^. 

hiewiken,  »wihe  od.  etoie/ul  betrügen,  tiügeriicb:  (he)  mmt 
fader  hitwak  >ifr&  ewike  hie  er^ftee  14864,  65}  pue  pe  moiefuBe  «um 
Ueicae  pure  pe  BntUee  15232|  33;  vgl  ags.  vaeron  eäre  heevioene,  svice- 
dan  efltttt  Pwlm.  106,  39. 

ieien  miä  tejen  mit  Banden  binden:  (heo  worden)  mmen  pa  han 
alle  of  adele  pan  hinge  and  feien  heom  to-gadere  mid  güldene  tejen  20  9  97,  98; 
eine  entsprecbeiide  Verbindung  von  ags,  (fetigan  und  tedg  kenne  ich 
Dicht;  daB  Gebrauchliche  ecbeint  bindan  tea^um  gewesen  zu  sein:  Cribt. 
732,  33;  Grem  gl.  2,  362. 

teldes  iteldcn  Zelte  aufschlap^en :  wem'en  a  pan  walde  teldes  itelded 
17488,  89.  Das  eigenthümliche  Zeitwort  rechtfertigt  sich  aus  ags.  betd- 
dan,  hüeldan  supertegere  Grein  1,  95.  120,  oferteldan  ib.  2,  318,  von 
denen  besonders  das  st.  Part,  hetolden,  Intolden,  ofertolden  üblich  ist; 
aber  eine  der  halbs.  Phrase  ähnliche  ags«  kommt  nicht  Tor. 

teilen  tale  eine  Geschichte  ersfthlen,  einen  Beneht  erstsiten; 
Pa  pe  ialm  vtecren  alle  iialde  26217;  (pa  hmnoeree)  ialden  al  heore  tele 
26880;  und  etwas  anders:  (Jif  iek)  mid  eode  hü  InteUe^  pat  heore  tokn 
einden  lese  15868,  69;  weder  ags.  oder  alts.,  noch  afrs.  oder  altn.  be- 
gefi^net  diese  Verbindung,  obwoU  die  beiden  Elemente  derselben  ttbenfl 
geläufig  sind  und  die  Voiksüblichkeit  der  Wendung  auf  anglischem 
Boden  durch  die  dauernde  Lebendigkeit  der  englischen  Phrasen  to  teil 
tales  (unzuvcrlässi}';e  Rede  iühreii),  to  teil  one's  tale  (sagen  was  man 
sagen  will  oder  soll)  und  des  Subst.  teVMU  (Angeber,  Ausplauderer) 
verbürgt  ist.  Im  Mhd.  werden  die  beiden  Wörter  wenigstens  zuweÜeM 
in  !)t  (IcutuQgsvoiler  Bezieiiuiig  gegen  einander  gestellt:  also  ick  diu 
hnoch  hr'rre  zelen,  so  vntrde  diu  zala  mumeclich  Genes.  (Mhd.  Wb.  3, 842*)i 
vgl.  Gottfr.  Trist.  6513. 

ireowe,  treoude  treu,  Treue:  hafden  Ärdur  treonde:  pe  eorUf 
weorea  treowe  27284,  85;  ähnlich  31044,  45.  31543,  44;  und  etwas  anders: 
pu  hauest  mude  treowscipe,  treowde  stadeluaeete  9818,  19;  vgL  altnerd. 
t9ygSum  tivüa  den  Schwüren  trauen»  Egilss.  825*,  und  mhd.  getrikm 
irimim  Treue  zutrauen  NibeL  748  (691),  1.  2. 

writen  a  writ  eine  Schrift  schreiben:  he  kUe  tprUen  «  writ  e$d 
tfielhttkUe  dihten,  3149>  50. 
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toullen,  wille  woUen,  Wille:  eomoer  lotifo  ieft  vmSe  don  23103; 
tmtrehm  ic  tmiiBe  umeM  §oi»  lotfilf  S8743|  44;  o/W  aeunoer  tm2Zs  im 
vk  kk  miJlk  20763,  64;  und  etwas  anders  15800|  1.  22981, 22;  ähnliche 
VerbindnDgen  treten  auch  anderwärts  hin  und  wieder  herror,  s.  B.  ags. 

Genes.  249,  50;  Elen.  789,  90;  mhd.  s.  Mhd.  Wb.  3,  661^  662\ 

wundren  wunder  sich  auf  wunderliche  Weise  verwundern: 
mndredeu  Bniffes  wunder  one  sicide  21979,  80;  (Lucps)  mei^T,  pat  he 
awundred  ts  immh-'r  aiie  stn'ife  24775,  7t).  —  Im  Ags.  finde  ich  nur 
einen  anvoUkommoen  und  vereinzelten  Anklang:  nis  pnt  nän  vundor: 
he  ü  tundnan  ßM  eto.  Alfr.  Metr.  29,  17;  aber  im  Mhd.  sind  solche 
Zosammenstellungen ,  besonders  in  mystischen  Reden,  ziemlich  hänfig 
%,  B.  wol  dem  wunder  daz  der  ioußnderaeiire  gemmdai  kät  an  der  vü  süasen; 
t,  Mhd.  Wb«  Sf  816^;  nnd  im  Wilhelm  von  Oesterreich:  mmdrer  aUar 
umder  17156;  {goC\  des  aUen  jungen  geUAee  hM  gemindert  eXHu  wunder 
II565;  dm  wwnderÜehen  maere  manigen  wunder  n$men  15939,  40. 

wuiiien  on  iviuiscle  im  Wohnsitz  wohnen:  pa  wunede  ich  on 
hurey  ow  iminsele  mine  157u2,  3;  v^l.  ags,  gevurde  htm  veste  eall  hU 
omminng,  —  J)ät  paer  on  gevuiiige  ih-ihi  lißgendes!  Psalm.  108,  7. 

wurchen  werk  ein  Werk  thun:  he  pohfc  irurche  per  a  wei'c  16971 ; 
pe  irJu'fe  he  wurchen  lette  an  wei'c  sudde  riche  27856,  57;  gode$  werk  to 
worchm  32042,  43;  gode  icorkes  tcurchm  2496 1,  62;  9cadß  werc  umrchen 
1547;  etwas  lockerer  8708 — 14.  24885,  86;  wurhten,  wurchen  Werk- 
leate,  wirken:  {he  leite  eatien  anan)  aec  gode  wurhUnp  pe  mid  aexe  euden 
winken  16969,  70;  ebenso  ags.  veore  vgreean  Psalm.  85,  7.  8;  v^hta, 
vyreean  Ps.  100,  8;  vyi'hta,  veore  Crist  2.  3;  mhd.  ob  gedanke  wwrken 
mdm  diu  werc  (Parz  );  ivgeiä^ehe  werc  wirken  (Myst.)  Mhd.  Wb.  3,  591*. 
Scljon  das  Goth.  hat  zwar  kein  vaurkjan  (jai-nurki ,  aber  nicht  belten 
murhjan  vaurstv  Marc.  14,  6;  Joh.  17,  4;  Cor.  1,  16,  10. 

Wenn  nun  hei  den  bisher  betrachteten  Formehi  die  weitverbreitete 
Neigung  zur  Verbindung  stammverwandter  Wörter  als  ein  ausreichen- 
der Erklärungsgrund  für  ihre  Entstehung  erscheint,  so  macht  sich 
dagegen  bei  den  Bindungen  nntrerwandter  Wörter  statt  jenes  mehr 
äußerlichen  Gesichtspunktes  der  angestammten  Lautgemeinschaft  die 
innerliche  Bttcksicht  auf  ihr  hegrifflickee  Verhältniea  oder  ihre 
grammatieehe  Beziehung  za  einander  als  Ursache  ihrer  gewohn- 
heitsmllßigen  Znsammenstellnng  geltend,  indem  entweder  gleichartige 
Begriffe  nur  oopulatiT  nnd  gegensätzlich  mit  einander  Terbnndoi  er- 
scheinen, oder  ungleichartige  Begriffe  durch  ein  bestimmtes  logisches 
Band  zu  einer  festeren  Redeform  zusammengeordnet  werden.  Darnach 
unterscheiden  wir  folgende  lalle  alliterierender  Bindungen: 
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1.  Covrrefr  Bp(]riffp  treten  zusammen,  Weil  (^ie  durch  sie 
bezeichneten  Gegenstande  oder  Personen  innerhalb  der  seihen  Leht%$» 
gebiete  natargemäß  neben  einander  vomikommen  oder  wirksain  in 
werden  pflegen. 

heorn,  hurne  Ritter,  Hamisoh:  m  m«2  heore  humen  heomes  ttwne 
21123;  24;  lUinlioli  22821,  22.  31d21,  22;  aSe  hü  humee  dudm  m  heore 
humen  5005,  6  n.  abnl.  1T00,  1;  im  Aga.  nnd  lieide  Wörter  sehr  ge- 
Iftnflj;  (heom  m.  vir  fortit  n.  hyme  t  loriea),  Terbnndea  finde  Utk  ne 
nnr  einmal:  hroenad  öfter  heome*  Ne  mäg  h/man  hiing  ele.  Beov*  2260; 
anderwärts  ist  bOebetens  daa  awdte  Wort  üblidh:  mbd.  hr^gme,  aHs. 
hrtfnja. 

hiscop,  hoc-ilaered  Bischof,  Schriftgelehrter:  Ais  hiscopes^  hü 
hoc-üaM'eds  mm  16901,  2;  vgl.  16913,  14.  18504,  5.  25623,  24;  'preo 
Irisropps  vn8p  a  boce  tod  ilaered  21857,  58;  ähnlich  ags.  bisceopaa  and 
hoceras  Andr.  607. 

hvi',  hpdde  Schlafgemach,  Bett:  in  to  pan  hwre,  per  he  Utei  an 
hedde  19786,87;  hur,  heor  Zimmer,  Bier:  (fordriht  fa/ren  we  him  to)  — 
tn  to  hin  hure  and  drinrhm  of  his  Ipovp  1!^^41,  42;  nu  we  heod  m  piM 
Imre^  jef  ua  drincken.  of  pine  heore  13579,  80;  vgl.  ags.  hÜf  n.  enbi- 
enlam,  oonclave,  caia,  taberaacnlnm  Qrein  gl.  1, 50;  alto.  bür  n.  gynao- 
cevm,  oella  cibariis  serrandis,  Vorratksbaiia  EgiUs.  88^  MOb.  54, 

ehin,  eheuele  Kinn,  Kinnkde:  pm  Mi  hün  ofew^  mid  aOit 
Pan  chende  26056,  56;  das  wenig  yerbreitete  eheude  kömmt  nooh  ein- 
rosl  im  Laj.  vor  (palt  de&r  Uhdede  hü  chaeßes  6507)  nnd  entspricht  dem 
ags.  ceafl  m.  rofltrum,  faux,  maxitia  Orein  1,  157,  welobes  aber  ntebt 
mit  rinne  gebunden  erscheint;  <la«;egen  verbinden  sich  alts.  Xmtnt  und 
kajlos  an  den  heiden  einzigen  Stellen,  wo  sie  vorkommen:  antJdemmt 
imu  thin  h'nni:  fhär  mahl  thu  undar  them  kd^lon  mnum  guldine  skattöt 
mi  3205  n.  Mhnl  3214. 

fader,  froferYater,  Tröster  (Trost):  he  ie  ihaten  Jesu  Crisf,  — 
faeder  he  ?>  on  heuenen^  froure  wmmtmips  9074,  75 ;  irraecche  folke  for 
faederj  haenen  to  frouere  17828,  29;  ähnlich  19936,  37;  vgl.  faderkse 
and  frofre  hidaeled  21897,  98.  23621,  22;  auch  im  Ags.  nimmt  dts 
Abstractum  frofw  (solatium,  auxilinm)  zuweilen  schon  einen  mehr  con- 
frrten  Begrriff  nn  und  wird  gerne  mit  fäder  verbunden:  fäderfrtforwMi 
Guthl.  U^\',  frofre  —  ne  fäder  Guthl.  fr^fra  fäder  Hjmn.  9,8. 

fiee  and  flaeee  Fiscb  und  Fleisch :  ne  eumed  nauere  üme  vre 
düe  Tieoper  ßaee  na  no  ßee  19692,  93;  ebenso  mbd.  ee  waore  vleüeh  oder 
tneeihf  —  vleüeh  unde  vüke,  —  vleüeh  mit  den  vüehen  Mbd.  Wb.  3, 328^ 
nnd  nbd.  weder  Fleieeh  nodi  Füeh  s.  Gr.  Wb.  3,  1680,  5. 
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fxBt  and  fujel  Fiiok  and  Vogel:  hihsM  he  Jba  ßidua,  UkM 
he  pa  fujde»  2009, 10;  J^ar  t*  ßi  par  fowd  7266;  per  wes  ßse,  per  vMt 
fujel  and  fatiemeaH  inofe  24265;  mid  fi$een  and  mid  feojek/p,  21743; 
auch  im  Aga.  eine  geläufige  Verbindung:  ßscas  and  ftiglas  Azat.  140; 
fugel  oäde  ßsc  Reden  der  Seel.  79;  ne  fufjol  ne  ßse  Salora.  420;  fledh 
mid  fiiglum  and  on  fldds  svom.,  dpf^f  under  ffihi  dmd  mid  ßsmm  Raths. 
73,  3.  4;  vgl.  mhd.  veece  unte  vogeiin;  vüche,  tüilrme,  vogele,  tier  Mhd. 
Wb.  3,  328'. 

folc  and  f  er  de  Volk  und  Heer:  hitechß  Penda  folc  cmd  his  ferde 
31341  u.  ähnL  28936,  37.  29094,  95.  30433,  34;  aljyat  mtichele  folc,  J)at 
wen  in  pere  verfh  ]  7892,  93 ;  somnedm  ferd£  of  folke  vnimete  29947,  48 
0.  ähnl.  19366,  67.  27428,  20;  pm-  wes  Edmnea  ferde  jeoumerest  alre 
mVcs  31240,  41 ;  aach  ags.  folee,  fyrd  Exod.  88;  fyrde,  folc  Phar.  2; 
foletoffan  fyrd  Genes.  1961;  Exod.  254* 

fole,  folde  Volk,  Land:  /o2e  a  pan  uolde  feondÜehe  adredde 
23883,  84;  of  alle  pan  folken,  pe  wuiuden  per  on  folde  24639,  40;  ail 
Albanaikee  fohfMm  iteohten  2165,  66;  ftlinlicli  7937,  38;  vgl.  27670, 71 ; 
hn  Ag».  ist  die  Verbindung  von  ofer  foldan  od.  on  foldan  mit  /ofe  noch 
spärlich,  Genes.  1087;  Raths.  34,  12. 

f  ür  and  fehtc  Feuor  und  Schwert:  mid  fure  and  mid  fehte  foT' 
faren  9246,  vjrl.  4705;  und  etwas  anders:  ne  niihfo  Jtfn-  na  mihf,  njmnes 
Pe  fj/re  makien  fht  16223;  im  Ac;s.  finde  ich  die  ent^pi  ocli enden  Wörter 
//})'  und  ffiohff  nicht  verbunden  und  auch  die  Form«  1  /)}r  and  svpord 
bloß  in  speciell  beschränktem  Sinno  (=  Feuer  und  Opfermesser)  und 
nur  an  zwei  Steilen  (Genes.  2887.  2889).  Aach  anderwärts  kommt  eine 
FluraDele  für  die  halbB.  Bindung  nicht  vor. 

ffold  and  gaereume  Gold  und  KostbaYkeiten:  gM  and  gaermme 
120.  U28. 6103.  7^7.  7774. 10575. 15417.  18186.  22437.  22854.  23323. 
24985.  31067.  Das  Wort  gaermme,  welches  weder  im  Ormnlum  noch 
in  den  ags.  Dichtangen  vorkommt,  aber  aus  dem  prosaischen  Chronicon 
Ssxonicnm  in  der  Form  gärsame  schw.  f.  n.  gäreum  st  m.  nnd  st  f. 
(thesaums)  in  Ettmüllers  Gloss.  412  verzeichnet  ist,  scheint  nrsprüng* 
lieh  mehr  anf  nordischem  als  anf  angliscbem  Boden  heimisch  bu  sein; 
denn  dort  knüpft  sich  altnord.  gersimi  f.  Kleinod,  Kostbarkeit  (Mob. 
Gloss.  137)  ebenso  an  den  Namen  der  Gersimi,  Tochter  der  Freya 
(Egilss.  234^)  wie  das  gleichbedeutende  hno88  f.  an  den  Namen  ihrer 
Schwester  Ä^no.vs  (a.  Möb.  192.  Egilss.  368^),  nnd  dort  findet  sich  auch 
das  Gef^enbild  unserer  Allitorationsformol:  fptU  nk  gn-simar  Möb.  137; 
der  niederschott.  Recht^rnisrlruck  gersomr ,  gerssume,  greftst>vmp  (a  sura 
paid  to  a  landlord  by  a  ienant  at  the  entry  of  a  leaae,  Jamieson  s.  v.) 
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möchte  wohl  eher  m  Mtmsu  garison  (garantie,  paiement  Boquefort 

1)  670)  als  zu  unserem  gärsum  gehören. 

gold  and  jimme  Gold  und  Edelsteine:  heo  makedm  an«  iunne  of 
goide  ani  ofßmme  6079^  80;  pe  hkng  naem  eane  marmedam  mtd  leUe 
Mns  mid  goide  h^m,  mid  goIde  and  mid  ßnme  7623,  24;  p^r  m  wes 
moni  jim-iton,  nd  fM  gold»  higcn  21143,  44;  aaeh  im  Aga,  sind  beide 
Wörter  häufig  verbunden:  miä  goide ^gimmas  Heil.  Erea£  7. 16;  goHes 
and  gvmma  Bt  monna  craftum  59;  Alfr.  Metr.  14,  3;  golä$ — gmVen, 
Gnom.  Oott.  22;  golde  —  gimma  Ps.  118, 127;  gold  —  gvm  Reiml.  36;  goW, 
gimmas  Elen.  90;  goMe  and  gimcynaum  Alfr.  iletr.  15,  4.  25,  6;  Elen. 
1024;  äfter  golde  and  öfter  gimx^num  Alfr.  Metr.  8,  57;  gylden  gini- 
mum  Salom.  63;  Satan  649;  ebenso  altnoi  d.  gnll  ok  gimsteinar  Möb.  140, 
und  altnorw.  fök  ek  guU  ok  gimsfeinar^  herfengtiar  geraemar  (cepi  aurum 
et  lapillos  et  res  pretiosaa  in  belio  adquisitasj  Jamies.  s.  v.  gersome; 
auch  mhd.  golt  unde  ginme;  äne  goU  und  dm  gimme;  ginmen  unde  goU 
Mhd,  Wb.  1,  626*. 

haeitene,  helle  Heide,  Hölle:  he  is  an  haedene  hund^  helle  he 
scal  isechen  1662S,  24  u.  äbnl.  20539,  40.  29201,  2;  pa  hedene  eauUm 
helle  üohten  18320,  21;  aga.  nur  selten  yerbunden:  haedenra  hykb; 
gemundm  m  uMtefm  Beov.  179;  haedene  eäxie,  paer  hkn  kd  anfing 
ibid.  852. 

haefd  and  heim  Haupt  and  Hehn:  pai  hie  hakn  and  hie  haefd 
haiden  io  gründe  21387,  88;  ähnlich  20535,  36;  ewipte  pat  haefited  of 

ford  mid  pan  hehne  21425,  26;  pe  hehn  an  hie  haeuede  23965,  66;  ähn- 
lich 23765,  66;  noch  andere  Beispiele  s.  unten  5,  heje  heim;  auch  ags. 
ac  he  kirn  on  hedfde  heim  aer  gescär  Heov.  2973;  vgl.  Genes.  444;  Beov. 
1030;  altnord.  s.  Möb.  185;  öigrdnium.  14;  mhd.  8.  Mhd.  Wb.  1,  678^ 
haefd  and  hond  Haupt  und  Hand:  Iwre  heo  stulde  hikmai  haf- 
den  and  heore  hondcn  20535;  moni  heaucd  moni  hond  fallen  fo  foten 
574,  75 ;  auch  ags.  hid  pät  heäfod  tohliden,  handa  toUdode  Reden  der 
Seel.  109;  hmda  and  hedfod  Wander.  43;  aitirs.  fet  and  hond  and  haud 
Rhfo.  799*. 

keort  and  hinde  Hirsch  und  Hinde:  nouper  hecni,  no  hinde 
30568,  69;  vgl.  1448.  8107,  8;  so  ags.  heoratae  and  hinda  Älfr.  Metr. 
19, 17;  mhd.  Mrze  wnde  Mnden  Mhd.  Wb.  1,  692. 

hired,  halle  Hof  und  Halle:  ah  al  hii  wee  etiUe  in  hirede  and  m 
haUe  35482;  —  hired  and  haeje  Hof  und  Hohe:  of  hd^e  ihorene 
monnent  pa  ihiie  hirede  wuneden  24633,  34;  alle  pa  haexte,  pa  heod  in 
pineMrede  25201, 2;  vgl.  22849, 50.  19642,43.  23089,90;  etwas  anders: 
pe  kinq  heold  al  hü  hired  mid  haejere  hlisse  19952,  53;  pa  mngen  hired' 
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menmid  haejere  strengde  19572,  73;  im  Ags.  entspricht  hi-red  m.  (tumilia, 
concio  Grein  2,  78),  welches  jedoch  in  keiner  ähnlichen  Verbindung 
aajftiitt  Das  Alts,  zeigt  einen  bemerkenawerthen  Anklang  an  unsere 
Formel  hired :  Ao^'e,  indem  es  sein  sehr  naheliegendes  Neutr.  htwiski 
(Familie,  Genossenschaft)  oft  mit  dem  Saperl.  hirdtt  (der  Höchste;  der 
Herr)  yerbindet:  R€L  3255.  3415.  3442.  5032. 

Hude  and  heowe  FeU  und  Farbe:  nndeh  hU  a  Ikic  dod  «oeor^ 
fioaerd  kis  hmde  and  kU  heawe  3070;  das  ags.  hh,  heov  n.  (forma,  species) 
bindet  sich  swar  nicht  mit  h^d  (pellis),  aber  in  dentlichem  Anklang  an 
QBsere  Formel  mit  häd  m.  (forma,  habitiu,  natura):  kiv  and  häd  Salom. 
408:  häde  hi^  and  hwbeai*ht  Elen.  72.  73. 

hundcs  and  hauekea  Hunde  und  Habichte  (Falken):  htmdss  and 
hauekes  697.».  .'^299;  künden,  haueken  31403,  4;  on  himdes^  an  hauekes 
4895,  96;  hauekes  and  hundes  32^>S.  22397.  22443,  44;  mid  haueken  and 
mid  hnnden  14480;  —  h  u  n des  and  hnr^f  n  Hunde  und  Rosse:  mid 
hov^pn  and  mid  hundes  3275;  —  hundes  ftnd  hauekes  and  horscs 
Hunde,  Falken,  Rosse:  3560,  61.  22585,  86.  23307,  8.  24635,  36;  an- 
nähernd im  Ags:  hafeces,  t$  horse  Bi  monna  cräftum  81;  svä  hund^  — 
svä  hafoe  Bäths.  25,  2.  3;  horses  and  monnes,  hundes  and  fugles  ibid. 
37,  11 ;  so  auch  im  Altnord.:  hauka  en  kunda  Qrimnismäl  44;  hesti  rida, 
hauki  ßofgfa  Gadrdnarkvida  2,  18;  kest  m  hund  HivamAl  82;  hunda 
bmda,  hewta  gaeta  Helgakvida  Hundingsbaaa  2,  37. 

hund  and  heort  Hund  und  Hirsch:  a/^w  €d  twa  nndiB,  noahund 
Pene  heart  drmed  26762 ;  —  Hundes  in  holte  Hunde  im  Holte:  ahoifen  — ' 
w»  USahairwUde,pemie  hehidm  hoke  hieknden  mid  hmden  30322, 23;  — 
kund  and  horn  Hund  und  Horn:  mid  homen  and  ndd  handen  I424. 
20855;  in  einer  ags.  Dichterstelle  erscheinen  alle  diese  Wörter  neben 
einander:  pedh  pe  haedstapa  hundum  gesvemed  Jworot  homum  truyn  hoU- 
mdii  sece  feorran  gefiymed  ßeov.  1368.  1369;  zwei  derselben  in  etwas 
weiterer  Trennung:  hväder  ge  nu  Villen  vaedan  mid  hundum  on  sealtm 
fOßj  ponnß  pov  secan  lyst  heorofas  and,  hüida  ?  Alfr.  Äletr.  19,  16.  17; 
auch  mhd.  daz  hom  und  den  hunt  aham  G^ottfr.  Trist.  16662. 

hunten,  hornea,  hundea  Jäger,  Jagdhörner,  Jagdbunde:  pennp 
a^ed  him  to  hontea  (aeggea)  vnder  heoijen  mid  homenf  mid  Kunden  20854,  55; 
nu  he  i»  hicmnen  hwide  and  hmtiea  himfulied;  heorked  kia  hundea  21337, 38, 
40;  kunäm  par  taUedf  hundea  per  gaUed  20657,  58;  —  hunte,  hinde 
Jäger,  Hinde:  inpon  ufode  He  funde  fner  ane  hmde;  pa  hmten  toenden 
o^ler  nauMen  heora  htde  2589,  90;  das  ags.  kunkt  m.  (veoator) 
steht  in  keiner  Ähnlichen  Verbindang. 
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hing  and  kaiaer  König  und  Kaiser:  king  no  kaeisere  in  iiaeuere 
nare  kudde  220Sdi  ähnlich  22657;  per  feouwer  kinges  eoden  biuorm  pan 
kaiserm  24469,  70  u.  ähnl.  10.  24823,  24.  26327,  28;  ebenso 

ags.  cyningas  ne  cdseras  Seefahr.  Ö2;  hedh-cäsere  and —  cyninga  Hymn. 
61).  6i ;  und  annähernd:  cäsere  cytwricu  Alfr.  Metr.  26,  6;  cynepfym 
cjjdad,  cdserea  hf  singad  Phön.  634;  so  auch  alts.  ßrodes  was  —  gikoran 
te  kuninge,  so  ine  thie  kesar  thärod  —  satta  Hei.  62;  vgl.  342.  5376,  77; 
5559;  ßrodes  hihMd  thär  krafiagna  kuning-^tdin,  sd  ina  imu  the  kesur 
fargaf  ib.  6254;  vgl  5211.  5365;  mlid.  küxm,  kei$er,  keUerin;  got  itt 
kume,  kniur  ahoakic;  de»  H  den  keüer  Ueem  haben  ätn  kümge§  reikt 
MhcL  Wb.  1,  794'. 

king  and  kempe  König  und  Krieger:  pu  ort  heäem  king,  m 
Mim«  km^en  29040,  4 1 ;  n«  wes  pt  kmg  Gadwalem  hUdeet  ahre  kemgpen 
31278,  79;  ähslich  7420,  21.  30275,  76;  mtcl  strängen  kempen  hMnnm 
kmeriehe  28928,  29;  —  daher  auch  kingf  comp  König,  Kampf:  ofte 
he  com  to  compe  to  Gurmunde  kinge  29096,  97;  heo  wenden  to  pan  hin- 
gen, per  heo  weren  mi  kompen  4214,  15;  vgl.  ah  mid  compe  he  loolde 
ajen  kineriche  28904,  5  u.  ähnl.  17974,  75;  so  auch  im  Ags.  nicht  selten: 
cyninges  cempan  Alfr.  Metr.  20,  73;  cempaUj  pä  pam  cyninge  peövad 
Guthl.  62;  cempa,  cyning  Andr.  538;  gecoren  td  cempum  :  he  is  cgniiig 
ibid.  324;  vgl  ibid.  1448.  1449;  Daniel  70b'.  707;  und  für  die  zweite 
Bindung:  f&reom  ät  campe  cyning  Judea  Andr.  1327. 

laje  and  leode  Gesetze  und  Leute:  pu  letest  godes  lajen  uor 
uncude  leoden  14560,  61;  Uoden  hiwinnen  and  hie  lajen  setten  18872,  73; 
MttMt  i  hode  loje  Mnde  gode  24013,  14  u.  fthnL  4807,  8.  16787.  16807, 8. 
32228y  29;  —  laje  and  lond  Gesetze  und  Land:  itah  heom  a  landen 
le^en  ewide  ebronge  19580,  81;  —  laje,  lond^  leode  Gesetze,  Land, 
Leute:  pu/rh  pa  iXke  leoden  pa  k^en  amen  to  pieeen  londe  14363^  54; 
vgl  29489,  90.  31687, 88;  das  ags.  lagu  f.  lex  (Ettm.  161.  Grein  2,  153) 
ist  in  der  poetischen  Sprache  ungebräuchlich  und  in  einer  den  halbe. 
Formeln  entsprechenden  Verbindung  nicht  nachweisbar;  aber  das  alts. 
gilagu  (st.  n,  plur.  Uestimnlung)  alliteriert  mit  lindi  in  der  einzigen 
Stelle,  wo  es  vorkömmt:  HU.  5346;  vgl.  auch  altnord.  pat  hafdi  verit 
lög  hSr  d  landi  Möb.  gl.  275. 

Ii f  and  leome  Leben  und  gesunde  Glieder:  je  scidm  habhen  lif 
and  leoTnen  702;  he  j€tef  heom  Uff  he  jaef  heom  lumen  21935;  ähnlich 
22376;  vppen  lif  and  Uppen  leomen  bei  Strafe  an  Leben  und  Gliedmaßen, 
d.  i.  des  Todes  und  der  Verstümmelung  (vgl.  unten  8,  leosen  lify  leosen 
leomen)  500;  ebenso  2817.  10285.  10754.  24001,  2.  19436.  25929,30; 
manchmal  tritt  das  entsprechende  Zeitwort  an  die  Stelle  des  SnbstantiTs: 
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wid  pat  pu  me  lete  liuien  and  m  im  leomen  haelen  26101,  2;  al  se  pu  wiU 
lihhen  and  pine  Umsa  habhen  15610,  11  u.  ähnl.  23389,  90;  auch  ags.  ist 
die  Verbindung  liäoiig:  in  Itfes  lifleomum  gepungen  Phon.  649 ;  vgl.  Crist  15 ; 
Bimauna  vyrdum  ö.  6;  GuthL  1019.  1020;  Crist  776.  777  u.  ähnl.  Guthl, 
810.  1149.  Phon.  öl3;  in  anderen  Stellen  erscheinen  nur  lic  und  leomu 
(Elen.  883.  Guthl.  929. 1002)  oder  lecmu  und  22cAoma (Crist  62a  Beiml  75) 
Deben  einander ;  aber  unseren  halbs.  Formeln  entsprechen  erst  vollständig 
die  aitaord.  Wendungen:  haida  ^  9fnu  eda  Hmum,  engujkfrir  koma  nmna 
ll^  edid  Umun,  hafa  Ufa  grid  ok  Uma  Mob.  gl.  271*  Das  Altfries,  hat 
dsfilr  Imet  and  Utham,  —  in        in  Uftkum  ande  gode  s.  Richtiiof  899*'  % 
ine  das  Mhd.  %  unde  Ut  Mbd.  Wb.  1,  977*";  das  Alts,  rerbindet  gern 
und  kk-hamo  HdL  1488.  1531.  4101. 

liht€  and  liuere  Lange  und  Leber:  pat  deor  up  agtod  and  rastde 
opene  siede  (auf  das  Ross)  and  foj'hat  him  pa  hreste,  han  and  pa  senuwen, 
pat  pa  lihte  and  pa  Uiiere  (jüng.  Udöciir.  pe  lonyene  and  pe  Hure)  feoUen 
on  mrdciL  Ü49ii;  die  Verbindung  klingt  volksthümlich ,  ist  aber  anderweit 
üiclit  nachweisbar,  da  das  seltene  Wort  Uhf''  mir  im  engl,  lights  (Lunge 
derThiere)  wieder  erscheint:  vielleicht  dar!  aii  eiaea  Zusammenhang  des- 
selben mit  ahd.  lehtar  matrix,  secundae  GrE  2,  162  gedacht  werden. 

lond  and  leode  Land  und  Leute:  lond  and  hü  leoden  25519;  lond 
and  pa$  leode  25685;  pi  lond  holden  and  waiden  pine  leoden  28114,  15 ;  al 
forbaeman pi  lond  and  alasn  pine  leoden  14113,  14  u.  ähnl.  20941.  21765. 
22575.  22629.  24071.  28972.  31647;  Edwin  mpitsen  hnde  amard$  poB 
kodm  30457, 58$  driiun  hme  of  hnde  leoden  to  eeonde  31513,  14  u.  abnl. 
452.  10920.  15352.  16315.  21891.  22033.  22317.  22327.  24641.  25695. 
31194.  31801 1  vgl.  pat  landfide  wee  hUde  for  heore  leodkinge  30930,  31; 
bekannüich  eine  der  verbreitetsten  germanische  Wortbindungen:  ags. 
land  and  höds  Eadv.  25.  Andr.  1323;  Itmd  and  leödveard  Exod.  57. 
Genes.  iiöU.  1196;  lond  and  Uudbyriij  Beov.  2471  u,  ahnl.  Genes.  229. 
166Ö;  Daniel  77;  Beov.  938.  1345;  ahs.  Land  ja  liudt  Hei.  354.  4375; 
landes  endi  ZiWio  ibid.  2288 :  land  endi  Incdskepi  ib,  2889;  aitlries.  (o  ionde 
and  to  sina  liodon,  —  hi  londes  ieyore  and  bi  lioda  libbande,  —  w^e  lond 
and  use  liodef  —  allere  liuda  kest  and  londriitcht^  —  to  lioda  londHuchte 
s.  Kchtbf.  903^  altnord.  lydi  ok  lönd  Oddrünargrifer  18;  vgl  Atlakv.  12; 
ahd.  liute  unde  lant  Mhd.  Wb.  1,  935'. 

matte,  mon  Vetter,  Lehensmann:  h»  noee  BengeeUe  mam  and  mon^ 
nen  him  19616^  17  u.  fthnl.  19674,  75.  20445,  46.  21957,  58. 

21983,  84;  mid  mueludere  mon^toeorede  tqfaoine»  hie  maeie  2055^  54 
u.  ähnl.  3814. 3837  ff.  3846;  im  Ags.  ist  diese  bekannte  Verbindung  nicht 
besondere  häufig:  her  hid  mon  laene,  her  hid  maeg         Wander.  109; 
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man  bya  on  mijrgde  Iiis  mdgum  leöf  Kimenl.  20;  wo«  mid  hls  i)ii7qvm  I>eov. 
3065;  maegtmf  monna  Quthl.  166;  pä8  monnea  mägas  Klage  der  Krau  11; 
mdgum,  mon  Genes  2092;  alts.  tkU  man  wid  is  mägös  H^l.  2205;  the  mm 
iJmrk  mäg-skepi  ibid.  2654;  man  mid  tndg-akepi  ibid.  1441;  thes  manm 
mäg-wini  ib.  4983;  ihesarö  mamid  mäg  wini  ib.  5215;  and  etwa«  weiter 
getrennt:  many  mäffm  ibid«  1448.  1449;  «ItfineB.  bi  da  ena  staue  aiande  her 
megkerif  ende  bi  da  ora  her  man  Bicbth.  917*;  im  BIhd  ist  die  Verbindnog 
mäge  unde  man  bekanntlich  eebr  geläufige  vergl.  Hhd.  Wb.  2^  ll\  ZV- 

meduwen,  mores,  munf««  Wieeen,  Moore,  Berge:  (heseawedt) 
meduwen  and  mores  ond  pa  ha^e  mumif»  4817;  im  Agt.  begegnet  nur  ns 
munt  ne  mör  Salom.  422:  mmtas  and  mdras  ibid.  340;  das  balbs.  meduwff 
engl,  meadow  steht  als  Ableitung  aus  ags.  maed  pratum  Ettm.  225  (engl 
mead;  altfrs.  ostfrs.  medcy  und  nicht  weit  von  ihnen  abliegend  auch  mhd. 
mate)  ganz  vereinzelt  da  und  findet  liochstens  in  dem  ostfrs.  medjej  meitje 
(aus  mehreren  Ackern  bestehende  Unterabtheilung  der  Ländereien)  einer» 
entfernten  Anklang.  Unserer  lialbs.  Formel  meduwen  and  laorea  möchte  ich 
trotz  ihres  Alleinstehens  doch  alte  volksmäßige  Lebendigkeit  zjitrauen, 
da  die  friesischen  Rechtsquellen  sie  zwar  in  anderer  i*'orm,  aber  in  glei 
ehern  Sinne  darbieten:  altfrB.  inna  fennem  ieftha  tnna  medum,  —  hit  se 
inna  medem  ieftha  be  tha  etfennem;  ostfries.  dat  s$  in  Wtmsland  eder  meÜand 
8.  Rh&.  917^  ßr.  Wb.  3,  1 13.  Stürenb.  147. 

nailes  to  nebbe  die  Nägel  in's  Geaieht:  naiUs  to  heore  nebbe,  pat 
aefter  hU  bledde  21879;  obwohl  igs.  nti^  xxl  unguis  und  nA  n.  fiieiw 
(Grein  gl.  2,  275*  278)  nicht  wbunden  erscheinen,  so  erhält  unsere  Fo^ 
mel  doch  eine  beachtenswerthe  Sttttze  im  Altnord.:  d  nomar  nagli  okd 
uglu  SigrdrifomAl  17. 

ord  and  egge  Spitze  und  Schneide,  Speer  und  Schwert:  heom  on 
üeggen  mid  orde  and  mid  egge  520 1,  2;  ebenso  ags.  «äf  ord  and  vid  ecge 
Beov.  i54Ü;  auch  alts.  ordda  endi  egg ia  H^l.  3698 f  und  etwas  mehr  ge- 
trennt: geres  ordun,  —  eggiun  akarpun  ibid.  3089.  30ÜÜ;  alttiB.  mäh  egge 
and  müh  orde,  —  mith  edm  and  mith  orde,  —  e.fj  anda  ord  Khfn.  970*;  alt- 
nord.  odxl  vi'  egg,  —  oddi  ok  eggjUf  —  med  oddi  ok  eggju  Möbius  gl  .321,  und 
wenigstens  annähernd  in  der  poetischen  Sprache:  ögn  er  {  oddi  —  liggr 
med  eggju  ormr  dreyrfcktr  Helcakv.  lliörv.  9.  Das  Mhd.  hat  beide  Wörter 
im  entsprechenden  Sinne  {ort  Spitze,  ecke  Schneide  Mhd.  Wb.  2*,  445^ 
li  410'),  aber  kommen  sie  auch  irgendwo  verbunden  vor?  Vgl.  du  bist  ze 
sprechen  ein  limJez  wort  und  treist  iedoek  vü  seharfen  ort  unde  et»  hsHs 
swide  Wigalois  8104.  8105. 

palles  and  purpres  Seiden*  und  Purpurstoffe:  padUs  and  pmrprat 
and  gtddene  panewes  2368;  papaües  andpapwrpres,  pe  üsorhi  wsarsn  «s 
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Pmäh  5928.  Das  Wort  paU  iindet  aich  wieder  im  ags.  päU,  peU  m.  Ettm. 
271,  mhd.  pheüe,  phOel,  pheller  st  m.  Mbd.  Wb.  2\  487'*  ff.  und  alt- 
nord.  jmS  n.  Mob.  333;  die  Verbindung  mit  pwrper  smgt  eich  In  mhd. 
Stellen  wie:  fnurpat,  phtU  er  iägdick  tmoo;  in  hai^  nikt  purpet  noch  nai 
pkdl  (Saehenw.)  Mhd.  Wb.  2^  499*»  und  in  dem  altnord.  Gompoaitom 
pfirpunpdl  IlgilflB.  638*.  Im  Lsjamon  begegnet  der  Anadmck  riemlidi 
baafig  und  beseicbnet  ebenso  wie  seine  nord.  n.  mhd.  Parallelen  fiberall 
melir  den  kostbaren  Seidenstoff  an  sich  als  ein  Seidenge  wand  von 
gewissem  Schnitt:  jeue  us  pe  hing  al  his  gold  and  pa  madmes  of  his 
lond:  jef  us  peal,  jeue  us  hors,  jeue  us  haihe  scrud  897;  gold  and  pal 
1296;  hihongtu  inid  pellen  3637  u,  ähnl.  24466;  heo  leopen  an  heore  feire 
kors,  bimnjen  mid  faeire  palle  5366;  wes  pat  kintwurde  hed  al  mid  pade 
ouer  hraed  19045;  aenne  haet  mid  imnde  froni  hreorde  to  gründe  of  golde 
and  of  gaersume  and  of  godiiche  paüen  23324;  al  mid  paelk  bipaeht 
192 15  u.  ähnl.  24742;  aele  cniht  hafde  pal  on  24597;  paar  vm  «umt 
fol  hende  on  faire  J>an  uolke  24531;  sceldes  hlikien^  bumen  seinen,  palles 
gold-foge  27362;  ktte  hine  (den  todten  Kaiser  Luces)  bitiüm  mid  gold- 
fn^B  paUen  27853;  überall  liegt  der  Hauptbegriff  in  dem  prachtvollen 
Stoff,  welcher  neben  anderen  Kostbarkeiten  erscheint  oder  als  glAozende 
Bedeckung  gebraucht  wird,  und  das  Adj.  paüene  heißt  daher  deutlich 
ySQB  Seidenstoff':  Ardur  pe  etrongef  warp  he  an  hie  rugge  a  nuf  ewiäe 
liiere,  aeime  cheieü  eeuiie  and  aenne  pallene  eurid  (ein  linnenes  Unter- 
klsid  und  ein  schwerseidenes  Wamms)  23762,  vgl.  mhd.  em  roe  pheiSln, 
dM  phdl^M  wät  Mhd.  Wb.  2\  490^  und  altnord.  eloedur  pdH  mfök 
pMsaumadar  Mob.  333.  Auch  das  niederschott.  pall  stimmt  damit  ganz 
übei  ein:  for  the  hanket  mony  rieh  claith  of  pall  was  spred  and  mony  a 
handkyn  wounderly  wrocht  Jamieson  s.  v.  —  Übrigens  vei'dient  noch 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  unsere  halbs.  Formel  pa  palles  and  pa 
purpres  in  der  zweiten  der  oben  angeführten  Belegstellen  ganz  im 
Geiste  der  mhd.  Dichter  die  Angabe  der  ausländischen  Herkunft  neben 
eich  hat  (jbfi  iworht  weoren  in  PuHk),  und  es  wäre  zu  untersuchen,  ob 
nicht  einer  der  zweifelhaften  Entstehungsorte  des  phdle  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  apulische  Stadt  gedeutet  werden  könnte; 
s.  Zamcke's  Zusammenstellung  im  Mhd.  Wb.  2^  489. 

eeeldee  and  eeaftee  Schilde  und  Speere:  mid  eea^Ue  and  mid 
icddee  8128;  «oo^^  and  gM-f%e  eeeldee  9786»  87;  sea/W  and  eeeidee 
and  longe  heore  eweordee  20915;  eeddee  gomun  eeanen,  eeafiee  tobrekm 
28552y  53;  —  eeeldee  and  eealkee  Schilde  und  Elrieger:  eeddee  per 
miden,  eeaücee  gwmen  reaeen  23493»  94  u.  JÜaslL  23219.  26303.  26701. 
26807.  27756.  31234;  hider  vre  eeeldee!  pe  eoaUcee  alt-wendedt  26497,  98; 
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vgl.  4281;  und  wmfk$,  wMu,  Ho^Bm  7079,  80;  —  $c0ld  an  «eitler« 
Sebüd  auf  der  ficbolter :  mdc  weiede  am  ecMra  ^edd  moiße  godne  2627d»  80 ; 
per  wea  mom  bald  aealc,  pe  »edd  weiden  m  setädrg  19127;  im  Aga.  nt 

nur  die  erste  dieser  drei  Bindungen  lebendig:  klyn  veard  on  liam 
8cylda  and  sceafta  Genes.  2062;  scyld  sccfte  oncvi/cl  Ubcrf.  in  Finnsb.  7; 
scyld  Hcp.al  rrirtpnn,  s^mft,  redfere  Vers.  Gnom.  Exon.  130;  he  scedf'  pä 
mid  jiam  scylde,  pät  se  sceaft  to-härst  Byrhtn.  136,  welche  dem  Begriff 
nach  auch  im  Altn.  be^ejrnet:  sJijf'tldv  l'7}Pff7ffT  par  ve^ja  ok  skafna  aska 
Ätiakv.  4;  im  Mhd.  ündct  sich  zwar  auch  zuweilen  schik  neben  schafl 
{He  neigten  üf  die  ecilds  die  scefie  mit  iv  kraft  Nibel.  183  (184),  3),  aber 
die  eigentliche  Phrase  ist  schilt  unde  tp&r  Mhd.  Wb.  2*,  128*.  Von  den 
beidcD  andern  halbe.  Formeln  kann  ich  keine  Parallelen  nachweiseo. 

stock  and  «ian  Stock  und  Stein:  vUd  rioeken  and  mid  sUxm.  '. 
Hedfid  luo  makedm  626.  1840;  eft§  heo  Mm  gmndhea  laed  giideA  hm 
Oft  heor«  harfd,  ä»ekeB  md  aktm  and  tirakB.  haU  5694;  mid  eteeki  . 
and  mid  «tauen  <md  aUd  ttdme  orden  heo  gönnen  heom  VMinm 
kemre  widetp-iwumen  8702;  die  VerbindiiDg  bedeutet:  Holzklötse  und 
Steinblöoke,  gans  me  in  unserem  nhd.  ;über  Stock  und  Stern',  Dm 
ags.  etocc  kdmmt  in  den  poetischen  Deakm&lem  nicht  Tor,  aber  die 
Prosa  weist  es  in  der  entsprechenden  Formel  auf:  ge  peöviad  stoocwn 
and  stdmim  servietis  stipiLibus  et  saxis  Deuteron.  28,  36.  64  (Ettmüll. 
728),  wo  Luther  übersetzt:  ^Holz  und  Steinen'.  Auch  altnord.  d  btokka 
eda  d  Steina  Möb.  gl.  414  und  in  der  Edda:  stund  er  til  stokksiiis,  önnur 
til  steinsiiis  (Wegmarken  von  Holz  und  von  Ötein)  Harbarttslioft  56: 
altfries.  mith  stocke  ief  mith  stetie,  —  of  stokke  ieftha  of  stene  Richth£ 
1047.  1050;  mhd.  über  stein  nnde  stoc  MKd.  Wb.  2%  612^  654*;  bair 
stock  und  stain  Grena*  oder  Markaeiohen  von  Heia  und  von  i^>teü'  i 
Schmell.  .3,  612.  I 

atije  and  Straten  Steige  und  Strassen:  Jie  haedene  to  imäehi 
stijen  and  hy  Straten  16366*  Auch  ags.  aeigt  sich  diese  Verbindung  gans 
deutlich:  straet  väs  stäs^dh,  j%  vUode  gmnnm  ätgädere  Beov. 
st6p  on  straete,  s0g  tieode  Andr,  987;  ebenso  mhd.  s.  Mhd.  Wb.  2*,  631^ 

632».  eir. 

sireten  and  stremes  Strassen  und  Ströme:  nrnsn  pa  sireten  fni 
Jdod&straemen  26703,  4;  ttraekten  afler  stretes  hlodie  stremes  27476»  T7; 
vgl.  die  verwandten  Stellen:  blod  om  in  pe  wdje,  strames  swide  braß»  , 
30990,  91  und  hrohis  per  urnen  mid  uniniete  strömen  of  Mode  pan  rede  ■ 
31228 — 30,  wo  die  obige  Formel  ebenfalls  sehr  wohl  hätte  stehen 
können.  Nur  einmal  begegnet  im  Ags.  etwas  Ähnliche^:  Äm  väs  gean 
sona  Purk  atreaßmäoe  straet  gergmed  Andr.  1582. 
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forden  and  toepnen  Gtewinder  uiul  Waffen:  fnüd  godm  heort 
iwedai  oZ  hukn  «wpnat  15206,  7;  ribien  Jmra  no^pnm  wnd  ofie  htcv 
iMMfief»  266 19y  20.  Diese  verfareitete  Wortbindung  kann  ich  nur  in  nwet 
ags.  DichtersteUen  aufweisen:  IMeimgjpnm  and  keaäamedim  BeoT.  39; 

vaepen  and  gevaedu  ibid.  292;  afries.  oen  wepen  ner  oen  laed,  —  om 
wepm  om  wed,  —  sc  hit  an  ff^j^ene,  sü  }dt  an  icSde  Rhfh.  1130*;  alfc- 
Qord.  vdpntm  ok  uddum  Hdvam.  40*  Im  Mhd.  wäfen  und  geteant  NibeL 
68  (67),  4. 

win  and  wex  Wein  und  Wachs:  miichd  win,  muchel  wex,  mncJid 
wunsum  pmg  2370.  Diese  Formel  bat  als  Ausdruck  der  Wohlhabenheit 
oder  dea  Überflusses  ein  ganz  volkathOmliches  Gepräge  und  stützt  sich 
DaturgemäU  auf  das  häufige  Nebeneinanderbestehen  von  Weinbau  und 
Bienenzucht  im  r!entschen  Mittelalter,  wie  auf  die  vieliaehe  Üblichkeit 
der  Wein-  und  Wachsaebnten  an  die  Klöeter;  aber  ich  vemag  die 
VerbiadiiDg  doch  anderwärts  nicht  als  lebendig  zu  beleg^. 

wind  and  weder  Wind  und  .Wetter:  haueS  peoe  wind  €md  peoe 
weder  a  widCn*  kirn  ietonien  12059;  Peoe  wederee  aHndeiit,  wmies  hiddde 
28238,  39;  fthnL  30546,  47;  wind  ebmd  and  pai  weder  aft^  heore  wiUe 
26509  m&hnl  11965.  20923.  22689.  25537.  26637.  30920;  —  zuweilen 
auch  wind  and  wat^r  Wind  und  Wasser:  heo  hefden  wmd,  heo  hefdm 
water,  pe  heom  wel  ferede  1273,  und  weder  and  water  Wetter  und 
Wasser:  mid  wederen  and  mid  ivatereii  jKwr  heo  forf erden  18118.  Die 
erste  dieser  Formeln  ist  überall  geläuiig:  ags.  Vinter  hringett  veder 
ung'^met  cald,  svifte  vindas  Alfr.  Metr.  11,  59.  60;  vedercwidel  svpnrr, 
viiidas  VGÖxonj  vaeyas  grimdon  Andr.  372.  373;  ponne  vind  liged,  veder 
hid  fäger  Phön.  182;  und  in  stärkerer  Trennunj^;  Alfr.  Bfetr.  12,  13.  14; 
sksi  ibd  fooret  toind  ■nukü,  höh  weder  aßiahan  llel.  2914.  2915;  wedar, 
—  te  them  winde  Hei.  2256  ;  altn.  i  vindi  skal  vid  köggvay  veitrl  d  siö 
r6a  H&^am.  81 ;  ahd.  ther  wüit  Üuiz  edf  fuar  iagontiy  thio  tmdan  bliueiKHf 
m  ikndo  JurH  thast  wetar,  «t  ikem  ferti  (Otfr.)  Gbrff.  1,  629$  mhd. 
giwt  weter  unde  gu9ten  wint  sin  s^epfer  im  heedteHe  Mhd.  Wb.  3,  GOO*". 
Auch  die  aweiie  Verbindung  (Wind  und  Wasser)  ist  Überall  vertreten: 
sgs.  väieree  vähmm,  vnidae  predde  Andr.  452;  vindae  and  vaegae  and 
väteiibrdgan  ibid.  456;  vind  ne  vätenf^dae  ib.  503;  veaka$  vindes 
ecQraj  veorcted  htt  td  vätere  eiMan  Rnnenl.  9;  pnmh  ifindea  pdet:  — 
tdvätere  veordcd  miome  Vi^aXm.  147,7;  alts.  loind  endi  icaier  WkX.  2244; 
aiiuord.  i  vaiiii  pu  druknar^  ef  i  vindi  roer  Fafnism.  Ii  ;  afrs.  fhet  kirn 
toind  and  wetir  wifhir  irurden  were^  —  thettet  htm  thi  vlnd  and  unwad 
tcatere  of  nomeTihfn.  1145''.  Vielfach  verbreitet  ist  auch  die  naheliegende 
Yerbmdung  Wind  %md  Woge\  so  ags.  ofi  %q  eceal  vid  vaege  vinnan  and 
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wnd4  f«^aan  Räthi.  17,  1;  ffM  vid  vaege  Älfr.  Meir.  28,  58;  on 
vaege  vmd  Psftlm.  88,  8;  vmd  cf  VMge  Räths.  IJ,  10;  vaegßotan  vinii 
BeoY.  1907;  alte.  th$  mnd  endi  the  wäg  Hll.  2263;  wind  n$  wäg  m 
wakare§  Btr$m  ihid.  1811.  1812;  we$trM  wind  endi  wä^  itrdm  ihiä.  1821; 
ikma  toäg  mid  windu  ibid.  2945;  mhd.  wutf  unde  wäe  begunde  sich  sä 
S0r2oM«i  und  z^rtän  Qottfr.  Trist  2460. 

weolcne  and  weder  Wolken  und  Wetter:  mid  wolcnen  and  niid 
wedere  heo  poledea  wemides  102;  heo  icneoiveji  wel  a  pan  wolcnen  pas 
wederes  custes  12019,  20;  —  weolcne  and  wind  Wolken  und  Wind; 
Pere  weolcne  he  wes  meide  neh:  pe  wind  him  com  on  wuTere  2883,  84; 
aest  aras  a  Iwllich  wed^r:  ]>fiostrede  pa  wolcne,  pe  wind  com  on  xcidere 
4574 — 76;  pa  aras  heom  a  wind  a  pere  wider  side:  swurken  under  sunnen 
moeorte  vmicnm  11971.  11974.  Bei  den  ags.  Dichtern  sind  diese  Ver- 
bindungen ganz  geläufig:  mnterbiter  veder  and  Ivolena  gen^  Azar,  105; 
vinterhifer  tfeder  and  wtloarfaim  Dan.  379;  vohna  acür  —  veder a  cyH 
ibid.  350;  vonn  under  vokmm:  pä  com  ifederea  hlaest  Andr.  839;  (vgl.  das 
Compos.  vedervoleea  Wetterwolke  Bxod.  75);  —  wnd  and  volenu  HymiL 
9f  7;  vind  under  voienum  Älfr.  Metr.  7,  26;  under  vokmm  vinde  geUeoet 
Elen.  1272;  vgl.  ilfr.  Hetr.  20,  81;  Ps.  103, 4.  134»  7;  iw  vmdig  vof^ 
00»,  ne  Väter  Phon.  61*  Die  im  letaten  Beispiel  hinzatretende  Biodong 
Wnikm  und  Wa$ter  erBoheint  auob  Öfters  för  sieh:  väter  and  vohen 
Satan.  6;  vaken,  —  vätra  Phon.  184;  väter  under  vokmm  Beov.  1631 ; 
Väter,  —  on  volcnum  Gen.  1538.  Im  Nhd.  sind  ähnliche  Formeln  in 
lebendiger  Übung;  aber  aus  den  älteren  germanischen  Sprachgebieten 
weiß  ich  nur  diu  altfrics.  Parallele  akoe  langh  eoe  di  wind  f an  da  wol- 
kenen  wayd  Rhfn.  U5ä^  anzuführen. 

wude  and  t/? T^cZerne  Wald  und  Wildniss :  i  wude,  i  ioildeme,  inne 
haede  and  inne  uenie  12818;  in  ane  tcude,  in  ane  wildeme  12295,  96 
20226,  27;  io  pan  wode\  to  pan  wildem»  522,  23;  to  ane  wildeme^  to 
ane  umde  muchde  18794,  95;  tt*  qf  Pan  wuden  and  of  pan  wuldeme 
16126,  27;  he  scawede  pa  wuodee  and  pa  wildemes  4815,  16;  par  i$ 
wode,  par  ü  water,  par  is  wildeme  mußhd  1237,  38.  Das  ags.  vudu  bindet 
sieh  zwar  noch  nioht  mit  vädodn/68$  (desertum  Ettm.  115),  welohes 
bei  den  Dichtem  nicht  Torkönmit,  aber  öfters  mit  vädde6r,  vüMr  (fera): 
on  vuda  pu  v&deär  vordun  predtatt  Psalm.  67,  27;  vgl  Ps.  79,  13; 
Dan.  505,  and  die  im  lotsten  halbe.  Beispiel  auftretende  Verbindung 
(wo de,  waier  Wald  nnd  Wasser)  ist  durch  Tiele  ags.  Dichterstellen 
gestfittt!  vudu,  —  Väter  Salom.  193;  Beov.  1416;  Räths.  54,  3;  väter 
vynmmu  of  pcU  vuda  midie  Fhüü.  b5;  ne  väteres  vylin  nc  vudutdga  6al. 
421.  Neben  den  obigen  Stellen  im  Lajam«  steht  auch  eine,  in  weicher 
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Sich  lüolde  (=  ags.  veald,  vald  m.  ßilva  Gr.  2,  669)  mit  wildeme  zu. 
einer  ganz  entsprechenden  Formel  verbunden  findet:  wenden  ouer  Woldes 
and  ouer  icrildemes  21487,  88,  wie  mhd.  die  wilden  unde  weide,  —  ö/ 
Wäldes  wilde,  —  der  wilde  waU,  —  der  wilden  weide  Mhd.  Wb.  3,  667''. 
471  472*  und  alts.  dem  Sinne  nach  ganz  gleich:  toaUet  kUot  iniddm 
ard  Höl.  U24.  U25. 

wudB  and  wtirt  Wald  und  Würz,  Laub  und  Kraut:  heo  Uitadm 
hi  wuden,  heo  Ufeden  hi  vrwrten  31883,  84  (sie  lebten  bei  der  großen 
Hnngersnoth  von  Banmblättem  nnd  Kräutern).  Die  eigentbümliche 
Bedeutung  ^ßaumgezweigS  in  welcher  hier  halbe,  vmde  anftrit^  findet 
rieh  zwar  nicht  beim  ags.  imdu^  aber  beim  age.  veald  in  der  Stelle: 
pä  hte  heora  Uchoman  Uöfum  ii^eaAton,  vered/m  iM  pj  vedldi  Genee. 
846;  die  alliterierende  Bindung  der  beiden  entspreohenden  Wörter  ist 
im  Ag8.  sehr  geläufig:  vudes  and  vyrta  Alfr.  Metr.  8,  20;  vuda  and 
vyrta  ibid.  10,  251;  vudum  and  vifrtmn  Menol.  77;  vudu  vyrtum  fast 
Beov.  1364;  vyrta  blostmum  and  vudubledum  F&nih,  47;  ähnl.  Phon.  194; 
mtdnhedmeSf  —  vyrtrwnian  Bi  mann.  vyrd.  24;  vyrt,  —  vudubearvas 
Azar.  83;  tmdubeäm,  —  vyrfnm  Dan,  499;  vyrtruman  päs  vuduhedmes 
ibid.  516;  vgl.  mhd.  vmrze  des  waldea,  —  die  ivürse  und  der  waU  Mhd. 
Wb.  3,  828*. 

])ein  and  peod  Krieger  und  Volk:  ^^iKene  humdred  holdere  peüun 
of  Ardwre»  peoden  27510,  11.  Ebenso  ags.  pegn  cn  peöde  Bi  manna 
m6de  79;  pegne  on  peöde  Gotbl  1204;  pegntu,  —  peöd  Beov.  1230; 
Pegnae,  —  peöda  Genes.  641;  peöda  — pegmm  ibid.  1908;  pedds  — 
pegn  Elene  539.  540;  auch  alte,  b&ufig,  s.  B.  tkegan  kisvrea  tndt  thia 
Üuod  HM.  Ö315  u.  äbnl.  5204.  5477;  ther6  ikiodd  Miffhüs,  thdr  Hugan 
manag  htourhhun  umbi  ird  heri-togon  5126.  Im  Altnord,  weiß  ich  keine 
Bindung  von  pegn  and  piöd^  aber  im  Mhd.  bezeugt  das  Compos.  diie^ 
degen  (im  ganzen  Volke  bekannter  Held  Mhd.  Wb.  1,  309^)  die  alte 
Lebendigkeit  einer  solchen  Formel. 

2.  In  ganz  ähnlicher  Weise  gesellen  sich  ahstracte  Begriffe 
zu  einander,  weil  die  in  ihnen  enthaltenen  Zustände,  Thätigkeiten  oder 
Eigenschaften  nach  dem  natürlichen  Verlaufe  der  Dinge  in  gemein- 
samen Lebenssphären  gewöhnlich  auf  einander  folgen  oder  sich  mit 
einander  verbinden. 

ca ecken  and  quellen  fangen  und  tödten  (engl,  to  catch  and  to 

ßf  ^  ^  mihte  eaceken,  he  me  wolde  quellen  31501,  2.  Diese  Verr 
bindung  hat  ewar  anderwärts  keinen  Anhalt,  weil  das  Zeitwort  cacchen 
weder  im  Ags.  noeh  sonst  in  altgerm.  Mundarten  vorkömmt,  aber  sie 
ist  gerade  darum  interessaati  weil  sie  dieses  rathselbafte  Wort  in  einer 
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ganz  volksthfimlich  klingonden  Formel  aufweist.  DasBelbe  beiBfegnet 
gar  nicht  im  Ormulum  und  ist  im  Lajam.  auch  nicht  häutig  {jnonie 
scipen  he  per  cahte  4547;  hu  he  hauede  pene  nome  icaht  10343^  Ardur 
him  afUtr  and  Jjene  hing  ikahte  22354;  Comtanüa  km  afier  wende  and 
per  kirn  icaekte  28719);  aber  die  Formen  —  cacckcn,  cnhtc,  icaht,  engl 
io  catch,  eaught,  haben  ein  so  entBcbieden  heimiaeheB  Gepräge»  daß 
man  rioii  nor  angern  entsehlieüt  das  Wort  ans  mittoUat  eaptmre,  ital. 
eacciaref  span.  port  eaaw,  prov.  casaar,  altfrs.  eaehier,  eaeer,  ekaei», 
neiifrs.  chasser  (Diez  Wb.  79.  Boquef.  1, 199)  su  erkUven,  obwohl  sieh 
das  deutlich  entsprechende  mnl.  ketten  (seotari^  aiiciipäri  KU*  238) 
lautlich  fast  ebenso  zu  altfrz.  eaehier  verhält  wie  roetse  su  rocke,  tierdte 
zu  tierche  vgl.  Gr.  499.  Vielmehr  scheint  fnr  halbs.  cacchen^  engl. 
to  catch,  mnl.  ketsen  ein  germiinibcher  Lautüb«ii  _Mag  uacli  altfries.  Art 
vorzuliegt'ü  wie  zwischen  ags.  reccan,  engl,  to  reach,  altfrs.  retsa  (vgl. 
Gr.  1  277.  279),  und  es  gessellt  sich  aU  weitere  deutsche  Parallele  zu 
diesen  Wüitem  noch  das  thüriner.  haschen  (fangen),  welches  schon 
iStieler  779  verzeichnet  hat  und  welches  in  den  raittelthüringischen 
Mundarten  allgemein  lebendig  ist  Wenn  wir  dal^r  diese  nach  Form 
und  Begriff  untrennbaren  Zeitwörter  (halbs.  cacchen^  eugl-  <o  caichj  mnl 
ketsen,  thür.  haschen  fangen)  als  einen  alten  Sonderbesitz  des  angÜBchen 
Gebietes  betrachten  müssen^  und  wenn  wir  dem  gegenüber  flär  den 
Begriff  ^angneta',  ^Fisohhamea^  die  Subst.  engl,  cateher,  oberlaos.  ket- 
Mher^  schles.  katcher^  käacher  in  verbreiteter  Geltang  finden  (vgl,  Hilde- 
brand in  Gr.  d.  wb.  6>  248),  so  werden  wir  die  ursprUngliche  etymo- 
logische ZusammengehCrigkeit  dieser  beiden  Wortgruppen  und  die  ente 
£ntwicfcelung  der  letzteren  auf  mitteldeutschem  Boden  nicht  wohl  in 
Abrede  stellen  können,  so  entschieden  wir  auch  för  diese  den  späteren 
erweiternden  und  fortzeiigendcn  Einfluß  der  von  Hildebrand  sinnreich 
heraDgezof]^enen  finnischen  und  lituslawischen  Fischerausdrucke  im  Nor- 
den und  Nürdoöten  zugeben  müssen. 

driuken  and  dremen  trinken  und  jubeln:  heo  drttnhm,  hm 
drcTtidrn  i;Ut)3.  14075;  drinken  and  dreomen  22041  u.  ähnl.  13543,  44. 
13585,  86.  14954|  55;  dnmeden  dt'unkene  men  30842;  Tgl.  keeaeten,  heo 
drunken,  draem  wes  i  hurhjen  14285,  86;  her  wee  mete,  Aer  wes  draenc, 
men  po'  of  draemden  10234,  3,*).  So  auch  ags.  drtmooti  and  dr^mdem 
Genes.  2781;  drincmdra  dreäm  Bt  manna  Tjrdttm  79«  u.  alts.  dnmkan 
drdmead  Uhl  2054;  der  auf  sächsischem  Gebiete  übetall  waltende 
Begriff  (Jubel,  lautes  fröhliches  Lebern ,  vgl.  German.  XIII9  139)  geht 
den  entsprechenden  Wörtern  der  anderen  Mundarten  ab:  altn»  dremmr, 
aitfrs.  drt^,  ahd«  mhd, '  troum  bedeuten  nur  ^omnium*;  und  et  kenn 
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sieh  daher  eine  delr  unsrigen  lUiiiliche  Yerbindinig  »nderW&rts  nieht 
finden. 

hahhen  and  haldtn  haben  nnd  behalten:  kekte  km$  hk  hMm 
atid  Haiden  mid  wunne  31761^  62;  mm»  €Mnn  hH  hadden  m»d  ich  kU 
wyße  habben  26399,  400.  Im  Ags.  tritt  diese  Bunllelformel  In  etwas 

anderem  Sinne  auf:  pä  hü  ummm  wtrd  hMait  afid  heaMaä  emd  hygi 
/rmm«ft  Psalm.  102,  19;  huold  mec  and  häfde  Hr^l  cyniiuf  Beov.  2430; 
fäder  e/ilra  geveald  hafad  and  healded  häliyra  veorud  Crist  1649;  daß 
wir  es  aber  bier  eigentlich  mit  einem  alteu  Rechtsausdruck.  zu  thun 
haben»  das  geht  besonders  deutlich  aus  den  altfries.  Formeln  hervor: 
thise  riucht  te  hebhane  and  te  haldmie,  —  thef  wi  alsek  londriucht  hebbe 
and  halde^  —  thriu  Imdthing,  ther  him  (Mten  $e  to  hebband^  and  to  heU- 
doHde  s.  ßh&.  79  r.  802^ 

hvnger  and  haete  Hunger  nnd  Hitae  (d.  L  Hunger  und  brennen- 
des Verschmaohten):  hat  wes  hwnger  and  hde,  het  tost  cdre  haermene 
mut  4042;  her  we$  toop  aind  her  tust  rop  afu2  rtouäm  vniuoje^  muchel 
Aungei*  and  haHe  at  aeuet  aekhs  vumM»  jet$  20441;  rgL  noeh  8752. 
20728.  2)893w  31675.  Madden  hat  in  der  Überset^nng  dieser  Stellen 
das  Eweite  Wort  haete  meist  durch  ,batred',  ^strife*,  einmal  dnreh  ,dronght' 
wiedergegeben  und  sieh  in  den  Glossarial  Bemarks  au  setner  Ausgabe 
de»  Lajamon  (m,  464)  dir  die  ErklSrang  ans  ags.  hete  entsehiedai, 
wonach  unsere  Formel  durch  ,Hiinger  und  Haß*  zu  übersetzen  s^ 
würde;  aber  wenn  wir  die  oben  s  illstiindig  dugeführten  Stellen,  in 
welchen  das  Wort  allein  vorkomniL,  unbefangen  betrachten,  so  sehen 
wir,  daß  in  ihnen  nirgends  von  etwas  anderem  als  von  den  Schreck- 
nissen der  Hungersnoth  die  Rede  ist,  welclie  die  Menschen  unwider- 
stehlich dahinraffen  und  in  denen  das  peinliche  Dahinwelken .  das 
fiebrische  Verschmachten  der  Lebenskraft  gewiß  nicht  besser  als  durch 
das  Bild  der  markverzehrenden  Glut  eines  unauslöschlichen  Feuers 
bezeichnet  werden  kann.  Unsere  halbs.  Formel  hunger  and  haete  darf 
daher  siclierlir  ]i  nur  als  ,Hunger  und  Heiße^  verstanden  werden,  indem 
dem  zweiten  Worte  ags.  haetu,  haeto  f.  Grein  2,  24^  afirs»  £  Bhfn. 
812^  altnord.  heUa  t  Egilss.  315%  ahd.  heisi  l  Grff.  4»  1076  deutlich 
satspricbt;  denn  wenn  wir  dieses  Subet  selbst  auch  nirgends  auf  den 
betreffenden  mundartlichen  Gebieten  mit  dem  Hunger  yerbunden  finden, 
80  wird  doch  die  entsetzliche  Natur  dieses  ganz  persönlich  gedachten 
Menschenschädigers  (vgl.  ags.  hungre  vaeron  pearle  gepredtod^  evd  ee 
feidgceada  reöv  ricsode  Andr.  1116  1117  und  Grimm,  d.  Myth.  842) 
melirfach  durch  das  IMerkit:;!.!  Jieiß*  gektinnzeichnet :  hungor  sc  häta 
Phöü.  013  j  altfrs.  ief  thi  heia  kunyer  ur  thet  lond  fare,  —  reda  mith 


Digitized  by  Google 


200 


4  KABL  BEMBL 


i&M  IMa  hungtt  Bh£a*  831';  ahd.  Sieipkmg9r,  Mßhwngng,  worin  dw 
7oratelIang  einer  dämonischeii,  uDwidentehlidi  Yerzehrenden  Gewalt 
lebendig  ist  Aach  wenn  Im  Agt.  der  Hanger  «kampfgriminiV  genannt 
wird  (^murcM  hungw  JuaSuffrimiM  heardnß  Pe.  146i  6)|  bo  erinnert  des 
lebhaft  an  den  Gebrauch  desselben  Ausdracks  fQr  den  feaerspelenden 
menschenverderbenden  Drachen  {peödseeadn  —  fprdraea  —  hat  and 
heaß^ogrim  Beov.  2689 — ^91)  und  an  das  von  ihm  ausgehauchte  heiße 
Schlai  htieuer  {headuf t/res  hätes  Beov.  2522;  väs  'paere  human  välm 
headofjp'um  hat  ibid.  2547);  der  Hunger  ist  wie  der  Feuerdrachc  ein 
erbarmungslos  vernichtender  Unhold,  und  aiie  neben  ihm  erscheinenden 
Beiwörter  malen  ihn  als  einen  solchen:  ags.  heardne  hungor  Psalm. 
58,  6.  14;  mid  heardan  hungri  Red.  d.  Scel.  31;  hunger  se  Jiearda, 
hänuittendum  välgrim  verum  Gen.  1815}  nu  stU  (zerfleischt)  vie  himger 
b&re  on  bredttuns.  Gen.  802;  alts.  hungar  heti-grimman  HU,  3018;  ferid 
wmet  gr$t  hungar  JM-frim  obhar  keUdä  harn  ibid.  4332,  wo  man  freilich 
an  Gansten  des  beißen  Hangers  statt  hetignin  (hassgrimmig  =  ags*  ihsto- 
grim  Orein  2,  39)  ein  h^grim  (heiÜgrimmig  =  mbd.  hekgr^nmt  Mhd« 
Wb.  1, 574*)  wttnschen  müßte.  Einen  anderen  Zug  des  lebensvollen  Bildes 
gewfthrt  die  Beaeichnung  des  Hangers  als  des  faUen  Tischgastes  {km- 
gres,  blätes  beödgastea  Andr.  1089.  1090);  aber  jedenfalls  zeigen  uns  die 
angezogenen  Beispiele  die  Fcri^onification  des  Hungers  als  eine  so  ent- 
schiedene und  altverbreitcte,  daii  uns  aus  derselben  die  Bedeutung  der 
halbs.  Formel  in  ihrer  ganzen  ursprünglichen  Kraft  verständlich  wird, 
indem  hier  das  charakteristische  Merkmal  dem  personiücierten  Haupt- 
begriflf  fast  wie  eine  zweite  Personification  (und  zwar  als  weibliche 
neben  der  männlichen)  an  die  Suite  getreten  ist,  von  welcher  Persooi- 
ficieruDg  schon  einige  ältere  auf  die  Schilderung  der  Hölle  bezügliche 
Stellen  eine  leise  Spur  au  enthalten  scheinen:  ags.  ac  poliact  ve  nn  pred 
an  heUe:  pät  t^ndon  ppatro  and  Aoeto  grmmo  gnmdledw  Gen«  389;  alts. 
hit  endi  iJmutri,  moart  nn-nahH  HM.  2145;  Mr  ü  hSt  endi  «wni,  €giM 
an^imum  ibid.  1780. 

laeue  nimen  ßahhen)  and  liden  Abschied  nehmen  and  weg* 
gehen:  Eengest  nom  laeue  and  io  setpen  gon  Ude  13967|  68  o.  ähnlidi 
14197,  98.  22555,  56.  13659,  60;  ich  vmUe  habhen  Ime,  ford  ich  wuM» 
liden  12672,  73;  etwas  anders:  pat  lond  keo  al  hilaefden  and  Uden  afUr 
vden  20927,  28;  eine  ähnliche  Verbindung  von  ags.  ledf  (perniissio) 
und  Udan  (navigare)  kann  ich  nicht  nachweisen. 

saule  —  sael  Seele  —  Seligkeit:  laeide  hine  in  eorden  afier  hedene 
lajen  and  bad  for  paere  saeuh,  pat  hir  neuere  sael  neore  16723,  24;  m 
scuUen  on  lande  libben  in  bUue^  bidden  for  eower  mden^  pal  td  ne  wwr- 
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den  heom  nauaere  and  seullen  her  amwei^  hau  biside  Bade  ligen  21453,  54; 
diese  feindselige  Fluchformel  hat  jedenfalls  etwas  sehr  alterthtlmliches 
und  erinnert  an  unsere  nhd.  Betheuerung  ,anf  SpAe.  und  Seligkeit''  oder 
fbei  meiner  Seele  Sdigkeit,  aber  eine  ähnliche  Verbindung  von  aga. 
tävel  and  mm^  oder  altnord.  sdla  und  saela  kann  ich  ebenso  wenig  nach- 
weiaen  als  Ton  ahd.  siola  und  sdlida,  oder  mhd.  eile  und  scudde, 

9u>ine  and  swaet  Hübe  und  Schweiß:  moni  stoinc^  mtmi  moaet^ 
mm  ane  ieorkfidne  pUije  —  pMk  ich  mt  folde  3281 ;  und  das  Zeitwort: 
h  iufonß  t  pcn  fehlte,  fn/t  al  h»  laueäa  a  moeo/te  7488>  89.  Weder  das 
ags.  getmnc  n.  (labor)  bindet  eiob  mit  «v^  nocb  «mnoon  si  y.  (laborare^ 
&tigari)  mit  meten,  s.  Grein  gl.  l,  460.  2,  515.  Ettm.  766,  vnd  ander- 
wlrta  kömmt  das  erste  Wort  nicbt  vor;  docb  wird  die  Volkstbdmlich- 
k^  unserer  Formel  durch  ihr  Vorkommen  im  Ormulum  {wipp  fcustinng 
and  wipp  swinnc  and  sivat  Orm.  1616)  und  in  einer  niederschottischea 
Dichterstelle  bestätigt:  hia  servant  or  himself  may  nochi  he  spard  to 
swynk  or  sioeit,  Jamieson  s.  v.  stcink. 

3.  Noch  hänfitrer  ist  es  nicht  sowohl  die  Zusammengehörigkeit  an 
»ich  verschiedener  Begriffe  innerhalb  eines  äußeren  sachlichen  Gebietes, 
als  vielmehr  ihre  innere  begriff  liehe  Ähnlichkeit  selbst^  was  ihre 
gewohnheitsmäßige  Verbindung  veranlaßt:  einander  naheliegende  oder 
gleich  laufende  Ausdrücke,  welche  wenig  unterscbiedene  Seiten  der- 
selben Vorstellung  enthalten,  werden  lediglich  zur  nachdrücklicheren 
Henrorbebmsg  dee  GeaamtbegriffeB  in  lebendigem  Parallelismua  dorcb 
das  Band  des  ßlelcben  Anlauts  au  einander  gesellt. 

hulu  and  huret  Unglück  nnd  Verderben:  hakt  we$  on  ttdke,  pe 
hurst  wee  mimete  27478,  79;  nnd  weiter  getrennt:  per  wse  höht  riue: 
Bruttes  per  fuUen;  Belin  and  Brmnes  hwstes  pare  harfden  5790,  93; 
ags.  heahi  (calamitas)  and  (damnum)  Grein  1,  101.  153  erscheinen 
niciit  verbunden. 

hreken  and  hrastlien  brechen  und  splittern:  hreken  hraden 
»peren,  hi-iistleden  sceldes  20142,  43  u.  ähnl.  19552,  53.  30403,  4.  30982,  831 
weiter  cretrennt  23217,  19.  27463,  66.  28551,  53.  Tn  allen  dioseu  Stellen, 
die  das  wilde  Mordgewühl  der  Schlaclit  Bcluldern,  hat  brastiien,  hmistlien 
deutlich  den  Hauptbegriff  jgewaltsam  durchbohrt  oder  zerschmettert 
werdenS  während  ags.  hrastUan,  häratlian  Ettm.  287  und  mhd.  hrasUHn 
Mhd.  Wb.  1,  256^  nur  von  dem  darch  den  Bruch  harter  Stoffe  vor« 
nrsachten  Schalle  gebraucht  werden  und  dieses  Merkmal  auch  schon 
in  dem  Stammwort  (ags.  hereUnn,  altn.  hresta  cum  fragore  dissilire»  rumpi, 
fragorem  edere,  sonare  Grein  I,  92 ^  Egilss.  79}  hersobend  ist.  Mit 
uuerw  balbs»  Formel  Tergldcbt  sloh  einigermaßen  im  Ags.:  vyrdige 
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hrnecon,  hvrtjftf r-de  hurston  ^iime  1.2;  düna  bnce^^  <jif  he  tOhirsted^  bimied 
4svii0e  iiätha.  ii9,  6.  7;     töbraecon  pä  bücas  mid  micelre  brastlunge  Ettm.  287. 

faren  and  fusen  fahren  nnfl  eilen:  nu  Vortiger  is  ifaren^  aüß 
we  mote  fusen  13533,  34;  vgl.  25967,  68.  29793,  94.  Einigermaßen  älm- 
lich  sind  ags.  Stellen  wie  folgende:  farad,  —  gef^stle  Panth.  61»  52; 
(draea)  mid  6a«fe  /dr  J^i  g^ted  Beov.  2308^  2309;  gefyade,  förmi 
Eleu*  260.  261';  ond  in  strenger  Bindung  fptan  td  fire  (snr  Fahrt  eilen) 
Genes*  2860»  fjtd^  hinepä  iX^fdrefred  monc^Mds  Hölleof.  33.  Derselben 
Grondsnsehftunng  gebört  aavb  die  wieder  anders  gewendete  Verbindang 
an  ags.  fOse  td  faranne  (begierig  zu  fiihren)  Beer. '  1805«  und  alts.  ßita 
fefnnmne  H^l.  650,  Jus  fe  farmme  ibid.  4784.  5658;  äbnliob  altnord. 
fiissfara  (begierig  nach  Fahrten)  iSkimism.  13,  fma  at  fara  (begierig 
zu  reisen)  Mob.  125  ua^  Jy^(^  pangatjarar  (anreizen  zur  Hinfahrt) 
Möb.  128.  446. 

feden  and  fosiren  ziehen  und  pflegen:  vmU^  pat  ich  pe  uedde, 
pat  ich  pe  iiostredde  25857,  58;  ined  and  deorliche  if ostred  31751|  52; 
ebenso  altnord.  upp  fösira,  noera  ok  foeda  Möb.  115. 

ifeond  and  ifa  Feind  und  Widersacher:  jb«  hauest  a.  ha  haJne 
hone,  pe  pepenched:  ptne  ifan pebiforen  and  pine  ifeond  haefUrn  16076,  77; 
auch  die  ags.  Dichter  verbinden  gerne  fdh  xlxA  feiönd  Beov.  420.  564; 
£xod.  475;  Phön.  595;  Gen.  899.  900. 

halt  and  haje  heilig  und  hoch:  heien  heo  twur^  haU  and  mü 
gode  haje  17506, 7;  he  wea  moiäe  haU  man,  haeh  tamoard  dreien  16677|  78; 
vgl.  23753, 54;  jbe  haUdom ia apere  hüte,  pe  hexeU  ofpisee hnde  22509, 10; 
Sbnlicb  21863,  64.  Auch  im  Ags.  sind  hedk  und  hälig  oft  verbunden: 
Hymn.  9,  13;  Crist  379.  653;  Dan.  98;  Ps.  76,  9.  88,  12;  Älfr.  metr. 
26,  38;  ebenso  alts.  hohan  himilfader,  helagna  godüti.  4761  u.  ähnl.  1041. 
5977.  In  unserer  jetzigen  Sprache  sind  \\  endungen  wie  hoch  und  heilig 
zuschwören,  hoch  und  heilig  hetheuern,  sich  hoch  und  heilig  vermmsen  ganz 
lebendig;  im  Altnord.  he<regnet  weni^otens  hdr  i  heilagieik  hoch  in  der 
Heiligkeit,  sanctitate  cxccilens  Egilss.  299''. 

hux  and  hoker  Spott  und  Hohn:  peos  king  wes  add  Bndtiac  mon, 
hux  and  hoker  me  wa^p  htm  <m  28865 ;  so  klar  und  vollständig^  erscheint 
die  Formel  nur  in  dieser  einzigen  Stelle,  daß  sie  aber  dem  Dichter  auch 
sonst  lebenskräftig  im  Sinne  gelegen  hat,  das  zeigt  sich  theiis  in  den 
beiden  etwas  mehr  von  einander  getrennten  Versen:  hu  BruUiaoe  elsr^ 
kee  him  nidm  hokarm  und  ha  Bruttütee  hieeopee  kme  graette  vUd  Juixet 
29790.  29796,  tbeils  in  der  Verbindung  des  Subst.  mit  dem  Zeitwort: 
al  mid  hokenoorden  pe  hing  heo  forhusUn  29020,  21 ,  und  es  Bcbeiiit 
^eich&lls  auf  die  lebendige  Dauer  der  Formel  hinzuweisen»  wem  statt 
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der  Worte  der  älteren  Handschrift  ichaf^t  Sroffes  hafden  ismid  mid  heore 
httxwordm  21682  die  jüngere  Hdschr.  schreibt:  wcU  jScottes  hadde  Md 
mid  hire  höhere  wordes.  Von  den  beiden  Wörtern  ist  nur  das  erste  von 
weiterer  Verbreitnng:  ags.  hüte,  kux  Grein  2y  112;  alts.  hoak  d«  hosk- 
fDord  Heyne  gloss.  z.  HM.  227;  ahd.  hotc  sugilUtio  Grff.  4|  689;  mbd. 
kotehe,  hSscke  f.  Spott,  hMehsn  spotten  (dm  tchmff  und  dm  hMu,  — 
noMNe  ez  tohimjyfet  oder  ho$ehet)  Mhd.  Wb.  1,  718*;  des  «weite  ist  im 
Lt^am.  Eiemlich  hftnfig:  mußcM  hoiker  €md  warn  17307;  swide  moehe 
helher  1^12;  mid  praeUe  and  mid  höhere  25020;  mid  hokar^t  29086;  mid 
heore  hokerworden  19595;  hokertod  28872;  hokerliche  10049;  auch  ein 
Zeitwort  höheren  (necken,  hölinen)  14795.  15785.  29100.  Dieses  W'urt 
chtbpricht  dem  ags.  hocor  (iirisio),  welches  LlLinüller  487  aus  einer 
Prosaquelle  verzeichnet  hat  und  welches  deutlich  zu  ahd.  höh,  huoh  m. 
caviilatio,  hohun,  huohon  deridere  GrfF.  4,  686.  687,  mhd.  hitoch,  hüch 
m.  [huoh  umle  (fpot)  Mlid.  Wb.  I,  729^  Schade  280,  als  erweiterte  Form 
liinzugehört;  da  cb  aber  weder  in  der  ags.  Dichtersprache  noch  ander- 
wärts vorkömmt^  so  erscheint  unsere  Alliterationsformel  nur  als  eine 
interessante  Besonderheit  des  halbs.  Gebietes. 

lohen  and  leiten  blicken  and  blitzen:  ,qfte  he  hire  lökede  on  and 
itUede  mid  efene  18558,  39  (vgl.  ladUche  laeekee  hea  leMm  mid  ^em 
1884,  85).  Das  zweite  Wort  gehört  zu  dem  Subst  kU  Blitz,  Flamme: 
traf  leite,  mid  etarme  eiuimH^  wende  25587;  pa  eae  qan  io  heme  of  leite 
emd  offure,  pa  pe  drake  ferede  25599,  nnd  entspricht  genau  dem  agi. 
iegetian  fiilgurare  (von  legetj  Ijget  n.  fulgur)  Ettm.  179,  gotb.  kmha^an 
DH).  gotb.  wb.  2,  147,  abd.  hugezen  Grff.  2,  151 ;  das  an  dieses  balbs. 
Ifft,  leiten  nahe  anklingende  niederschott.  laif,  layte,  late  (munnei,  beha- 
viour,  gesture,  mien,  appearance  of  the  countenance) ,  io  lait  (to  per- 
sonale, to  assume  the  appearance)  Jamies  s.  v.  hat  doch  damit  oüen- 
bar  nichts  zu  thun:  es  tritt  im  Lajam.  nur  in  der  Form  laete,  ^^fe,  late^ 
lok  auf  und  kann  daher  mit  dem  obigen  Ittiten  nicht  gemischt  werden, 
0Dvvo}il  es  sich  mit  liim  einigemal  in  der  Bedeutung  ,feuriger  Blick' 
sehr  nahe  berührt  {oße  he  hire  loh  to  and  mahede  hire  ietea  18543;  grimme 
heore  latee  15971;  mid  faeire  loten  hende  14330;  mid  touneume  lates  1195. 
12278;  hie  laetee  we&ren  alle,  eumlc  he  lome  vmre  30776),  wie  auch  Btrat- 
«nanu  beide  Wörter  riehtig  geschieden  hat,  s.  alteogl.  Wb.  341.  354. 
Ebenso  ist  unser  leiten  trotz  groller  formeller  und  begrifflicher  Ähnlich- 
st genz  verschieden  von  halbs.  l^ten  suchen  (to  l^jUn  and  to  eekenn 
M  «AM  kütg  Ormul.  3457),  altnord.  le&a  suchen,  sich  suchend  um- 
«obiAsn  Mdb.  263,  EgUss.  507^ 
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raed  and  rune  Rath  und  vertrauliclie  Beredung:  cniktes  eoden 
to  raede,  cnihtes  eodm  fo  rune  19238,  39  u.  ähnl.  13521,  22.  25331,32. 
27142,  43.  28692,  93.  28710,  11.  30658,  59;  at  rede  and  at  7n^n«  24173; 
mine  rune  holden  and  nüne  red  finden  31601,  2;  ebenso  die  Zeitwörter 
raeden  and  runen  sich  berathen  und  vertraulich  bereden:  paer  heo 
gtmnen  raede,  per  heo  gfomen  rune  32128,  29  a.  ähnl.  13189.  19340,41. 
32116^  17;  mek  Zeitw.  und  Subst.  in  transitiver  oder  praedioatiftt 
Verbindung:  pan  hamre  heo  radden,  pat  he  wr&e  runen  25339,  40; 
hepe  födde  rtmen  edest  raeden  16997,  98;  per  üme  gumen  rune  hü  rd- 
fwm  wiee  24887,  88.  Ahnliches  nicht  selten  im  Ägs.: 
riee  1$  rünef  raede$  eahtedon  Beov.  172;  raedend  rüne  Andr.  627; 
rUM,  ^  raedgepeoM  Elen.  1162;  raed  teetd  mon  secgan,  rüne  vAan 
(Ronen  schreiben,  wie  oben  wrUe  miMfi)  Vers.  Gnom.  Ex.  1 39 ;  ne  mihtn 
draedan  rüncräßige  men  Dan.  734;  miJi  rünvita  and  mm  raedbora  Bm. 
1325;  ebenso  häufig  im  Alts.:  rädan  an  rüno7i  IU\  2722:  /<  theru  rünu, 
thar  the  rädand  sai  1273  u.  ähnl.  3227.  5064;  riedun  an  i  ünu:  „nis  thoi 
rdd  enig^^  ib.  4140.  Im  Altnord,  tritt  die  V crhiudung  der  beiden  Worte 
gleichfalls  auf:  ntnendr  ne,  rddendr  Atlakv.  9;  rünar  munt  pil  ßnm  ok 
rddna  stafi  Havam.  143;  rSd  ek  paer  runar  Atlam.  12,  wenn  auch  nur 
in  der  ersten  Stelle  vom  vertraulichen  Berathen,  in  den  beiden  letzten 
vom  Errathen  der  Runen  die  Rede  ist;  weiter  getrennt  erscheinen  die 
Elemente  der  Formel  a.  B.  in  Sigurdarkv.  111,  43,  und  roeda  ok 
(reden  und  monen)  statt  räda  ck  rffna  (rathen  nnd  ratinen)  findet  sich 
Rigsm.  I  ] ;  roeddu  oft  r^ndu  sie  redeten  nnd  rannten,  —  wie  auch  ohi 
kein  rede  noch  kein  r^tne  die  man  im  ze  leide  tuet  boshaftes  Reden  sni 
Rannen  Mhd.  Wb*  2\  796^  Jeden&lls  aber  erweist  sich  dnreh  die 
gegebenen  Parallelen  nnd  Anklänge  uoser  halbs.  raeden  and  runen  ah 
eine  von  altersher  weitverbreitete,  und  im  Volksbewußtaein  festgewoxmlte 
Verbindung. 

Eine  ganze  Reihe  von  solchen  Parallelforraeln  hat  Lajam.  für  die 
Begriffe  ,Friede,  Freundschaft,  Eintracht,  Freude': 

saehte  and  sibhe  Friede  und  Freundschaft:  saehte  and  ^ihhe  ff 
iuuede6096;  rnid  saehte  and  vud  sibbe  8970.  11308.  11471.  14187;  vgl 
2139.  11605;  halden  nbbe  and  saehten  16934,  und  in  einer  gegeosäts* 
liehen  Form:  betere  weore  saehte  pene  eumlc  vnisibbe  9844,  45. 

saehte  and  eome  friedlich  nnd  einträchtig:  per  imträen  sahte  pa 
kmgee  heie  tweien,  eaehte  and  eome  30039;  ähnlich  9882,  83.  1 1666;  67- 
31371 ,  nnd  gegensfttalick:  ane  whäe  vneome  and  an  oäiere  whüs  Mf» 
29435,  36;  oder  das  Adjeet.  mit  dem  Snbst»:  pa  tdUU  pa  heo  wurm 
eaekte  and  heore  men  en  eome  7181>  82;  oder  ancb  Subsi  nnd  Zdtt« 
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▼on  beiden  Stämmen:  ks  mdkede  ams  äoMime  and  mid  otE»  luo  umde 
4258^  59;  pa  he  taehinem  wdd  trwd»  hafde  iäeHud  10887,  88. 

9aht  and  tome  Friede  tmd  Eintraobt:  to  makian  taht  and  $ome 
IfHuxen  Mm  and  hU  hroder  2552. 

tele  and  $aht0  Fronde  und  Friede:  heon  we  cn  fde  and  maUgm 
(fnihie  15228,  29. 

aibhe  and  sele  Friede  und  Freude:  seodden  acuüen pa  ödere  /atea 
io  heore  aerde  mid  sihhe  and  mid  saele  15154. 

sihhe  and  some  Friede  und  Freundschaft:  ick  jifue  him  mine 
dohter  Genuis  to  sibben  and  to  some  9514,  wo  die  audere  HdBchr.  liest; 
to  sehJe  a/id  to  sihhe. 

saehte,  sihhe y  «ome  Friede,  Freundschaft,  Eintracht:  hso  aptiken 
per  to  saekte,  io  nbbe  and  to  some  4098,  99. 

»ibhe,  sahte,  sele  Freandschaft,  Friede,  Freade:  int<i  sibbe  and 
mid  saehte  he  wolde  on  sele  vmnim  15126;  27. 

Man  sieht,  mit  welchem  Vergnügen  der  Dichter  diese  gleiohlsQ&it- 
den  Begriffe  in  wechselnden  Bindungen  sosammenfilgt,  und  natorlieh 
hat  dieses  Behagen  seinen  Gnmd  in  der  angestammten  Gkwohnhett; 
aber  die  alten  Vorbilder  selbst  bieten  sich  im  Ägs.  mar  sparKeb  dar: 
tib  and  getad^net  Crist  1677  ;  9Üf  and  sdm  Grein  gloss.  2,  465|  A»  ä 
Mee  timad,  sihbe  gdaerad  Vers.  Gnom.  Exon.  20  (worin  doeh  audi 
eigentlich  8$m  and  sih  als  Grundformel  liegt);  das  Subst  und  Adj. 
Miht,  säht  (reconciliatio  und  reconciliatus)  köüimt  nur  in  den  ags.  Prosa- 
quellen vor,  docli  beweist  die  Verbindunj^  der  entsprechenden  Zeitwörter 
{})ät  he  eal  folc  sihhige  and  sehte  EttmüU.  622),  daß  die  Formel  sib  and 
saht  geläufig  war. 

sare  and  sorje  Kummer  und  Sorge:  an  heorte  he  hafde  sorje  and 
T998;  mid  seorwen  and  mid  seore  6885;  per  toe$  sarnusse,  sorgen 
inoje  27560,  61;  und  etwas  anders:  pat  his  hsorte  neore  saeri  forpan 
vmmete  wrl^ea  11995«  96;  —  sari  and  sorhful  traarig  und  sorgen- 
voll: pa  tm  fori  pe  hing  and  sorhfiU  pwrk  aUe  ping  15488^  89  f  «ort 
and  sorl^  an  heorte  15U4, 15. 18200,  h  18616»  17.  26133, 34. 28334»  35; 
formod  and  earhfid  29607.  29791,  92;  und  anf  verschiedene  .Sabj. 
belogen:  eaeri  tees  hü  heorte  and  eoi^hful  toee  hie  dujede  32013,  14; 
▼gl*  29969,  70.  Im  Ags.  ist  die  Znsammenstellnng  der  beiden  Wort- 
st&Duae'sehr  beliebt:  ne  sHr  ne  sorg  Guthl.  1065 ;  sär  cmd  sorge  G<enes.  75 ; 
*Äw  and  Sorga  Runenl.  8;  särum  —  sarge  Guthl.  1110;  sorgendum  sär 
Crist  1267;  sorgvylmum  —  sär  Guthl.  1046;  sorgcearig,  aar  Jul.  709, 
▼gl.  Guthl,  1218.  1219;  oder  das  Adj.  sär  neben  sorg  Andr.  1091.  1692; 
Beoir.  2468;  «4ran  sorge  Satan.  28;  särra  sorga  Jad.  182;  d.  h.  Kr.  80  i 
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«te  MwyoMi«  On»i  2(09;  $arffa  sätott  GoMi.  2029.  Aiieli  im  Alto,  bindet 
Bich  das.  Adj.  Mir  (tohnfinUdi)  gme  mit  sorga  oder  mop^:  Um  dt 
ta  tkana  endi  shukat  «orgöndi  ge$eJum;  ihcm  wirdtd  im  ^  huffi  Wi  1357 
a.  ILhnl.  ib.  3179.  3292.  4590.  4773»  and  wega  ^  sSrag-nM  822. 
4069*  Altoord.  finde  ieh  wenigstens  einmal:  sorg  sdra  aebmendiche  Sorge 
GudrÄnarkv.  1,  24;  dem  Mhd.  scheint  die  Bindung  aer  unde  iorge  gaM 
abzugehen:  eä  hat  dafür  leä  unde,  ser,  —  leit  unde  sorge  vgl.  Mhd.  Wb. 
2*,  254.  469.  Im  Lajam.  treten  beide  Wörter  auch  zuweilen  mit  sm 
(kraük)  zusammen:  so  steht  seoc  and  sorhful:  per  lid  pß  king  mc 
and  sorhful  an  heorlen  17644,  45;  seoc,  sorje:  pa  wes  ich  al  wä  and 
weri  of  aorjen  and  seoc  28081 ;  jba  iwerd  pe  hing  sec  p%rh  hefejen 
äeorwe  2795,  96;  aeoc,  sari:  pat  seoc  wes  Howel  his  maei,  per  jm  he 
wes  sari  21113,  14;  diese  Formeln  erlMlten  ihre  Bestätigung  und  ihi 
rechtes  Licht  durch  die  Ähnlichen  der  ags.  Dichter»  indem  das  ags. 
ieöc  nicht  bloß  ,aegrottuS  Bondem  sehr  häufig  auch  ,moe8tii8'  bedeutet: 
teöc  and  wrl^d  (traurig  imd  Bcargen^oll)  Satan  275;  te  p^  deädet  hafu 
ton  pd9  Hdenan  0iid  gorge  im  mSde  Gathl.  1041  pd  pem  tära  $edee  iSgm 
Oriet  1356^  mm  (aceal)  an  fSde  Üf  teanohmamm  Btöe  §dr  eifämm  Bt 
manna  Tyrdum  19.  Daß  der  letzten  Verbindung  eigentlich  ein  ein&dier 
phystidier  Gregenaats  m  Grande  liegt»  seigt  das  altnord.  fftikr  eda  «tfrr 
krank  oder  verwundet  Möb.  373. 

scome  and  sconde  Scham  und  Schande;  diese  alte  Formel  kommt 
zwar  selbst  im  Lajauion  nicht  vor,  aber  es  erscheint  doch  als  ihre 
Wirkung,  wenn  die  beiden  Wortstämme  in  mancherlei  Verbindungen 
neben  einander  auttreten:  him  swide  scuniede,  jxif  l/e  »ica  iscend  we* 
4851,  52;  ivreken  pene  muchele  scomp,  ']uit  heo  us  iscmd  habiHiod  21 181,  82: 
hi$  m  mihte  fmt  «com«  nmchelen  Beenden  hine  seoluen  23681  f. ;  peme  teere 
hts  cun  iscend  mid  scomeliche.  witen  20461,  62.  Im  Ags.  begegnet  die 
echte  Formel:  scand  and  iceamu  Psalm.  70,  12»  und  daneben  stehen 
viele  Nachklänge  derselben:  pmme  beöd  geaeende  and  geame  dreögd 
Pfl«  69,  2;  äseamode  scandtm  gedr&tki»  Cr.  1299;  veordad  gmaadt  mA 
hiora  seamiaä  aviäutt  eaUes  Ps.  128,  3;  vgl  Cr.  1274»  Pb.  68»  7,  Qco- 
874.  Auch  im  Hhd.  iat  die  Verbindung  geläufig:  schände  «iii2e  schm,  v 
schände  und  ir  sehamj  schemeHehiu  sdumde  Mhd.  Wb.  2*  82*. 

$eoäden,  —  «ofie  später^  bald  daraaf:  $eoppen  pe  Uodfdk  «« 
Peer  after  leiden,  adun  pane  ntme  2035,  36;  he  wes  tme  her  deaed;  suäSm 
com  Lago  3917,  18;  seodde  sone  per  aeßer  18602,  3;  sudde  paer  afier 
ful  sone  /'0338,  39.  30790,  91;  —  ags.  siddan,  seoddan  iinde  ich  mclit 
mit  söna  verbunden. 
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seitBn  and  fernen  ftetaetses  tmd  sebUefaten:  pa  he         al  i$et 

tmä  al  hü  isemed  21127.  28;  pa  hit     wo»  ieet  imd  ferdm  if&med  (6m 

Heer  geordnet)  27430,  31;  pa  hafde  Ärdur  Franc«  mid  gode  gride  (utalde, 
Uet  and  isemed  (eiDgerichtüt  und  geordnet i  '2M0',>;  in  zwei  anderen 
Steiles  steht  neben  dem  trans.  settm  das  intrans.  aemen  (passen):  he 
haehte  setten  hirt  nn  ii<>rne  Jie  hire  mihte  isemen  9586,  87  u.  äiml.  102(^6,  7. 
Die  entsprechenden  älten-n  Wörter  —  ae^s.  semart .  f]*>MHman  und  stftrni^ 
getiikinj  altnord.  ffemja  (welches  freiiioh  auf  einer  wesentlich  verschie- 
danen  Vocalstufe  steht,  indem  dem  ags.  eimtm  nur  altn.  soema  identisch 
g^nüber  liegt)  and  ee^a  —  sind  ganz  synonyme  Ausdrücke  für  alle 
rechtlichen  Feststellungen ,  und  unsere  halbs.  Verbindung  läßt  daher 
das  VorhandeDsein  eioer  ähnUchen  alten  Bechtaformel  auf  diesen  Gebieten 
{gefinan  and  gemUan,  ^  ee^'a  ok  eemja)  vermuthen;  ans  den  mir  zn- 
gängfichen  Quellen  Tenaag  ich  aber  nur  die  unaiehere  Stelle  (eemr  hau» 
dima  ok  edhar  kggr,  ffitkäp  eär  Völtupi  63)  als  Beleg  beianbringen. 

elumen  and  »laepen  scblummeni  and  tcfalalen:  mmBeCmi  he  adun 
hm;  awa  he  gon  domnm  and  per  mfter  io  ei^pen  1219,  20;  Merim  gm 
<o  sUirney  steule  he  wolde  »laepen  17994,  95;  pa  gon  he  io  slepen,  pa  gen 
hc  to  slumen  ;)2057,  58;  nu  nan  heo  scuüed  alumen  and  seodden  slaepen 
18408,  9.  Diese  Verbindung  ni  ill  lebendig  die  beiden  Stadien  dchScliiafes 
aus  und  ist  ohne  Zweifel  eine  weitverbreitete  und  volksthümliche;  wir 
sagen  noch  gerae:  er  schlummert  und  uchh'ift  den.  ganzen  Tntj:  Goft 
schlummert  niekt  und  sehl/t'f'f  nfchf;  und  in  anderer  Weise:  ich  hälfe  die 
ganze  Nacht  keinen  Schlummer  geschlafen.  Eben  dahin  weist  auch  die 
eigeDthümliche  ags.  Wendung  ,der  Schlummer  des  äehkifes':  jböt  hine 
aei'este  dni  iMman  »laepa  sluman  Guthl.  314.  Zu  unecrem  Zsitw.  vgL 
mbd.  ekmmen  dormitare  Mbd.  Wb.  2%  416*. 

epeken  and  epilien  spreohen  und  redm:  pue  epeken  peot  eunken 
and  apüeden  mid  uwrde  3816;  17;  BeUn  hmg  hemn  io  epaeo  and  pw 
kern  wid  epOede  6612, 13  n.  äbnl.  8531, 32.  8591, 92.  15692, 93.  17268, 69. 
17388,  89.  25563,  64.  30033^  34.  31895,  96;  ofie  heo  emdicke  epaeked 
and  epäied  mid  rwun  14101,  2;  manchmal  tntt  auch  das  eatspreebeBde 
Sahst  an  die  Stelle  des  einen  Zeitwortes:  pai  fole  gan  io  apeUen  Mundes 
epeehe  10068,  69;  what  toeoren  pat  speche  pe  pat  maide  »pUede  14315,  16; 
/*a  spilede  jie  hing  mid  cwikere  speche  15804,  5;  ofte  he  him  spaec  ivid 
and  Spelles  him  talde  18768,  69;  vgl.  in  ure  sj^xiec-hfLse,  per  he  .spei  halded 
13123,  24.  Im  Ags.  iLouimt  zwar  die  Formel  s-precan  and  ,spellian  nicht 
Vor,  aber  es  weist  doch  deutlich  auf  dieselbe  liin .  wenn  die  Dichter 
nicht  nnjjern  das  Neutr.  apell  mit  dem  Fem.  spraye  oder  mit  dem  Zeitw. 
yrecaa  verbinden:  io pe  mäg  eäde  ealdwn  and  ledsnm  tpeüum  andreccmn 
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fpiKuee  jfsKto«  tfni  pme  üeM,  pe  «9  ffmib  tprteaä  Älfr.  Melr.  26»  2.  3; 
ißfÜiire  $praeee;  — •  mui  «pefittm  QenM.  616;  «preieci^  —  <m  tpdkm  QaihL 
1133;  Spreeau,  —  spdl  Qen.  2405;  j^e  dme  geam  Hb  gespreean  «ymb 
ipdla  Fader  Larov.  25;  auf  ganz  äbnliche  Wehe  bindet  die  altB.  Dieb- 
ttmg  (nur  TerbftltniBamäßig  noch  weit  häufiger)  spei  mit  spräka  oder 
sprekan:  spräkono  späht,  —  spei  Höl.  572.  ]992.  2467;  thea  spräka  godes 
endi  spei  numagu  \h.  1734;  vgl.  1376;  sprak  spähliko  endi  sayda  spei 
godes  ib.  1381,  v^/l.  2651;  s'paharo  spelld,  ak  sie  bigunnun  sprekan  undnr 
im  ibid.  2674.  Während  sich  aber  hier  in  dem  standbaften  Nebenein- 
anderersclieinen  der  beiden  Wortatämme  die  Gewalt  einer  volksthüm- 
lichen  Gewohnheit  formelhafter  Verbindang  unverkennbar  kund  gibt, 
tritt  dieselbe  im  Mhd*  nur  noch  mit  schwachem  Nachklange  hervor; 
Tgl.  Stellen  wie:  stoer  ez  hag  4>der  anders  sprichst  unt  setzet  siniu  spd 
dar  tno,  —  im  mag  iekz  toel  getpreeken  neker  an  aüez  spei  Mhd.  Wb.  2%  491** 

9trong  and  Miaere  krftftig  (fest,  belüg)  und  stark:  ttrong  mm 
wei  FnS$  and  iiare  mon  <m  mods  23677,  78,  fthnlich  12356»  58»  60; 
ku  Jnt  flu&M  pit  WBore  makim  Strang  and  riark  17000;  he  makeds  enu 
t/bronge  caM  mid  ttarke  $tok  waBe  188,  9,  fibnlich  4036,  37;  pat  ßht 
wo»  fwtjie  strong^  swipe  gUnre  and  swipe  lang  41 70»  71;  —  nur  einmal 
finde  iob  tturne  and  9iaere  raub  und  hart:  ah  he  wee  eunde  Hwns 
and  ataerc  vnd  peon  folke  9196,  97.  Bei  den  ags.  Dichtern  von  beiden 
Verbindungen  nur  scliwacbe  Spuren:  se  stmrca  storm,  ponne  he  strong 
cgmd  Tiordan  and  edstan  Alfr.  Metr.  6,  1 1 ;  stdpon  styrnmdde  sUrcedferhde 
Jud.  227;  im  Mhd.  taucht  die  erste  Formel  in  etwas  veränderter  Be- 
deutung auf  (starc  unde  strenge  =  schmerzlich  und  hart):  daz  des  (ibes 
tot  ist  starc  unde  strenge  arm.  Heinr.  597,  und  auch  unsere  jetzige 
Sprache  bewahrt  noch  in  sinnlicher  Beziehung  die  alte  Verbindung  mod 
den  ursprünglichen  Beg:riff,  wenn  wir  sagen:  die  Anenei  hat  einen  sfren- 
gen  und  etarken  Geschmack. 

ieund  and  sei  {on  seien)  gesund  und  t&ehtig  (glücklich):  pat  he 
loa»  teund  iammt  and  hie  feie  an  eelen  22697,  96;  pe  wkik  pe  heo  «oerea 
ieande,  pe  teenn  hie  eele  men  (seme  tflobtigen  Mannen)  668^  69.  Diese 
Verbindong  klingt  ganz  Tolksthümlioh  (mitteLengL  soimd  an  eedf)i 
ags.  an  paare  ttöve  ve  geeande  mägan  eae^ee  Hdan  Genes*  2523. 

walk  and  win  Kampf  und  Streit:  par  aroe  wde  and  toö»  and 
widerheppes  feola  (dieHdschr.  bat  an  der  Stelle  gewiA  nnr  durch  Schreib- 
fehler wale  and  win)  404;  hitweonen  heom  arass  wah  and  win,  wider 
heo  weoren  heim  2542;  we  Iiahhed  ihaued  moni  hurst ^  moni  hunyei"  and 
moni  purst,  moni  walc,  moni  win  hi  ivilde  pisse  watere  6225.  Der  vor- 
l^sohende  Siim  der  interessanten  Formel  ,K.ampf  und  Streit'  tritt 
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deutlich  schon  im  A^f>  hervor:  päm  cast^lan,  tdgeanes  ]>dn  he  7na}iega 
(jeveah  and  (jevinn  hfifdc  üliion.  Saxon.;  die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  ags.  geimilc  aber  gelit  auf  das  RoUeu  der  Meereswogen  (vgl.  veal- 
can,  f/evealcan  volutai  e,  vealca  die  rollende  Woge,  f//Ta  ijevealc  der  rol- 
lende \\  ellpnlvampf  Oroin  eflosR.  2,  669.  1,  477),  und  dieser  Grundbeo-riff 
hegt  nocii  deutlich  in  unserer  dritten  vStelle  vor,  wo  von  den  Mühsalen 
des  Seelebens  die  Rede  ist.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  in  der  jüngeren 
Hdscbr.  an  den  beiden  ersten  Stellen  (404.  2542)  und  in  der  älteren 
Hdschr.  an  der  dritten  Stelle  (6225)  hervortretende  Variante  mnd  statt 
wvHf  mdem  wohl  neben  imlc  and  win  (=  ags.  gewailc  and  gevin)  fOr 
den  nnprttnglicberen  Begriff  eine  sweite  Formel  vxde  and  wmd  (=  ags. 
nealea  and  vmd  Woge  und  Wind)  beBtaoden  baben  muß,  die  noeb  ans 
den  auf  den  Hagel  beafiglicben  Dicbterworten  veaUad  hä  tfMet  acüra 
RnnenL  9  einigermaßen  liervorzuletichteQ  scheint  Anderseits  bat  wieder 
das  alts.  gtmn  dieselbe  Doppelbesiehung  auf  den  Streit  der  Menseben 
ond  den  stflrmischen  Aufruhr  iiv  Luft  und  Wasser  wie  ags.  g&teak 
(wedares  giwin  2252;  thurh  thes  wederes  gewin  ib.  2920;  thurh  thes 
icaferes  gevnn  ibid.  2966;  ioi(t  thes  watares  gewin  ibid.  2974),  wodurch 
die  physikalische  Bedeutung  unserer  Formel  wak  and  win  eine  neue 
ätüize  erhält. 

wepen  and  wanen  (oder  mit  nord.  Vocal  veinen)  weinen  und 
klagen:  pa  iherde  he  wepen  tmmder  am  stoiden,  wepen  and  weinen  and 
wanliche  ihere^i  25827 j  w&jp  for  hire  wei-sid^  loanede  hire  sides  25846,  47; 
na  loe  majen  wepen  and  wanliche  iberen  (kläglich  thun)  30287,  88;  und 
wpmn  wipp  skiU  and  wanenn  Ormul.  5653:  —  ähnlich  ags.  sär  vänian, 
eraee8$(f  vepan  Guthl.  1046.  1047;  vepad  vdnende  Crist  993.  Im  Altnord, 
dauert  die  Verbindung  dem  einseitigen  Abfall  des  anlautenden  v  {o€pa, 
6p)  zum  Trots:  tom  Mtnot*  m/SXs  ok  oepiff  und  substantivisch:  4$p  ok 
smum  Möb.  gl.  503;  ebenso  ist  sie  auch  im  Mhd.  lebendig:  wucfm 
Mbd.  Wb.  3,  824**  und  substantivisch:  At>  hucf  sieh  ein 
ndehel  ruofij  michd  unde  wuoft  Qottfr.  Tristan  5480. 

W0$ie  paSes  and  wildernee  Wüsten  und  Wildnisse;  ich  leuUe 
in  hia  londe  —  mähen  him  weste  pades  and  wüdernes  mmie  17330,  31 ; 
he  scal  hahben  papes  tveste  and  icildernesse  inqje  30334,  35;  ähnlich  hat 
das  Orinuium  inntill  wifde  and  toessfeJ^nd  v.  1 1415  und  oft  die  aUt  ibutivc 
Verbindung  tmlde  wesste  Orra.  894.  1337.  1387.  1425.  1613.  6943.  17408. 
Im  Ags.  erscheint  wenigstens  das  Subst.  viisten  öfters  neben  dem  Adj. 
w2d:  se  vilda  fugel  in  pam  vestenm  Phön.  201;  vestenne  vildra  deora 
pät  grimmeste  Reden  der  Seel.  82;  vildeöra  vesten  Dan.  622;  die  attributive 
Bindung  auch  im  Afra.:  o/  th$re  unida  wostena  od.  weetene  Bbfn.  1160% 
GuoumsnsoHX  studibh,  14 
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Das  Mhd.  bindet  sowobl  hmäe  Sabstantm  mit  einander  ab  aaob  jedes 
dereelben  mit  dem  entgegenstehenden  Adj«  Mbd.  Wb.  3>  812*. 

wis  and  war  weise  und  bedaehtsam:  god  enikt  wi$  and  war 
26000  tt.  ahnl.  7261.  7329.  8578.  17997.  18165.  20949;  vgl.  Brwtut 

wes  9Wtd4  war,  fw  wisd&me  htm  fuLede  i486,  87;  auch  im  Ormul.  ein- 
mal: hep  warre  and  wise  v.  18313.  Im  Age.  kann  ick  zwar  die  ent- 
sprechende Formel  and  vär  selbst  nicht  belegen,  aber  das  verschieden- 
artige Nebeneinandererscheinen  der  betreffenden  Stämme  weist  nicht 
undeutlich  auf  ihr  Vorhandensein  hin:  ves  pii  giedda  vis,  vär  vid  viUan 
Fäd.  Larcv.  41.  42;  varu  mid  vtaddme  Ps.  118,  17;  visdomes  bepearf, 
vorda  vär^au  Elen.  543«  544;  värvyrde  —  vUfäst  Fäd.  Larcv.  57. 

xoia  and  toiter  weise  und  klug:  heo  w$$  witm;  heo  wes  uns  9600; 
ähnlich  16032.  19637;  wdle  wüer  wes  per  a  mon  and  wüliche  heold  his 
cunedom  6094,  95 ;  hing,  pu  aert  rnwia  and  mw&er  a  raede  16022,  23; 
auch  die  daeu  gehörigen  eausativen  Zeitwörter:  Diana,  he^  m 
to  neode!  wm  me  and  w&ere  mache  mich  weise  und  klag  1200;  — 
tot«  and  wiiele  dass.:  pa  enthtet  weoren  wue  and  fid  jere  wäde 
5638»  39;  timheh  14538»  39.  18546,  47;  —  wis  and  witie  dass.:  m 
Sfttffged  mme  wise  and  mins  wHü  mm  15828,  29;  —  tot«  and  wiiful 
weise  und  gewitzigt:  pe  wes  stvtde  toel  idon,  wis  and  witful  911;»  he 
wes  swiiJe  wia  tnun  and  wäjul  on  hoken  22097,  98;  —  auch  die  Sub- 
stantiva  ivif  and  wisdom  Verstand  und  Weisheit:  aelc  hi  his  wiiie 
wisdom  saeiden  25627,  28.  In  allen  diesen  Stellen  gibt  sich  offenbar 
eine  starke  Neigung  zu  formelhafter  Verbindung  der  beiden  Stämme 
kund,  aber  die  einzelnen  Formeln  lassen  sich  nur  unvollständig  im 
Ags.  wieder  erkennen^  weil  die  unseren  Ableitungen  von  lait  ent- 
sprechenden ags.  Formen  entweder  nur  unsicher  oder  gar  nicht  nach- 
weisbar sind :  ein  ags.  vitful  begegnet  nicht,  —  vitol  (sciens)  gibt  Ettmüll. 
144  ohne  Beleg,  — •  und  das  halbs.  witery  toiäer  findet  sich  nur  in  dem 
altnord.  mtr  (intelligens,  prod^s  EgUss»  890*,  Möb.  524)  wieder;  es 
steht  an  verschiedenen  Stellen  der  Edda  (v&r  Saem.  zu  SigorAsrinr.  2, 1; 
vftrt  Atlam.  3.  12$  Hrafiiag.  11;  vitru  Signrdarkv.  1|51$  vitran  Saem. 
zu  Sigdrifiun.  37)  und  nur  einmal  bmdet  sich  sein  Snperl.  mit  einem 
Oompos.  von  vias:  kam  rSd  löndum  oh  vor  aßßra  mama  vStraiH/t  oh  jram- 
visB  Saem.  an  Sigurdrkv.  1,1.  Dagegen  zeigt  das  Ags.  nicht  nur  «S^ 
and  gevittig  Beov.  3094,  sondern  bestätigt  auch  die  Volksthümlichkeit 
unserer  halbs.  Formeln  noch  duicL  viele  andere  Dichterstelleii,  in  denen 
duH  Adj.  v7s-  oder  das  Masc.  visddm  mit  sichtbarer  Vorliebe  zn  den  Subst. 
vit  n.  inteilectus,  gmif  n.  id.  und  vita  m.  homo  sapiens  gestellt  wird: 
vites  Ui  wsamii^a  pam  pe  hafad  visiie  gepoht  Crist  922^  t/is  m  gwiUe  Andr. 
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316.  470;  vis  on  pimm  gevitte  Höllenf.  78;  /mrh  v7s  gevit  Crist  1193; 
vwan  gevitte  Andr.  552;  tjevitte  vhc  Genes.  1^58;  vhddmes  gevit  (gevitt) 
Andr.  645;  Elen.  357.  1191;  vSste  vtsd&meSj  —  bütan  gevitte  Sa\om.  22. 
23;  —  vtsdöiited  wühl  and  vitena  frofur  Runenl.  4.  AhiiUclip  Verbin- 
dangen  sind  im  Alts,  beliebt:  tvisumic  Tnanne  the  giwit  hahhad  Hei.  1808; 
loharo  wm'dd,  — giwit  mikil  ibid.  209;  so  manag  wislik  ward  endi  gitoit 
mtkil  ibid.  23;  wislik  fan  is  gewittea  ib.  1762;  that  gewit  endi  the  tms- 
ddm  ib.  1847;  tcord  endi  toisdöm  endi  geicitteö  nuM  ib.  848;  als  eine  Wir» 
kang  der  sUrken  Lebendigkeit  der  hier  zu  Grunde  liegenden  Formel 
muß  es  auch  enobeinen,  wenn  eich  giitnt  mit  anderen  etwas  weiter 
abstehenden  Wörtern  wie  wi»a  (modus)  und  vntian  (ostendere)  bindet: 
gmtteoB  endi  u^$im  HdL  239;  ffiunt  —  ufUean  ibid.  1278;  vgl.  4713. 
Dem  Mhd.  sind  Verbindungen  wie  «te  mde  vnlssec,  —  witse  unde  ic^ 
hmt  oicbt  geläufig,  aber  die  alte  Formel  klingt  auch  hier  in  manchen 
Stellen  dnrch:  vgl.  von  kShen  w&zen  üt  vil  ic^  PaÜusj  diu  der  u^heit 
fuiiap  unde  hrdne  treU  Barlaam  246,  6 — 8;  ez  hät  auch  rehter  lotsheit 
ntÄI,  im  toont  gerne  niemen  &i,  der  mit  rehten  rcitzen  st  236,  16 — 18; 
imicise  unde  an  untzen  hlint  236 1  4;  got  des  toiser  rät  für  däht  in  shien 
witeen  häf  gut.  Gerh.  500. 

loiteje  and  wise  VVeiiJa<2^er  und  Weise:  (pe  king)  sende  öfter 
witim,  äff  er  irorld  trist  mmuie,  jm  wisdom  cudm  15495  ff.  (%'gl.  9094,  95); 
wid  pe  pu  iaedii  tweolue  of  pine  tcitijeriy  of  pine  wisuste  momien  4368,  69 ; 
ähnl.  1168,  69.  Ebenso  wird  das  ags.  vitega^  vttga  (vates)  gerne  mit 
vts  oder  visdom  verbunden:  Elen.  592.  Crist  306.  64.  Pbön,  30;  ms- 
dom  —  tOtgena  Elen.  334;  \  auch  die  wohl  auf  Anklang  an  dieselbe 
Gmndformel  beruhende  Bindung  mit  tnse  (modus)  Fs.  73,  9. 

wod  and  wild  wfithend  und  wild:  ne  vmrde  nan  entht  wtoa  wod 
ne  kempe  ewa  wüde  8593,  94;  he  wes  wod,  he  wee  mXd  13741.  Im 
Ags.  weist  auf  die  Lebendigkeit  einer  fthnlichen  Formel  amd  vt7d) 
die  verwandte  Bindung  vedan  svä  vHde  dedr  Julian.  597.  Gnthl.  879;  — 
unsere  beatige  Spraehe  aber  verbindet  gerne  attributiv  die  wilde  Wnihf 
in  wilder  Wuth. 

4.  Mit  deröclljeii  Natürlichkeit,  mit  welcher  wir  bisher  gleiciiartigo 
und  nahe  zusammenliegende  Hegriffe  nach  dem  Gesetze  des  Parallelis- 
mus mit  einander  vereint  getunden  haben,  sehen  wir  in  anderen  Fällen 
die  formelhafte  Verhindung  umgekehrr  durch  den  h  f  grifflich  en  Gegen- 
satz herbeigeführt  werden:  unter  diese  ivatogurie  alliterierender  Formeln 
hätte  auch  manches  von  dem  gebracht  werden  können,  was  ich  oben 
unter  Nr.  1  aa%elUhrt  habe  (z.  B.  ßsc  and  flaesc,  Jisc  and  fujel,  für  and 
fehte,  haefd  and  hond^  heort  <md  hinde,  king  and  keüei',  lif  and  Iwme, 
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maeie  and  mon,  ord  and  egge,  stock  and  stan^  pein  and  /»6od),  aber  es 
schien  mir  richtiger  dort  nicht  den  Gedchtspunkt  der  nnrereinbaren  , 
Differems  der  B^rifie^  sondern  den  ihrer  nnr  stark  differenzierten  Einheit 
innerhalb  einer  gemeinsamen  Sphäre ,  abo  die  Zusammengehörigkeit» 
nicht  den  Gegensats  als  die  ursprüngliche  Kategorie  walten  au  lassen 
und  dagegen  nur  in  den  hier  au  betrachtenden  Fällen  den  schroffen 
inneren  Widersprach  der  rerbundenen  Vorstellungen  als  das  eigentlich 
entscheidende  Moment  zur  Geltung  zu  bringen. 

dal,  dune  TLal,  Hügel:  pa  he  com  in  ane  dale  under  ane  dune  I 
27162,  63;  nu  ich  al  pw  kmeJmid  sette  in  eower  ajere  hond,  dales  and 
dunes  21437;  aUe  pa  dales,  alle  pa.  dunes  27352,  53;  jemd  dales  and 
jeond  dnnes  20860;  out'r  dales  and  oucr  dunes,  oiter  deope  wateres  21489; 
of  d-alen  and  qf  dunen  and  of  baechen  deopen  2 1 775 ;  auch  im  Ormul. 
wude  and  feld  and  dale  and  dun,  all  urm  i  vmt&rr  sunnkenn  v.  14568; 
nohht  i  dtde  m  uppo  dun  ib.  13264.  Im  Ags.  scheint  die  gewöhnliche 
Formel  gewesen  zu  sein  denu  and  dün,  vgl.  of  denum  and  of  dünum 
Rätbs.  28,  3;  sindon  dma  dimme,  düne  up-heä  Klage  der  Fr.  30;  aber  j 
in  einer  Stelle  gesellt  sich  auch  diU  hinsu:  ne  den6  ne  dalu  ne  dÜiMen^ 
Phdn.  24. 

don,  demen  ihun,  beschließen  (denken  und  tbun) :  al  swa  ük 
wuUe  dan,  euta  pu  hauest  idemed  16875,  76;  al  9wa  he  idode,  alae  itö 
tdemed  toa»  15348>  4d  u.  ähnL  16865,  66.  17846,  47;  auch  die  Composits 
fordemm,  fordm  yerdammen,  vernichten:  wolden  pa  BruUes  al  fordant 

pa  claerkes  fordemen  29825,  26;  vgl.  ich  ^oulle  makien  pene  dom^  hu  he 
scal  heon  ford/m  16617,  18.  Der  in  diesen  beiden  Wortstämraen  ent- 
haltene natürliche  Gegensatz  von  That  und  Urtheil  liegt  aucli  im  Ags. 
auf  verschiedene  Weise  vor:  livät  Mm  öfter  daedum  deman  ville  Crist 
803.  Julian.  707:  hvonne  hini  hearn  god£s  deman  vilh  Jntrh  his  daeda  s^^ed 
Sat.  623;  pät  ve  aefästra  daede  demen  (preisen)  Giithl.  498;  deman  daedr 
hvate  Jul.  2;  dmda  dimend  (der  Thaten  Kichtpr  =  Gott)  ßeov.  181. 
Jul.  725.  Vers.  Gnom.  Gott.  36;  pm  gMe  deä  drikben  dömas  Fa.  139,  12; 
pät  ic  pme  ddmas  daedum  liealde  Ps.  118,  7;  —  weniger  deutlich  tritt 
die  Nachwirkung  einer  solchen  Formel  in  einigen  alts.  Stellen  hervor: 
mi  3999.  4335.  5421. 

jirnen^  jeiten  begehren,  gewähren:  pe  hmg  hmjeOe  al  pal  he 
finde  4426y  27;  al  pat  he  fimde,  al  he  km  Jette  22521,  22  xl  ShnL 
4789,90.  10052,  53.  10064,  65.  14916,  17.  22677,  78.  23601,2.  23691,  92. 
31757  ,  58;  —  so  stark  und  entschieden  formelhaft  dieser  Gegenssts 
auch  ausgeprägt  scheint,  so  wenig  aeigt  sich  doch  anderwärts  etwas 
Entspreohendes. 
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heouene  and  helle  Himmel  nnd  Hölle:  />«  clumhe  a  pissen  huUe 
wunder  eine  haeje,  sundc  pu  icoldest  to  heiwne;  nu  jiu  acalt  to  kelle!  21441^ 
42;  —  ags.  Iinojou  and  hei  Crist.  1592;  geceosan  mJdt  sva  helle  hihictu 
svd  heofones  viaenhi  ibid.  591;  vgl.  Elen.  1230.  Gen.  .303.  Aucli  mhd. 
durch  huiiel  unt  durch  helle,  —  helle  wU  hivielriche  sinJt  mir  hunt  geUche 
Mhd.  Wb.  1,  677*.  685^ 

heje  and  haene  hoch  und  niedrig;  all^  pa  heje  mm.  he  hatede  to 
daede  and  eMe  pa  haene  mid  härme  he  igraette  11096,  98;  vgl.  pa  haene 
stca  hah  man  2565,  66;  riche  men  and  haene,  to  haejen  pan  hing  19968, 
69.  Die  entsprechenden  ags.  Ädj.  heäh  und  heän  sind  wol  wegen  der 
großen  Aiinliohkeit  der  Form  nicht  in  einen  festen  Qegensats  gestellt 
irordeoy  welcher  vielmehr  Ueher  durch  Formeln  wie  tiee  and  kedne, 
vtiUge  and  hedne,  vkmce  and  hedne  ausgedrückt  worden  ist,  Qrein 
glosB.  2,  65.  Ettm.  482. 

laered,  la^wed  Gelehrter  (d.  i.  Geistlicher),  Laie:  nea  he  namure 
iboren  of  nane  enihte  ieormy  xlaered  nt>  laewed,  a  nauere  mtre  leode  24626; 
quelen  pa  lareden,  qndm  pa  leonweden  31829,  30:  —  auch  im  Ormulum 
die  gleiche  Verbindung :  he  turimde  mikell  falle  tili  Godd  ja  laexvedd  follc, 
ja  laeredd  v.  846  und  welter  getrennt  patf.  Inerede  foUc  —  Imoedd  falle 
ib.  7440.  7442;  ebenso  im  Offenen  Brief  König  Heinrichs  111.  a.  1258: 
to  alle  hise  halde  ilaerde  and  ilaewede  Haupt  Zoitschr,  XI,  298.  301. 
302.  Vgl.  die  gleichbedeutende  mhd.  Formel  pfiffen  unde  leim  Mhd. 
Wb.  I,  960^ 

leof,  lad  lieb,  verhasst:  toere  kirn  Uf,  wesre  him  lad  3036; 
19998.  22877;  cnihtes,  je  heod  me  l^ofue,  ah  pa»  Udende  me  beod  lade 
13941,  42  n*  ähnl.  18734,  35.  19940,  41 ;  lije  per,  pu  lade  mtm,  leof  pu 
heo  pan  eeueke  28724,  25 f  auweilen  auch  luuen^  lad  lieben,  verhaut: 
ke  luiuede  pane  eunne  (die  Sfinde),  pe  lad  ie  ure  drihtene  28840  ,  41; 
wapmm  huede  wapmon,  wifmen  heom  lade  tceoren  28844,  45;  —  eine 
bekantlich  vielbeliebte  und  weitverbreitete  Bindung:  ags.  ne  letf  na  läd 
Beov.  511;  leöfee  and  lädes  ibid.  1061.  2910;  vid  leofne  and  vid  Iddne 
Seefahr.  112;  leöfum  ge  ladum  Crist  847;  —  alts.  the  wid  mi  hahhiad 
led-iverk  giduany  leobho  drohtin  Hei.  3245;  so  liof  so  led  ib.  1332;  liof 
widar  ird  lede  ib.  1458;  ~  altnord.  Ijüft  ok  leitt  Möb.  gloss.  261;  ^üfr 
verdr  leidr  Hdvam.  34;  opt  sparir  leidum  paz  kefir  Ijüfum  hugnf  Havam. 
39;  —  ])e8onder6  mhd.  Uep  oder  leit,  —  liep  dne  leity  —  liep  unde  lelt,  — 
Imt  und  Uep,  —  hiute  liep,  mome  leit,  —  liep  mit  leide,  —  liep  nach 
kids,  —  ndch  liebe  leä,  —  ein  leit  nach  liebe,  ein  Uep  nach  leide  Mhd. 
Wb.  1,  1014. 
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lihhen  and  l  ig  gen  leben  und  liegen  (todt  sein):  togadere  pe 
kinges  comen  and  aect^  heo  moeoreUj  pat  keo  toolden  libhm  to-g<tdere  oder 
liggen  5161,  62;  to-gaderm  mit  senilen  lihhen,  to-gadere  tvit  smllen  Uggen 
878(1,  81  und  ähnl.  5869.  7741,  42.  27.334;  manclimal  hat  diese  Ver- 
bindung nicht  die  gegensätzliche  Bedeutung  , leben  und  sterben*,  son- 
dern enthält  den  Parallelbegriff  flehen  and  wohnen';  bi-tache  me  aenne 
caatel  oder  ane  kindiche  hirh,  pat  ich  mai  tmie  pa  white  pa  ich 

Ubbe  14131^  32;  pat  folc  floh  in  to  ivuden  and  vmneden  in  pe  ehtden,  leien 
tft  pa  dan-graffen  and  liueden  hi  deorm  31881)  82.  Im  Ags.  weiß  ich 
kein  liegan  —  Ubbm  od.  ^^oit,  und  nur  Tereinzelt  bindet  uoh  Uogoat 
mit  Uf  XU  Uö:  Beer.  966.  Reiml«  75;  in  anderem  Sinne  gQt  die  sHn. 
Formel:  Uf  liggr  tnä  das  Leben  steht  auf  dem  Spiele  Möbius  gl.  269. 

modful  —  mt7de  lornig  —  sooft:  numieime  «MN^udi«  mon 
nutkede  milde  24139,  40.  Dieser  gegensätzlichen  Verbindung  steht  ander- 
wärts die  mehr  gleichartige  (adverbial  oder  attribntiv  bestimmende) 
von  mod  und  milde  gegenüber:  so  alts.  mildi  an  is  niode  mild  in  meinem 
Herzen  U^l  1259.  1293.  1887.  1958.  3011.  3367;  —  ags.  modes  milde 
Beov.  1229;  milde  mod  Guthl.  711.  Cr  ist  1211;  milde  mod  Bi  monua 
cräftum  113.  Psalm.  65,  18.  58,  16.  62,  3.  68,  16.  146,  6;  milde  mod- 
sefa  Jul.  235,  Ps.  108,  16;  —  auch  mhd.  miUes  muotes  minre  vil  dan 
ein  getwerc  Waither  27,  2  (Pfeiff.  148,  6). 

nrd  —  ende  Anfang  —  Ende:  ord  fram  pan  ende  al  he  him  talde 
15770;  for  pat  sode  is  iio^nterij  hu  hit  is  ivmrden  ord  from  pan  enden 
of  Ardure  pan  hinge  22983.  Diese  Formel  (von  Anfang  bis  zu  Ende) 
ist  viel&oh  verbreitet:  ags.  from  orde  Bd  ende  frrd  £len.  590;  ostfr. 
1NMI  M  id  ende  StOmb.  169;  mhd,  von  dm  orte  unz  an  dm  ende,  — 
von  ort  te  ende  Mhd.  Wb.  2^,  445*  (vgl  ahd.  ter  rek  ori$t  eia  an  dien 
enden  Grff.  1,  471,  vgl  2,  559);  —  daneben  aueb  die  oopulatiYe  Ver- 
bindung (An&ng  und  Ende):  ags.  ord  and  ende  Dan.  162;  ain.  «Sa 
oerd  ende  sfte  etfnd  Rhin.  970*.  Dahin  gehört  woU  auob  das  behaute 
engt  odds  and  ende  (yerschiedenartige  Brucbstücke,  allerlei  Einzeln* 
heiten,  eig. :  Anfänge  und  Kndcnj,  dcim  dieses  engl,  odds  scheint  auf 
dem  altn.  oddr  m.  Spitze  (Mob.  321.  Egilss.  610)  zu  beruhen,  welches 
dem  ags.  ord  n.  cuspis,  initium  (Gr.  gl.  2,  356),  mhd.  ort  m.  und  n. 
(Mhd.  Wb.  2\  444"  ff.)  entspricht;  vgl.  Dfb.  goth.  wb.  1,  286.  Auch 
wir  sagen  in  etwas  anderem  Sinne  noch  heute:  an  allen  Orten  und 
Enden. 

quellen  —  quic  tödten  —  lebendig:  pat  he  heom  wolde  quellen 
oper  qm'r  al  f orbrennen  644,  45;  pat  alle  he  tmiUed  qiMen,  quie  pat  he 
ßnded  1504,  5;  ähnl.  26173,  74.  30179,  80;  etwas  anders  5658,  59. 
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31681,  82}  and  mit  denr  Subtt  quaibn  (Sterben):  her  wes  muchel  mm- 
quabiif  pat  h$  her  gmhe  bürden  4044,  46,  —  Im  Ags.  begegnet  keine 
Spnr  einer  solchen  Bindung,*  aber  Im  Alts,  finden  rieb  ganz  entspre- 
chende Stellen:  hioedar  sie  sie  quelidirif  the  sie  sie  quika  litin  HSL  3849, 
u.  ähnl.  5349.  5440. 

song  —  spei  Gesang  —  Rede:  nes  hit  nmtohaei'  itald  m  songe 
no  on  Spelle  12093;  pat  mtn  majen  teilen  lieore  cun  to  Spelle  and  per  of 
mirchen  songes  inne  Saexhnde  19583,  84;  derselbe  Gegensatz  wird  ohne 
Alliteratioii  ausgedrückt  durch  leod  and  «pe/  Lied  und  Sage:  heora 
nomen  ne  Jierdi  netter  teilen  a  leoda  ne  a  spella  1803,  wo  die  jung. 
Hdscbr.  mit  verändertem  Sinne  hat  in  bok  no  in  spelle  (weder  in  schrift- 
lieher  noch  in  mündlicher  Uberlieferung),  —  ohne  Gegensatz  aber  und 
der  oben  besprochenen  Parallelformel  speken  and  spiUm  gleichstehend 
ist  die  Bindung  oder  spd  (Sage  oder  Gleepiaob):  wha  Uurde  auere 
9uggm  a  sa^m  odsr  a  spelle  6682.  —  Im  Ags.  treten  beide  gegensäts* 
liebe  Verbindungen  nur  vereinzelt  und  annähernd  hervor:  (se  VIsdidm) 
^xSnmänm  gol  gyd  äl  speUe^  9ong  Meoida  mmne  pd  geta  Alfr.  Metr. 
7,  2.  3;  hödumand  tpe^um  ih,  30,  8;  vgl.  mhd.  tm  speMe  noch  an  Hede 
Haupt  5,  430,  und  ein  spei  singen  in  üblem  Sinne,  mit  völliger  Ver- 
wischung des  alten  Gegensatzea :  ich  sunge  ein  bispel  oder  ein  spdj  ein 
wärheit  oder  ein  lüge  Mhd,  Wb.  2«,  491*. 

SU g gen  and  singen  sagen  und  singen:  (nm  na  cniht  wel  itald, 
bwte  he  cude)  suggen  and  singen  of  Anture  pan  hinge  23013,  ähnl. 
20981,  83;  jba  mai^  hired-men  mid  habere  strengde  and  paes  word 
meidm  tnns  mwie  heare  wngen  19572,  74;  und  noch  weiter  geschieden: 
jber  simgm  ieornss  Holeuide  leodes  of  Anture  pan  hinge  and  of  hu  here" 
pringeHf  and  saeiden  on  tonge  22077,  81 ;  —  nach  seiner  vollen  ursprüng- 
lichen Sdiärfe  ist  der  alte  Gegensaia  nur  in  den  ersten  Beispiele 
leb^dig,  in  den  letzten  verblasst  das  ^Singen  und  Sagen'  zu  dem 
sehwäcberen  ,Sagen  im  Gesänge^  So  bat  das  Ags.  auch  schon  sang 
secgan  Sai  235  neben  tingan  and  aeegan  Crist  667,  secgan  odde  singan 
AUr.  Mtr.  2,  17,  ie  singe  sddUce  and  seege  edc  Ps.  103,  31 ,  smgan  and 
tecgan  spell  Vidsith  54.  Der  alts.  Dichter  braucht  die  gog  ii sätzliche 
Formel  nur  einmal,  aber  in  eigenthümlicher  Aus|)riiguiig:  that  skoldun 
sea  fori  thuo  ßngron  skrihhan,  settian  endi  singan  endi  seggean  forä  H&l. 
33,  wo  der  ruhige  mündliche  Vortrag  zugleich  dem  begeisterten  Gesänge 
und  der  schriftlichen  Aufzeichnung  entgegengesetzt  wird;  über  das  mhd« 
nngen  unde  sagen  s.  Mhd.  Wb.  2 3,  17'".  18*.  300'. 

swerien  —  stoiken  schwören  —  betnigen:  aides  heo  sworen, 
*ioikm  pat  hao  nolden  4100,  1  u.  ^hnl  22411,  12.  23325,  26;  pat  ie 
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PüBt  noBe  M  «aeuera  $mkm  22609,  10;  —  diese  Ver- 
bindimg  bat  swar  gans  das  Ansehen  einer  alten  BechtdEbrmeli  aber  es 
bietet  eich  anderwärts  nirgend  etwas  ihr  Entsprechendes  dar. 

foapmon  —  wifmon  Mann  ~»  Weib:  per  wea  moni  wpmon,  per 

wes  moni  wifmon  1868^  69;  wapm^n  and  wifinen  426.  6183.  11796; 
uf^pmon  ne  wifmon  4030;  ne  wapmen  ne  ivifnien  1119;  mony  paa  wif- 
monnen  wepmon  naeuer  enne  11833,  34;  pe  hing  hire  wende  to,  stoa  wajy- 
mon  sculde  to  loimmon  do  19055;  —  äbniich  ags.  fäder  and  moder,  vif 
and  vaepned  Genes.  195;  J)ä  he  gedaelde  htm  deöre  tvä,  mf  and  vaepned 
ibid.  2745;  viggryre  vif  es  he  vaepnedmen  Beov.  1284.  Eine  solche 
Formel  kömmt  natärlich  auf  den  anderen  german.  Gebieten  nicht  vor, 
weil  denselben  insgesamt  die  bezügliche  Bedeutung  von  va/epm  (mem- 
brum  vii-ile  Grein  gl.  2,  648)  abgeht;  aber  innerhalb  unseres  Kreises 
aeigt  sieb  diese  Bindung  auch  im  Ormuluxn:  o  pnü  wm  ms  üHc  4301  nMM% 
wepfpmoeim  and  mrnmeam  5aJ^e  16671;  hi  wimmmn  —  6t  w^ppmemk 
206 1|  62;  weppmmn  and  wifinenn  3060.  7076.  15707;  i  vfqppmmm  and 
i  mfinem  ee  4254;  HU  weppmam  and  HU  to^namikm»  3058. 

ioaxen  wonien  aunebmen  —  abnehmen:  heore  wie  gon  waaBoi 
ainä  BrtOiet  gmnen  wamm  26990,  91;  und  etwas  anders  wexen  — 
wonien  zunehmen  —  vermindern:  jif  heo  wel  wexit,  heo  wuUed  wonien 
US  981,  82;  vgl.  icannsenn  —  waxenn  (abnehmen  —  zaaehmeD):  Orm« 
1901,2.  18481,83.  Im  Ags.  ist  diese  Verbindung  nicht  ohne  Beispiel: 
vanad  and  veaxed  Bi  manua  ledse  32;  ne  vexd  ne  vajiad  (Boeth.)  Ettm. 
118;  —  dem  Afre.  öcheint  sie  geläufig  gewesen  zu  sein,  vgl.  kveder  sa 
hira  god  waxe^  §ai  wanie,  —  thet  wiioegod  ne  mei  nander  waxa  ni  toonia 
ühfii.  1158. 

ward  and  writ  Wort  und  Schrift:  he  dude  to  witen  purh  worde 
and  purh  toriten  10388,  89;  daed  pe  ful  wel  to  witen  ha  hi  worden  and 
hi  WTÜen  10500,  1,  ähnl.  15193.  30887;  senden  vdd  wearden  and  mid 
writen  11318;  iendednHd  wriie  and  nUd  worde  25005;  weniger  formel- 
haft: mder  pan  worden  heo  letten  wrü  nudaen  29024«  25;  pu$  pa  word 
eeidenf  pa  a  pan  wrü  ttoden  29028,  29.  Ahnlioh  im  Ägs.:  vordum 
secffod  and  vrUu  c$dad  Phön.  425 ;  pä  vord,  eeä  tcs  ^eerika  eeogai^  ibid. 
655;  vord  —  georiHt  Salom.  50;  im  Alts,  liegt  dieser  Gegensate  wenig* 
stens  in  der  Verbindung  von  wfitan  und  word  nieht  undeutlich  vor: 
Johannes  namon  wtaltko  gitorSt  endi  afler  mid  is  wordu  gisprak  Hll.  237; 
writan  loisliko  worJ -gimerkiwL  ibid.  233.  In  den  Mundarten,  welche 
von  dem  anlautenden  wr  des  zweiten  Wortes  das  w  abgestreift  haben, 
kann  von  einer  entsprechenden  Formel  natärlich  nicht  die  Eede  sein. 
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Eigentliüiiiiich  scliiielSen  sich  diesen  L^egensatzlichen  Wortbin- 
dimgeu  noch  einige  adjectivische an,  in  denen  durch  pinpn  dem  Positiv 
nacktr  et  enden  Comparativ  ein  lebhafter  Contrast  hervorgerufen  wird: 

haeh  —  herre  koch  höher:  pe  an  kiaa  taUiö  haeh,  /»e  oder  imidbe 
kme  22757,  58. 

wa  and  wurtß  weh  und  noch  schlimmer:  Jba  weg  VcfUgmiis  wa 
and  hm  vm  vmmB  16164,  65;  tod  cft  wei  Lbit  wa  and  nea&r  wum 
pamis  pa  3462»  53  u.  sehr  ÜaL  20383,  84.  30560,  61.  Bine  andere 
Wendung  desselben  Gbundbegrift  entfallt  die  belumte  mhd.  Yerbindong 
10««  dorne  teif  ufiner  dasme  toS  s.  Mhd.  wb.  3,  747. 

Nfichst  den  natOriichen  Begriffsverhftltnissen,  von  weldien  wir  bis- 
her die  Entstehung  alliterierender  Formeln  begünstigt  gesehen  haben, 
sind  es  besonders  noch  einige  der  einfachsten  grammatischen  Be- 
zieiiufigen,  unter  deren  Einfluss  sich  solche  vielgebrauchte  und  test- 
geprägte  Wortbindungen  entwickelt  haben,  und  nach  denen  wir  daher 
aus  dem  unerschöpflichen  Reichthum  dieser  Combinationen  in  ( inciu  so 
groiien  G-edicht  nnr  das  Augenfilliigste  zur  vollständigeren  Beleuchtung 
des  ganzen  merkwürdigen  Vorganges  reiben  weise  hervorheben  wollen. 

5.  Substantiv  und  Adjeetiv  in  attributivßr  oder  auch 
prädicativer  Verbindung: 

balde  heornee  kohne  Krieger:  mid  btdden  Aw  beomen  19518. 
20531;  balde  mme  heomee  21376;  baldere  beomen  20208.  31238;  mute 
eorlee,  mme  bearnee,  balde  mme  Peines  24977,  78.  Das  Ägs.  hat  die 
anklingende  Verbindung  bealdum  beomt$gan  Menol.  225  u.  becdde  bffm' 
viiggende  Jnd.  17,  in  weloher  das  Compositum  nicht  an  beom  m.  (vir 
fortis),  sondern  an  (eome,  hyme  f.  (loriea)  gehört;  im  Alts,  heißt  6am 
nor  ,Kind,  Sohn,  Mensch^  steht  aber  doch  einmal  neben  dem  nnr  selten 
vorkoüjoieuden  bald:  Hei.  651. 

bittere  ha  tu  bitteres  Unheil:  ihidm.  hitt^est  ahe  hahiwen  9685. 
21076.  30333;  fter  uore  him  scal  iUoU-n  hitierest.  alre  haiuwen  31307;  — 
vgL  die  ags.  Stelle:  ic  sceal  büre  in  päs  [hryncsj  h^a^a  gnmminn  and 
mrhfvl  Sat.  274,  auch  alts.  Mttra  halu-sprahi  Hei.  1758,  und  beide 
Wörter  wenigstens  nahe  bei  einander  ibid.  3480. 

deope  dale  tiefes  Thal:  in  ane  dale  deope  26924.  Diese  auch 
bei  uns  noch  sehr  lebendige  Verbindung  bedeutet  bei  den  ags.  Dichtem 
gewöhnlich  die  Hölle:  Crist  1532.  Genes.  305.  421;  doch  steht  sie  auch 
im  natürlichen  Sinne:  Kftths.  88,  5.  In  der  alts.  Dichterstelle^  welche 
diese  Fonnei  darbietet,  ist  der  erste  Begriff  ebenfalls  stark  ansgeprttgt: 
kard  heiUe^gähiimg  h»  endi  Mubi,  diap  dMiee  daka  HU  5172;  da- 
gegen hl  eigentlicher  Bedentimg  altnord.  or  daU  diiSptm  Harbardslidd  18, 
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deope  die  tiefer  Graben:  ane  Steide  deope  dieh  12422;  dich 
wm  m'iftf'  fr/f/  and  deop  12570;  fulden  al  ]}ae  die,  pe  wes  mirmh'r  am 
deop  16204,  5,  ähnl,  646,  47.  6425,  26;  dickes  vnimete  deope  9238,  39; 
noch  einige  Stellen  s.  unter  delven  die,  unten  8.  Diese  sehr  nahe» 
liegende  Verbindung  kann  ich  Bonet  nicht  belegen,  da  das  Sobst  in 
den  alten  Mundarten  nur  sparsam  vorkömmt,  vgl.  ags.  dtc  m.  agger, 
fbasa  Ettni.  gl.  567.  alts.  cBe  m.  n.  piscina,  lacus  Schmell.  gl.  22^.  alt- 
nord.  dik  n.  laoos  JSgÜM.  100*.  mhd.  tkh  m.  Tach,  Sumpf  lihd.  Wb. 
3f  33^  Das  altfrs.  m.  erschemt  zwar  hinfig,  bedeatot  aber  memali 
Graben  oder  Teich,  sondern  immer  nnr  Damm,  Deich,  s.  Richth.  68(P. 
Gr.  wb.  %  904. 

faex  faeire  schOnes  Haar:  heo  weopm  m  Ar^Jkare  wunder  am 

stoide  and  heore  uaex  faeire  waelden  to  volde  21873,  Daß  die  Formel 
faeire  fatx  im  sächsischen  Gebiete  lebendig  verbreitet  gewesen  sein 
muß,  beweist  der  englische  Familienname  Fairfax  und  auch  die  alts. 
Bindung:  Wc  was  im  skoni,  was  im  fei  fagar,  faks  endi  naglSs  Hei.  200. 

fülle  fa^  fülle  ifa  voller  Feind,  erklärter  Feind:  ])a  weoren  hm 
his  freondf  pa  aer  weoren  his  fülle  fon  7710;  ure  fülle  fan  802;  ure 
fuÜA  ifa  29757|58;  ureiuan  nulle,  Critt  heom  auaüe  20104,5;  his  fulk 
tum  8737;  mine  fülle  ifan  15437;  mt  fuUe  ifa  15855.  15923.  Im 
Ags.  trifil  das  adjectivische  fäh  zuweilen  in  zufälligem  Anklang  an 
unsere  Formel  mit  ful  zusammen :  Klage  der  Frau  46*  Elen.  769 ;  aber 
da  dem  halbs.  Sahst  fa,  ifa  (engl.  Jve)  auch  sonst  nur  em  Adj.  ent- 
spricht (ags.  fäh,  ahd.  mhd.  geokih),  so  bietet  sich  för  die  im  Liajam.  so 
geläufige  Bindung  nirgends  ein  Gegenbild  dar. 

Jiuen  gode  gute  Gaben:  ßm€  we  io  Jbofi«  hinge  jenen  ennde  goSe 
930;  Bdm  hauede  pa  jeteieß  and  pa  jeuen  gode  4794;  l&hnKoh  18625. 
20494.  24712.  Bei  den  ags.  Dichtem  erseheint  diese  Formel  selbst 
nicht,  doch  werden  die  beiden  Stämme  in  anderer  Weise  öfters  von 
ihnen  gebunden:  geofona  gehvylc  gode  Fäder  Larcvidas  81 ;  god  —  gifena 
Genes.  209;  gifena —  god  Seefahrer  40;  geongra  gyfena,  gMa  gehvglm 
Phön.  624;  —  ähnlich  ist  es  im  Heliand,  vgl.  v.  637.  1450.  2770.  3484. 
3770.  3777.  Aber  wie  bei  uns  noch  die  Verbindung  ,7?/^  (rode*  sehr 
lebendig  ist,  so  hat  auch  das  Mhd. :  ir  gebet  imr  ^  guote  gebe,  —  guOl 
xßdren  die  gebe  Mhd.  Wb.  1,  507. 

gode  godd  guter  Gott:  godd  pene  gode  23893;  godes  gode  13897: 
▼gl.  pa^  me  kafde  godd  seolf  godee  namen  16391,  92;  Unoardee  gode 
he  wae  god  16611;  Oodd  eeolf  pwrh  aUe  ping  lete  hme  heon  god  kmg 
17824,  25.  Ebenso  ags.  ae  sfidä  god  Psalm.  68,  10.  67,  19.  117  2. 
3«  4;  vgl  godee  eixgel  g$d  Genes.  667;  gdde  m  godeaede  Daniel  90;  — 
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alt«,  thie  fftwdo  (jodes  suno  Höh  2251.  4012;  the  gödo  i/odes  ,rniiu  ibid. 
2848.  5091;  —  tnhd.  herre  got  d&i'  guote,  —  richer  gut  der  yuote  Mhd. 
Wb.  1,  555*;  der  guote  got,  —  gnt  hPrre  guoter  ib,  587^. 

haedene  hund  heidnischer  Hund:  he  ia  an  haedene  hund^  heUe 
he  scal  Uechen  16623;  haelden  into  haelle  haedene  hundes  20540,  u.  äbnl. 
18400.  19558.  21172.  21902.  27325.  29202;  he  hafued  ifunden  here 
künde»  hedene  29766.  Dieser  drastische  Ausdruck  des  christlichen 
Stolzes,  welcher  den  Heiden  als  einen  der  Udlle  yeriaUenen  Hund  be- 
seiebnet  (wie  das  Mhd.  den  Teufel  eelbtt  hsUehunt  nennt),  tritt  sehen 
im  Ags.  bei  der  Sohildemng  des  ermordeten  Holofemes  auf  i  «2^  pd 
eomMk  ide9  «H€nr6f  6M  Mi  pme  houSenan  hund,  pm  hm  pät  hedfod 
vand  ford  cn  pa  ßdreJn^ük  110,  und  auch  in  unseren  heatigen  Volks- 
mundarten  wie  in  unserer  ftlteren  Sohrifbprache  wird  ,Heide$Uiund*  als 
starkes  Scheltwort  nicht  unerhört  sein. 

haeje  heim  hoher  Helm:  Halm  he  aet  on  hafde  haeh  of  stete 
21141,  42,  ähnl.  25S13,  14;  his  kine-haelm  haehne  24563;  helmes  hefen 
26919,  vgl.  26049,  50.  Diese  Verbindung  ist  rair  sonst  nicht  bogrnriirt, 
und  nur  schwach  anklingend  ist  das  ags.  hedh  on  keime  Kuneulied  18, 
wo  heim  die  Blätterkrone  der  Birke  bedeatet. 

haeje  haeuene  hoher  Himmel:  ich  iridlen  htdden  drihien^  —  pa 
an  kaefuene  haehje  »itted  19543;  vgl  21440,  41.  Im  Ags.  wird  hedh 
sehr  gerne  mit  heofon  verbunden,  entweder  in  unmittelbarer  attributiver 
Besiehung:  Genes.  35&  47e.  512.  736.  Rftths.  41,  22.  Älfr.  metr.  24, 
29,  oder  als  Attribut  eines  anderen  Wortes:  hodh  qf  heofomm,  hand' 
Morc  goäe$  Exod.  492;  hedh  hsqfana  gehUA»  Genes.  584;  mtegdtofhUtn 
M  —  hedh  an  heefomm  ibid.  97,  u.  ttbnl  Genes.  254.  260.  274.  282. 
300.  Ps.  121,  5.  Crist  282,  oder  auch  nur  adverbialisofa :  hed  t$  Aeo- 
fonwn  Exod.  460.  Phdn.  521;  hedh  ofer  heofmmm  Pbdn.  641;  hedh  (ff 
heofenum  Psalm.  77,  25;  on  heofonas  up  hed  Ps.  1^,  6;  on  heofmaa  wp 
hffhst  Menol.  110;  —  ebenso  steht  alts.  höh  sehr  häufig  neben  hijnü 
und  hebhan:  up  te  thetuu  höhon  himile  Hßl.  656;  hl  himih  themu  hohon 
ib.  1510;  huh  hiniiles  Höht  ib.  2602;  höh  himU-riki  ibid.  1041.  1501. 
.3490.  vgl  411).  1603.  1608.  5977;  höhan  htmil- f oder  ih.  i7 61',  fm  them 
hohmton  hchhan-kuninge  ib.  278,  vgl.  5577:  höh  hehhan-riki  ib.  2621. 
3926;  —  auch  im  Altnord,  ist  hdr  himinn  eine  nicht  ungewöhnliche 
Bindung^  vgl.  und  hdm  loga  himni  sub  alto  tecto,  — falla  or  hdm  hirnni 
ex  alto  coelo  cadere  Egills.  337;  pau  er  haest  fara  und  himinskautum 
^gurdarkv.  1,  10;  n.  treysti  ek  uppd  himna  haestra  haedräSanda  Jcrapt 
ich  vertraue  auf  die  Sttrke  des  höchsten  Hersebers  der  höchsten 
Hhmnel  Egüls.  332*;  —  ahd.  fime  hmttS  hShütm  a  summis  caelorum 
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Grff.  4,  9.^9;  mM.  üf  drnp  hohni  himde  dort  Mhd.  Wb.  I,  686',  und 
für  die  Lebendigkeit  der  Formel  im  Nhd.  erinnere  ich  nur  an  die 
Wendung  die  Sonne  steht  hoch  am  Himmel,  oder  an  Schillers  Wort  und 
des  Himmels  Wolken  schauen  hoch  hinein ^  oder  an  den  Lieder vers  vom 
Himmel  hoch  da  komm^  ich  her,  oder  an  die  Schwurformel  u^iß  Gott 
im  hohen  Himmelf  und  an  das  Adverb,  himmelhoch  in  Göthe's  himmel- 
hoch jamchsen  oder  in  dem  gewöhnlioheD  hinmethoch  htUm,  himmeUuHA 
bethmem  a.  a. 

Andere  Bindungen  mit  hefe,  die  ich  nicht  weiter  auf  die  übrigen 
Gebiete  Tcrfolgen  will|  aind  im  Lajamon:  heje  herekempen  bebe  Krie- 
ger 22573.  23803.  24743.  30364;  —  ikeje  hired  hoher  Hofstaat  22181. 
23312,  13.  28670,  71,  vgl.  13816,  16.  22997,  98.  24833,  34;  —  ha^h 
kor 9  hohes  Ross  22855,  vgl.  22745,  46;  —  haek  hui  hoher  Hfigel 
17272.  25737.  21439,  40,  vgl.  21287,  88.  21303  2i;iGI,  62. 

lac  leof  liebe  Gabe:  sumlc  lac  him  brohte,  paf  knf  him  wes  to 
habben  26829,  30;  vgl.  hrohte  jn^r  to  Iah-  his  mndme.s  l-nf,  31953,  54.  ~ 
Eine  alte  Volksüblichkeit  dieser  Formel  scheint  aus  nahe  verwandteu 
ags.  Bindungen  hervorzugehen:  liöfvende  lac  angenehme  Oplergaben 
Psalm.  Cott.  136;  bringan  läc  and  Inf-tdcm  Beov.  1863;  lußad  mid  lAcum 
Guthl.  50;  tid  is,  pät  ])u  —  dfestum  laede  läc  ledfre  (die  Botschaft 
an  der  Lieben)  ibid.  1272. 

leome  lihte  leuchtender  Ldohtstrahl:  pe  oder  leome,  pe  atrahie  wut 
wunder  ane  Uhte  17978,  79;  eodm  twekn  letmun  mmder  ane  Ukte  17968, 
69.  Ebenso  ags.  leöhtm  leöman  Raths.  41,  57;  leöhtM  lednum  Jadith 
191.  Sat  469.  Älfr.  Metr.  5,  6;  IMie  U6mm  Azar.  78:  leöhbre  and 
lerMre  Pom»  m  hfma  äk  nmnan  on  mmera  Alfr.  Mtr.  22,  22;  vgl. 
leöhtea  ledma  Phon.  116.  Gnthl.  631;  ledmom  td  Beov.  95;  ledma 
UdhtadeQrvit  234;  leömtm  onlphte  ibid.  204,  u.  ähnl.  Älfr.  Metr.  21,  36 
Guthl.  627;  — auch  das  alts.  liowio  bindet  sich  an  der  einzigen  vStelle, 
an  der  es  vorkömmt,  mit  dem  Zeitwort  liohtean:  so  skm  that  bam 
godes,  li.nht4X  is  lik-ham/)^  Uomon  fttodvn  trnnnmo  fan  themn  inaldands.9 
barne  Hei.  3127.  Im  Ürmulum  sind  häuilL!;  die  beiden  Subst.  mit  ein- 
ander verbunden:  lihht  annd  leom  Orm.  13132 j  lihht  annd  lern  ibid.  16734; 
Uhht  annd  lerne  ib.  18838.  18848. 

Pat  ligginde  lond  das  liegende  Land,  die  liegenden  Gründe, 
d.  i.  die  als  Feld,  Wiese  oder  Trift  benutzten,  nieht  zu  Bauwerken 
gebrauchten  Landstrecken:  he  jef  Äjwxracum  his  tWM  $de  preo  ec^BtUs 
and  oi  pat  Uggmdß  lond,  pe  per  ednOen  lei  392;  Jbot  toe  aUe  heo  deed 
and  ai  Borne  hurk  mid  füre  for^hened  and  al  pat  Uggende  lond,  pat 
US  in  to  Eome^  heo      U^rmemed^  pe  ttu  itondaS  Hohe  5349.  Dieser 
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bemerkenswerthe  Aufdruck,  den  ich  sonst  nirgend  so  wiederfinde,  steht 
in  klarem  Gegensatz  zu  den  daneben  genanten  festen  Plätzen  (ade 
preo  Castles,  —  al  liome  bttrh)  und  kann  daher  nur  das  nicht  mit 
Häusern  oder  Mauerwerk  besetzte  Flachland  bezeichnen:  Madden'a 
UbenetzuQg  the  adjacmt  iand  erhält  zwar  eine  Stütze  durch  ahd.  güS-' 
gan  proximos,  cognalOB  Qrff.  2,  84.  mhd.  gelegen  nahe  angrenxeiid, 
welches  sich  sogar  in  diesem  Sinne  mit  laut  bindet  (im  müeeen  wesen 
mdertän  »wo»  m  der  lande  was  gekgen  Gregor.  2099)  Mhd.  Wb.  1,  988^ 
and  dnroh  altnord.  U^gja  tä  dasQ  gehdren  {tü  kirkga  Uggf  i  Beyk- 
jakoUi  heimdland  meS  äUum  landnuf^vm  Möb.  gl  269)  y  weniger  doroh 
alto.  H^ja  naer  nahe  liegen,  angrenzen  {kmd  er  hmldkl,  er  dt  Uggja  ei 
dnm  ok  4lfum  naer  Qrimnism.  4)«  —  aber  der  cUeaen  Begriff  enthal- 
tende relat*  Beisats  in  beiden  Stellen  {J)e  per  abuten  Ui,  —  pai  Ud  tn 
to  Seme)  wGrde  doch  yoUkommen  mflesig  sein,  wenn  das  Partidpinm 
U^gmde  nicht  einen  davon  noch  verschiedenen  Sinn  hätte.  Von  einem 
solchen  besonderen  Sinn  des  Wortes  liegt  aber  im  Altnord.  und  Alt- 
fries, eine  ganz  deutliche  Spur  vor:  im  Altnord,  heißt  nämlich  Uggja 
zuweilen  ,so  da  liegen',  ,unheher8cht ,  frei  da  liegen',  ,intactum  jaeere' 
hiztu  f)f*r  alli  fnklcja,  sem  ekki  vaeri,  medan  lönd  pau  Idgu^  er  nurr  leifdi 
Budii  omnia  iila  quasi  nihil  esscnt  animum  tibi  induxisti,  quamdiu  ea 
territoria  Intacta  jacebaot,  quae  mihi  reliquit  Budli  Atlam.  94,  vgl. 
Egills.  dl?*^),  und  in  noch  allgemeinerer  Weise  als  dieses  eddische 
medan  lönd  jiau  Idffu  ,80  lange  diese  Lande  lagen'  brauchen  die  alt- 
fries.  Rechtsbttoher  ihr  landis  legor  (das  Liegen  des  Landes,  der  onyer- 
änderte  Fortbestand  des  Bodens)  in  alterthttmlichen  mehr&oh  wieder» 
kehrenden  Formeln  aur  Bekräftigung  einer  Sache  anf  euie  sehr  weit 
bemessene  Zeitdauer:  In  londie  Ugwe  and  hi  Uoda  Uhbande  oder  to 
mmmia  lyf  ende  to  landee  leghere  so  lange  Land  liegt  und  Leute  leben 
Rtcbtb£  889^  910*.  Diesem  alten  Wortgebraueh  schließt  sich  nun  auch 
Pai  ligginde  hmd  im  Lajam.  ganz  ungeswungen  als  ,das  firei  liegende 
oflfene  Land'  an. 

wilde  wude  wilder  Wald;  into  pisae  wilde  wu.de  2i>i^ü5j  —  vgL 
oben  wude  and  tnildernefi. 

6.  Zeitwort  oder  Adjecf  i  v  binden  sich  mit  dem  Adverhium 
oder  Suhstantivum,  welche  ihre  advßrbiaU  Nebenbeetimmung 
enthalten: 

hreiden  on  hreosten  um  die  Brust  ziehen  (sc.  den  Schild  beim 
Anfang  des  Kampfes):  his  sceld  he  braeid  on  breoste  25835,  u.  ähnlich 
21231.  27674}  vp  braeid  Ardur  his  eceld  foren  to  hie  breoelen  20120,  21, 
VL  fthnL  21351,  62.  23957.  Das  intereiMUite  Zeitwort  brmden,  braeiden, 
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welcliM  in  seinem  Begriffe  dem  mhd.  suchen  (eohnell  nnd  heftig  empor- 
bewegen) &8t  völlig  entspricht,  wird  im  Lajam.  Midi  mit  anderen 

Objecten  als  dem  Sehilde  gebraucht:  vom  gewaltsamen  Zerren  des 
Gegners  im  Handgemenge  1900.  15274.  16519,  vom  Emporziehen  eines 
Menschen  an  einem  Seile  {hntddm  ttp  Baldolf^  pat  he  hinnen  com.  20335), 
Tom  EmporzieheD  des  Kinnes  bei  ernstem  Nachdenken  [pe  klug  hraeid 
up  his-  chin  18712),  vom  Emporrücken  des  ITi  Imea  [Belin  ihraeid  up 
hia  heim  5193),  vom  Anziehen  der  Bogensehne  (he  pene  streng  up  braid 
1454),  vom  Herausziehen  des  Messers  {heo  breoden  ut  pa  saexes  aiit 
büiakm  15260),  und  vom  Zucken  des  Sch  vi  ertes  Qyreid  he  mid  sioiäemn 
hond  a  sweord  muchel  and  awide  strong  1548,*  Kuelin  pem  hrond  igrap 
and  braid  hine  of  Pen  seasde  8177;  oÄ  he  hraeid  ttt  hü  sweord  7519); 
—  besonders  in  dieser  leteten  Bedeutang,  dem  Zacken  des  Schwertes, 
kommen  die  etymologisch  entsprechenden  Zeitwörter  der  alten  Mnnd- 
arten  mit  unserem  Worte  fiberein:  altnord.  bregda  mrctt»  sverStm,  hj^nn 
gladium  vibrare  Egills.  76*;  Niflungar  breg^  nü  everdum  ainum,  — 
kann  brd  werM  Möb.  gl.  47 ;  töku  peir  hras  BtMi  <jk  brugdu  tU  kn^ 
schwangen  das  Messer  gegen  ihn.  Atlam.  59;  —  altfrs.  mtth  brudena 
mei'de  mit  gezogenem  SchwortG  Rhf.  670*;  —  ahd.  hreftan  stringere 
(bratt  er  thaz  sueti,  Otfr.)  Grff.  3,  287;  —  das  alts.  bregdan  hat  nur  die 
Bedeutung  ,flechten*  (brngduit  tndi  bdttun  bediun  Imndun  thiu  netti  nind- 
likop  fhea  sie  habdun  nahtes  er  forslitmi  an  them  seioa  HM.  1 1 77) ,  wie 
das  engl,  to  braidy  —  das  ags.  hredan,  bregdan  dagegen  bedeutet  auch 
oft  |Stringere ,  vibrare'  {handum  brugdon  häled  of  scaedum  hringmaeled 
tvecrd  eegum  ddhiig  Qenee.  1991 ;  mundum  brugdon  scealcas  of  aceddum 
sarmaeled  avyrd  ecgum  gecoate  Judith  229»  o.  ähnl.  Beov.  794.  1616.  1667. 
Elen.  759;  üt  äbredan  mepnea  ecgge  Salom.  164,  ähnlich  Qenes.  2931. 
Jnd.  79;  hringmael  gebrägd  BeoT.  1664,  a.  ähnlich  Beov.  1664.  2562. 
2703),  wie  das  niederschott»  to  braid,  to  brade  vom  Ztlcken  des  Streit- 
messers  gilt        hn^  he  bradiH  owt,  —  a  forgyt  hiyff  he  hradi»  wt 
Jamieson  s.  v.).  Wenn  wir  aber  dieses  Zeitwort  in  so  lebendigem  nnd 
ausgebreitetem  Gebranche  für  das  hastige  Aufsucken  der  Waffe  finden, 
so  mufi  es  uns  wahrhaft  Wunder  nehmen«  daß  uns  die  schöne  aus- 
drucksvoll malende  Wendung  breiden  sceld  on  breosten  (den  Sciiild  vor 
die  iJrust  aufzucken)  nirgends  begegnet  als  im  T.ajamon,  und  auch  da 
ganz  ausschließlich  in  dem  Theile,  welcher  Artimr's  Heldenthaten  be- 
handelt; für  das  Ags.  ist  das  um  so  auffälliVer,  als  sich  das  ags.  bregdwi, 
bredan  in  Wendungen  anderen  Sinnes  mehrfach  mit  breost  gebunden 
findet:  htm  on  eaxle  lag  breöstnet  broden  das  geflochtene  Brustnetz 
(d.  i.  die  Brünne)  Beov.  1548;  beadohrägl  broden  on  breöttum  läg  golde 
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gegyn-ed  ibid.  552  j  pe  dbregdan  sceal  for  paei^e  daede  dedd  of  breöstum 
sßvle  l'uu:  aus  der  Brust  herausreißen  Genes.  2638;  eöv  ia  lär  godes 
ühroiUii  of  breoituiii  euch  ist  die  Lehre  Gottes  aus  der  Brust  heraus- 
gezogen Exod.  269. 

fallen  folden  intr.  niederiallen ,  trans.  niederwerfen:  whi  falled 
pes  wal  uoiden  to  gründe  15884,  85;  feoUen  Saexisce  mm  folden  to  grun- 
den  20144,  45,  u.  ähnl.  20076,  77.  23983,  84.  27053,  55;  —  muchel  v4flc 
he  aualde  noUe  to  gründe  27670,  71;  he  pohte  to  quellen  pe  hing  on 
&w  peoden  and  hie  fok  uaUen  uoldm  to  grvmden  20058*  59.  —  Daß  dieses 
halbs.  folden  ein  ans  to  folden  oder  an  folden  abgekfirzter  adverbialisoher 
Ausdruck  ist,  neben  welchem  das  fibst  gleichbedeutende  to  gründe  als 
erklärende  and  verstarketide  Parallele  steh^  das  ergibt  sich  ganz  klar 
ans  dem  ags.  feaUan  i$  foldan  oder  on  foldan  za  Boden  fidlen:  he  pd 
lungre  gefeoll  freörig  td  foldan  Judith  281,  n.  ähnl.  Andr.  920.  Sal  546. 
ne  feallcut  paer  on  foldan  fealve  Udstman  Phön.  74,  u.  Ähnl.  Beov.  2975. 
Sat  533,  und  aus  dem  transitiven  dfyUan  on  foldan  auf  die  Erde 
niederwerfen  Saloja.  297,  vgl.  dfyMa  hvu;  Jxi  und  er  foldan  acedtas  Salom. 
408.  Auch  im  Alts,  waren  diese  Foriucin  lebendig:  it  fallid  ti  foldn  Hei. 
4284;  pures  lionwa  —  wallos  hoha  fdliad  te  foldu  ibid.  3701;  'Jen-  sie 
Mia  fan  themu  tcalle  nidar  werpan  hugdtm,  feUinn  te  foldti  ibid.  2685. 

fallen  to  foten  intr.  zu  FüÜen  fallen:  eoden  to  pon  kaisere  — 
andfeollen  to  hu  foten  8848,  ähnl.  29855.  12716,  trans.  zu  den  Füßen 
niederwerfen:  moni  heaned  moni  hond  fallen  to  foten  666$  pa  htm  wid- 
ttoden,  he  felde  heom  to  hü  foten  4089,  ähnl.  9264;  —  ags.  pät  him  ät 
f^m  fefUl  faege  eempa  Byrhtn.  119,  —  und  annähernd  fe/SXLan  m  foldan 
md  to  fOhm  hnUgon  Sat  533;  alts.  ef  iku  fDÜt  hn^gan  te  mi,  fdlm 
U  mtmm  fBtun  H41.  1103;  f^  ein  th$  te  futibm  &i$tee  ibid.  2208,  u. 
ähnl  2968.  5964;  auch  mit  dem  trans.  feUian:  ni  gi  ihee  komee  teßh 
fdliat  undar  imva  fuoH  HdL  2666.  Wir  haben  jetzt  noch  ,sm  Füßen 
fallen,  fußfällig,  FußfaW,  das  Mhd.  hatte«  einem  mder  He  vUeee  mlkn, 
MMin  ze  mutze  vallen,  an,  Hf,  vilr  eines  vuoz  vallen,  und  in  anderem 
Smne:  under  vüeze  vollen  (in  Verachtung  sinken),  vgl.  Mhd.  Wb.  3,  445*. 

faren  to  fekte  in  den  Kampf  ziehen:  sunde  vord  rihtes  far  to 
pineßhle  17993,  u.  ähnl.  23391,  92.  26263.  31320,  21;  wol'h:  mid  frkfe 
aeß  faren  hidere  29:^3} ,  32,  u.  ähnl.  23187,  88;  —  ags.  ßron  to  (jrßohte 
ford  on  gerihie  häled  under  hdmum  Judith  202;  vgl.  farad  feoktende 
Käths.  4,  46. 

faren  ford  vorwärts  fahren,  weiter  aiehen:  nu  ich  fwtefotd  rikt 
19194,  Q.  ähnl.  21469.  30722  (vgl.  aemed  aeuere  uordand  uorS,  Hengest 
it  ifaren  nord  16441, 42);  ebenso  das  schwache  feren  ford  ford  forde 
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iUMm  ir086»  Q.  fthnL  16200.  20019.  23387.  29513,  vgl  ybnT  mid 
ferde  Je(miMdi»  wmäe  161 10»      Ibnl.  10655^  56.  »  So  auch  ag«.  i9 

jbö«  mf^on  foron  QüdSa  cyn  td  eeastre  ford  Dan.  41.  42;  ac  pu  meaht 
Pe  ford  faran  Genes.  543;  ferdon  ford  ponon  Beov.  1632;  —  alts.fard 
im  ford  mid  thiu  Hei.  3483,  u.  ähnl.  4456;  than  sie  form  ivestar 
ford  ibid.  641;  —  altfries.  foert  faren  fortgefahren  Rhfn.  754". 

feilten  feondliche  feindselig  fechten:  whar  he  ftondliche  faht 
feondliche  heo  fühlen  14037.  18062.31729,  u.  ähnl.  9260.  9950. 
12848.  17344.  27düö.  31226;  vgl.  mihtes  perfuhten  mid  feondliche  raeaen 
16194,  95;  begunnm  per  oder  faehty  pe  toes  feondliche  staerc  16467,  68. 
Die  Bedeutung  dieses  Adverb,  feovdfirke  ist  ganz  die  des  mhd.  vtent- 
l$eke  mit  feindseligem  Hasse  NibeL  183»  1.  1802,  2.  2190,  2.  Iwein  7013; 
aber  mit  ^echten^  finde  ich  es  anderwärts  nicht  gebunden,  und  nur 
dne  Bchwache  Annäherung  an  die  dem  halbs.  Dichter  bo  gelänfige 
Formel  enthalt  die  ags.  Stelle  Salom.  87. 

fuaen  to  fehte  aom  Kampf  eilen:  Brutus  ferde  u6  and  fuede  to 
fkte  1735;  Iriece.wilk  ßmden  to  fekte  22330;  —  tthnlich  ags.  (reflezi?) 
pät  ge  reeme  e6v  fyam  t$  gefeohte  Judith  189;  (transitiv)  pu  hare  fysett 
fSäan  td  ^feoJde  Andr.  1189.  1190. 

gripen  mid  grimme  ergreifen  mit  Grimm:  pa  Mengest  hvM 
igrap  mid  grimmen  his  gripen  ergrili"  ihn  uiit  seinen  grimmigen  Griffen 
15272,  73;  an  kijinge  hine  igrap  mid  grimme  his  laechen  mit  seinen  grim- 
migen Blicken  16513,  U;  iuaelvn  penebrond  igrap  mid  grimiiche  lech&i 
8175,  76;  vgl.  i^rap  hine  bi  pon  gnrdh  and  hlm.  grimiiche  heaf  1913,  14.  — 
Auch  anderwärts  tritt  die  Verbindung  der  beiden  Stämme  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  auf:  ags.  he  pät  pohte  — forgripan  gwmapme  grimm 
and  sare  heardum  mihtium  Genes.  1275,  vgl.  61 ;  grimman  jrr^pttw»  BeoT. 
1542|  vgl.  765;  —  alts.  werod  Judeond  gripun  thd  an  thena  godee  muih, 
grmma  thioda  hatandier^  hdp  Uel.  4916;  vgl.  5167. 

Halden  for  haene  für  hohnw&rdxg  halten  d«  i*  verachten:  keo 
me  forhuaee  and  keo  kM  me  far  haene  3172;,  iSesäeee  men  me 
far  hene  ihdden  19593;  holden  me  (ua)  for  haene  20835. 27406.  3029a  - 
Die  Formel  ist  unserem  Dichter  offenbar  sehr  geläufig,  aber  weder  das 
ags.  hedn  (oontemptus)  Ghrein  2,  55,  noch  das  mhd.  hoene  (hoch&hrend) 
Mhd.  Wh.  1,  707**  findet  sieh  in  einer  entsprechenden  Verbindung.  Das 
entgegengesetzte  halden  for  he  je  {haldeu  po  hiue  for  hahne  hing  22415- 
29008 ;  Ärdur  is  suride  haeh  fnon  ihalden  on  leoden  20765,  66)  hat  wenig- 
stens einigen  Anklang  in  unserem  nhd.  hoch  iuilten. 

lasten  Longe  lange  dauern:  fnis  heo  ladden  /leore  Itijen  and  lovgt 
keo  üaesten  6278;  awa  dod  a  feoie  wiai  to-nome  arise  and  oft  of  itUle 
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pinge,  pe  long  liasted  9387;  ähnl.  23043,44.  27762.  31818.  31979,  80.  -— 
Im  Agg.  erscheint  die  Verbindun|2;^  nicht  häufig:  ne  mag  häleda  gehväm 
kÜ8  on  munte  lange  gelaestau  Alfr.  Metr.  7,  19;  vgl.  vt'le  nu  gelaesUm 
(leisten),  pät  he  lange  gehet  Ezod.  557,  u.  ähnl.  Genes.  244.  554.  Salom. 
316.  Guthl.  1233;  aber  im  Engl,  sagt  man  gerne  to  last  long,  —  long- 
lastittg.  Die  entsprechenden  Zeitwörter  der  andern  Mundarten  (alte. 
ÜiUan,  afrs.  läda,  ahd.  leutjan,  mhd.  nhd.  kigten)  gelten  nicht  in  der 
Bedeutung  ^dauern*. 

hhjen  lüde  laut  lachen:  pa  qumen  htde  lofen  12872;  pa  Bruttes 
klQm  ludere  eUfuene  23987,  88  u.  ühnL  20626,  20;  he  gan  %W  ludmv 
äefne  22419,  20  u.  ähnl.  23717,  18;  auch  das  Otmul.  hat:  he  warr^ 
mipe  hllj>>  annd  toc  to  lahhfhenn  Ikude  Orm.  8142.  So  ags.  ne  porf- 
ton  hlfide  hlihhan  Genes.  73,  und  mhd.  des  erlachte  lüte  diu  mtnne^iciie 
iiinit  Kudruii  A^ü,  1. 

leof  alse  lif  so  lieb  wie  das  Leben:  pat  maiden  wes  pan  hinge 
Imf  aefiie  alse  Ms  ({jnir  Uf  13475,  76.  ii.  ähnl.  16561.  18698,  99;  etwas 
anders:  pemi  aert  me  leouere  pcne  ini  Uf  2978;  leof  (od.  leof  est)  to 
(od.  on)  liue  lieb  (od.  am  liebsten)  durch's  ganze  Leben  hindurch; 
(vmcre  to  his  lim  heo  scnldm  heon  him  leoue  10396,  97;  pe  wes  Mm  on 
kue  leofe^  alre  monne  20301,  2;  ähnl.  18202,  3.  27604,  ö;  —  in  an- 
deren Beispielen  tritt  das  verwandte  Zeitwort  an  einer  oder  an  beiden 
Stellen  ein:  Oda  hxne  lufuede,  pae  tohile  pe  he  leouede  19618,  19;  pa 
wkSe  pa  ich  heo  an  Uue,  hmen  ich  pe  touUe  24165, 66.  u.  ähnl.  24119,  20. 
30209, 10. 30241, 42.  und  in  etwas  anderem  Sinne  466. 13555, 56. 19324, 25. 
19728,  29.  —  Bei  den  ags.  Dichtem  finden  sich  nur  anklmgende  Ver- 
bindungen :  leöfra  naenigum  lißgendra  Reden  d.  Seel.  62 ;  Itfdagas  leöfran 
Exod.  409;  leöf  f/ode  and  lif  de  Genes.  1146;  levfe  lifgende  Klage  der 
Frau  34;  itfvela  kofra  Fata  Apost.  .i9;  Ujvearde  leof  Elene  1030;  — 
ciucli  alts.  nur  lihhicaderd  lioblujst  Hei.  3150,  —  aber  mhd.  lieber  denne 
der  lip  Mhd.  Wb.  1,  1014*. 

leof  on  londe  lieb  ira  Lande:  pen  me  heod  on  londe  children  alre 
Uofest  22205,  6;  he  heom  wolde  on  Imtde  ieofliche  aihaklen  20010,  11; 
entfernter:  ajif  us  ure  ieunde  lond  and  we  pe  sculled  luuien  22165,  66; 
al  leouede  peone  king,  pe  quic  toes  an  londe  4809,  10;  —  vgl.  ags.  on 
pissum  landum,  paer  pe  leöf  est  sie  Genes.  2723.  In  einem  ähnlichen 
Sinne  gilt  leof  pon  leoden  lieb  den  Leuten:  pus  heo  per  bilefde,  leof 
ho  weg  pm  leeden  3234  (vgl.  mid  muehdere  lufe  he  eeide  hit  hie  leoden 
1267,58).  Ags.  ledduM  teöjm  Beov.  618;  Uöf  hia  leödum  ibid.  521;  TgL 
kWäe  pämid  leddm,  paer  hm  leöfoat  väe  Byrhtn.  23;  leöftade  mid 
leöda  dugudum  Salom.  366.  —  Anderweit  yerbreitet  ist  die  attributive 
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Bindn»!;:  tthd.  UtHiB  Leute,  mlicl.  liehen  liuteWekhkaf  («1.  Laohte.)  95,  13; 

•Hb.  ihtnun  liobkun  liudiun  492  j  livM  sint  im  liohhoron  mikilu 

ib.  1685. 

lihhen  inne  (imong)  leoden  unter  den  Lenten  leben,  in  einem 
Volke  leben:  an  bis  daeie  her  luuede  a  mon  innp  pisse  leoden  9090,  91 
u.  äbnl.  29981,  82;  penne  mihi  pu  lihhen  iirnng  pine  leoden  24819,  20; 
vgl.  pus  heo  leoded  keore  lif  inne  pire  leode  19720,  21 ;  pat  pe  leodene- 
king  leng  ne  mot  luuten  17079^  80.  Ebenso  ags.  he  lyfaä  leödum  Ps.  71, 
15;  lif  ad  leodum  feor  Salom.  381,  und  anklingend  Exod.  277.  Crist 
1603;  —  alts.  fhat  du  mid  th^  liudiun  leng  lihhian  mösH  HeL  Sil; 
Ygii  Ul^6aiider6  UuM  ibid.  4387;  that  «m  Uudi$  hwn  2^  ne  hwämmi^ 
5489,  und  «Irt.  H  Uoda  Ublb<md»  so  lauge  noch  Leute  leben  Bbf.  898^ 

Hbhen  in  («ti)  londe  im  Lande  leben:  Leir  kmg  kirefateder  Umeie 
ipiaae  lande 3236,  fthnl.  3888^  89;  CosUmtin  pue  kouede  en  lande  S6B62^  63 
u.  alinL  11774»  8145t,  52;  penne  h»  moeiB  UUfOi  peau  (ab  fidave) 
a  pieee  fände  29389,  90;  in  entibrnterer  Wtöise  4668^  69.  6139,  31. 
8034,  35.  So  ags.  hie  vel  meahton  libban  on  pam  lande  Genes.  787; 
pedh  pe  he  on  pam  lande  lifian  sceolde  ibid.  1940;  vgl.  ibid.  805.  Seef. 
65.  96;  —  auch  im  Altn.  u.  Alte,  klingt  die  Formel  zuweilen  durch, 
vgl.  Atlam.  103.  IUI  1013. 

lihhen  lange  lange  leben:  pat  godd  pn  Ute  longe  Uhhen  19723; 
pat  pe  leodene-king  Img  ne  mot  luuten  17080  u.  ähnl.  19278.  22007.  — 
Diese  Verbindung  ist  so  natürlicb ,  daß  sie  überall  vorkommt,  wenn 
auch  nicht  so  häufig  als  man  bei  ihrer  Natürlichkeit  ertmrten  sollte: 
age.  Ufde  eiädan  iäund  Ueea  hredc  Makilekel  lange  mondredma  hei*  Genes. 
1175,  76;  paM  heremSean  hjnSö  ne  wldtm  he  idm  J^gmAem  kmge  pMm 
EKod.  324;  Tgl.  Psalm.  132,  4;  pät  km^  Uf  (das  ewige  Leben)  Cmt 
1464;  —  altn.  lengi  ^  HAr.  49;  »vä  Imgi  mm»  eX:  1^  Sig.  %  9.  Sigrd. 
21;  —  altfrs.  Im^  Hbha  Rhin.  898^;  —  alts.  ^0119  Utlhiia/k  BSL  311;  vgl 
2246.  3156. 

liden  to  (od.  iitto,  od.  jeondy  od.  ut  of)  leoden  zn  ed.  von 

einem  Volke  ziehen:  foi'd  ich  mot  liden  to  uncxide  leodm  13483,  84  u. 
ähnlich  3263,  64.  18286,  87;  pat  per  wes  eumen  lidende  into  pere  leode 
an  sunde  seiend  yunm  9644,  45;  heo  liden  jeond  pan  leoden  19358;  ford 
he  qon  liden  ut  of  jyissm  leoden  11702,  3;  anders  in  Sinn  und  Con- 
struction  14524,  25.  18666,  67;  —  ähnlich  liden  fo  (into,  toirard, 
jßond,  ut  of)  londe n  in  ein  Land  od,  aus  einem  Lande  ziehen:  aer 
»nkude  nien  to  pan  londe  liden  21770  u.  ähnl.  20451.  951,  52;  pat  heo 
wuUed  nu  Uden  into  ure  hnden  24939,  40  u.  ähnl.  31969,  70;  pus  heo 
eomen  Hden  tmoard  pieeen  knde  14532|  33  n.  «hnL  20950;  pne  he  eeai 
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icd  lange  liäen  jeond  londm  18870,  71  u.  ahoi.  1301.  31150,51;  of  umlche 
hiifle  pH  art  iliden  hidere  26093,  94;  hu  Adeistan  her  com  luT^n  vf  of 
Sex-ionden  31989,  90,  —  Das  ags.  lidan,  geliäan  (proficisci,  ferri)  kömmt 
nicht  in  Verbiudung  mit  leod,  leöde  vor,  wohl  aber  in  ganz  formelhafter 
Bindung  mit  landf  lond:  aer  pon  ue  td  londe  geliden  häfdon  ofer  hredne 
hrtfcg  Crist  858,  u.  ähnl.  Jul.  677.  El.  249.  250;  vgl.  ßäths.  34,  1 ;  -  das 
Alinord.  hat  betonders  die  Formel  lida  lönd  yfir  per  terras  ferri  Egilns. 
526^;  haf  gengr  hrHiim  mä  hmm  $idlfain,  Udr  lond  t/fir  HyndlnJ.  39, 
aber  AVAh  eine  Bindsng  mit  Udd:  «t  P4  pd  mddur  kaUar,  er  tä  moUar 
er  komin,  ok  or  UMemum  Uäm  6r6^Idr  2.  Aiiob  in  eiDigen  alte. 
Stellen  tritt  die  Oblicbbeit  einer  Formel  »an  ktnd  llidan'  ziemlich  dent- 
lieh  herVer:  edbhßn  m  wändun  tagthUiaiaäea  an  kmd  lama»  ihurh  Hhee 
wedsres  getffin  B^h  29\9  tt.  fthnl.  2965*,  liäan  afiar  land-ekepea  ib.  1929. 
Für  die  Bindung  mit  Undt  vgl.  er  than  thius  thiustria  naht  liudi  farlida 
(die  Leute  verlasse)  ibid.  4671. 

ecurmen  mid  sceldes  schirmen  mit  Schilden:  peos  tweim  cnihtes 
higu7inm  mid  sceldea  to  smtrmen  (jüng.  Hdsclir.  fo  sceremigge  =  engl,  to 
ehinmish)  8144,  und  in  etwas  weiterer  Trennung:  ]m  weoi*en  par  tweten 
eeetlkes  and  if engen  here  sceldea,  senden  under  hordes  and  skinndm  mid 
maeine  8404,  6.  —  Es  ist  sehr  merkwürdig,  daß  dieses  Zeitwort  scurmenf 
ekirmen,  welches  (abgesehen  von  dem  aLtfirs,  hiekirma  Khf.  646^)  nur 
im  lid*  Glebiete  heimisch  ist  (ahd.  sdrman  protcgere  Grff.  6,  546.  mhd. 
äMrmen,  eehemen  eieh  im  Kampfe  decken  Mhd.  Wb.  2',  162*),  aber 
dem  Agg.  Alto,  nnd  Altnord,  ganc  abgeht,  eich  bei  unserem  halbe. 
Dichter  in  ToUig  mhd.  Weise  mit  der  Sehirmwaffe  Terbunden  wieder- 
findet: vgl  NibeL  307,  3;  Kudr.  353,  3;  Trist  6914  f.;  Wigal.  7146.  7356. 

seilen  inne  (jeond ^  to)  sae  auf  die  See  segeln:  per  comen  eeÜien 
sone  jeond  pa  sae  wide  scipes  umimje  25525,  26;  heo  seileden  ford,  pat 
inne  sae  Jieo  comen  11967,68;  to  paere  srie  he  wende  and  seil^ede  mid  vde 
30674,  75;  —  alinlicli  nur  mhd.  sigeln  Uber  st,  —  daz  ich  gmeyele  üz 
der  habe  üf  dan  hoiien  se  Mhd.  Wb.  2^*,  238*. 

smiten  mid  smaerte  biten  (diinfen,  jerden)  schmeissen  mit 

schmerzlichen  Schlägen:  njypen  Colgrime  mniten  mid  swide  smaerte  hiten 
21363,  64;  mid  lange  eweorden  beo  emitten^  ]>cijif^^^  '^raaei^te  hiten  30097, 98; 
4»Ue  ee/med  emiten  on  mid  smarten  heoi-e  dunten  27050,  51;  ofte  me  kme 

tmaet  mid  smaerte  jerden  20317,  18;  —  diese  Verbindung  bat  ein  so 

formelhaftes  Ansehen,  daß  ich  sie  nicht  übei^hen  moohts,  obwohl  ich 

keine  PaüalieUe      sie  beibringen  kann. 

etiile  sielen  <9ä*  histelen  aichatille  wogetehlan:  (pat  heo  eetddek) 

jt0«fe  sHUe  Biden  «<  e/  hwnuoe  16018»  19  u.  sehr  fthnl.  2352,  53;  ewa  he 

15* 
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swide  stille  htstal  from  his  ditjede  29317,  18;  fare  we  mi  sele  riht  al  snvo 
gtHle,  Stelen  swa  we  woldm  735,  6  u.  sehr  ähnl.  1688,  89.  20611,  \1\  vgl. 
mta  stilleliche  rune  bistal  of  pan  tune  17776,  77.  —  Auch  diese  klar  aus- 
geprägte Formel  weiß  ich  nicht  anderweit  zu  belegen;  doch  ist  es  im 
Hd.  wobl  f&st  volksthümlick  zu  sagen:  ^neh  ganz  gHäe  (od*  m  a2£a' 
JStiüe)  fceggtehim.'' 

BtDcngen  mid  sweorde  mit  dem  Schwerte  eeliwnngvoU  soblageo: 
ftwenged  of  pa  hafdm  (echwingt  die  Hftupter  ab)  mid  hnadm  eouwet 
moeorden  22839,  40;  pat  Oesar  wolds  nu  Uhdaei  Bndhnd  hkoümm  octw 
her  miU  noeorde  to-swungen  (zerhauen)  8026^  26  u.  ihnl.  21069»  70. 
26469,  70;  eng  dazu  gehört  das  sehw.  FrSl  twende,  tumnde  in  demselben 
Sinn:  Ärdur  him  sicetide  to  (schlag  nach  ihm)  an  hijmde  mid  his  mceorde 
26053,  54  u.  ähnl.  2762(1,  27.  27780,  81  ;  auch  in  anderer  Verbindung 
und  Bedeutung:  siceard  ajeiu.  sweorde  sweinde  wel  ilome  die  Schwerter 
schlugen  im  Scliwunge  gegen  einander  27786,  87;  Calibeome  his  siceord 
he  sivriitde  hi  his  side  er  warf  das  Sch\vert  im  Schwung  an  seine  Seite 
21137,38  u.  ähnl.  23767,  68.  —  Die  vorstehenden  im  Gehrauche  ganz 
zusammengehörigen  Formen  vertheilen  sich  auf  die  beiden  ags.  Ztwt 
svingnn  (prät.  svang)  und  svmgan  (prät.  8vmgde\  welche  beide  ,schlagen' 
bedeuten,  aber  mit  tMord  nicht  gebunden  erscheinen,  da  dieses  so  hftniig 
vorkommende  Wort  nur  wenige  aUiterierende  Verbindongen  eingeht:  sk 
Fonnel  findet  sieh  nur  weordi  tvebban  od.  äs^dUnm  (mit  dem  Schwsft 
in  den  ewigen  Schlaf  versenken),  s.  B.  forpan  ic  Mm  mteordi  jmMan 
nelk  BeoY.  679;  weordum  ätvMan  Andr.  72;  wwrdwn  dgvefede  Athelit 
30;  Jnd*  322;  doch  mahnt  an  unsere  halbs.  Formel  im  Ags.  wenigstens 
die  Verbhidang  mit  dem  Subst  sveiig  (Ictus):  sveordes  mtengum  (mit 
Schwertschlägen)  Beov.  2386  und  pät  Efidveard  dnne  sldge  smde  md 
hü  svurdt,  svenges  ne  vgrnde  (schlug  mit  seinem  Schwerte  und  deai 
Schwank  nicht  wehrte)  Byrhtn.  118,  und  ebenso  im  Mhd.  swertes  t^ioanc 
Mhd,  Wb.  2«,  806*. 

siüippen,  of-s  wippen  mid  svJeorde  mit  dem  Schwerte  schlagen, 
absclüagen:  ich  wulU  mid  swerde  his  hejied  nf-stvippen  877,  78;  pc  h'ng 
mid  his  sweorde  pat  hefd  him  of-swipte  28720,  21  u.  ähnlich  16699  f. 
28748  f.;  statt  des  Zeitworts  steht  das  Snbat.  mvipe  (Schlag):  heo  bittere 
»wipen  Jefue»  mid  axee  and  mid  eweordes  21247,  48;  pa  heowen  heo  mü 
moeorde,  pa  stoipen  weoren  grimme  16497|  98.  £inen  deutUehen  An- 
kkmg  find«!  diese  Formeln  nur  in  den  altnord.  Verbindungen  mmda 
wmpr  gkdiorum  yibratio»  pugna  Egilss*  803*  und  everda  svipim  f.  Id.: 
heill  ai  everda  evipitn  SigurdiarkT.  2,  19.  20,  in  denen  lediglich  der  Be* 
griff  des  Sohwertschwiogeas  waltet  wie  auch  m  swei  Stellen  des  Laja» 
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moa:  AsHiiuir  —  hia  eweord  Oaiämnie  Ji9t]pfe  m«2  mamu  23977,  78:  Pm 

heorn  Aldolf —  lutef  haekje  Am  meord  tmä  letiB  hit  txdm  moippen  (nieder- 

mausen)  16509,  10.  Auf  den  andern  verwandten  Gebieten  kommt  etwas 
khir  entsprechendes  nicht  vor,  da  die  md.  Stelle:  duz  »wert  er  ouch  da 
hegreif  und  s  5  manchin  mmnesweif  mit  scharfen  siegin  üf  si  trüc  (Mhd. 
Wb.  2^  786")  für  das  lebendige  Vorhandensein  eines  mhd.  md.  daz 
sweH  stceifen  oder  des  swerfes  sweif  doch  nur  einen  achvvaclion  Anhalt 
(Urbieteti  —  im  Aga.  verbinden  sich  dagegen  die  beiden  Stämme  nicht 
ungern  mit  einander,  welche  wir  soeben  im  Lajam.  in  fast  gleicher  Be- 
deatang  mit  moeord  verbunden  gesehen  haben:  pä  famnem  het  —  mid 
tMopum  svingan  synna  ledae  Juliana  188 ;  hi  hine  wungmi  mid  UemuM 
n^pim  Grein  gl.  2,  516$  tdtve^  and  idivenjfde  Purk  iMtäd 
\ilSimm  Amat.  59. 

wenen  mid  iwUte  gewiß  erwarten:  heo  vmdm  mid  wiste  to 
haJbben  muMl  Ui9M  19006}  vgl  ArSur  hä  wende  to  wiaUdun  pinge 
(hielt  ee  ftir  eine  gewiate  Sache)  21051,  52;  —  vgl.  altnord.  visa  vdn, 

vis  vom,  visavon,  visau  vdnir  Möbius  gl.  491.  Egilss.  848  .  887^ 

leiten  to  iwisse  gewiß  wissen:  ich  icat  to  iwisse^  agan  is  al  mi 
hlisse  28088.  Ahnlich  ags.  vHad  visUce  Ps.  99,  2;  hi  visslke  vifon  Ps,  58,  13; 
fjemlkost  gevitan  Beov.  1350;  —  altnord.  eigi  veit  ek  pat  vist  non  certus 
8um;  vis'vitandi  mit  siciierem  vollem  Wissen  Möb.  gl.  522;  mundu  vist 
vita  at  vetki  iygr  Sigurdarkv.  25;  —  mhd.  dm  ich  geunaliche  weiz 
Mhd.  Wb.  3,  796^ 

to  wude  wenden  in  den  Wald  gehen:  pa  to  wude  wenden  wunder 
wuehe  uerde  16200  o.  fthnl.  2584.  15608.  16578.  18270.  31262;  fordpa 
eorfai  wenden  pwh  nene  wude  mucheien  26807»  8;  Bstreiiu  —  mid  hie 
verde  frem  pan  wude  wende  26684 ;  Tgl.  Bmittee  to  wude  hadden,  pe 
odisre  öfter  wenden  26671, 72.  —  Für  das  Mhd.  erinnere  icb  an:  frouwe, 
mm  eel  wenden  dd  eem  WeeterwäH  Kudr.  945,  2,  ohne  daß  ich  damit 
die  allgemonere  Oehung  einer  Formel  ^  walde  wenden'  beweisen  will ; 
sonst  weiß  ich  von  der  hübschen  Bindung  keine  Spur, 

wunien  wintres  im  Winter  wohnen:  her  we  icuUed  wunien  wintres 
and  aumei-es  14664,  65  u.  ähnl.  15926,  27.  20987,  88.  21449,  50;  — 
wunien  feole  wintrf  viele  Winter  (Jahrej  wohüen:  feole  wintere  seod- 
f^en  pat  folc  pa  per  x-unede  29343,  44;  per  on  heo  wuneden  icel  feole 
wintren  16895,  96  u.  ähnl.  18796,  97.  31655,  56;  vgl.  auer  alche  wintre 
inne  Wake  heo  wuneden  6034,  35.  —  Das  Ags.  hat  awar  die  genitiv. 
Adverbia ,  aber  nicht  in  Verbindung  mit  vmnian  :  vintres  and  ewneree 
wdu  bid  getke  blSdum  gehangen  PhOn.  37  (wie  aueh  altfrs.  ihee  wintree 
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and  the$  sunueretf  —  cIm  mntett  ak  det  mmsMn  Bhfii.  1152');  die  sweHe 
Fonaol  dagegen  findet  eich  im  Aga  TOt:  fiktan  477;  Fliöo.  660. 

wunien  mid  wunne  in  Wonne  wohnen |  gltlcklleh  leben:  Atdur 
wunsde  per  toiken  nxe  fidi  mteo&alere  wmM  22089,  90;  woSe  ick 

umlle  to  mine  kineriche  and  wurden  mid  BrtUten  mid  mucheiere  immne 
28Ö20,  21;  jter  pu  nukt  lounieti  and  libbm  mid  loinne  15446,  47;  — 
ähnlich  im  Aga.:  vunian  in  (on)  vynnum  Satan.  237.  508.  5ö6.  593; 
vgl.  mnian  in  vyndoufuia  Guthi.  604  j  ßi  manna  vyrdum  tii  j  vunad  geond 
vynlond  Phon.  8*2. 

wurden  a  (inne)  toeorlde-r iche  werden  in  der  Weit:  Bruttes  — 
stigged  feole  fnnges  hl  Ardare  pan  kinge^  pat  namtere  nea  itmwden  a 
pisaere  loeorlde-richen  22991,  92;  no  scal  hii  nmere  imtrden  a  pißtere 
ivarlde^chenj  pat  loe  etc.  29753, 54;  hu  jare  wes  kU  ivmrden  inne  tüorMe- 
liehe,  pat  ete.  8790,  91 ;  vgL  Jbentie  scaU  pu  for-vmrpm  (verderben)  a 
ptasere  toaruldrridu  14566^  87.  ^  Ganz  in  deraelben  TeroUgeaeinenidea 
Weise  verbindet  sich  das  ags.  veordan  mit  veoFuM-riee  und  noch  viel 
läufiger  mit  dem  Simplex  veoruld:  filene  456.  1049;  Exod.  365;  Orist 
1198;  Andr.  950;  Älfr.  Metr.  17,  29;  Orist  1023;  in  vorlde  geveard 
Crist  40;  vurde  on  vortdde  Genes.  504.  551;  vgl.  Mo^a  ne  üüde,  purk 
kvät  his  vorulde  geddl  veordan  sceolde  Beov,  3068;  ealre  pysse  vornlde 
vurded  ende  Psalm.  IIS,  96.  So  aucii  im  Altsächs.:  hwdr  Krist  <jiboran 
an  werold-rikea  werdan  skoldi  Hei.  618;  werdan  an  thesaio  weroldi  ib. 
125.  277.  748.  893,  943;  ffiicordan  an  tkesaro  weroldi  ib.  374;  giward 
an  thesaro  iveroldl  ibid.  582 ;  hwand  to  er  mltk  ni  loartt  wundar  on 
teeroldi  ibid.  4123;  —  im  Mhd.  begegnen  gleichfalls  Stellen  wie:  soitM 
immer  herzenliche  zer  icerlte  werden  vrd  Nibel.  16,  2;  daz  im  in  dirre 
Werlte  künde  nimmer  werden  baz  ibid.  133,  4;  cwe  mir  armer  meidy  da» 
ieh  eer  toerU  ie  wart  gdtom  ibid.  517,  4;  der  uneaeligeet  iistö,  der  is  ser 
werlde  wart  gebam  Iwein  3963;  nS  wee  vuvweti  wnd  wea  iiSt  waH  ie  ter 
wertbe  merref  arm.  Heinr.  427,  und  in  unserer  jetaigea  l^ache  sagt 
man  mit  Yolksthümlicher  Lebendigkeit:  tote  wir^s  nnr  weeh  werden,  öi 
der  Wekf  oder;  was  eeU  n»r  in  edler  WeU  daraue  werdenf 

7.  Subetantiv  und  Zeitwert  eind  im  Verhältnies  eea  Suh- 
ject  und  Prädicat  mit  einander  verbundent 

faeie  fallen  die  zum  Tode  be&tiiumtcn  fallen:  paueie  paerfeolkn 
27825;  feoUen  pa  faeien  14038.  17345.  12849.  20076  u.  ähnl.  801.  1531. 
1743.  4162.  9261.  19140.  31227;  vnimetc  feollen  faeie  men  on  Jolden 
31731,  32;  j)at  paer  sculde  falle  moni  beorn  faeie  30027,  28;  vgl.  Jtn 
veol  pe  king  of  horse  and  faei-sid  makede  28790,  9 1 ;  jif  we  kom  ne 
faüed,  paenne  heon  we  faeie  16457,  58;  —  ganz  ähnlich  im  Ags.:  väs 
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seö  fid  cumen,  jjät  jmer  fnege  tuen  fealLin  aceoldon  Byrbtn.  106;  pM  »e 
lickoma  laene  rjedremed,  Jacge  gaf eallext  Beoy.  1755,  u.  ähnl.  Bjrhtn.  119. 
Atheist  12.  P8.  135,  15;  vgl.  altnord.  peir  verda  ai  falla  er  feigir  ern 
Möb.  gl.  94.  Das  Mhd.  bat  ganz  unsere  Fonnei:  d&  mele^i  die  wiffm, 
vtUn  sam  di  veigen,  —  und  die  auf  sie  binweieenden  Bi&dungen  veige 
unia  vMc  Mbd.  Wb.  3,  289^,  oder  Vellen  unde  veigen:  so  läzet  tuwei' 
maqailaNsft  witk  vdtan  tmde  veigen  Otte  mit  d.  burte  209;  hei  um  d& 
guikr  hneite  getfeBet  unde  geeeiget  learU  Tristan  1669. 

falewen  feldea  £ihl  irerdooL  dieFfllderi  faktoede  fdäe$  of  faeie 
hloie  18318,  19;  tMe$  falem  wurden  (j.  H.  feiUweAe  feldea)  27468; 
bei  den  lebendigen  Sohildernngen  der  Schlachten  iit  es  ein  stehender 
Zug,  daß  die  grünen  Felder  Ton  dem  yergossenen  Blnte  fithl,  ihrer 
frische»  Farbe  beraubt  werden,  und  wenn  auch  in  andern  solchen 
Stellen  die  Liitfarbun^^  enlweder  auf  das  üraa  oder  auf  das  blutbefleckte 
Haar  oder  am  gewöhnlichsten  auf  die  bleichen  Gesichter  der  Sterbenden 
bezogeji  wird,  so  erscheinen  docii  die  Felder  immer  daneben  und  be- 
weisen dadurch,  daß  das  , Fahlwerden  der  Felder*  die  eigentliche  dem 
Dichter  vorschwebende  Grundformel  war;  fajeden  pa  feldes  (die  Felder 
flbrbten  sich)  and  paJt  gi'oa  falewede  T64!,H,  14;  ahtjen  jeorvd  pan  feldee 
fdetoe  loekee  10448,  49;  hlodie  mldes,  falewede  nebbes  26811,  12;  hefden 
fkjm  a  pene  udde,  faluwede  nebhes  23213,  14  u.  ähnl.  4163  ff.  30987  ff. 
Anderwärto  ist  mir  die  lebendig  gedachte  Bindung  nicht  nachweisbar, 
welche  vielmehr  in  dieser  Weise  unserem  Dichter  eigenthllmliali  au 
sflin  scheint,  der  höchst  ausdrucksvolle  Begrifibgehalt  dieser  Formel 
sher  findet  in  dem  Wortgebranch  der  Terwandten  Mundarten  seine 
ToUe  AttfklSmng;  denn  die  entsprechenden  Adjectiva  und  Zeitwörter 
(sgs.  feahi,  fealuvum  Grein  gl.  1,  286.  287;  altn.  fölr,  fölna  Egilss.  190. 
191.  Mob.  110;  mhd.  val,  valwen  Mhd.  Wb.  3,  213)  gelten  vornehmlich 
von  der  herbstlichen  Entfärbung  der  Blumen  und  Blätter  (ags.  Phon. 
74.  Älfr.  Metr.  U,  58.  Salom.  313;  mhd.  ez  vahcent  lieJifß  hluomen  üf 
der  heide,  —  der  tropfe  velwete  griienez  hup)  oder  der  ganzen  Sommer- 
flar  (mbd.  heide  unde  waU  eint  beide  nu  val,  —  toaU,  und  ouwe  die  aint 
vaif,  —  der  waU  vahoet,  —  tfcdwent  griiene  heide,  —  mnterf  du  vehpeet 
grüenen  waU,  —  mrUer  mU  woete  vekeet  anger  und  walt),  aber  auch 
von  dem  grauen  Wasser  (ags.  efer  feakmme  ßdd  Andr.  421  u.  ähni. 
Beov.  1960.  Atheist.  36;  feahne  vaeg  Bt  monna  erttftum  53;  feahte  v^ae 
Wanderer  46;  Andr.  1591 ;  fetdoe  ttraate  ßeor.  916;  feedom  atredm  Andr. 
1510),  Toa  der  granen  Luft  (altnoril.  flktan  ßugstig  Helgakv.  Hund. 
2,  47)  und  Tom  highen  Gesichte  (mhd.  vnne  wcmgen  die  eint  imV 
txii^  —  ich  eol  vehm  woem  r^Un  munt).   Eine  ähnliche  Verkn^fong 
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der  mifJfarbigen  Flur  mit  dem  bleichen  Angesicht  wie  in  unseren  balbs. 
Stellen  findet  sich  in  Rück  er  ts  Worten:  meine  Wange,  die  fahle  Flur 
(s.  Gr.  d.  Wb.  3,  1240),  aber  die  eigentliche  Formel  (das  £ahle  Feld) 
kenne  ich  nirgend. 

ferde  f  usde  das  Heer  sog  eilig:  Oda  and  his  ferde  fvsde  him 
to-jeines  18312,  13;  aefne  pan  worde  fiude  pa  uaerde  22076  u.  ähnlich 
19462,  63.  22469.  30019.  31224,  25f  —  auch  trans.  fusen  /erde  ein 
Heer  in  Marsch  aetsen:  he  ßude  hü  ferde  and  ßaeh  ttmward  Seoäm 
16248;  /ordt  heo  tuiuden  mhute  uerden  28946, 47$  — fusen  mid  ferde 
mit  dem  Heere  eilig  sieben:  mid  vnifMte  f erden  feondUehe  heo  faaden 
16401,  2  u.  fthnl.  20052,  53.  20577,  7a  20609,  10.  22533,  34.  28306,  7;  - 
fueen  to  ferde  gcgeu  ein  Heer  ziehen:  forä  ich  seal  fusen  to  ferde 
pas  langes  18886,  87;  fonXriht  he  fusde  to  pes  kingeji  ferde  18900,  l  ;  — 
beide  Wörter  in  freierer  Weise  neben  einander:  16349,  50.  17338,  39. 
19182,  83.  21819,  20.  31725,  26.  Im  Aga.  nur  vereinzelt: /yrd  väs  ge- 
f^sed  Exod.  54,  aber  vgl.  oben  3,  fnvpn  and  fusen. 

flau  fleoft  Pfeile  fliegen:  Ardures  men  Icffen  ßeon  vnimefe  flau 
22343,  44 ;  aerst  heo  hite  fleon  to  feondliche  swide  ßan  al  swa  picke^  swa 
paenau  adun  ualled  27456,  58;  und  hieran  anklingend:  heo  leiten  gliden 
heora  flan  and  pa  eatendes  flujen  (die  Riesen  entflohen)  1844,  45.  — 
Das  Aga.  hat  genau  dieselbe  Formel :  hie  pä  fromltce  leton  ford  ßoöffan 
fiäna  eeürae  Judith  221;  laOed  eträie  ßeö^  farende  ßän  Räih».  4,  56. 
57;  vgl.  purh  ßänes  flyht  durch  Pfeiles  Flug.  Byrhtn.  71;  —  auch  das 
Altn.  verbindet  das  dem  ags.  halbe,  ßän  gans  entsprechende  ßeian  (m. 
telum)  gerne  mit  J^4ffa  :  fljüganda  JIM  (dem  fliegenden  Gtoschoss) 
Hivam  85;  ef  ek  ei  af  fdri  ehoixnn  jfetn  i  föUei  vada  :flygra  hann  svd 
etint  (es  fliegt  nicht  so  stark)  ibid.  151,  vgl.  Egilss.  185**;  dann  auch 
mit  dem  factitiven  fleggja  (fliegen  lassen):  flein  at  fleygja  Rigsra.  32; 
fleygja  ßein  spiculutn  projicere  Egilss,  182*.  184".  Bemerkenswerth  für 
die  in  unserer  Formel  liegende  Lautgewolmheit  scheint  es  zu  sein,  daß 
im  Altn.  dem  ,  Fliegen  lassen  des  Speeres'  auch  ein  , Fließenlassen  des 
Schiff'es'  in  nahe  anklingender  Lautform  zur  Seite  steht:  hverir  lata 
fljöfn  ßey  vid  hakka  Helgakv.  Hund.  2,  4;  Hamail  laetr  fljöta  fley  vid 
bakka  ibid.  2,  5 ;  vgl.  sem  fleybrautar  fljöti  fley  medal  tveggja  egja  ut  si 
navicula  per  vias  maris  fluitet  inter  doas  insulas  Egilss.  184".  Übrigens 
hat  auch  das  Niedersohott  ^  ganyds  and  the  flanye  fim  und  fleoand 
wüh  Mr  how  schttte  mony  ane  ßane  Jamieson  s.  v. 

laeted  lif  das  Leben  dauert:  jtib  üaested  pi  Uf:  $wa  hü  do  hnge! 
9852;  he  hM  god  grid  pe  mhOe  pe  üatt  hie  &/6282  u.  &hnl.  21087, 88- 
27656>  57;  statt  des  Subst.  tritt  das  Zeitwort  mit  etwas  verändertem 
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Sinne  ein:  a  iverc  pat  a  scnkle  Hosten^  fta  ivhil^  vren  l>nipdm  165)73,  74 
u.  ähnl,  16999  f.;  —  auch  in  der  Bedeutun;:;  .leisten',  ,volibnngen*  ver- 
bindet sich  Uieiten,  lasten  mehrfach  mit  lif  und  luuien :  ah  we  hit  saiUm 
ilaaten  hi  ure  qmcke  Uuen  25195,  96  u.  ähnl.  9848,  49;  aioa  he  hit 
üaetUf  pe  wMU  pe  he  luuede  9880,  81.  Die  genau  entsprechende  Bin- 
dung von  Uf  (vita)  mit  lamtan^  gdaestnn  (durare)  finde  ich  im  Aga. 
sieht,  Biemlicfa  hftnfig  aber  gesellen  sich  Uf  od.  l^m  su  lanMiaia, 
Icuttm  in  der  Bedentong  ,praestAre',  ^observare',  fpatrare* :  Elen.  2208  f. 
Hynrn.  7,  74  f.  Crist  1225.  1393.  Gen.  2169.  2762.  Botsch.  d.  Gem.  51. 
Salom.  316.  Ein  Ühnlicbes  Ineinanderklingen  zweier  eigen tliob  im  Sinne 
ganz  verecfaiedener  Verbindungen  vgl.  oben  6,  lasten  lange* 

Inet,  lauerd  höre,  Herrt:  htet  ue  im,  huerd  Mng,  of  ure  leod- 
runen  14552  u.  ähnl.  15440.  16615.  25197,  98:  jif  je  hit  lustcn  ivulle, 
ßmtus  mi  Umayd  919,  20;  vgl.  lust  me  nu,  Uod-king^  nulle  ich  pe  lijen 
nadtng  13567,  68;  —  diese  Formel  ist  dem  Lajamon  eigenthümlich, 
indem  sich  bei  den  ag^^.  Dichtern  hlystiin  nirgends  mit  hläford  bindet. 

pe  rein  ri/ifd  der  Reffen  rinnt:  j}a  sunne  gon  to  seine,  pa  rein 
bigon  to  rine  318ÜÜ:  pa  ilomp  hit  an  one  timey  muchel  rein  htm  goH  rine 
(sich  zu  ergießen)  28303;  pa  iwaenl  hit  in  ane  time,  pe  raein  him  gen 
me  19745;  allem  Anschein  nach  ist  in  diesen  Stellen  mit  dem  Zelt- 
wort rmen  nicht  ags.  rmum  (fluere,  currere)  Grein  2,  3S2,  sondern 
regrtan,  rignan,  rinan  (pluere,  irrigare)  Ettnu  255  gemeint:  denn  so  un- 
genau auch  im  Lajamon  die  Reime  sind,  so  muß  es  doch  auffallen» 
daß  unserem  rine  nur  ein  langes  t  {tknef  «eine)  gegenübersteht,  und 
noch  deutlicher  weist  das  schwache  Prät.  rinde  (from  heouene  her  eam 
a  edcuS  flod  :  pre  da^ee  hxt  rinde  [jüng.  Hdscbr.  reinde]  hhd  regnete 
68  Blut  3895)  auf  ags.  t^nan,  Hnde  bin;  aber  im  Grunde  liegt  doch 
wohl  nur  eine  formelle  Anlehnung  des  ursprünglich  in  jene  Verbindung 
gehörigen  nmien  (tiielien)  an  reinen  ^  r7nrji  (regnen)  und  eine  völlige 
Mischung  beider  vor,  welche  sich  ganz  natürlich  aus  dem  Umstände 
erklärt,  daß  in  der  Sprache  des  Lajamon  das  ältere  rinnen  sonst  gänz- 
lich durch  die  mit  Umstellung  gebildete  Form  irnen,  eomen,  urnen  ver- 
drängt ist,  wie  auch  schon  im  Ags.  das  umgestellte  irnait,  yman  Grein 
2,  146  über  das  ältere  rinnan  das  Übergewicht  zu  gewinnen  anfUngt. 
lo  den  drei  obigen  Stellen  bat  die  alliterierende  Bindung  mit  raein  die 
sonst  abhanden  grknnimenn  Form  rinnen  geschützt,  welche  aber  in  fast 
widersinniger y  jedenfalls  nichtssagender  Weise  (der  Regen  regnet!)  zu 
rtne»  umgestempelt  worden  ist  Daß  die  halbs.  Formel  eigentlich  be- 
deutet ycZer  Begen  rtmiifj  das  wird  schon  durcli  die  ags.  Bindung  ryne 
regn  Gußregen  {h&fde  M  metod  —  ryne  regn  gesHMed  Genes.  1416) 
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unterstätzt,  noch  klarer  aber  durcli  die  Eddastelle  bestätigt:  en  regn» 
dropi  rann  nidr  um  kne  GudrÜDarkv.  1,  15. 

pe  ricke  raeden  die  Reichen  (Mächtigen,  Vornehmen)  rathen: 
ktt  9wa  his  riehe  mm  roadm  htm  irohhn  30227,  28;  ]>a  mtmnede  he  pa 
riehen,  pa  wel  cuden  raeden  15420,  21  u.  ähnt.  903,  4.  4767,  68.  16Ö0I,  2. 
17246,  47 ;  oft  Bteht  auch  statt  des  ^itworts  cUs  Sab»t:  pe  axede 
ratd  ku  Hohe  anm  16671,  72;  rUke  mm  eoien  I9  roois  30234;  tttwpe 
pe  io  raede  >m  «ort»  riehe  25199^  200  vl  fthnl  14638|  S9.  18928,  29. 
19832, 83.  24243,  44.  24956,  50.  30254.  Ähnliolie  VerbiBdangen  iwbeti 
aneb  die  ags.  Dioliter:  ^jf  pu  pm  geraedestj  pe  her  rtcoet  eart  Byxhtn. 
36;  vaeron  kyra  raedae  rke  Dan.  457;  rtee  raedbora  Hymn.  7.  38;  vgl. 
Jod.  68.  Beor.  172.  Hymn.  4,  17;  —  daß  dem  Alts,  eine  solche  Formel 
nicht  fremd  war,  das  beweist  die  attributive  Bindung  inki  räd-gebho 
Hei.  627;  rikeem  räd-gehhon  ib.  1961;  vgl.  rädan,  — tkena  rikean  KriH 
ibid.  2669.  Deutlicher  vergleicht  sieh  den  halbs.  V^erbindungen  die  an 
zwei  Stellen  der  Edda  wiederkehrende  Wendnncr.  ok  nm  pat  rMn  Hkir 
K/rrr  Haraarslieimt  14.  Vegtamskv.  1;  und  eben  d;ihin  gehört  auch  trotz 
der  etwas  weiteren  Trennung  der  beiden  Wörter  und  der  verschiedeneu 
BedautiiDir  dos  einen:  pd  kemr  hinn  riki  <U  regiiMoki,  Qfhtgr  (ffan,  ed  er 
SU»  raedr  (beherscht)  Völuspd  63. 

gaule  eijsd  to  hellt  die  Seele  sinkt  eur  Hölle  hinab:  penne  scaU 
pu  fw-^vmi^pmi  a  pieeere  woruJdriehe  emd  pi  wraehe  »aide  eifm  io  helle 
14588,  89;  pe  heiene  kkig  haelde  to  gründe  and  hie  fiUe  emäe  eaeh  in 
to  hSJk  27634,  35;  —  eina  andere  iiiobt  minder  lebendig  gedaebte  Wen« 
dang  ist:  pa  eorje  (od.  eaerneeee}  eijeS  die  Borge  sinltt  bernieder: 
muehd  ü  pa  eorje,  pe  isijen  ie  to  lande  der  Kammer,  der  sieh  aaf  das 
Land  gesenkt  hat  17920,  21 ;  pa  wea  pe  muehde  spe^  —  of  pare  eeereje, 
pe  isije  toes  to  londe  4022,  23;  ich  eow  iffuUe  teile  for  reouUehe  «pelle  of 
muehe  saeniesse,  pe  i^ijen  is  to  londe  13639,  40;  Jtat  eow  aeft  seorwen 
sijen  hi  tweonen  da(S  sich  später  Sorgen  zwischen  euch  drängen  15089,  99. 
Keine  der  beiden  ausdruckavoilen  B^ornoeln  ünde  ich  anderwärts ;  aber 
verbreitet  ist  eine  andürc  Bindung  mit  diesem  Zeitwort  fißr  das  Sinken 
der  Sonne  und  Gestirne  am  Himmel:  ags.  siddun  »unne  np  on  morgen- 
ttd  maere  tungol  gläd  ofer  grundas,  —  dd  pät  siö  adele  gesceaß,  mh  to 
eoUe  Atheist.  17;  ttmgla  torhtast  —  td  sete  äiged  Meuol.  112;  eaJUe  stior- 
ro»  eigofi  äfiei'  srmnan  aamod  mid  rodere  vnder  eordan  grund  Älfr.  Metr. 
29,  15;  —  alts.  allan  langan  dag,  —  anithat  an  ähhand  seg  mnna  te 
eedleWL  2820  £;  — altfira.  ale  dgoe  eoime  eighende  ü  Khfa.  10 12^  Da- 
gegen bat  Lajamon  kein  ,pe  «nnie  ea^  to  eeitUf,  sondera  nur  aer  pe 
mme  eode  to  gnmde  27805,  und  to  reete  eode  pa  eunne  263128,  während 


Digitized  by  Google 


DIE  iLLlT£BATION  IM  LAJAMON. 


235 


Hoch  der  Tod  des  Königs  Luces  mit  den  Woiiea  bezeichnet  wird:  pa 
pe  king  .sah  to  (pmnde  1025.* 

scelde.i  scenen  die  Schilde  brechen:  s.  die  Belegstellen  oben  1, 
ünter  sceldes  and  8c<f  '  s ,  sceldes  and  scalkes;  im  Lajam»  ist  dieae 
Formel  sehr  geläufig,  aber  die  entspreehenden  Zeitwörter  ags.  geteaeium, 
altnord.  skeina,  afrs.  skenia  (frangendo  aperire^  frangere^  valoerare) 
treten  in  keiner  ähnlichen  Verbindung  auf. 

wind  weied  der  Wind  bewegt:  heo  uord  hadden  twa  pe  ha§je 
ffmief  pmme  wind  w(tde  wMt  hine  mid  maeine  wenn  der  wuthende  Wind 
ihn  mit  Macht  bewegt  20136|  37;  pe  wind  waefit  pat  fw  (fachte  das 
Feuer  an);  pcA  hit  wwad&rlwhe  hcm  16216;  pe  wmd  com  mid  pere  ntkte 
and  pat  für  awekte  29283, 8  t.  —  Diese  Bindungen  mit  wind  beaielien 
sich  in  sehr  ähnlicher  Bedeutung  auf  swei  verschiedene  Zeitwörter, 
nämlich  auf  iceien  (ags.  vecgan  movere)  und  auf  die  Präteritalformen 
von  wccchen,  awecchen,  {waelifc,  awelde  =  ags.  vekte,  ävehte^  dveahte  von 
t^eccan,  äveccan  expergefacere,  excitare  Grein  gl.  1,  47.  2,  653);  ags. 
jßeäh  hit  vecfjf  vind  t'O'nildearfoda  Alfr.  ISfetr.  7,  35;  svd  s-vii  mereflodes 
//ffff  hrerad  isceakle  me,  vecgad  for  vind^  bewegen  sie  vor  dem  Winde 
ibid»  27,  4;  paer  hine  storm  ne  mäg  vind  dvecgnn  Andr.  503;  bei  veecan 
ist  mnd  nicht  bloß  Subject,  sondern  auch  Object:  svd  bid  sae  smiUe, 
pcme  hy  vind  ne  veced  wenn  sie  der  Wind  nicht  aufv^tthlt  Vers.  Gnom. 
Eson.  56 ;  wdgad  vindat,  —  vecead  and  vcniaä  vorM  mid  storm^  Crist 
950.  052 ;  dvehU  pä  vindag  tff  heofenum  er  weckte  die  Winde  unter  dem 
Himmel  Ps*  77, 26.  Im  Mhd.  vergleicht  sich  wohl  unserer  ersten  Formel 
das  intrans.  wagen  van  dem  wind/e  llbd.  Wb.  3, 642^  aber  die  geläufigere 
Formel  ist  doch  durchaus  der  wini  waet  (wie  nhd.  der  Wind  wiid)  s.  die 
Belege  Mhd.  Wb.  3, 463\  464^  —  eine  Formel,  die  auch  im  Altfrs. 
und  Ags.  ganz  lebendig  erscheint:  afrs.  also  langh  soe  di  tcynd  fan  da 
ivolkenen  loagth,  —  also  laiujh  als  tcipit  icdi/d  mde  hjnt  serayet  Rhfn. 
1122*;  ags.  W  her  on  vinde  vaeved  mi  hjjic  Raths.  41,  81;  vinde  hirnime 
veaüas  sfondad  Wanderer  76;  vgl.  das  anklingende  aitn.  irindr  heitir 
med  mönnuin  tu  vdvudr  med  godnm  Alvism.  21. 

wurdcd  iwiile  der  Wille  gescliieht:  cd  pin  iwille  vel  scal  Iwurden 
18932,  33;  penne  loeoren  heore  twil  aUnnge  iwurden  19656,  57;  iwurd^ 
Pet  iwurde!  iwuvde  Godes  wilkf  32240,  41;  vgl.  oL  pat  heo  biginned  to 
done,  iwurded  öfter  heore  wille  32104,  5;  daneben  aoch  die  transitive 
Verbindung  mit  dem  factitiven  Zeitwort:  jif  pu  nuU  ii^en  wenden^  ah 
iuntrdien  pin  iwUlett  26390;  jif  je  wolden  iwinrden  and  don  mine  twtäe 
19318, 19.  —  Wie  schon  unter  den  obigen  Stellen  die  fromme  Wunsch- 
Ibmel  (fumrde  pet  iwurde!  wurde  Qodee  wiÜe!)  am  stärksten  und 
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charakteristischsten  hervortritt,  so  schemt  überhaupt  die  ▼omehmati 

Wurzel  dieser  ganzen  Verbindung  in  dem  Gebete  des  Herrn  EU  liegen* 

goth.  mirpai  vilja  peiru  Matth.  6,  10  j  ~  ags.  gevurde  pin  väla  Hymn. 
7,  35;  vgl.  Hymn.  6,  10;  Crist  1264;  Guthl.  721;  Ps.  CoLt.  104;  — 
alts.  wei'da  ihm  wiüeo  B.hL  1606  J  vgl.  286  J  —  ahd.  werdhe  »in  wüU 
Grff.  1.  983. 

8.  Zeitwort  und  Substantiv  treten  auch  sehr  häufig  alt 
Prädieat  und  Object  in  alliterierende  Bindung: 

hlatoen  hemen  die  Heerhörner  blasen:  pa  hhou  men  pa  hemen 
22759.  27813;  peo  blewen  heo  here  bmen  5886  a.  ähnl.  5107.  8635.  9784. 
18522.  24485;  Uawed  ore  hemm  and  basuned  mre  ferd/e  5874  a.  ihnlich 
19121.  27442;  he  leite  ^tawoen  hmen  4462  vu  ahnl.  8560.  16114,  15. 
23131,  32t  26151,  52.  29293,  94;  he  leite  Mawen  hemen  and  himnUn  kit 
ferden  19132,  33  n.  ähnlioh  7951.  16186.  16727.  19096.  21022,23,  24. 
22685.  21689.  27340  ff.  28400.  28734.  30960;  he  leUe  hlaewen  hemm 
and  pe  Scoüe»  baecnien  21937,  38;  leted  hlawen  lernen  and  hodien  «mim 
monnen  23729,30;  bemen  he  leite  hiaicen  and  his  cintie  bodien  23289,90; 
vgl.  Pa  ives  bemene  blaust  and  swide  glade  beoraes  19926,  27.  Diese  im 
Lajamon  bei  allen  den  zahlreichen  Schilderungen  kriegerischer  Auf- 
bräche mit  sichtlichem  Behagen  gebrauchte  Formel  ist  im  Ags.  noch 
durchaus  nicht  so  geläufig,  indem  da  die  Wendung  byman  sungon  Exod. 
160;  Daniel  192;  Elen.  109;  sungon  sigebgman  Exod.  565;  hgyne  sang 
£xod.  132  die  gewöhnlichere  ist;  aber  auch  jene  liegt  schon  deutlich 
in  mehreren  Beispielen  vor!  drihfen  seolfa  häted  hehenylas  hlüdre  sttfw 
hSmm  blävan  ofer  hurga  geeeolu  Satan  601 ;  vgl.  Crist  83 1,  2;  Bi  ddmes 
däge  110.  Über  das  lüthselhafte  im  Age.  vereinzelt  stehende  hime,  hjme 
(tnb«)  Tgl.  Diefenb.  geth.  wb.  1,  252. 

delven  die  eine  Grabe  graben:  he  bigon  to  deinen  die  ewiSe 
muehi^e  14225,  26;  heo  leiten  dduen  didiet  vnimete  deope  9238;  pa  pe 
die  ioee  idohun  and  aUunge  ideoped  15472  u.  fthnl.  15894.  15900.  — 
Es  ist  schon  unter  deope  die  (oben  5)  darauf  hingewiesen  worden, 
daLj  uuöer  Subät.  in  der  Bedeutung  , Graben',  , Grube'  auf  den  anderen 
Gebieten  nur  in  apärlichera  Gebrauch  ist,  nud  daraus  erklärt  sii.-h  anch 
für  die  p-egenwärtige  Formel  der  Mangel  an  Parallelen  in  den  librififen 
Mundarten  (vgl.  nur  afrs.  hicasa  H(dha  delt  inne  ofheres  sadiliknm 
Khtri.  684*);  doch  enthalten  die  obigen  Belegstellen  zum  großen  riieü 
noch  die  zweite  Bindung  delven  deop  tief  graben,  und  diese  liegt  nun 
auch  anderwärts  mehrfach  vor:  ags.  dedpe  bedoffen  Elene  1081;  vgl. 
heil.  Kreuz  75;  Psalm.  56^  8.  93,  12;  —  aits.  dic^  biddbhen  B^i  4059. 
5531.  5756  4114;  -  altfrs.  delfma  diapera  ea^  —  ihet  ma  thet  hed 
todehe  and  todwpe  Bhfii.  684*.  1089^ 
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feond  fallen  die  Ffinde  fUllen:  scaJ  he  alle  Ms  feond  fallen  to 
gründe  16100,  7;  he  hehfe  alle  his  peines  and  adele  his  cnihte  fon  sovied 
foßhfen  and  hw  /mml  aimlkn  28404,  u.  ähnl.  20602.  27811.  28116;  vgl. 
1Ö432,  33,  und  intrans.  pe  ueond  feol  to  gründe  27687;  —  fast  eben  so 
hSM&g  fallen  ifnn  die  Feinde  föllen:  ich  hahbe  eow&r  fttoit  tualled  to 
Pan  gründe  12473,  74,  u.  ähnl.  16242.  16393,  94.  20104,  5.  —  Von 
diesen  beiden  Verbindungen  findet  sich  im  AgB.  die  erste  deutlich  wie- 
der: Abrahem  9l$h  ondJk^fiM  mßU$  QeneB.  2071,  2072; /«M 
gsf^dan  BeoY.  2706;  taJBe  ic  mxhU  fedndoM  gefyUan  d.  heil.  Erei».  38; 
pcme  ie  kiora  J^nd  fylde  and  h^nde  pBalm.  80,  13;  etwas  mehr  ge* 
trennt  Pe.  67,  21.  Zuweilen  tritt  euch  fyUan  mit  dem  Zeitwort /edNgKMi, 
fedn  (infeetarei  odiese)  in  parallele  Bindung:  hergaa  hr^dUtd,  fyllad  and 
feögad!  fedndseipe  difägead  m  sefan  manna  Criit  486;  ae  hihlddfii^ 
vorhtany  feodan  and  fyldon  ibid.  709;  intransitiv  (der  Feind  fiLlit):  se 
ftönd  mid  his  gfifeinim  eallum  feollon  pä  of  heofnum  Genes.  3ü6;  —  vgL 
mhd.  tr  v7ndm  ze  valle  Trist.  7003. 

folc  fallen  das  Volk  fällen,  zu  Boden  scblagen:  he  hafde  ipohte 
hi  mhffn  mid  semien  jnisead  cnihten  to  riden  uppen  Ai'dur  —  and  hie 
folc  afeollen  and  hine  seolf  aquelle  20234,  u.  ähnl.  17356,  57.  17361. 
19493.  20Ü58.  24069;  zuweilen  auch  intrans.  folc  falled  das  Volk 
föüt:  pa  iioh  Childrir .  Jinf  heom  iiomp  liderlic,  '])a  al  his  folc  mucle 
feol  to  pan  gründe  21603,  4,  u.  ähnl,  23487.  26231;  —  der  Formel 
fok  faÜen  ganz  gleiohbedentend,  aber  epftrÜoher  gebraucht  ist  ferde 
faelUn  das  Heer  niederwerfen:  Qurgmnt  Denmarkene  hdng  ofdoh  and 
Uä  Dmuce  ferde  he  fdde  to  pan  ffrunde  6163, 64|  o.  Shnl.  19522.  31310. 
Das  Ags.  zeigt  wenigstens  ftlr  unsere  erste  Formel  einen  dendidien 
Keim  in  der  sichtlichen  Neigung  fyllan  mit  foic  oder  seuien  Compositis 
m  binden:  folees  gefylled  Adelst  67;  fijlde  folea  maettS  Genes.  747; 
Üfyllan,  folc  Guthl.  256;  fyllan  foläogan  Judith  194;  gefyUed  on  foU" 
ftede  Atheist.  41. 

jisles  jenen  Geiseln  geben :  jeue  us  jisles  per  to  901;  aefter  eure 
hm  Mm  jenen  preo  hundred  jisles  6171,  72,  n.  ähnl.  16885,  86.  20801,  2. 
iil947,  48;  vgl.  he  wes  ijefen  Ardnre  in  haiden  to  JisU  22789^  90;  jenen 
heom  garimm^  —  we  child/re  to  jisle  5315,  17;  weniger  häudg  ist  die 
f'onnel  jisles  jirnen  Geiseln  begehren:  nim  of  heom  jisles,  sunUche 
pu  wult  jirnen  1 6849,  60 ;  vgl.  pis  heo  him  to-jeomden  mid  jisUn  to  wo* 
^ien  29010,  11.  —  Die  alte  Toliutbümliche  Lebendigkeit  der  ersten 
Pormel  klingt  uns  im  mhd.  se  ^Ud  geben  sehr  vernehmlich  entgegen: 
N9)el  2041,  1.  2042^  4.  2274,  1;  Wigal.  4145»  46^  aber  wahrsoheinUoh 
ImI  wohl  der  sweiten  ebenso  bedeutnngsToli  ein  mhd.  ss  ifieel  gern  eat- 
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sprochen,  vgl.  NibuL  2284,  4,  und  daß  auch  den  ags.  Dichtern  eine 
Formel  qxslas  gip-nan  oder  tö  gute,  gyrnan  im  Sinne  gelegen  hat,  das 
scliciiit  daraus  hervorzugehen,  daß  das  ags.  glsr/  in  den  beiden  Dichter- 
stelieu,  in  denrn  es  vorköniint,  ohne  starke  Nöthigung  mit  dem  stamm- 
verwandten Adverbium  <jre(W7ie;  geomlice  gebunden  ist:  hiö  —  pom  aenne 
genam  Judas  td  gisle  and  pä  geome  häd  £lene  600;  him  $e  gf/sel  ongan 
geomUce  Jißstan  Byrhtn.  265.  Das  Altnord,  hat  filr  unser  halbs.  jiuen 
jiilee  eine  andere  A  Uiteratioiuformel:  gjalda  gisla  obsides  dare  Egiiss.  243^ 
halden  husting  VersaiiliHiliing  haUeii:  ieide  pid  heo  woldm  hMen 
hutmg»  of  oMen  pan  Uodtn,  pe  hmre  Imwen  Imtddmf  mid  of  al  pan 
imdmif  pe  aiodm  or  heare  hmden  6332;  pa  idte  ödeste  eoden  to  itMiifM^ 
hMan  muckd  hutimg,  pa  MiU  of  pan  hiarde  2324;  BnOU»  heMen 
huMmg  mid  h^e  VMdoma  16150;  Beim  in  Euermoie  hM  wiiem  htuting: 
he  M  pat  hie  riche  nun  tHäne  read  mdden  4766  (vgl.  noch  11543. 
12882.  22257),  und  anklingend:  haeMm  to-somne  (sie  zogen  zu  ein- 
ander) to  heore  kmtinge  28708,  9.  Das  Wort  husting,  hustingt  ist  auch 
auiieiiialb  dieser  Alliterationsforrael  dem  Lajamon  in  anderen  Wen- 
dungen sehr  geläutig:  tn-fjaedere  comen  }ki  riche  mm,  pe  aje  weoren  and 
Tiiaehtt.  and  makeden  heore  hmfingn  (zur  Absetzung  und  Verbannung 
des  Königs  Argai)  Öö70;  mid  carte  he  for  to  Lundene  and  sette  his 
haetinge  :  eorles  per  mmpv  y  riche  and  wel  idone,  and  alle  pa  wise^  pe 
wuneden  <m  Br%iüene  1 1397 ;  ( Vortiger)  sende  jeond  Lunden  and  to  kustinge 
hekte  heom  raeden  and  ful  sone  pat  heo  alle  comen  13618;  vgl.  noch 
856.  5119.  6687.  16371.  13165.  12447,  und  ferner  902L  9283.  11422. 
11484.  11600.  12436^  36.  16154.  loh  habe  die  Anffahning  all«r  Stellen 
in  welehen  hueting  Torkömmf^  fiir  ndthig  gehalten,  weil  das  nerkwQrdige 
Wort  noch  der  Anfkläntng  bedarf:  es  wird  in  einigen  deraelbeB  &a 
«na  gana  allgemeine  Versammlting  aller  edlen  oder  sonst  irgend  be- 
tJentenden  Mirnier  eines  Tblkes  gebranoht,  also  eine  groOe  Volksver- 
sammlung {mucheh  kustinge)  för  die  Ordnung  einer  hochwichtigen  An- 
gelegenheit, namentlich  zur  Königswahl ;  aber  in  anderen  dieser  Stellen 
bezeichnet  pat  hnsting  deutlich  die  beschränktere  Rathsversammlung, 
zu  welcher  der  König-  die  Höchsten  und  Edelsten,  die  Mächt!g.*tcn  und 
Reichsten,   die  Besten  und  Weisesten  seines  Volkes   in]  eine  seiner 
Burgen  beruft^  um  mit  ihnen  über  eine  schwere  Frage  su  Käthe  zu 
gehen,  und  es  wird  dann  ansdriiekUch  gleichgesetzt  mit  ic2^6fie-mot 
(pd  kuefinge  wee  ged:  hit  wes  imtene-imot  11544,  45)  d.  i.  ags.  vitena 
gemM  sapientam  conventas  £tte.  198.  Diese  letate  Bedeutung  des  Wortes 
nutft  die  nrsprttngticbe  gewesen  sein,  da  aus  ihr  allein  die  Ktymolisgie 
desselben  verstandiioh  iHrd.  Obwohl  nltaaiUoh  dieses  Intereasatite  Wert 
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in  nnterdlii  halbe.  Denkmal  so  sehr  gebrauchlicb,  msik  m  der  spätetea 
SpDushe  «betail  llbiieh  geblieben  und  aelbit  im  beatigen  Englirah 
{hntthtf  Wahlversammlung)  nicht  gans  TenehoUen  ist^  so  gewihrt  d^eh 

innerhalb  des  älteren  Sprachgebietes  ganz  allein  das  Altnordische  einen 
Schlüssel  flir  seine  Herkunft  in  dem  von  Egilss.  416"  aus  ,Sagan  af 
Magnusi  blinda  ok  Haraidi  gilla'  verzeichneten  Msping  n.  conventus 
privatus,  ooncio  privata  (isl.  hüssjnngi  n.  consultatio  familiaiis  Björn 
Haid.  1,  414''^,  deBBen  Betriff  vollkommen  zu  dem  einer  vorn  König 
im  eigenen  Hause  gehaltenen  engeren  liathsversammlung  stimmt,  sich 
auch  klar  in  dem  halbe.  Iwuixng  ate  der  ursprüngliche  vorfindet  imd  eioh 
dann  zu  dem  einer  großen  allgemteen  öffentlichen  Volks  Versammlung 
fortentwickelt  zeigt.  Diese  Erweüerstig  der  Bedeutung  wie  der  Über- 
gang der  Aeptrata  p  in  die  bequemem  Tennie  erklärt  eieh  wohl  am 
einfiieheten  daraus,  daß  der  Auedruok,  im  angUech-stteheiechen  Yolks- 
bewußlsein  dee  Wunetbodene  entbehrend,  ak  nurdieehee  Lehnwort  dem 
lieuniechen  Munde  fremdartig  geblieben  iet;  hineiohtlieh  der  Ktaung 
des  ü  aber  eteht  dnm  angl.  hnuimg  das  engl.  hnU^tcmd  fihenMmn  (Atta- 
hmSknan  LaadWirth)  !n  seinem  Yerhältniss  zu  ags.  h(k$hmda  domns 
magister  Ettra.  487,  altnord.  küsbondi  honis  Eu;ilss.  415*'  völlig  analog 
zur  Seite.  Endlich  erhält  noch  die  Ursprüngliclikeit  des  etymologischen 
Ijei:^riffs  ,Sonderberathung'  in  d(^ra  halbs.  huating  eine  gute  Stötze  durch 
eine  Stelle  des  Lajamon,  in  weicher  kusting  im  Sinne  von  »Friedens- 
stiftung',  , Versöhnung-',  ^friedliches  Abkommen*  (=  paisimje  in  der 
anderen  Hdschr.),  also  für  eine  specieile  persdnlicfae  Vereinbarung  ge- 
braucht ist:  pä  wim  mm  of  pisse  londe,  pe  iuiieden  pas  leoden,  makeden 
hustinge  bitwexen  Oonaan  and  pan  hinge  :  peih  koo  iMDur^A  aoeAC»  <MUl 
Jer  heo  iwuräen  some  \  1 664. 

leden  lif  eita  lieben  föhren  :  m-acak  pu  nmer^  nusn  p%  pmHB 
kd€ 26846^  j^iur  Ae  laedde  hü  lf/7015;  «wa  «w  toidden  —  nre  1^  kudm 
1065;  pu$  hso  had^  hetfre  lif  ^mne  pire  hode  19720.^  So  age*  f&rp<M 
morg  Uf  eabdg  huda^  vomldmtn  efiie  Mton  vmdüige  Alfr.  Metr.  7^  40; 
Im  Äke.  tritt  dteee  Verbindung  nieht  hervor ,  auch  wo  eie  ganz  nahe 
gelegen  hätte:  IBdit  im  is  werfdd  mid  fÄm,  is  aldar  ant  thena  endi  H§1. 
3474,  3475;  aber  im  Engl,  ist  to  lead  a  life  eine  ganz  lebendige  Phrase. 

leosen  lif  das  Leben  verlieren  (engrl.  tn  lose  one*s  lifi)  :  pat  he 
scal  pat  lif  leosen  20112:  hire  lif  heo  losede  sont  2ö9l8;  vgl.  sioa  ane 
wkile  heo  per  Luueden  and  seoihten  heo  hit  leof^eden  26379,  80,  und  in  einer 
nahe  verwandten  criminalrechtlichen  Bedeutung  leose  n  leomen  die  Glie- 
der verlieren  (d.i.  verstümmelt  werden,  vgl.  oben  1.  lif  and  leome): 
wha  moa  bäa^de  (wer  aurftokbliebe),  Mt  komm  ke  wadde  leoten  22806; 
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Vgl.  15637.  25633,  34.  —  Das  Ags.  liat  zwar  für  die  erste  Formel  lif 
forlsüsan  Grein  I,  328,  braucht  aber  in  der  Verbindung  mit  ^f  das  Ztw. 
fmleosan  sonst  lieber  in  der  Bedeutung  , verdarben',  ,zu  Grunde  richten': 
Reiml.  56;  Bi  manna  leäse  11,  und  verwendet  für  den  Begriff  ,da3 
Leben  verlieren'  gewöhnlicher  eine  Bindung  mit  einem  Compositum 
von  laetan  (=  das  Leben  lassen)  :  cdaetan  Vif  aiui  IMsd'j^  Beov.  2750; 
vgl.  Jul.  483;  Gen.  1073;  Edgar  23.  Das  Alts,  zeigt  die  erste  Ver- 
bindung  deutlich  in  der  Stelle:  nio  the  sterbhan  ni  skal,  lif  farliotOKf 
the  her  gildükid  U  m  H^l.  4067;  das  Mhd.  htA  häafig  den  %>  verUem 
s.  B.  Kibei.  2,  4.  603,  4.  1703,  4.  Iwein  1084.  1164.  1491;  aber  im 
Altirs*  aUein  eisohttnen  ^beide  Bindungen ,  u,  zwar  als  echte  Bechti- 
formeln:  ifter  hi$in  2^  miihs  maekt»  wiioBß  (sein  Leben  verwirken))  — 
und  lüha  wUata  (durch  Verstümmelung  der  Glieder  beraubt  werden) : 
ihet  h£  vr  €d  nm  letha  tha  tkre  ddan  nrhrrm  hMe,  —  hia  ns  heiüe 
urlen'en  da  sex  liden  en:  da  twa  handen,  da  twa  aghen,  ende  dae  tueen 
foten  Riclithf.  1113  .  1114'.  906*.  Vgl.  Gr.  d.  Kecktsalt.  705—708. 

leosen  lond,  leosen  leoden  Land  oder  Leute  verlieren:  jfj« 
leosed  pis  lond  7913;  pat  he  haeuede  ilut  tn  kis  kine-lond  4849;  Jh-uttes 
hü  hseden,  pis  lond  mul  ])as  leoden  32234,  35;  lad  him  wes  fo  kosen 
leouen  kis  leoden  23299,  3üÜ;  ähnl.  12492.  27136,  37;  und  annähernd: 
9wa  heo  scnüen  on  londeti  lösten  heore  freanden,  20537,  38;  pat  alle  Im 
leoden  him  U>  lote  eoden  (in's  Verderben  giengen)  24075,  76.  —  Etwas 
von  unserer  Formel  leoeen  ieoden  klingt  in  einigen  alta.  Stellen  durch: 
that  gi  thea  tpräka  godes  endi  epd  mema^  tu  fisrUoian  cm  tkmn  Hudm 
HdL  1735;  Ihea  Utt^  eindfarlomne  ibid.  3004;  ihan  al  ihä  lind-ioeroi 
fairloran  «MitEe  ibid.  4159. 

ecahen  speren  Speere  schwingen.  Diese  Verbindung,  welche  haapl- 
sächlich  durch  den  ans  ihr  erwachsenen  unsterblichen  Namen  Shak- 
epeare  ein  höheres  Interesse  gewinnt,  steht  mitten  in  einer  lebendigen 
alterthündich  gefärbten  Schilderung  des  Schlachtbeginnes  an  der  ein- 
Kigen  Stelle  des  Lajumon,  in  der  das  Ztw.  scaken  vorkömmt:  efne  pis-  \ 
nei-e  saeje,  pa  pe  kaisere  seide,  pe  eorles  gunnen  riden  and  spvredrn  hen/rc.  \ 
mieden  :  iieo  scaeken  on  heore  honden  eperen  swide  stronge^  bereu  hi-form 
hreosten  brade  heore  sceldes  26481,  82;  aber  in  den  alten  MuiidHrten 
findet  sich  eine  völlig  entsprechende  Formel  nirgends.  Das  alts.  skakan 
gilt  an  der  einzigen  Belegstelle  (ant  that  he  elUor  ekdk  bis  er  anden 
wohin  entrüclLt  ward  H^l.  2708)  nur  in  seiner  ursprünglich  on  intran- 
sitiven Bedeutung  ^sitternd  dahin  schwebenS  welche  auch  beim  agB< 
eeaean,  eeeaean  vorherseht  und  in  einer  Steile  sich  auf  das  Fliegen  ä& 
Pfeile  bezieht :  pome  etraela  sUmn  ebrengim  gebaeded  jodc  ofer  eeädoeall 
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BeoY,  3118;  aber  iA^  wo  der  transitive  Begriff  ,8chflttelxi'  waltet,  sieht 
man  sieb-Tergebeiis  Dach  einem  seeaean  apere  od.  speru  um,  obwohl 
einmal  dem  Sinne  nach  diese  Phrase  ganz  klar  vorliegt :  Offa  gemaMe^ 
äeeheU  äsceöc  Byrhtn.  230 ^  und  obwohl  das  Schwingen  des  Schwertes 

im  Ags.  wie  im  Altnord,  durch  unser  Zeitwort  formelhaft  ausgedrückt 
wird:  ags.  äscäcd  sveord  his  gladium  vibrjit  Ettm.  iuO;  altn.  skaka  sver- 
(ttf  at  etnum  sein  Schwert  gegen  einen  schwingen  Mob.  gl.  374;  und 
ebenfalls  alliterierend  das  Schütteln  des  Schildes:  altn.  pd  skoku  aesir 
skiöldu  sina  Saem.  zu  Oegisdr.  1.  Auch  im  Mlid.  sind  wenigstens  mit 
dem  begrifi'sgleichen  schüten  alle  diese  Bindungen  geläuüg:  sehnten  diu 
sper,  —  achüten  den  sckaft,  —  schüfen  ein  swert,  —  schüten  dm  sdiiU 
Mhd.  Wb.  2^y  229\  und  wir  müssen  daher  unserem  obigen  scaken  tperen 
ein  höheres  Alter  und  eine  weitere  volksthiimiiche  Verbreitung  zutrauen, 
wenn  wir  auch  keine  Belege  dafür  besitzen. 

seuuen  scipen  die  Schiffe  schieben  (vom  Lande  in's  Wasser): 
heo  wenden  pa  Ms^pen  etronge  to  seuuen  firom  pan  lande  21589,  90;  pe 
whüe  pe  ha  pa  ee^pen  ut  eeaaf  9366;  he  pat  seip  etronge  eeaffrom  pan 
lande  23859,  60;  heo  eeufen  from  pan  strande  scipen  grete  and  longo 
20925,  26;  etwas  weiter  getrennt  und  in  etwas  anderer  Bedeutung:  pa 
comen  edle  pa  cnihtes  to  scipen  ford  rihtes:  wind  heom  stod  an  honde^  pe 
sccif  heom  to  Irlonde  22312,  14.  —  Die  hier  so  natiirlicli  uud  Icbuiidig 
entwickelte  Formel  ist  mir  anderwärts  in  vollständiger  Ausprägung  nicht 
nachweisbar,  aber  sie  liegt  versteckt  sowohl  im  Aga.  vor,  wenn  es  mit 
Umschreibung  des  Schiffes  heißt:  guman  i7t  scufo»  veras  oii  vifstd  vudu 
huruienne  Beov.  215,  und  vom  todten  Drachen,  der  wie  ein  Schiff  vom 
Gestade  geschoben  und  den  Meereswogen  überhoben  wird:  dracan  ec 
scufon  vyrm.  ofer  veaU-clify  leton  vaeg  niman  flod  fädmian  frätva  hyrde 
Beov.  3131,  als  auch  im  Mhd.,  wenn  das  AbstoUen  vom  Lande  ohne 
Erwähnung  des  Schiffes  durch  das  bekante  neutrale  van  stade  schieben 
(Mhd.  Wb.  2^  166')  bezeichnet  wird. 

epeehe  spilien  eine  Sprache  reden  oder  ein^  Ausspruch  thun^ 
vgl.  oben  3,  speken  and  spilien. 

spei  suggen  einen  Bericht  erstatten,  eine  Bede  yorbringen:  Heo 
seiden  Mm  to  sode  sarhfiiUe  speUes  2177,  78;  vrmeaeäe  wes  pis  spei  isaeid 
to  pan  ende  16397,  98;  vgl.  he  seidf  him  pat  goddspel  verkündigte  ihm 
die  Gottesbotschaft,  das  Evangelium  29525;  rlineben  auch  suggen  a 
s^yelle  (od.  in  Spelle)  in  Bericht  od.  Spricliwort  sagen:  icha  iherde 
anere  suggen  a  saejen  oder  a  Spelle^  pat  fwvpre  aeni  hroder  dude  jjus  Jor 
oder,  pat  Elidur  j)e  lang  dnde  for  Argah  6(361,  62;  lahilen  hif  ices  iseid 
mne  eod  speHe^  pat  moni  mm  ded  muchd  uvd  al  his  vndankes  8279;  80« 
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So  ancb  ags.  ipeß  «m^kmi  Botsohafi  Terkünden :  miä  m  <ec^  Avoto  $»■ 
gende  ttäB  IMra  apdkt  Beoy.  3028.  3029;  ähttiich  Gen.  2405.  Vtds.  54. 

Iläths.  5,  1 2 ;  und  on  spellum  secgan  in  Reden  verkünden :  me  mikivyrhkm 
manige  on  speUnni  säydoii  sodltce  Ps.  118,  85  ^  vgl.  itwitapell  sägde  Genes. 
2024;  godsjjel  .secgan  Salom.  65  j  ic  secge  pü  särspell  Hymn.  4,  9ö;  vil- 
spella  maest  geaecgan  El.  984.  985;  läSspell  — ,  sägdon  pam  folce  Andr. 
108).  !ri82;  aecgan  moste,  boligean  becdospella  mcmt  Exod.  509.  510. 
Entsprechend  tiem  ags.  gocLspel  secgan  hat  das  Alts,  »eggean  spei  godss 
HeL  l'Si^;  9agda  spei  godea  ib.  1381i  thai  he  tpd  gode$  gio  80  sddtiko 
seggean  konsti  ibid.  2651.  2652,  nnd  dem  ags.  vütpdl  geaeegan  entspricht 
auch  ein  alts.  wil-spd  seggean  (gihördun  t^^pe2  mikü  fon  gode  $e^tm 
H^l.  527.  528).  Ebenso  weist  das  Altnord,  unsere  Formel  in  lebendiger 
Bindung  auf:  hwA  kamt»  ngfa  nfra  ^piaBa  or  Nongif  Holgakv.  fiidrf. 
Son.  31;  iunnan  sm  ek  komüm  at  ugja  ^jöÜ  pem  EgUss.  767*. 

suggen  of  bot  je  von  Sorgen  reden:  itk  hm  wtdle  miggen  of  I/Uuen 
€md  of  forum  4631,  S2;  ich  pe  umUe  wggm  9otjm  mofm  17924, 2K. 
u.  ähnl.  16038,  39;  vgl  pa»  word  Mide  mid  $orhflilU  heorte  28598,  99.  — 
Im  Ags.  meistens  nur  anklingende  Dichterstellon:  sorh  %&  me  td  secgamu 
Beov.  473;  sägde  htm  to  sorge  Guthl.  447;  ebenso  auch  nur  im  Alts.: 
tho  üiu  themu  godes  bame  sagda  serag-mvd  kwat  iru  te  sorgufL  gistod  Hei. 
4069;  higan  im  hugi  loallnn,  sebho  mid  sorgun,  gihorda  Begguaa  tho 
ibid.  608;  aber  deutlich  entspricht  im  A^h.  :  his  viderhreocam  aor^ge  ge- 
sägde  Guthl.  26*6,  und  ebenso  gewährt  das  Altnord,  klar  und  lebendig 
die  trausit.  Grundiormei  {hvetid  mik  eda  letid  mik  —  sorg  at  segja  eda 
mma  Uta  Brot  af  Brynbildarkv.  14 ;  ««^  per  slikar  sargvr  dr  jnorgin  Atlam. 
84)»  welche  auch  in  einer  andern  Stelle  noch  deutlich  durcbklingt:  sorg 
etr  hiarta»  ef  Jjü  ^egja  ne  ndir  einhverjum  aüan  hng  H4Tam.  122;  denn 
der  ursprüngliche  Gedanke  ist  doch:  ^die  Sorge  versehrt  dir  das  HeiS) 
wenn  du  sie  keinem  sagen  kannst.'  Auch  in  unserer  heutigen  Spraelw 
ist  die  uralte  Bindung  noch  nicht  gana  yenHÜiollent  sondern  sie  leht 
noch  mit  TolksÖiümlicher  Kraft  in  Wendungen  wie:  ,iek  tue  iß  von  Sorgm 
zu  sagen'  oder  ,der  kam  auch  von  Sorge  eagen*» 

suggen  sod  die  Wahrheit  sagen:  hire  fader  heo  tvolde  enge  seoS 
3035;  we  xoulled  sod  sucgen  4620,  u.  ähnl.  3181.  4972.  8015.  9836.  13888. 
14944,  45.  16108.  18952,  53.  24933.  26385,  86.  28002,  3.  28134.  28147,  49. 
50.  28644,  45.  29491,  92;  pa  staeiden  pa  cnihtes,  sod  paeh  hit  neore 
19o74,  75;  to  iwlssen  hä  is  isaid,  and  sod  hü  is  ifunden  24489,  90: 
oder  zu  dem  adjectivischen  sod  tritt  ein  speciellerea  Subst.  in  ver- 
schiedenen Wendungen:  peos  boc  him  wuUe  suggen  soddere  wordsi 
lUUO,  11;  ioh  hiMe  eow  to  suggen  eoS  word  of  Borne  12465»  66  u.  thni. 
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2961,  62.  13007,  8.  löS64,  65.  20733,34.  22525,  2Ö.  25135.  26872,  73. 
27124,  25.  28460,  61.  30940,  41 ;  J)enne  mikte  ich  suggen  sod  quides  mine 
I63S9,  90;  Sibeli  hü  sopicU,  hire  quides  icem'en  sode  25141,  42:  A^^w*  — 
iherde  suggen  mdere  speJlen  20543,  44;  zuweilen  sind  diese  Substantiva 
durch  eine  Präposition  mit  auggm  verbunden:  Ardiur,  ich  augge  pe  purh 
sode  quides  mine  25191^  92,  ähnl.  25945,  46;  ich  emt  wuUe  mggm  mid 
sode  worden  16915,  und  fast  so  25203,  4.  Den  letzten  Verbindungen  ftlm* 
ücii  ist  die  ebenfalls  mehr  adverbialische  als  transitive  Formel  8ug§en 
to  aode  der  Wahrheit  gemftß  sagen:  had  hine  —  Püggen  km  to  sode 
17676;  to  wde  ich  sugge  pe  mai  (hü  tugge  madj  13575.  13823  u.  ähnl. 
2177.  2979.  3382.  4667.  5752.  8221.  9502.  18758.  20591,  92;  Tgl.  9aM$ 
Pai  he  9aeid$f  to  sode  he  hU  wende  23685,  86;  pa  w$  mid  eode  ifmdef 
pat  MaeirUn  meide  foh^kn  27106»  7.  —  Im  Ormolum,  wo  die  Verbin- 
dungen to  eope  und  to  fidle  top  hanptdiohlich  in  den  Bekrütigangsformeln 
ww  to  fidh  80])  Einl.  221.  Orm.  III.  115.  1790.  698a  wHt  ttt  to  fülle 
8o]f  Orm.  10900.  patt  wäe  he  icd  to  sope  Einl.  1  10.  patf  toitt  tu  wel  to  sope 
UiLü.  234.  1275.  10961  gebraucht  werden,  kommen  doch  auch  unsere 
Formeln  in  einzelnen  Beiöpielen  vor:  forr  paff  he  sej/de  sop  J>e  hing  off 
Ais«  dfipe  sinness  Onu.  19945;  Gödens  sop  to  segjenn  ibid.  199.'>8;  forr 
Patt  I  8&jjde  UV  tili  pe^  Natanael,  to  sope  ibid.  13808,  9;  icc  Hegge  juw 
to  fülle  sop  ibid.  13814;  —  die  neuere  englische  Sprache  hat  wenigstens 
in  ihren  Comppsitis  to  eoothsay  wahrsagen,  aootktayer  Wahrsager,  wo^" 
saying  Wahrsagung  eine  deutliche  Erinnerung  an  die  im  Halbs,  so  ge- 
läufigen Verbindungen  bewahrt.    Auch  auf  dem  ags.  und  alts.  Gebiet 
sind  die  entsprechenden  Wortbtndnngen  schon  ubr  lebendig:  ags.  hcäder 
hm  man.  sM  pe  lyge  eagad  on  hme  sglfhe  Crist  1307,  1308;  evä  kg  nae* 
fre  mm  l^hd,  se  pe  eecgan  vile  M  äfter  rüite  BeoT.  1049  u.  tthnl.  Andr. 
853.  Guthl.  215.  Ps.  91,  2;  eeege  4e  pe  t$  edde  Beoy.  590;  Andr.  618;  gif 
Pu  htm  tö  iMe  eäget  Genes.  570,  u.  äbnL  Öat.  63«  430.  Beoy.  51.  Jal. 
132.  Kien.  160.  574;  mid  edde  od,fwM  seegooi  Ps.  104,  10.  Vers.  Gnom. 
C.  64;  s^l^ce  secgmQn^t  137.  203;  Beov.  141.  273.  2899;  Andr.  681  ; 
Julian.  561;  Elene  317.  665;  Ts.  118,85;  liymn.  9,51;  nur  in  alliterie- 
render, nicht  in  grammatisclier  Verbindung  stehen  die  beiden  Worte  zu- 
sammen:  Crist  33.  190;  Beov.  2864;  Andr.  765;  Guthl.  266;  Elene 
588;  —  da:^  Altsaciisisclie  zeigt  zwar  kein  sod  seggtan,  aber  eine  große 
Gelautigkeit  der  adverbialen  Formeln:  giseggian  te  sode  H6I.  4110;  seggean 
te  sodon  ib.  925;  giaeggean  te  sodan  ib.  Z077.  4990;  eagda  te  sddon  ib. 
4851;  eagda  te  sode  ib.  1300;  hwat  he  im  sddlikes  seggean  weldi  ib.  183; 
seggean  sodliko  ib.  1361.  2652;  giseggian  sddliko  ibid.  565;  sodUko  sagte 
(eegU)  ib.  3020.  5092;  sagda  eMliko  ib.  494.  581;  eagdm  e$meo  ibid, 
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637.  Das  alinoid.  «ocRr  m.  (veritas)  uncl  sa4r,  M&mif  »att  adj.  (Tenis) 
tiegt  zwar  unserem  ags.  alts.  sdd  ziemlich  ferne,  aber  wir  wollen  dock 
Dicht  unbemerkt  lassen»  auch  diese  altaord.  Wörter  sich  gerne  mit 
iegja  (und  saga)  Yerbinden:  J^gdi  tatSÜr  Mu,  tagäi  hon  mm  ß$ira  Atlam. 
45;  i^nfö  somui  tkfi  Sigrdr«  14;  fird  iütna  r^mm  ok  aUra  goda  9eg^ 
iS  sumuMta?  Vaf}>r.  42;  ek  kaum  segja  mU  ib.  43;  er  pat  atdt,  Böäilfüdit, 
er  sdffdu  merf  Vdlondarky.  38;  sott  «r  pat,  NiSaS^,  er  $agdi  per  ibid. 
39;  segit  it  eamuukt  Allam.  88;  eänn»  tagdir  Sigdr.  25;  mun  eft  wdr 
Vera  at  sögu  peirri  Sigurd.  1,  48;  auch  in  der  Prosa  aegja  hU  »annaj  — 
8^ja  satt  Möb.  gl.  361. 

tidende  (tidende)  teilen  Zeitungen  erzählen,  Bericht  erstatten: 
we  scullm  heom  io-ffnu  and  fidmde  teilen  18425;  he  tcUde  pari  ki/ige 
neouwe  Hdende,  whar  üci  pe  kaisere  and  al  hü  Romanisce  here  26193,  94; 
tcdden  {  talde)  hivi  tidende  of  Ärdure  pan  hinge  27074,  75.  28254,  55, 
u.  ähnl.  30826.  32007,  8;  fard  ferde  Austin:  —  Adelherde  he  talde  tidende 
of  Pan  he&ueneliche  hinge  29523;  ebenso  neuengl.  to  teil  i4dingt.  Das 
halbs.  Sahst  tidende,  tidende,  tidindet  welches  im  Lajamon  siemlich 
häufig  ist|  xeigt  sich  weder  im  Aga.  noch  im  Alts.,  sondern  ist  ent- 
schieden Yon  nordischer  Herkunft;  das  altnord.  Udendi,  Udmdi  n.  pL 
fiegebenhei^  Nachricht,  res  novae  Möb.  gL  433.  Epplas.  817*  erscheint 
schon  in  der  Edda,  aber  nicht  in  Verbindong  mit  (segdu  d  lopti 
long  Ü/dMi  Hamarsheimt  10;  Dagr  reid  tü  SeoaßaUa  ok  sagdi  Sigr^mu 
Hdmdi  Saem.  »i  Helgakv.  Hand.  2,  28;  ef  hon  vissi  HdMi  er  Mm 
hemtm  Saem.  stt  Sigrdr.  5;  Freyr  etöd  iSiH  ok  kitaddi  kam  ok  spurdi 
tidinda  Saem,  zu  Skirnism.  40),  und  ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  das 
geschwächte  Partie.  Präs.  von  tida  libere^  libitum  esse,  consuetum  esse 
Egilss.  81 6^  Mob.  433,  so  daß  ihm  eigentlich  die  Grundbedeutung 
,Neigung,  Sittp,  Gewolniheit'  unterlieg;t,  während  der  herschende  Sinn 
des  Wortes  , Begebenheit,  Neuigkeit,  Nachricht'  sich  mehr  an  das  dem 
nord.  tida  entsprechende  ags.  tldjan  contingere,  accidere  Ettm.  535 
{hvät  him  tide  si  quid  iis  accidat,  vgl.  engl,  ü  hetides)  anschließt.  An 
dieses  ags.  ^djan  hat  sich  das  halbs.  tidende  nun  auch  der  Form  nach 
angelehnt,  aber  die  oft  hervortretende  Nebenform  tidende  beweist  deutlich 
die  altnord.  Herkanft^  welche  sich  noch  schlagender  dadorch  beetittigt, 
daß  im  Lajamon  dieses  Hdende^  Udende  gar  nicht  selten  die  oben  aas 
dem  nord.  StammTcrbom  entwickelte  Grandbedeatang  ^Braitcb,  Ge- 
wohnheit^ wirklich  hat,  die  doch  bei  dem  altn.  ParticipialaobBt.  nicht 
mehr  nachweisbar  ist:  aßer  pen  hedene  Hdende  (nach  heidnischem  Brauch), 
pe  wea  in  pan  hnde  Laj.  396;  seodden  com  oper  tir  and  neowe  tidmde 
(neue  Sitten)  2052;  in  France  weoren  laewen  suücnde  a  pan  dawen  and 
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uhudd  tiämtde  (ieUaftme  GewohnheHea)  5139;  heo$  in  ure  hmde  Mdeuie 
Hiende  13854;  im  Ormoliuii  könunt  das  intoreiMiito  Wort  nur  iweimal 
▼oTy  und  Bwar  nur  ndt  inlanleodar  Aspirata,  aW  auch  nur  in  der  Be* 

dentuDg  ^Kunde' :  goddspdl  onn  Ennglissk  nenrnnedd  i88  god  ward  amnd 
god  Hpmnds  Onn.  Einl.  158;  off  aU  piss  god  tu»  hinngepp  ward  and 
ermde  and  god  tipennde  godd*peU  ibid.  176.  Dag  nhd.  Zeitung  f.  zeigt 
seinen  eigentlichen  Begriff  ,rimiorüs,  nova,  nimtii'  in  unserer  etwas  älteren 
Sprache  fast  ausschließlich,  liat  ihn  al>er  auch  jetzt  noch  einigermaßen 
bewahrt;  denn  wenn  wir  auch  nicht  mehr  sagen  , Zeitungen  ausbringen' 
(rumores  spargere)  oder  , Zeitung  von  einem  haben'  (certog  nuncios  ac- 
cipere  de  aiiquo)  oder  ,Zeitung8träger^  (famigerator)  Stieier  2621.  Frisch 
471«,  80  sind  doch  im  dichteriachen  Sprachgebrauch  Ausdrücke  wie  ^eine 
große  Zeitung*,  »gute,  böse,  schlimme  Zeitungen'  noch  ganz  verständlich 
und  geläufig;  —  allein  eigne  tiefere  Wurzel  hat  das  Wort  nicht  in  hd. 
Bodeoi  dem  altn.  ^äa,  age.  i^an  entspricht  kein  abd.  s%a7i,  mhd.  wUm^ 
QDd  die  nhd.  Zmitmg  kann  daher  nur  durch  Aufnahme  and  charakteri- 
stische Umformung  des  engl.  Hdmg  oder  des  nL  t^inghe  (Kilian  640) 
entstanden  sein. 

wurchen  iwilU  den  Willen  thun.  Diese  alte  Fonnel  ist  im  Laja- 
mon  mehr  in  adTttrbialer  als  in  streng  transitiver  Wendung  Torhanden : 

wurchen  ic  wuUe  muchel  godes  wille  23743,  44;  al  ick  wulle  murchen 
after  pine  willen  12,167,  68;  alle  tve  scuUe  lourchen  öfter  pine  iwille 
18372,  73;  —  aber  schon  im  Gothischen  erscheint  neben  dem  gewöhn- 
hcben  taujan  viljan  auch  einmal  vaurkjan  viljan  :  smi  allia  vaurkeip 
mljan  g'^ips  qui  enim  facit  voUintatem  dei  Marc.  3,  35;  und  im  Ags. 
tmd  Alts,  ist  es  die  geläudge  Wendung;  ags.  pät  ve  mdtm  vyrcan  vülan 
pinne  Hymn.  7,  81 ;  pät  hie  hü  gumgorscipe  fulgSn  volden,  vyreean  ku 
wlUm  Genes.  250;  vyrced  hia  villan  Räths.  64,  7;  his  viUan  vyrcd 
Hymn.  2^  6.  11;  Salom.  502  u.  ähnl.  Hymn.  7,  17.  Fs.  102,  20.  142» 
10.  Baths.  55,  6.  Menol.  201 ;  Tgl.  die  anklingenden  Stellen:  md  Ji^mm 
«tZfofi  pu  Ave  vorkU9  ecM  Älfr.  Metr.  20,  22;  m  pe  vüle  vyrean  (gewmnen 
will)  «Mniosre  lond  ibid.  12,  1;  —  so  auch  alts.  wkicear  ü  wäleon 
HU  790;  mrkem  wühon  gode$  ibid.  855:  toirkiad  mSnan  unlkon  ib. 
2585;  warahta  ir6  vrilHon  ib.  5426;  vgl.  vfirkead  o/kor  ü  mßecn  ib. 
2590;  wai'ahta  aftar  is  icilleon  ib.  78. 

wurdscipe  iw  innen  od.  6 1«? innen  Ehre  gewinnen:  undle  je  me 
helpen  niid  haehfere  strengde  her  to  hiwinne  iryttrdacipe  minef  9444,  45; 
icha  stoa  mihte  imune  unirdscipe  of  his  gmnetie  24707,  8  u.  ähnl.  20481. 
31695,  96;  sone  heo  (jvnnpn  singe  of  Ardure  pan  hinge  and  of  /<we  tourd- 
tcipe  mucheky  pe  he  iwunne  hafde  24213^  14.  —  Diese  uatüriiche  Wen- 
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dang,  w«kfae  hier  guim  sIb  ein«  feste  Formel  auftritt,  begegnet  vn 
wenigstens  einmal,  mid  svar  vfillig  entspreohendy  auch  im  Aga. :  ki 
vilnitd  velm  and  aekUt  and  peordic^  tb  genfmame  Älfr.  Metra  19>  44. 


Ich  beschließe  damit  diese  lange  Aufzählung  halbsächsischer  Alli« 
teratlonsformeln;  indem  ich  hoffe  durch  meine  annähernd  ToUstftodige 
Vorführung  der  wichtigeren  einen  deutlichen  Einblick  in  den  angemeinea 
Beichtham  des  Lajamop  an  altem  volksthümlichem  Spraehgnt  erofifnet, 
lugleich  aber  aacb  durch  die  keineswegs  mühelose  Verfolgung  dieser 
festgeprägton  ViTortbindungen  in  den  verwandten  Gebieten  aber  daa 
Wesen  und  den  Werth  der  gansen  echtgermanischen  firscbeinung  hie 
und  da  ein  neues  Licht  yerbreitet  au  haben;  denn  wie  sieh  schoii 
einestheils  aus  der  nach  sachlichen  und  formellen  Gesichtspunkten  ver- 
suchten Gliederung  die  große  iSatürlichkeit  der  Ausbildung  solclicr 
formelhaften  Weuduugen  zwranglos  ergibt,  so  erhellt  auch  auderntheila 
aus  den  gegebenen  Vergleichungen  nicht  nur  überhaupt  ihre  zähe 
Dauer  und  weite  Verstreuung  durch  entlegene  Zeiten  und  Räume 
unseres  Sprachlebens,  sondern  auch  besonders  der  häufige  Wiederhall 
anderwärts  verschollener  halbs.  Formeln  auf  nordischem  oder  friesischem 
oder  hochdeutschem  Boden,  wodurch  die  wunderbar  gemischte  Viel- 
artigkeit schon  der  iütesten  englischen  Sprache  mehrfach  eine  stärkere 
Beleuchtung  erhält,  zuweilen  auch  wohl  gelegentlicl^  für  ein  dunkles 
Wort  willkommene  AofkUtoimg  gewonnen  wird.  '"'"^^^C  "  \ 
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In  JSsü  Christi  dem  sü^en  aamen, 

dem  minneclichen  lobesamen, 

sal  raan  gar  beginnen 

«y/'Ai^  mau  in  güten  Binildll 
5  volbrengen  wU  hie  und  dort, 

e$  sin  wero  oder  wor^ 

so  enkau  e:$  nimmer  mifsegftn. 

Jdaü  eetrüwer  leitesman, 

swer  dich  zü  gf^leite  hät 
10  stite  an  aller  sin  er  t^t, 

dem  wirt  ein  jrAt  ende. 

darüf  ich  uuch  geneude, 

herre,  da;j  dü  mir  ouch  gestfist 

und  dtne  sü^e  gäbe  Itet 
15  In  min  herze  Tliei^en. 

Ift  mich  des  genießen, 

dft;  dft,  Uber  herre  Crist, 

an  genAden  milde  bist. 

des  gib  mir,  da^;  ich  mich 
20  mit  aller  ger  kere  an  dich 

und  an  din  lop  mü^e  gän 

des  ich  zü  schribene  willen  hftn, 

als  dH  mich  lange  htet  gebeten. 

nA  ist  die  ztt  an  getreten 
25  da?  ich  wil  dich  unde  mac 

nAch  dtnes  willen  bcjac 

geweren  in  einer  liebe, 

wand  ich  nicht  verschiebe 

min  ore  kein  deii  vrunden, 
30  da  ich  mit  Urkunden 

zu  genzliche  liebe  entaebe. 
da^  ioh^  b6  lancaeim  erhebe, 
daa  machet  sache,  die  lä  ain. 
ioh  wil  nAch  dem  wülea  d!n 
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35  Bester  da;  bAoh  tichten^ 

in  dttBch  durcli  gftt  berichteD| 
wand  uns,  die  die  ecbrift  yernemen, 

nicht  ensal  widerzemen^ 

ob  ouch  ander  Ifite 
40  eeschriben  haben  zu  düte 

die  des  latmes  nicht  verstÄn. 

wan  vint  man  einen  tummen  man 

der  sich  daran  ergcren  wil,  • 

b6  hoffe  ich,  ir  Bte  doch  yfl 
45  die  be^^erunge  drabe  haben. 

man  hiüt  des  leider  vil  entsaben« 

da^  die  schrift  genüo:er  kan 

und  ist  umut^^lich  doeli  daran. 

alsuB  ist  maniger  verkärt, 
50  gelärt  und  ouch  ungelärt. 

hievon  im  lichtiicli  gezimt: 

darabe  er  ergeruoge  nimt, 

die  lä^e  man  nt  bitben. 

den  gftten  sal  man  schrfben 
55  in  allen  aungen  die  schrift, 

wan  ires  herzen  wise  grift 

dä  bi  sal  den  rechton  wec 

wanderen  4ne  Bunden  vlec. 

AsBuerus  was  ein  kunic  genant 
60  der  mit  gewaldiger  hant 

drltch  der  lande  pflac. 

8wa$  ir  dft  binnen  lac, 

die  lant  wären  ouch  benant  104^ 

zwischen  Indid  und  Morlant, 
65  und  an  ein  zai  besundert: 

siben  zwinzic  und  hundert, 

sus  vil  was  der  lande 

dar  man  in  iicrre  nande. 

in  den  landen  her  und  dar 
70  was  der  Israhdlen  echar 

zuvüret  gar  und  zustrouwet, 
des  sie  worden  deine  irvroaweti 
wand  sie  got  durch  ir  missetftt 
verwarf  als  ein  unvlat 
7Ö  von  der  silj^en  erden 

die  sie  mit  gro^^en  werden 
umme  Jerusalem  vii  wit 
bese^gien  betten  lange  zit 

57  der,      69  Hi.  wu.  Die  Hm*  braucht  i  und  s  ohne  üntmcheidonir.  leh  hebt 
4ieM  Üntewsheidnng  nacli  den  ^Itenden  Regtthi  dnrdigeflihrt,     '72  imowet. 
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suß  wären  sie  gövangen  dort, 
80  AsBuSrus,  als  ir  habet  gehdri» 

an  pütC;  an  ^leu  üf  trat 

Susis  eeoADt  ein  hoabetstat 

ia  Afls&ien  lande  wm, 

dä  hetter  einen  palas 
85  der  knniges  dre  wol  gesam. 

8 wer  verren  dar  zft  quam, 

der  sach  wie  er  gar  erschein: 

als  cride  was  der  mermeUtein 

d&  von  er  geniachet  was. 
90  sö  man  gienc  in  den  palas, 

dft  was  TDn  rScheit  wunder.  105*. 

dag  gewelbe  albesunder 

von  edelem  eesteine 

und  von  golde  reine 
95  was  durclnvorcht  s6  meisterUob: 

bwcr  daran  sach  über  sich, 

dem  was  rechte  als  er  slke  gar 

wol  gestirnt  den  himel  clÄr, 

BUS  wiseter  mcli  zu.  blicke. 
100  d&  was  der  knnie  dicke 

durch  die  werdekeit  der  stat, 

wand  sie  die  anderen  übertrat. 

Nü  vilgete  sich  5  zeimäl  alsttB| 
das;  der  kiinic  Assu^rus 
105  durch  einen  kuniges  hoen  müt 
sin  ere  und  siner  cren  göt 
ein  teil  Wolde  oÖenb&ren 
den  hermi  die  dk  w4ren 
in  alle  slme  itche. 
110  nü  sante  er  hin  geliche 
botachafl  den  gendmen, 
dag  sie  alle  qu^men 
mit  vrouden  zeiner  Wirtschaft, 
do  quam  des  landes  hoeste  craft 
1 15  an  Herren,  der  was  vil  genüc. 
in  allen  man  do  vortrüc 
swes  zflr  Wirtschaft  was  u6t. 
der  kunic  eg  in  wol  bdt,  105''. 
wand  er  hielt  sie  sunder  clage 
120  wol  achzic  unde  hundert  tage 
die  sie  mit  im  alda  vcrtriben 
und  in  ganzen  vrouden  bliben. 

f^?,  Inndc  die  was.        84  hette  er.        86  vren.        95  durch  worch.  Da>  t  von 
»päterer  Hand.  ge-.i\rnn.>.      99  wisete.      103  zveimal.      105  kunige.      113  »▼ 
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darnach  icglich  zu  lnV>(>  schiet. 

dem  kunif^e  do  sin  iierze  riet 
125  eiu  audei^,  du^  iie^  er  volg&n: 

der  bömütige  man 

einer  BandervrüntBeliaft  bat 

ü^e  SnaiB  der  grd^en  stat 

gemeinlich  alle  mannesnani. 
130  äe  kuniginne  Wolde  alBam 

euch  fhircli  «^ren  Sachen 

eine  wirt>ici)aft  machen 

und  nam  zü  ir  vrowen. 

do  began  der  kunic  schdwen, 
135  wie  der  gru^e  palas 

in  allen  dd  tü  eleine  was, 

wan  der  16te  vil  quam. 

do  He;;  er  die  wibeftnam 

mit  der  kuniginne 
140  irre  Wirtschaft  aldni  ?nne 

in  deme  palase  warten 

und  hie^  im  in  den  garten 

durch  aller  vreuden  widergelt 

«Iahen  üf  Bin  gezelt 
146  da^  bäte  rlchllcben  aehtn:  106*. 

samit  unde  baldekin, 

durchworcht  an  allen  orten 

mit  meisterlichen  borten. 

e?  was  gestalt  als  die  luft: 
150  die  snüre  die  e;;  mit  hder  guft 

Sölden  strecken  her  und  dar, 

die  wären  sidin  gar. 

die  adle  die  Blb  wilden 

und  ei;  enpor  hüdeni 
165  der  wären  sumeltche 

von  golde  harte  riebe, 

suraeliche  elfenbein, 

genüge  ir  silberin  erschein. 

da^  gezelt  was  so  lanc, 
160  da^  ir  suiider  gedranc 

mochte  vil  darunder  sin. 

guldin  und  BÜbeitn 

und  von  edelem  geateine 

was  d&z  gestüle  reine, 
165  durchworcht  und  durckwieret, 

mit  gemßlde  geziret, 

dä  sie  üflfe  sa^en. 

Bie  tranken,  die  d4  a^en, 


140  al  d*nne.      ib6  sie.       157  syemlich.       Itiä  darcbvieret. 
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niwan  ü;;e  golde, 
170  als  der  kimic  wolde. 

von  e^^ene  man  in  vor  trüo 

spi^e  vil  und  genüc 

als  e:;  dö  was  genant. 

im  was  in  Assirienlant 
175  ein  sulche  gewonbeit: 

8w6  Bie  w&ren  gemeit, 

da$  ie^ltch  b!  der  mS^^n  träne, 

darsii  m  die  gewonheit  twanc» 

kurzelich  in  eimc  zil, 
180      were  w^nic  oder  vil, 

swa:;  im  dö  erboten  wart, 

da^  verkärte  raan  im  hart 

ob  er       nicht       tranc  also. 

dis  wandelte  der  knnic  dd, 
185  und  ir  iegltoher  trano 

ewie  vil  er  wolde  sonder  twano* 

er  hie;;  sine  knechte 

nÄch  ir  dienstes  rechte 

den  win  setzen  hie  und  dort 
190  und  hie;  in  künden  bine  wort, 

da^  sin  ieglicher  n^rae 

swi  vil  in  des  gezeme. 

Die  Wirtschaft  er  mit  in  treip 
siben  tage  die  er  bleip 
195  daran  mit  vreude  sunder  clage. 

darnäch  ;in  dem  sibenden  tage, 

do  der  kimie  erliilzet  \v;irt 

von  des  güten  wines  art 

der  im  sia  gemüte 
200  an  vreuden  wol  erglüte, 

dö  sante  er     den  palaa 

d6  die  vröwe  inne  was 

sibene  siner  dienstman 

die  vor  im  stSte  pflägen  stfin. 
205  *g6t*  sprach  er,  *zü  der  vröwen, 

sprechet  ich  wolle  sie  schöwen 

vor  allen  disen  geaten. 

heilet  sie  sich  besten 

in  ir  rtchestez  gewant, 
210  wand  icbs  wii  machen  hie  bekant. 

ir  knnicltche  crdne 

trage  sie  dffe  schone. 

nü  g^t,  brenget  sie  also/ 

die  sibene  qu&men      ir  dö 


186  i«ffUeh.      188  Un,     212  tnguu 


262 


KARL  SCHBdDEiB 


215  uod  sageten  ir  des  herren  wort. 

als  sie  die  vröwe  hole  erb6i% 

vil  toube^  ore  böt  sie  dar 

und  nam  ir  nichtesnicht  doch  war; 

durch  ir  selbes  Wirtschaft 
220  versmete  sie  die  botschaüt. 

die  boten  wider  qQftmen, 

und  als  sie  hie  yemftmen 

der  vi6wen  wille  und  ir  wort 

sageten  sie  dem  herren  dort 
225  vif  genzlich  underscheiden. 

der  kunic  der  riebe  Heiden 

wart  do  betrübet  alsö  hart, 

da^  im  al  sin  vreude  wart 

in  ein  leit  verköret:  107*. 
230  in  di^ehte  er  wdre  enthlret 

und  alles  lobes  enisetset, 

da^  w&re  an  im  geletaet, 

wan  er  die  vr6wen 

nicht  ensoMe  schowen 
235  und  sie  was  unpi^chorsam. 

der  kunic  an  einen  rot  dö  nam 

Biben  riebe  herzogen 

an  den  er  ie  was  unbetrogen, 

wan  er  sunder  valsche  tftt 
240  wisen  und  eetHlwen  rftt 

an  in  steteclichen  vant. 

▼on  Asstrien  und  von  Persien  lant 

wÄrf^n  di'p  vnr^!ten  h^9  im  äk. 

'ir  herren   sprach  er,  get  her  na^ 
246  verhöret  mine  sinne. 

seht  wie  die  kuniginne 

min  §re  und  miner  ^mn  rkt 

sd  lesterlich  hftt  ymaiA, 

da^  sie  dA  her  zü  mir  aicht  quam 
250  dö  sie  mine  wort  vernatu 

die  ich  ir  gütlich  enpöt 

di^  saget  mir,  welcher  bände  nöt 

sie  vur  ir  I6n  sule  entphän.' 

nü  was  aldä  ein  wtser  man 
255  des  mau  ime  dicke  jacii,  108*. 

Ifanlcha  genant,  der  sprach 

vor  den  andern  allen 

*berre,  ob  e^  dir  wil  gevallen, 

80  sage  ich  darüf  minen  rät: 
260  diu  vriSwe  b&t  dich  yersmAt, 


228  aUe.      255  im.      2^  «b  diu.  Die  Hs.  sielU  die  Verse  250.  26U  oid. 
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betrübet  und  versSret 

und  lesterlich  enteret, 

und  doch  dich  nicht  alieine, 

sunder  alle  gemeine 
265  in  dime  kunicriche, 

ilch  und  arm  geliche, 

die  mannes  namen  solen  babeii. 

fjs  ir  wip  hänt  entsaben, 

wie  die  kuniginne 
270  n&ch  eif!;eTilichem  sinne 

dinen  willen  hat  versmät, 

ein  gewonheit  darü?  gät 

und  ein  bose  bilde, 

da^  die  wip  werden  wilde 
275  nna  eich  daran  eirei^en: 

Bwa^  sie  die  man  heilen, 

des  acbten  sie  nicht  mire. 

8U8  wechset  ein  unere 

nnde  lasterltche  schäme 
2ÖÜ  eime  ieglichen  mannesname. 

herre  min.  da?  imrlerkume. 

tu  mineii  rut.  ich  hoffe,  e^  vrume, 

als  ich  mich  dran  yersinne. 

Ift  Taren  die  kuniginne, 
285yeret6$es  von  der  crone 

und  Ton  des  rtobes  tröne, 

da^  sie  von  binnen  vurder  md 

nimmer  wone  bi  dir  als  v. 

ein  ander  sal  dir  wonen  bi 
290  die  verre  ob  diser  be^^er  si 

und  diDCQ  eren  wol  gezimet. 

als  man  di$  von  dir  Ternimet 

in  ebnen  landen  hie  und  dort^ 

so  ervorchten  die  wib  da;  wort 
295  und  dren  ba;^  ire  man. 

des  werden  sie  gehorsam.* 

der  rät  begonde  in  allen 

harte  wol  gevallen. 

der  kunic  versprach  die  kunigin 
300  und  lie;^  in  al  den  landen  sin 

stne  brive  künden, 

daran  sie  alle  vundeni 

durch  welche  sache  dai^  geschach 

da^  er  die  vr6we  versprach 
305  und  sie  von  dem  riebe 

verstieg  sd  zornlicbe. 


T*  stose.      290  disc.     dOO  aUen,     302  alle  sie. 
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Darnach  nicht  über  manigen  tac, 

d6  des  kuniges  zorn  gelac, 

d6  beroii  in  harte  s^re, 
310  da^  er  die  uucrc 

an  det  Trdwen  ie  begienc. 

der  berren  rftt  dd  nnderyienc 

stn  trüren  unde  sprachen  aö 

'herre,  da  aalt  wesen  7r6. 
315  lä  bliben  alle^  ungcmach. 

Bwa^  d!ne  vreude  machet  swach, 

da:;  lä  sich  gar  verenden. 

man  sal  beten  senden 

allenthalben  in  die  lant, 
320  und  8wd  den  indert  wirt  irkant, 

dft  8ie  mugen  schdwen 

ieht  schöner  jonovjröweDy 

die  suln  sie  brengen  her* 

und  welche  dir  nach  diner  ger 
326  un der  den  gevollot. 

da^  sie  ist  woigerilellet, 

die  sie  ein  kuniginne. 

do  entweich  des  kuniges  sinne 

ein       sin  ungemach  bestt 
330  in  stn  kunicrlche  wit 

santer  boten  her  und  dar, 

die  nSmen  allenthalben  war, 

swa^  sie  schöner  vunden, 

der  sie  sich  under wunden: 
335  sie  brächten  mit  in  vil  gewis 

in  die  stat  zü  Susis 

genüge  schöner  megetin. 
ie  lie$  der  konic  Mä  etn 
bie  einander  manigen  tac, 
340  dä  man  ir  Srliclien  pflac 
als  im  §ren  wol  gezam. 
mit  den  juncvrowen  dar  ouch  quam 
ein  megetin  schone  ü^irkorn: 
von  Israhcl  was  sie  geliorn 
345      dem  gesiechte  Benjamin, 
der  töt  het  ir  genumen  hin 
den  Täter  und  die  müter. 
ein  reiner  man,  ein  gftter, 
als  ich  an  dem  büche  las, 
350  ire  vaierbrüder  was, 

der  h§te  sie  von  lande  gezogen 
und  als  ein  vater  ir  gepüogen. 


333  tobones.      346  hete  genumen  ir.      3^6  vü  ein. 


'  Mardochto  was  stn  name. 
die  scbdne  und  die  lobeume 

3&5  Bester  an  irme  naraen  hio^ 

Mardocheus  nicht  piilio;^, 

er  envolgetü  ir  inmu  r  iiä 

80  er  nehest  mochte  aldä, 

wand  er  ir  großer  libe  jach: 
360  swie  er  sie  narte  seiden  aacli, 

doch  TrAgete  er  ir  gel^ge 

und  wie  man  ir  dd  pi^e. 

nü  gab  ir  got  der  güte 

gnfide  in  der  hüte 
365  und  sinen  tugentlichen  segea: 

der  der  ir  solde  pHegen 

und  der  juncvrowen  allen, 

dem  wart  sie  l>a;^  ge Valien  ^ 

den  der  andern  dikeiii. 
370  ir  antlitoe  liecbt  ersckein 

Bchdoe  unde  vrendenrioby 

ir  was  dä  nieman  glich 

under  den  juncvrowen.. 

da^  hegende  er  schowen 
375  und  sprach  in  deine  herzen  sin 

'deiswär,  diz  schöne  megetiu 

beginnet  ic  der  herre  min 

nemen      einer  kunigin. 

ob  ich  ir  diene  vnrba^i 
380  yil  wol  DMe  mir  gcYrnmen  da^ 

hcrnttch  an  miner  f^likeit.* 

spise  unde  schöne  clcit 

schuf  er  ir  vor  den  andern. 

euch  He:^  er  bie  ir  wandern 
385  siben  dirne  her  und  dar 

die  ir  mit  dienste  nämen  war. 

Wir  l&$en  bie  der  rede  ein  teil, 
wand  sie  werden  vil  sü  geil. 
Hester  zü  dem  kunige  quam. 

390  dö  er  sich  ir  an^enam, 

sin  herze  enpran  an  größer  craft 
gegen  ir  an  s^rb^er  vrüntscliaft. 
vor  allen  vjüwcn  lebete  er  sie, 
wand  er  sie  lieplich  entpfie 

395  aü  einer  werden  kunigin. 

er  sante  nöch  den  yursten  nn 
die  mit  züchten  quimen 
dd  sie  den  kunic  vern&men: 
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der  hielt  gar  imzabroohen 

400  eine  ganze  wochen 
alle  stner  ritterschafl 
mit  vrouden  grö:;e  Wirtschaft. 

Ilfst^^r  stne  vröwen 
lie^  er  aldä  scbowen: 

405  die  knnicliQhe  ordne 

Batsete  er  ir     vil  schöne 
die  jene  hdte  vor  getragen. 
alsQS  gelac  nü  gar  ein  clagen. 

Hester,  die  sus  was  gedigeo, 

410  hete  noch  vil  gar  verswigen 

da;;  sie  was  von  der  Juden  diet, 
wand  e;^  ir  Mardocheus  riet. 
8wie  Bie  an  diae  Ire  ananii 
doch  was  sie  noch  gendraam 

415  irem  6heim  MardochSd 
sö  voUeclichen,  alse  dö 
do  die  rfiine  güte 
wa'^  linder  siner  hüte: 
gegen  im  lac  ir  vorcbte  sus. 

420  der  aide  Mardoch^ua 

ir  holt  an  sitne  bßrzen  was: 
zü  des  kuniges  palas 
was  er  dicke  an  deme  tor, 
doch  müste  er  blihen  al  dAvor, 

425  wand  ein  gewonheit  was  daran, 
da^  nicman  drin  solde  f^an 
danne  öt  da?  hovegesinde : 
deweder  alden  noch  kinde 
gestatte  man  des  vurba?. 

430  ouch  enweste  nieman  da? 
ir  ohem  Mardochdns  was. 
des  enmüate  er  üf  den  palas 
sd  winic  als  die  anderen 
in  den  ztten  wanderen. 

435     Nft  viigetc  sich^  in  der  zit, 
da?  beide  ha?  unde  nit 
brou  d6  an  zweien  ritteren, 
da?  sich  ir  herze  erbitteren 
wart  gegen  dem  kunige  sire: 

440  beide  lip  und  ^re 

wolden  sie  im  hftn  bennmen 
als  in  die  State  wire  kumen. 
die  selben  unholden 
des  kuniges  hüten  solden 
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445  und  biegen  «ine  hfttdre. 
dis  beimelldie  mlre 
wart  kunt  ir  eines  kneohte: 

üz  Israhelis  o;eslcchte 

w»8  der  selbe  knecht  geboni« 

450  dirre  zweier  herren  zorn 
sagete  er  Mardochöö, 
der  kündete  e^  zühant  tbd 
Bester  der  kuniginDe, 
dim  sie      aSneme  sinne 

455  dem  knnige  sagete  dise  wort 
und  er  den  heimelichen  mort 
mit  listen  underqueme, 
des  in  durch  not  gezcme. 
der  kumc  was  der  rede  vr6. 

460  er  vorschte  vliiecliclien  du 
uDz  er  die  wirneit  ervant: 
do  erbeite  er  nieht,  wan  alsiUiant 
lie^  er  die  zw§ne  brcngen 
und  Üf  den  galgen  henjg;en 

465  die  sulchen  mort  kein  im  triben. 
an  ein  büch  wart  do  gescbriben 
die  Sache  an  Mardocheo- 
wand  er  gctrüwelichen  do 
den  kunic  aläus  warnte. 

470  nicht  mir  er  dmmme  ersmte 
Ton  deme  kunige  in  der  «tt, 
wand  da^  er  vrilichen  sSt 
H£  den  palas  solde 
gen  rechte  als  er  wolde 

475  und  alsö  mit  den  anderen 
zü  tische  stete  wanderen, 
da^  in  nieman  u^slüc. 
ab  in  des  lOnes  düchte  gnüc 
swanne  er  giene  üf  den  palas, 

480  ob  er  der  wdwen  mde  was 

und  wie  e;  dramme  was  gewant^ 
da$  was  in  allen  nnbekant. 

Binnen  dirre  zit  gescbach 
da^  ein  herre  üfbrach, 
4Ö5  genncnet  was  er  Aman. 

der  kunic  Assucrus  vü  daran 
da$  er  im  mit  voller  oraft 
erseigete  stue  irfintsohalt 


449  kneob.  450  sw«lr.  hwM.  472  vrilieb. 
auKiUiisnsoRB  studikn. 
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t»i  stki  selbes  siten 
490  Bsteie  er  in  satten  stteoi 
er  ruckete  in  alsd  h5 
da^  aller  siner  vnnten  d6 

dicheiner  im  was  "^elich. 
er  machte  in  gutcä  rieh, 
495  beide  gewalt  und  ere 
die  m^rte  er  im  sSre 
alsd  in  sulcher  m%e: 
8W&  er  gienc  Qf  deor  BtrA$e 
oder  m  des  knniges  paks, 
500  ewer  im  an  dem  wege  was, 

der  solde  in  grüijen  üf  den  knien, 
des  sich  nie  man  enzien 
von  im  solde  noch  enturste. 
alsuö  was  der  vurste 
505  in  des  kunigcs  kulden, 

da;^  man  von  einen  schtdden 
und  von  stnen  werten 
in  Srte  an  allen  orten 
swä  man  sine  kumft  vernam. 
510  vil  dicke  e^  doch  also  quam, 


und  er  nie  üf  sine  knie 
gegea  im  wolde  vallen. 
da^  misseviel  in  allen 
515  den  anderen  die  im  ak6  nigen 
nnd  hdten  sich  es  nicht  veraigen. 
sie  sprlUshen  aalien  stimdeo, 
er  wdre  ea  onch  gebunden. 


den  e^  der  kuuic  geboten  hete, 
da;;  sie  gein  im  an  aller  stete 
mit  grü^e  vielen  an  die  knie, 
'da^  ich  der  ddmüt  mich  entaie* 

525  sprach  MardochdoB,  'da$  ist  recht, 
wand  ich  bin  ein  gotes  knecht 
von  der  Juden  art  geborn. 
ich  habe  einen  got  irkorn 
under  des  gewalt  ich  vlie. 

530  beide  herze  unde  knie 
ich  im  aleiixe  buugen  wil. 
der  dren  dunket  mich  zü  vil, 
da;  ieh  Tur  einen  menschen  hie 
wolle  bongen  mine  knia' 
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536     Do  dise  rede  wart  geseit 

mit  endehafter  wärheit 

dem  b6en  Tunteo  Amao, 

wie  Mardochdas  aunder  wftn 

in  nicht  eren  wolde 
540  mit  den  anderen  aU  er  solde, 

Aman  des  eere  zornic  wart, 

wand  er  aller  Juden  art 

mit  ganzer  erge  vient  was. 

diz  was  des  schult,  als  ich  ez  lag:  ll3^ 

545  Aman  waa  von  Aäbirien  niclit, 

als  JosdphuB  der  roeister  gicbt, 
er  was  yon  Amalech  gebom: 
die  hete  Yor  der  jaden  som, 
iedoch  von  gotes  gebel^e^ 

560  in  ir  landes  crei:;e 

erslagen  da^  ir  wenic  bleib. 

der  aide  ha^  hie  zu  treib 

ein  nüwe  räche  an  leide 

als  ich  üch  bescheide. 
555  Aman  wart  der  rede  on^rd. 

er  gedftcbte  an  MardocbSd 

der  gar  alden  Sebalde 

and  warf  stne  unhulde 

üf  der  Juden  diet  herum, 
560  da;;  er  nicht  Mardocheum 

alleine  wolde  sterben: 

er  gedächte  joch  vcrterben 

al  gemeine  der  judeii  diet, 

als  im  Bin  alder  ba;;  geriet 

665  Aman  von  swinden  listen  was. 
er  gienc  hin  üf  den  palas 

zu  dem  kunige  Assuerö, 

wand  er  sin  z allen  ziten  vrö 

was  swanne  er  in  bi  im  sach. 
570  'lieber  herre  mtn*  er  sprach,  114*. 

Vernim  ein  teil  nü  minen  müt 

and  mInen  rAt^  ber  ist  dir  güt 

dil  bist  ein  kanie  gewaldes  voL 

nü  vüget  allen  herren  wol 
575  da^  sie  den  yride  minnen 

and  mit  allen  sinnen 

denken  darüf,  wie  ir  lant 

in  recbtem  vride  werde  irkant. 
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vereinet  und  eintrechtic. 

680  der  kunic  ist  wol  mechtic 
8wer  da;  in  stme  lande  hdt, 
wand  im  stn  toIo  bi  gestftt 
als  einem  manne  sine  lide. 
nü  wi^^e,  herre,  da?  deme  vride 

585  nicht  ^rniraet  Pine  macht 
Fo  sT're  als  die  zvvitracht, 
swa  da?  volc  sicli  on/.wei  treit 
an  sunderer  gewonlieit. 
nü  ist,  als  ich  h&n  entsaben 

590  and  durch  da;  die  rede  irhaben, 
in  dtme  kunicilche  ein  diet 
die  sieb  ie  von  den  IClten  sohiet 
mit  vremder  ordenunge. 
beide  aldf»  nnd  jnnge 

595  gar  ein  ander  leben  treit 

danne  unser  secte  ist  üfgeleit. 
die  lüte  liänt  einn  sunder  got 
nnd  Teram^ben  dtn  gebot, 
wan  sie  eint  ungehdret  dir. 

600  herre  min,  nü  volge  mir, 

wand  ich  dir  ie  mit  trüwen  riet: 
dü  Salt  die  selbe  valsche  diet 
üz  dime  kunicriche 
zustoren  alle  gliche 

605  und  la?e  ir  uindert  einen  leben, 
iren  zins  den  sie  dir  geben, 
ob  des  Verlust  dir  wd  tüt» 
dÄ  vor  dü  nemen  salt  min  güt 
al  gereit  «wanne  dü  wilt^ 

610  des  mich  nichtesnicht  bevilt: 

dri  tfisent  plnmt  die  gebe  ich  dir. 
volge  6t  an  ir  tode  mir, 
dj»?  ist  dir  nutze  und  ersam.' 
der  kunic  sin  vingerlin  do  nam, 

615  darumme  was  mit  büchstaben 
stn  heimelicb  ingesigcl  irgraben 
da;  man  aller  meist  entsi^ 
me  ingengele  fine  da; 
hete  er  noch  genüc. 

620  da?  vingerlin  die  macht  trüc: 
swa?  versipelt  mit  im  was, 
zühant  so  man  den  brief  gelas, 
80  entoibte  man  nicht  I&?en  drab. 
da;  vingerlSn  er  do  gab 
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625  deme  herren  Aman. 

'sieb,  lieber  ▼rüot'  sprach  er,  *iob  bfin 
in  dinen  willen  gar  gegeben 
der  lüte  güt  und  ir  leben, 
des  ist  niemant  ein  widersatz. 

630  habe  jocli  darzü  dinen  schätz 
d4  von  du  mir  häst  gesaget^ 
und  mache  swie       dir  behaget 
au  der  voigenaiiteu  diet' 
mit  Treuden  Aman  dauien  sehiet 

635    Aman  in  ganaen  vreudea  was, 

da^  dort  üf  dem  palas 

sfn  rut  noch  sincm  willon  gienc* 

do  er  dai;  ingesigel  entfienc, 

er  quam  zu  liüse  unde  nam, 
Ö4Ü  als  siner  valscheit  wol  gezam, 

einen  eimer  und  zwelf  steine, 

dft  mite  der  unreine, 

an  des  tftveU  listen  soharl^ 

die  ld;$  an  zwelf  mänden  warf, 
645  an  welchem  mAnde,  an  welchem  tage 

er  solde  vrumen  dise  clage 

an  (!cn  ]uden  und  den  mort. 

ein  Ijegm  und  ein  ort, 

got  ob  allen  sachen, 
650  der  wolde^  anders  machen 

danne  Aman  stn  herze  twanc 

des  wart  die  zit  bewiiiet  Unc 

an  dem  löze  al  vurwftr 

eines  mandes  minner  dan  ein  j&r 
655  ftd  hindaii  von  der  stunde 

in  der  er  begunde 

zü  Io:?eno  als  ich  hrin  geseit. 

dü  Amau  mit  der  uuderscheit 

bewiset  der  mände  und  der  tac, 
660  als  da^  16^  vor  im  gelac 

daran  im  wol  genügete^ 

zühant  er  ouch  dd  vügete, 

da^  uf  der  Juden  swere 

des  kuniges  schiibere 
665  under  kuniclichen  namen 

schriben  den  landen  allentsamen 

brieve  die  ofien  waren, 

die  Sölden  ofPenbftren 
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beide  tac  unde  zit, 
670  als  man  durch  slneo  argen  nlt 

die  Juden  gar  Bolde  irslftn, 
da^  iogesigel  hienc  er  dran, 
da^  begonde  senden 

die  brive  zallen  pnden* 
675  in  ieglicher  zun  gen 

mit  ir  bedütungen 

Viaren  die  brive  gescbriben 

üf  da^  sie  nicht  verdecket  biiben : 

ne  mochte  ieglicher  man 
680  in  den  landen  wol  verstAo, 

die  rieben  und  die  armen, 

und  da^  tue  erbarmen 

hielden  piis  die  kiinijjis  wort 

an  allen  den  Juden  uiort. 
685  ein  ieglicli  brief  gescbriben  was 

in  diser  forme  als  ich  e;^  las: 

'AflsndruB  ein  Torste  grO^, 

kunic  ane  ebenen  gend:;, 

gewaldic  herre  benant 
690  über  siben  zwSnzic  und  hundert  lant 

zuschin  Morlant  und  Indiä, 

sinen  vursten  hie  und  dä, 

herzogen  vrien  ritterscbaft 

und  da  bi  aller  mäncraft, 
695  beide  armen  nnde  riehen, 

den  enpütet  er  geliehen 

$re  güt  und  alle;;  heU 

und  ainer  gnftden  ein  michel  teil. 

vernemet  mich  und  der  brive  sin: 
700  swic  ich  der  lande  ein  herre  bin 

und  ein  voeet  darobe  gezalt, 


min  uudertanen  twingen 
und  ad  unrechte  bringen. 
705  iedoch  hän  ich  des  willen 
da;;  ich  min  lant  wil  stillen 
von  irrettoe  swa,  der 
des  sal  e^  genzlich  wesen  vrt. 
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710  als  dirre  brief  meinet, 

sal  e^  mit  ganzem  vride  leben 
und  allen  irretüm  begeben. 
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vil  gar  ich  minen  rat  Lau 
gevraget  wi6  dft$  mochte  irg^ 

715  in  ftUca  mtnen  ilelieo 
ftne  luiiderswichen. 
nü  vant  ich  einen  wisen, 
den  ich  mü^  wtse  prisen 
wand  er      mir  knnt  hat  getän: 

720  der  ist  geheimen  Aman, 

nach  mir  gewaldec  ubere^  laut, 
wand  er  ist  min  andere  hant. 
Bin  aogesioht  mich  stM  vroawet 
der  spricht  alsd:      b!  znstrouwet 

725  in  mmem  kunicriche  ein  diet 
die  sich  zü  allen  ziten  sohlet 
von  andere  lute  secte. 
üf  da^  er  sie  entecte, 
'e?  sint  die  Juden*  sprach  er  dö. 

730  nü  bin  ich  des  vil  unvrö 
da;^  sie^mit  sunderlicher  e 
der  Bwltraohte  wlrkent  md 
und  zubrechen  den  vride 
den  ich  gerne  in  dem  riche  Ilde. 

735  sint  jioh  me  w&rheit  nd  yemam, 
da^  des  unvrides  stam 
an  den  Juden  ist  alsus, 
80  gebiete  ich^kunic  Assueriis. 
wand  ich  den  vride'süche  dran; 

740  swelche  üch  mtn  vriint  Aman 
an  den  brfyen^zeiget, 
da^  ir  die  alle  neiget 
mit  dem  tdde  an  eime  tage 
den  üch  benennet  der  brive  sage. 

746  bewart,  da? 'da  icht  blibc 
der  kindere  und  der  wibe, 
die  aldeuj^und ;  die  jungen 
slahet  mit  ir  samenun^en. 
schertet  ä.wereu  zom  daran 

750  da^  ir  sie  yrilich  mnget  irslAn. 
ir  g6t  sal  gemeine  we«en|: 
8wa?  des  ieglloher  mac  gelesen, 
der  habe  e?  im,  wand  ich  e?  gebe» 
M  da^  der  jaden  nicht  jmS  lebe.' 

755     Als  ich  dä  vor  tet  iikant, 
die  brive  wurden  wit  zusant 
her  unde  dai'  in  di  lant. 
in  die  stat  man  einen  bant, 
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die  SoBis  eebei^ea  was, 

760  b6  offendich  da^  in  wol  las 

ein  ieglich  swer  da;  wolde  lesexii 
ifdeh  niorl  toMe  der  Juden  weieii. 
d6  MardochSuB  dis  enaob, 
welch  ein  leitlicb  ungemeoh 

765  den  jnden  dd  gebrüwen  was 
als  er  selbe  an  dem  bnve  las, 
dd  hüb  sich  jämcr  imdc  not 
den  juden^  als  in  dd  gebot 
▼il  manigea  henen  schrickc 

770  an  der  brtve  blicke: 

Iii  alkn  landen  mm  ir  elage 
jtoerlklien  vor  deme  teg^ 
der  ir  tdt  solde  wesen, 
als  sie  h§ten  dä  gelesen. 

775  dis  was  der  anderen  spot 
die  Juden  schrieten  an  got, 
sie  vasten  im  de  wachten, 
an  demüt  sie  sich  swachten: 
des  sich  ein  ieglicher  vlei;. 

780  lündoehtoi  Yon  im  rel; 
vil  gar  sin  beste  gewant 
und  EÖch  an  sich  sän  zühant 
in  heiler  leide  ein  j&mercleit 
und  gie  mit  größer  trurekeit 

786  durch  die  ga^^en  unde  schre 
vil  lüte  weinende  'öwe  mir  w§! 
durch  wa^  hat  des  kuuiges  zom 
in  unscholt  unsern  tdt  gesworn?' 
int  quam  er  yor  den  palaa 

790  dft  die  Trdwe  üffe  was 
und  getorste  nicht  vurba;, 
wand  ein  gewonheit  was,  da^ 
ins  kuniges  pnlas  nieman 
än  gute  cledere  solde  gän, 

796  durch  ersamkeit  die  daran  lac. 
MardochcuB  häte  einen  bac 
an  sich  gezogen  durch  sin  leit 
nnd  asche  fif  Sita  honbet  gespreit^ 
als  man  ieglichen  werben  saoh 

800  der  d6  tr6c  leit  und  ungemaoh. 

Der  kuniginne  wart  ^esett 
diz  mere  von  einer  meit, 
weg  Mardocheus  do  pflac. 
ir  herze  grobelich  erschrac 
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805  umme  ires  6hemes  ungemacb. 

där  man  in  weinen  sach, 

sie  sante  im  dar  ein  gut  cleit, 

da^  er  nftch  gewonheit 

becleidet  gienge  ttf  den  sal. 
810  d6  was  er  umme  der  jaden  yal 

betrübet  als  im  d6  ^ezam^ 

da;;  er  des  den^es  nicht  ennam. 

diz  wart  der  vröwen  swere, 

ir  aigeten  die  mßre 
815  an  Mardocheu»  sorgen, 

wand  ir  was  verborgen 

dai$  mdre  und  die  saehe 

an  Binem  ungemache. 

nü  was  ir  b!  ein  dienstmaa 
820  Bunderlicben  undertän, 

der  ir  fj^etrfiwelichen  pflac 

und  was  geiiti^nn  Acnat. 

zu  dem  sprach  sie  'ge  hin  119*. 

und  ervar  mir  sinen  sin.* 
825  Achat  hielt  siner  vrdwen  wort 

nnd  TrSgete  an  Ifardochdd  dort, 

waz  im  gesehen  wöre. 

'dwfi^  sprach  er  *der  swere 

die  mich  und  min  gealechte 
880  befriibet  von  unrcolito, 

des  ich  nü  vil  jämers  lebe. 

Aman  des  kuniges  rfitgebo 

wil  sin  silber  drumme  geben 

da^  er  uns  allen  neme  da^  leben. 
835  der  TalBcbe  man  bftt  getriben, 

da$  üf  uns  armen  iat  geschriben 

in  disses  riches  ereile 

ein  vil  grüelich  geheime, 

wand  man  uns  allo  or«laben  sal. 
840  nü  tü  so  wol,  sage  den  val 

Hester  der  kunip^inne: 

sie  ist  ein  judiune, 

da;  sie  den  kunic  rechte 

bite  vur  ir  geslechte/ 

845    Dd  der  vrowen  wart  geBoit 
diz  ungevüge  herzeleit, 

des  erscbrac  die  gute 
vil  sere  an  irem  müte 

und  lie^  im  aber  sagen  do  119''. 
860  *deiswär,  ohem,  ich  bin  uuvro 
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und  enwei?  wie  ich  gewerbe 
da^  mir       icht  ytüterbe. 

ich  entar  isft  dem  kuiuge  nidit, 
als  ttns  die  gewonheit  gicht» 

855  nimmer  im^erüfen  kumen, 

wand  ieb  daz  wol  hän  vernonien: 

swer  ungeriiren  zft  im  gät 
Bwä  er  sin  heimliche  bät^ 
e^  sie  man  oder  wib, 

860  dä  ist  zühant  verloren  der  lib, 
e^  ensie  da^  in  beweit 
stn  gr6:;e  barmhendEeit, 
da^  er  in  aemfitem  müte 
da^  Boeptram  die  rftte 

865  gegcD  im  neigete  und  atn  leben 
also  wider  wolde  geben, 
der  mac  smen  vriae  hkn. 
nft  sint  dri^ic  tage  cri^rm 
da;;  ich  nie  gerCiteii  wart. 

870  des  ist  mio  wec  dd.  hin  hart 
den  ich  so  lange  nicht  enquam.* 
dd  MardoohdaB  dia  veniam) 
dd  wart  im  harte  leide 
und  enpot  ir  aaderweide 

876  'borstü  vröwe  wa^  ich  sage, 
vernim  vil  ehcne  raine  dage: 
diz  geraeinlich  urteil 
ist  unser  aüer  im  heil 
die  dtn  gesiechte  sin  genant. 

880  wifl  vil  ebene  dran  gemant 
diner  Arsten  ddmü^ 
w!  ioh  dich  habe  gar  durch  gftt 
mit  minen  banden  gezogen 
und  din  lieplich  gepflogen. 

885  Ti^m  vil  ebene  in  dtnen  müt 
mit  dirre  selben  d^mfu, 
da^  dii  ouch  ein  judinne  bist, 
lichte  hat  dich  got  durch  den  list 
dem  kunige  ob  allen  vrowen 

890  helmeUch  l^en  Bchdwen^ 

da^  dt  nü  aime  geslechte  vrames 
und  syrk  er  ist  hin  zü  im  kumes. 
dü  Salt  dich  bilUch  uberladen 
durch  din  volc  mit  deme  schaden, 

895  swa^  dir  joch  geschehen  sol. 
ey  durch  got,  nö  tu  so  wol 
und  bis  nicht  trege  daran, 
du  ensulles  Zium  Ltri^n  guu^ 
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und  undcrva  den  herten  slac 
900  der  din  eesldchte  ertöten  mac 
ob  dü  nicht  yersftnest  In.* ' 

mit  den  werten  sante  er  hm 

den  leiden  brief  den  man  hete 

11  f  gehangen  in  der  stete 
905  der  nt'  der  Juden  tot  sprach. 

du  den  brief  die  vrowe  irsacb, 

owe  do  wart  ir  leide: 

ir  liecbtcn  ougen  bcido 

wurden  vol  yan  der  vlftt 
910  die  ir  gab  ir  beBwIrter  müt. 

sie  weinte  starke  umme  die  not. 

dem  6heoi  sie  dd  enpot 

*nü  ganc*  sprach  sie,  *nim  an  dich 

alle  Juden  gemeinlich 
9X5  in  dirre  stat  Susis. 

mit  den  selben  dfi  wis 

dri  tage  sunder  raste 

an  gebete  und  an  yaste 

und  bitet  alle  got  yor  mich. 
920  mit  minen  dirnen  wil  ouch  ich 

an  Bulcher  arbeit  bestA^n, 

und  als  die  zit  ist  ergan, 

so  wil  ich  lip  unde  IcVson  121*. 
in  die  wage  vur  üch  geben. 
925  got  noch  sinem  willen 

helfe  uns  den  zum  stillen.* 

Bfardocbto  der  is&te  man 
quam  d6  B&  zü  h(Ue  gan: 
nicht  er  underweigen  lie^ 

930  ßwa;  in  Ilcstrr  tfm  hie;;, 

er  und  cYw  ^^emeine  schar 

wÄren  suiuler  vreude  gar 

dri  tage  unde  bäten  got, 

da^  er  sin  aide  gebot 
935  mit  heI£Bltdien  trüwen 

Wolde  an  in  yernüwen. 

MardochSus  der  gUte 

Ü9  einem  beswSrtem  müte 

von  der  leide  smerze 
940  racte  hende  und  herze 

üf  zu  gote  unde  sprach 

ein  gebet  für  da^  ungemach. 

*herre  alweldiger  got, 

ich  wei^  wol  da$  din  gebot 
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945  gesclmi  iiimel  und  erden, 
irnil  da;  mit  hden  werden 
dir  alleine  Ist  gezalt 
ob  allen  dingen  der  gewalt 
alle  dinc  geordent  b!d 

950  vil  gar  nach  dem  willen  din. 
du  hast  gewalt  und  6re 
und  niemant  anders  mere: 
in  aller  werlde  ist  nieraan 
der  dir  kouue  widerstan 

955  und  brechen  dines  willen  dinc. 
des  wHen  himels  ummerinc 
und  swa^  begriffen  darinne  ist, 
des  hat  gewalt  d!n  eines  list 
dlne  hoe  majestas 

960  die  ie  äne  antiienf]:^  was, 

die  sihet  durch  aller  herzen  tor, 
dir  ist  nicht  beslo^gien  vor. 
80  öihestu,  herre,  wol  an  mir, 
als  ich  bezugeil  wil  mit  dir, 

965  da^  ich^  durch  hdchyart  nie  gelie 
da;  ich  nicht  viel  an  die  knie 
gegen  dem  Torsten  Aman 
als  in  die  andern  beten  an. 
ich  Torchte  miehols  more, 

970  ob  ich  mit  sulcher  cre 
erte  einen  menschen  hie 
mit  dem  ffebete  an  die  knie 
da^  din  alleine  wesen  sal, 
da;  da;  an  mir  w^re  ein  val. 

975  herre,  üeber  herre  min, 

weste  ich  daran  den  willen  dtn, 
ob  e;  dir  liep  wdre, 
80  enwere  mir;  nirht  swOre 
ob  ich  in  wolde  so  anbeten: 

9ÖU  öwa  er  joch  hetc  hin  [getreten, 
da  wolde  ich  mit  werde 
die  TÜ^staphcn  an  der  erde 
knssen  gar  in  dtme  lobe, 
were  öt  din  wille  'darobe. 

985  nü  habe  ii  Ii  mich  du  vor  bewart 
durch  din  lob,  durch  sSn  hdchvart, 
da;  ich  nie  wolfle  vür  in  knien, 
eya  wä  sul  wir  nü  hin  vlien, 
vil  Heber  herre,  dau  an  dich? 

9üO  Abrahames  got,  nü  sich 
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an  d!n  toIc,  an  uns  armen, 

und  1&  dich  erbarmen 

da^  nnfler  vtende  vnlle  ergat 

ob  uns  dtn  helfe  nü  verlat. 
995  sie  wollen  an  uns  din  erbe 

machen  imberlerbe 

und  vertiiien  dine  diet 

die  din  wiser  rat  ui;  schiet 

von  aller  lieidenschaft  vil  gar, 
1000  wir  hän  gesundet,  da^  ist  war. 

herre  mfin,  sd  bistü  gut, 

entphä  uns  wider  mit  demüt 

wil  ans  din  trüwe  helfe  geben,  122*. 

80  rouge  wir  vil  wol  lenger  leben 
1005  in  den  land '  li  hip  nnd  dort 

vernira,  lierre,  min  wort, 

hilf  uuö  mit  dime  teile, 

da^  uns  noch  kume  zu  heile 

und  zu  vreudenrichen  tagen 
1010  dis  j&mer  da2  wir  Üf  uns  tragen. 

wir  sfn  die  dich  bekennen 

und  zeime  gote  nennen 

offenltchen  zaller  stant: 

herre,  slu^  nicht  den  munt 
1015  der  din  lob  siniret  unde  seit 

und  dich  in  dem  gelouben  treit* 

disses  pflac  der  gute  man 

und  hielt  die  andern  daran 

da^  sie  in  den  drin  tagen 
1020  8t§te  w^ren  an  ir  clagen, 

und  beten  mit  demüten 

da$  ir  got  wolde  hüten. 

Hester  die  gute  vrowö 
mit  des  jamers  towe 
1025  der  ü?  irme  herzen  do^, 

ir  schone  antlitze  gar  begu^. 
ir  schdne  cleidere  tet  sie  hin 
und  nam  t£  demütigen  sin 

der  betrüpnisse  cleit  I23^ 
1030  alle  ir  grd;$e  zirheit 

die  wnrt  an  ir  betoubet. 
910  sprewete  üf  ir  houbet 
asciie  durch  die  gro^e  not 


des  sie  wenic 'da  yerdrd^: 


:007  TD  hUf      1012  BT  du«.      1013  offenliehett  vn  st  «Uer. 


die  ir  da^  jitmer  gebot. 
1035  ir  libeö  pine  was  vil  gr 
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in  demütlicber  werde 
Uc  sie  üf  bloßer  erde 
und  weinte  alsd  harte 

1040  da^  sie  joch  ü^er  swarte 

ir  hur  mit  iren  henden  brach. 
*6we,  lieber  got*  sie  sprach, 
*mia  kunic,  mfn  herre,  min  tröst, 
sul  wir  werden  nfi  irldst, 

1045  da^  mfi^  genzlich  an  dir  sin. 
eyä  vU  lieber  herre  min, 
unse  eldern  bän  mir  doch  geaeit 
mit  endehafter  w&rheit, 
da;;  dü  der  Israbclen  schar 

1050      aller  heidenschaft  vil  gar 
dir  besunder  hie  bevom 
zü  vründen  betest  crkorn 
und  woMpst  sio  zu  erbon  haben, 
des  baui  nie  dicke  vvol  entsaben, 

1065  wand  dü  von  maniges  kuniges  her 
sie  löstes  mit  dtn  selbes  wer. 
die  wile  da:;  gilt  was  ir  siie^ 
sö  was  in  ouä  din  helfe  mite 
zü  allen  ziten  noch  ir  vmmen. 

1060  nü  sie  wir  zü  sunden  kumen 
leider  durch  des  tüvels  fpot, 
wand  wir  die  valschen  abgot 

teeret  han  und  an  gebeten: 
urcli  cU^  sie  wir  ubertreten 
1065  von  unser  vlende  gewalt. 
d&  unser  leit  ist  manicyait 
wa;;  sal  ieh  sagen,  herre  min? 
dü  bist  an  allen  wegen  din 
cetrüwe  recht  unde  güt: 
1070  dü  hast  unsern  h  Am  fit 
hie  mite  wol  geneiget 
und  über  uns  gesteiget 
die  viende  die  uns  twingen 
und  an  ir  dienst  bringen 
1075  leider  swdrlteh  genfte. 
diz  ist,  herre,  ir  uuTÜe 
und  des  genüget  in  deine: 
sie  wollen  uns  al  gemeine 
vertilien  nnd  verterben, 
1080  wir  die  dine  erben 
ßwicllchen  soldon  sin 
als  uns  saget  da^  gelubde  din. 
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flie  wolkn  machen  vil  gar  ooaA 

die  hoffenuDge  an  der  etat 
1085  ze  Jerüsalem  die  wir  noch  h&a, 

ob  dft;  immer  mochte  irg&n 

da$  man  dich  ofFcnb&re 

lobete  üf  deme  altare. 

herre,  lieber  herre  got, 
1090  nü  la^  uns  werden  nicht  ein  spot 

der  viende  und  ein  lachen 

ob  Bie  uns  sehen  ewachen. 

dfL  sali  dich  selber  Iren, 

iren  valsdben  rat  verkeren 
1095  den  sie  gegen  uns  gehabet  haben; 

da  1r  sie  selber  !n  snaben. 

mir  armem  wibe,  diner  meit, 

der  gib  alsulche  wiölieit, 

da^  ich  wül  kunne  sprechen 
ilOO  und  den  zorn  underbrechen 

den  der  kunic  fif  uns  hit 

durch  eines  yalschen  mannes  rat 

mir  ist  nieman  helflich 

zü  dirre  Sache  anc  dich, 
1105  du  macht  mir  helfen  allermeist, 

here,  sint  du  ouch  wol  weist 

da^  mir  dise  lierscliaft  124*. 

bi  der  armen  hcidenachaft 

Ton  alleme  herzen  widerstat. 
1110  als  ein  unreine  unyl^ 

BUS  achte  ich  miner  crdne 

die  ich  leider  schdne 

yor  den  lüten  tragen  müg, 

des  ich  mir  docli  wol  mache  bfi^: 
1115  Bwa  ich  allciiio  mac  ^esin, 

da  dringet  sie  nicht  da?  houliet  min. 

ouch  weistü,  herre,  wol  an  mir, 

als  ich  bezugen  wil  mit  da, 

wan  dir  sin  alle  herzen  kunt, 
1120  da$  ich  nie  yrt  wart  stt  der  stunt 

und  ich  quam  in  die  herschaft 

spise  tranc  and  Wirtschaft 

und  des  kuniges  bette 

mit  versraenisse  ich  ie  hette 
1125  unz  an  den  hü t igen  tac 

da:5  ichs  mit  vreuden  nie  gepflao. 

du  bist  miu  vroude,  herre  got: 

ab  ich  gedenke  an  din  gebot, 


l€e5  IT.      1196  Alialch.      1124  bete. 
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dos  vreuwe  ich  mich  zü  aller  staut 
1130  nü  lä  mir,  herre,  werden  kant 
dine  helfe  in  dine  xrist, 
wand  dü  uileine  der  bist 

der  min  leit  niac  wol  enden  125\ 

und  zü  vreuden  wenden/ 

1135    Darnfteh  an  dem  dritten  tage 
lie;  tmderwegen  alle  ir  clage 
Bester  die  kaniginne. 

in  einem  ^iten  sinne 

wurden  do  von  ir  geleit 
1 140  die  cleit  der  trürekeit. 

sie  prTste  sich  ouch  säD  zübant 

in  ir  hoeste^  eewant 

«wie  sie  best  kande. 

ires  herzen  wunde 
1 145  die  ir  mit  leide  gebdt 

dise  rot  genante  not^ 

bedacht  wart  und  betoubct. 

sie  satzte  üf  ir  houbet 

die  aller  richeste  crone. 
1 150  du  bie  alsus  schone 

kuneclich  geziret  was, 

Bie  giene  hin  dnreh  den  palas 

mit  zweien  meiden  aileine. 

HeBter  die  vrowe  reine 
1155  sich  neigete  an  eine  die  sie  hielt 

und  ir  mit  ftfhabene  wielt: 

da:^  tet  sie  durch  der  Juden  art. 

nü  iireten  sie  ein  teil  der  vart 

die  cleidere  wand  sie  wären  lanc.  12Ö''. 
1160  den  ungevügen  ummeswanc 

half  ir  die  andere  tragen. 

nü  was  der  knnic  in  den  tagen 

in  slner  heimeltcbe, 

d&  weder  arm  noch  ilche 
1 1Ö6  unjjorfjfen  torsto  kuraon. 

die  vrOwe,  als  ir  habet  vemumeu, 

gienc  zü  der  kemenäte 

gemelich,  nicht  zü  dräte, 

und  entstüut  in  der  tax 
lITOnftch  irre  mchte  wülelrar. 

AMo€ru8  sa^  dort  achdne 
üf  Bfnes  Hehes  trdne 


1136  vnderwege.      Ild6  Tflliabene.      1158  trr«te.      1159  waot 
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stne  kiinicliche  cleit 
1175  lüchten  von  gesteine 

und  TOD  golde  reine. 

dd  er  h^te  an  ir  veroamen; 

wie  sie  was  ungerüfeD  kamen, 

mit  burnenden  oagen  bliete  er  dar. 
118^^  als  ouch  die  Trowe  wart  gewar 

des  herren  zorn  und  unr^cmaob, 

als  sie  an  den  ougen  sach 

die  ir  blicten  herton  blic, 

do  worchte  an  ir  des  herzen  schrie, 
1185  da^  sie  ftmineclitic  nider  Beio 

nnd  mitalle  Clf  die  mait  neic. 

ir  rdsenrote  varwc  entweich. 

die  wart  verwandelt  imde  bleich. 

des  kuniges  liertekeit  du  wart 
1190  Ton  Grotes  willen  trar  vorkart 

in  einen  scnit'ten  gedanc: 

vil  snellicli  er  uf  spranc 

do  er  die  vrowe  vallen  sach, 

liebllcb  «r  2ü  ir  spraeh, 
1195  wand  got  an  im  worebte, 

da^  er  sdre  Torobte 

ob  ir  icht  arges  wurre. 

stn  wildekeit  wart  knrro 

wand  sie  im  L:onzlic!i  rntsleit. 
1200  flle  vrowe  er  alumnu'greif, 

zugegen  ir  was  sin  liehe  gr6^: 

des  hielt  er  sie  üf  siuer  sobo^, 

er  kiute  sie  und  spracb  sü  ir 

*ey,  vrdwe  Bester,  sprich  zd  mir, 
1205  wis  sunder  alle  vorchte  mö, 

wand  die  gewonheit  und  die  ^ 

ob  ieman  ungcrüfen  kiirae 

da^      im  si  ein  unvninio, 

ist  ober  die  vil  gar  gegeben 
1210  die  under  diuer  wirde  leben. 

dü  Salt  der  c  vri  wesen, 

Ton  allen  nöten  wol  genesen 

in  mtner  anesch6we'. 

dannoch  sweic  die  vrdwe. 
1215  dd  leite  er  üf  die  gftten 

die  guldtnen  rütcn, 

ein  zeichen,  als  ich  h4n  geaeit, 

siuer  barmherzekeit 
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darn&ch  ein  w^,nic  vurba^ 
1220  die  vrowe  irhub  sich  unde  ga^. 

d6  spracb  der  kunic  hin  zü  ir 

^ey  wAram  Bprichestü  nicht  zü  mir? 

sage  an,  welch  ist  din  ungemach?' 

die  vrowe  kümelichen  spracb 
1225'herre  min^  do  ich  dich  Bacb| 

do  wart  min  herze  in  mir  swach, 

wand  ich  irschrac  vil  sere 

vor  diner  grö;5en  ere. 

din  antlitze  vol  genäden  ist: 
1230  ö  herre  wi  gar  gro^  du  bist!' 

hie  mite  sie  der  rede  swei(f, 

da;  houbet  ir  aber  nider  seic 

von  ummacht  al  varwAr* 

do  des  der  kunic  wart  gewar,  127*. 
1235  dd  eracbrac  er  also  hart 

da?  im  alle  sin  vreude  wart 

hpniimen  in  rechter  leide* 

darnach  anderweide 

die  vruwe  zu  ir  selber  quam. 
1240  der  kunic  sie  lieblich  uam 

und  sprach  'liebe  Hester,  sage  mir 

ob  icht  leides  werre  dir? 

beger  an  mir  awea  dü  wilt 

wand  mich  der  bete  nicht  bevilt, 
1245  verre  oder  bt: 

ob  e;;  joch  halb  min  riebe  si, 

des  saltü  genzlich  ein  gewert.' 

*herre,  des  mtn  herze  gert' 

sprach  die  kuniginne, 
1250  'und  inines  willen  sinne 

mac  ich  dir  nicht  in  dirre  stunt 

gemachen  offenltohen  knn^ 

wan  ich  ein  betrübet«;  herze  hän: 

sonder  dü  und  Aman, 
1265  ir  zw&ne  dt  alleinc 

und  anders  me  dikeinCi 

e^^et  mit  mir  hfite. 

drirnä-ch  ich  dir  bedute 

genzlich  mincs  herzen  sin.*  127^ 
1260  der  kunic  sante  balde  hin 

nuch  Aman  da^  er  qucmc: 

des  wart  der  ungeneme 

ervrdwet  harte  sdre, 

wand  im  geschach  die  dre 
1265  da$  in  die  vrowe  lüd  alsus. 

Aman  und  Assndms 
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alleine  2CI  Hester  qu&men. 
mit  vreaden  sie  dä  nftmen 
ir  trinken  und  ir  e^en. 

1270  do  sie  lif^ten  ji^esei^^en 

und  getrunken  <l.'i;  sio  waren  vrn, 

der  kimic  sprach  zu  der  vröwen  do 

'vröwe  Heb,  nfi  gore  an  mir, 

swa^  du  wilt,  da^  gebe  ich  dir, 
1275     sie  euch  w6nic  oder  viV 

*herre,  mttae  bete  ich  wiF 

sprach  Bif,  'in  disen  stunden 

noch  nicht  dir  genzltcb  kundeni 

snnder  ob  ich  vimden 
1280  gnAde,  herre,  vor  dir  habe. 

80  ensaltfi  mir  des  nicht  gi*n  abe, 

du  enkiinicst  morgen  her  zu  mir, 

und  uim  euch  Aman  zu  dir. 

als  dü,  berre,  in  Truntschaft 
1285  entphdhest  hie  mtn  Wirtschaft,  .  128*. 

sd  mache  ich  dir  min  herze  kunt* 

da^  lobete  er  vroltch  in  der  stunt. 

(In  selilct  ouch  iiiliiint  von  dan 

der  kunic  Assu^rus  und  Aman. 

1290     Nu  vügete  sich^,  do  Aman 

zft  herberge  sohle  gan 

mit  yreaden  darch  den  palas, 

dft  yiei  alle^  da$  dS.  was 

üf  die  knie  gegen  im  sä. 
1295  Mardocbeus  was  ouch  aldä 

und  enthielt  sich  als  er  e 

da  Tor  getan  hete  ouch  me: 

er  entweich  im  jocli  nicht  einen  vü,; 

von  sin  er  stat  dureb  den  grü$, 
1300  du  Aiiiau  diz  an  im  gosach, 

sin  herze  entphienc  grO^  ungemach 

gegen  im,  want  er  was  im  gram. 

als  er  heim  zü  hüse  quam, 

er  bcgonde  sinen  vrunden 
1305  die  großen  §re  künden 

die  der  kunic  mit  werdekeit 

an  in  bette  geleit, 

wie  rechte  lieb  er  in  bete:  128*. 
in  aller  zit,  in  aller  stete 
1310  B^he  er  in  gerne  bi  im  weson, 
and  wie  er  in  bette      gelese  n 
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zü  suuderlichem  rate 

▼or  allen  die  er  hfite, 

ond  wie  Bester  die  kunigin 
1315  in  und  den  herren  ain 

eie  zwSne  alleinc  zü  ir  lüt. 

do  er  diz  durch  homüt 

den  vrunden  hote  vollenseit, 

do  sprach  er  'seht  swie  liT»  sich  treit 
1320  rain  nariio  in  dirre  werdikeit, 

80  ist  doch  genzlich  hin  geleit 

al  nSner  milden  hoeste  rCtm 

die  wile  ich  Mardochdnm 

den  alden  Juden  sehe  leben. 
1325  hie  von  sult  ir  mir  rüLt  geben, 

wie  er  mir  lesterlichen 

hesTt  noch  mu^e  entwichen, 

wand  er  mich  vil  ^psmehet  hat.' 

do  sprach  siner  vriindpi  rät 
1330  smeichende  mit  losheit 

Meiswftr,  ist  dir  sfn  leben  leit>  129*. 

da;;  ende  an  lichten  Sachen. 

hei;  einen  galgen  machen 

der  sime  alaen  lebene 
1336  kume  zCi  schänden  ebene, 

und  morgen,  als  man  df^  entsebet 

da^  sich  der  tac  an  liebet, 

so  ganc  zü  dem  künige  hin, 

bite  gütliclien  in 
1340  da;  er  dir  gebe  an  im  gewalt 

aSn  TmntBchaft  ist  ^ein  dir  sd  halt» 

da;  er  dich  Itchtlich  gewert 

sd  deines  als  din  wille  gert 

BUS  saltü  mit  dir  brengen 
1345  Mardoch§um  und  in  h engen, 

da;  Bin  tut  sie  ein  verböte 

der  gemeinen  judcn  rote 

die  man  doch  ailt:  »ul  irslän. 

sns  machtd  güten  vride  hin 
1360  und  in  ^rdltchem  sinne 

zü  der  kaniginne 

durch  Wirtschaft  mit  dem  herren  gUn.' 
ü£  dtsen  r&t  vil  Aman, 
er  duchte  in  gar  der  beste. 
1365  zühant  dö  lie^  er  veste 
alle  die  nacht  machen 
einen  galgen  zü  den  sachen, 
da;  Mardoch^us  morgen 
daran  solde  irworgen. 
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1360    Nü  vücete^  gotes  wille  alsus 

da^  der  kunic  AssuSruSy 

dd  er  des  nachtes  gelac, 

der  rüwe  ^^ewonlicheu  pflac, 

nie  entsliiren  kiinde. 
1365  mit  vlt^e  av  dü  begunde 

trachten  üf  da^  riebe, 

wie  er  e^  erliche 

an  yiende  unde  vrande 

wol  behalden  künde. 
1370  d6  er  oucb  wart  an  im  gewar 

Bwd  er  sich  wante,  her  oder  dar, 

und  doc!i  nie  daran  entslief, 

sine  seln-ibere  er  do  riof 

und  hie^  vor  im  die  buch  lesen, 
1376  wand  sin  gewonheit  wa«  gewesen, 

da5  er  immer  schriben  liu 

Bwa$  in  Sache  ubergie, 

e^  w^r  zd  schade  oder  zu  vrumco. 

dd  schribdre  wären  kumen 
1380  an  die  stat,  do  man  las 

wie  zeimäl  Manlocheus  was 

dorne  kunige  nutze  genüc ;  130*. 
wand  da^  man  in  nicht  enslüc, 
da^  undui  vicuc  sin  zunge 
1385  mit  getrü\ver  warnunge. 

des  was  im  angeI5net  bliben, 
wand  dä  stdnt  nicht  geBchriben 
von  dikeincs  lones  gift. 
der  kunic  lie^  du  von  der  Schrift 
1390  und  vragcte  sie  der  mere, 

weich  zit  der  nacht  were. 
do  wart  im  sus  von  in  gesaget 
'die  nacht  vorget  und  05  taget/ 
der  kunic  sprach  seht,  wer  ist  da  vur?' 
1395  dd  sach  man  stön  vor  der  tur 
Aman  der  Trü  <|uam  darom^ 


da;;  er  MardochSum 

vor  e:;:;ens  zit  erhienge 

nnd  sinen  müt  bcjrifnjic 


1405  Aman  gienc  vur  den  kunic  hin. 
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dö  sprach  der  kunic  'vrnnt  AmaD;  130^ 

sage  mir  dinen  miit  daraa 

äa  alle;  bikenlrren : 

wie  man  den  sullc  eren 
1 41 0  den  ich  selber  eren  wil 

and  ob  ander  lüte  tü 

in  sunderlich  lib  habe.' 

Aman  verstünt  sich  darabc, 

wie  die  rede  üf  in  trCte, 
1415  wand  im  der  kunic  stete 

grö^pr  vrimtscheftc  jach, 

alft  er  wol  hörte  unde  sach. 

dd  sprach  er  üf  den  vrumcn  sin 

*ich  sage  dir,  lieber  herre  miu, 
1420  wie  man  den  man  §ren  sol 

da;  dir  und  im  vüget  wol: 

er  sal  des  kunicriches  cleit 

an  sich  zihen  mit  werdekeit 

und  üf  deme  houbte  schöne 
1425  tragen  dtnes  selbes  ordne. 

die  ere  ist  inj  wol  6ren  wert. 

man  sal  im  sateln  din  pfert, 

darüi  dul  er  riten. 

euch  Bai  bte  siner  Biten 
1430  ein  tiI  hder  vurRte  gän, 

der  lioeste  joch  den       macht  hftn,  131*. 

den  wol  durch  dich  dsi^  gezeme 

da;  er  mit  sinen  banden  neme 

den  zoiira  und  da;  pfert  leite 
1435  durch  die  stete  breite 

die  ga;;en  hin  unde  her, 

beide  langes  und  eutwer, 

nnd  8chr!e  alBos  in  alme  zil 

**Bwen  der  kunic  ^ren  wil, 
1440  den  sal  man  alsus  t^ren*. 

*da5  was  ein  güt  leren* 

sprach  der  kunic.  nü  bist  dü 

aller  ^evngest  liie  zu, 

wand  du  ein  grö;er  vurste  bist. 
1445  swa^  so  hie  gesprochen  ist, 

da;  halt  an  Mardochöö: 

vüre  in  durch  die  «tat  alsö 

rechte  als  du  gesprochen  hSst. 

sich  da;  du  nicht  drabe  läst, 
1450  du  entüst  im  gar  die  werdekeit 

als  dü  hä&t  selber  üf  geleit'. 
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Aman  betrübet  B^re  wart 
A^ü^  im  sin  wän  was  verkar 

den  er  trdc  üf  die  c^re. 
1455  onch  müte  in  alzü  sere, 


durch  siiic  gro^e  ungute, 
iedoch,  swie      in  mütei 

1460  so  entorste  er  nieht  drabe  I&n. 
die  kemerere  im  gäbea  flän 
die  berei tschaft  als  er  vor  sprach, 
do  diz  alle?  aus  geschaoh, 
Aman  vil  trürlichen  dö 

1465  quam  zu  Mardocheo 

und  Lie^  in  sich  bereiteil| 
wand  er  soldu  leiten 
da?  pfert  als  er  §  sprach, 
der  güte  man  sich  ad  versach, 

1470  er  wolde  mit  im  stnen  schimpf 
düuran  haben  durch  gelimpf, 
und  sprach  'eyfi,  du  b*«er  man, 
wa?  hän  ich  dir  zii  vor  getan, 
wand  du  verspotte»  m!n  armüt| 

1475  da^  mir  an  dir  vil  we  tut.' 
er  Wolde  oder  enwolde, 
sie  sprächen  dai^  er  solde 
t£  da?  pfert  mit  der  airheit, 
als  dft  vor  ist  geseit 

1480  dis  müste  stn:  e?  geschach, 

»wie  e?  in  düchte  ein  nnp^cmach 
und  als  ein  hm  gGnder  troum. 
Aman  greif  selber  in  den  zoum, 
hie  da?  pfert  zü  vu?e  er  trat 
1485  und  leite?  in  der  witen  stat 
beide  hin  nnde  her« 
dft  bi  86  müste  scbiten  er 
^sns  sai  gelret  sin  der  man 
deme  der  knnic  @ren  gan/ 

1490     Dö  er  sus  Mardocheum 
in  der  stat  gevürte  alum 
da?  in  da?  volc  gar  vernam, 
darnach  er  zü  hüse  quam 
und  schemte  sich  sö  sere, 

\4dö  da?  er  ie  sulche  ere 
solde  Mardocheo 
erbieten,  des  wart  er  unvro, 
in  dachte  wi  er  wßre  geschant. 


da?  er  in  sus  eron  solde 
den  er  hene^en  wolde 
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1500  wie  im  geschehen  w^re. 

er  sprach  'mir  ist  s6  swere 
ruin  Ungemach  und  so  heiz, 
da^  icl»  des  besten  nicht  cnwei^ 
wie  ich  ^elßsen  mu^e  des.' 

IjOj  do  sjpracti  bia  wip  Zares 

'd^swär;  e^  qndme  dir  rechte, 
da;  dü  der  jaden  geslecfate 
liefest  in  gütem  vride  wesen: 
sie  mugon  doch  yil  wol  genesen 

lolO  ob  in  helfen  wil  ir  got, 
(les  ti^cwalt  und  gebot 
niso  gro^  ist  da^  din  rät 
im  harte  deine  widerstat. 
beginnet  er  sie  üf  zutken 

1515  und  dieh  nider  drucken, 

b6  machtü  im  nicht  widerBt4n: 
des  wdre  dir  gtt  drabe  I&n/ 

Binnen  des  und  dh  geschach, 
ein  böte  quam  der  zii  im  spracb| 

1520  da^  fr  zft  hove  qiieino 

und  mit  dem  kunige  neme 
di  Wirtschaft  In  der  kuüi>;in. 
diz  eeschach,  e^  müste  stn: 
der  Kunio  und  Aman  beide 

1525  giengen  anderweide, 

als  sie  gelobeten  goster, 

zu  der  Kunigin  llester. 

man  pflac  ir  wol.  als  da^  gest  hacU, 

Aesucrus  vrol?chen  sprach 

IjJÜ  'Hester,  nü  bite  swes  dft  wilt, 
wand  mich  kein  dir  nicht  beviit 
ob  e;  joch  halb  rahi  rtebe  de.' 
dem  kunige  quam  die  vrdwe  bie: 
der  Juden  leit  tet  ir  vi!  wö, 

1535  da;  rürte  sie  a]sam  e. 
sie  begonde  vlö^ougen 
an  ir  herzen  tuugen, 
des  mochte  sie  nicht  iiberic  bin, 
und  sprach  Vi!  lieber  herre  min, 

1540  ob  ich  genäde  vinde  an  dir, 
sd  gib  min  leben  wider  mir 
und  ouch  mtnes  Volkes  leben, 
wand  uns  der  t6t  ist  gegeben 
vil  gar  mit  unrechte. 
1545  ich  bin  %  dem  gesiechte 


1&24  die  beida. 


HKSTEß. 

da^  judeii  iici^en  unde  sin: 
lä^  uns,  vil  lieber  berre  min, 
leben  als  wir  gelebet  bftii. 
mac  e;  doch  anders  nicht  ergäOi 

1550  s6  lä^  uns  eigenliche 
verkoufen  in  dinic  riclie 
und  80  in  dinen  huldeu  leben, 
do  sach  der  kunic  sich  be neben 
und  sprach  in  eime  grimme 

1555  mit  zorniicher  btimme 

'wer  ist  von  solcher  gewalt 
und  wie  ist  e$  amb  in  gestalt 
der  BUS  erbelket  sich 
wider  diu  volc  und  wider  dich 

1660  in  deme  valschen  sinne?* 
do  sprach  die  kuniginne 
Ma;  ist  der  valsche  Aman 
der  uns  diz  leit  hat  getan, 
wand  er  hat  unsen  tot  gesworn. 

1565  dö  wart  deme  kunige  zorn. 
Aman  begonde  irbleichen, 
wand  er  sach  zeichen 
des  Zornes  an  dem  kunige  sin 
und  ouch  an  der  kiinigin. 

1570  den  kunic  sir  /orn  also  twanc 
da^  er  mit  grimme  üf  spranc 
und  trat  besit  ü:;er  tur: 
da  was  ein  boumgarte  vur, 
den  gieno  er  bin  unde  her 

1575  und  bedftcbte  sich,  wie  er 
den  Yursten  solde  tdten. 
Aman  was  in  ndten, 
er  sach  wol  wie  des  kuniges  mnt 
iregen  im  braute  in  zornes  giüt; 

1580  des  verebte  er  sinen  ha^. 

nü  quam  er  do  die  vruwe  sa^ 
dort  uf  eime  bette 
und  ir  eemach  bette, 
daruf  Tn  er  gegen  ir 

1585  und  sprach  ^genäde,  vrdwe,  mir!* 
die  wtle  er  die  vrowc  bat, 
der  kunic  zur  tur  in  trat 
und  sach  in  bic  der  vrowen  >\n, 
do  twanc  in  sines  zornes  pin 

1590  uf  in  danne  e  verre  ba^. 
'iedocb  muget  ir  sehen  da^' 

lä4>4  liüt  /eliU,      iäUti  (les  kuuigeö  sin.      1583  liete. 
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sprach  er,  'wie  dirre  bose  man 
mtn  nicht  schonet  diiran, 
und  joch  vor  min  er  angesicht 

1595 er  die  yr6ire  nut  vride  mehi' 
die  knechte  die  dft  wAren 
begonden  wislich  ySlien, 
wie  sie  in  schttfen  toogea 
ft^  des  kuniges  ougen, 

1600  iif  da;5  sin  znm  p^ehVe 
und  nicht  unvüge  pflege, 
ir  einer,  ArbonÄ  genant, 
der  vor  des  was  so  hin  gcsant, 
z6l  Aman  nnde  nlUjh  im  gie^ 

1605  der  sprach  sü  deme  kunige  hie 
wörlieh,  herre,  in  dirre  ndt 
vüget  im  dikein  ander  tdt 
danne  als  er  dir  bedüte: 
in  siner  h erborge  hüte 

1610  Bach  ich  einen  galgen  ho, 
den  hetter  Mardocheo 
bereit  da;^  er  in  hinge  dran, 
nü  lä$  in  selber  dam  hfin, 
da;  Wirt  im  schentltch  genüc' 

1615  des  kuniges  müt  darzü  sich  truc. 
jä'  sprach  er,  *aldft  henget  in/ 
do  vnrtc  man  den  vursten  hin, 
an  dnii  galgen  wart  er  brächt 
des  er  hetc  gedacht 

1620  Mardücheo  zu vorn. 

ahtus  gelac  des  kuniges  zorn 
und  bleib  du  gütee  mütes. 
8wa$  Aman  bette  gütee 
an  erbe,  an  hüsgerSte 

1625  und  alle;  des  er  h&te, 

da;  gab  der  kunic  der  kunigin: 
do  lie;  sie  wiit  darinne  sin 
iren  ßheim  Mardocheum. 
sus  karte  gotes  rAt  herum 

1630  des  viendes  rat  den  er  treip, 
wand  er  ^ar  underweeen  bleip. 
die  ndt  die  er  den  Juden  bdt, 
erwarb  im  selben  siüchen  tdt 

Do  diz  alle;  sus  gescbach, 
1635  noch  tröc  da;  grö;e  ungern  ach 
Hester  umb  der  Juden  diet 
als  ir  getrfiwe  herze  ir  liet. 
zum  kunige  wtinde  sie  gie 
und  viel  vur  in  üf  die  Imie. 
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1640  dö  Mb  er  M  die  gAte 
und  neigete  ir  die  rüte, 
der  erbemaede  ceicben, 
da;  si;  wol  mochte  irreichen. 

^ler  kunic  sprach  *8age  an,'  vrowc  gAt, 
1645  welch  not  betrübet  dhicn  raÄt? 

wiltu  icht  mere  hiln  an  mir?* 

Mardocht'iia  was  bt  ir, 

wand  der  kunic  alrest  entpfant 

wie  e;  darumme  was  gewant 
1650  da?  er  ir  ohem  were. 

Bester  die  gewSre 

sprach  do  Ml  lieber  herre  min, 

ob  ich  vor  den  ousren  din 

genäde  vinde,  so  wil  ich 
1655  euch  darurame  biten  dich, 

da;  du  mit  nfiwen  br5ven  gar 

in  dimo  lande  Ii  er  und  dar  135**. 

die  alden  brive  tiliest  aho 

8wa  sie  Aman  gesendet  liabe 
1660  üf  dine  armen  knechtei 

die  Juden  mtn  gesiechte. 

herre,  ob  onch  ues  nicht  geschict, 

so  wirt  min  volc,  der  jaden  dier, 

zu  tode  genzlich  irslagcn: 
1665  durch  da;  mfi;  m!n  herze  tragen 

angest  jänier  undo  not 

ob  du  nicht  wendest  disen  tot,* 

do  sprach  der  riclie  hcidon 

lieblich  zü  disen  beiden, 
1670  Hester  nnd  MardochSd, 

'nü  seht,  ich  h&a  geworben  8Ö 

als  ir  wo]  muget  acböwen, 

durcli  willen  dirro  vröwen: 

mit  Aman  da^  ist  irgangen, 
1675  wand  er  ist  irhangen, 

und  alle^  da?  er  hete 

an  erbe,  an  hüsgerete, 

da;;  gab  ich  ir  nnd  er  ist  tot 

in  harte  smdttcber  n6t 
I680aI8ub  ist  er  durch  sie  ^equelt 

nu  schribet  selbe  wa?  ir  weit, 

da^  üch  allcrnutzest  si  136', 

und  die  juden  ma ehrt  vri. 

min  ingesigele  In  n.-t-t  dmn, 
1685  dem  getar  uicmau  widcräum/ 
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sin  vingeiliii  uam  er  do 
und  gab  Mardocheo. 


8fn  liebe  gegen  im  wart  vil  balt: 
er  gab  Im  Bulcben  gewalt 
1 690  als  Aman  vor  gehabet  hete, 
da^  er  an  iegÜcher  stete 
ob  allen  vursten  gelesen 
n&ch  im  gewaldic  solde  wesen. 
Mardocheus  (hv  holt, 
1695  des  kuui<;es  vnuit  irwelt 
der  8U8  hö  was  ^^erucket  hie, 
vou  deme  sale  zu  hftse  gie: 
sine  cleider  die  er  trüc 
waren  edele  genüc 
1700  von  purpur  und  von  baldektn, 
sin  mantel  was  gut  etdtn. 
als  im  der  kunic  irloubete^ 
er  trüc  üf  atme  houbete 
von  £^olde  eine  edele  crone, 
1705  die  was  gemachet  sclinne. 


wand  an  Mardocneo 
ein  nüwe  liecht  sich  erhüb, 
des  darnach  maniger  entsüb, 
1710  dem  er  wol  zü  hüse  quam. 
Mardocheus  an  sich  nam 
des  kuniges  schribere 
und  undervienc  die  awere 
mit  nüwen  briven  an  siner  dict. 
1715  er  schreib  als  im  sin  hf^rze  riet, 
und  hienc  da^  ingesigei  daran; 
des  widerstunt  im  niemau. 
alsus  was  der  brive  sin 
die  man  von  hove  sante  hin, 
1720  als  e;;      des  kuniges  munde  gio 
swa;  man  drinne  schrtben  lie: 

^Assuerus  ein  kunic  genant 
über  hundert  zwenzie  und  siben  lant, 

swa?  dfi,  lüt«  inbinnen  si, 
1725  beide  vursten  unde  vri, 


sinen  grü^  und  alic^  gut. 
vememt  wa;  üch  kunt  tüt 
1730  miae  schrift  und  euch  b^düte  : 


des  wurden  alle  judcu  vrö, 


I36\ 


e^  sie  arm  oder  riebe, 
den  enpfUet  er  2:<'!iche 


e$  nnt  geniige  Mtc 


137*. 
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die  eines  herren  mildekeit 

üf  zClhet  und  enpor  treit 

in  sttnderltcher  ▼nmtscfaaf^ 
1735  BÖ  wirket  an  in  die  h^rscha^ 

als  sie  der  werdekeit  entsebeiii 

da^  sie  zfi  sere  siclis  erheben 

und  durch  ir  valschen  hömüt, 

den  ir  geluckc  an  in  tut, 
174U  unrecht  gebiochcu  des  sie  haben, 

hie  von  sie  euch  zu  jungest  snaben. 

siiineltchei  als  sie  irhaben  sint, 

werden  joeli  b6  gar  blint 

des  herzen  und  verharten, 
1745  da$  sie  obeles  warten 

die  in  wol  ha^en  getari. 

gedenket  vli^echcli  driran, 

da^  manic  riebe  kunic  gro^ 

an  sinen  eren  ere  vergoß 
1750  durch  valschen  rät  der  sin  pflac 

und  im  sü  dea  6ren  lac 

hie  von  bedarf  ich  harte  wol, 

wand  ich  vil  lande  pflegen  sol, 

da^  ich  min  volc  slichte 
1755  und  vor  unvride  berichte 

an  den  die  mir  sin  undertän. 

so  mac  min  Cre  bestan 

sunder  alle;?  renken. 

nieman  sal  mich  verdenken, 
17^  ob  ich  wandele  mtne  wort 

da^  ir  ^  habet  gehört, 

ob  ich  eine?  vor  enpot 

und  nü  ein  andere  des  ist  not« 

e^  mRohet  nicht  unstrtikeit 
1765  die  ein  torecht  herze  treit, 

wand  ich  mü^  warten  an  der  zit 

wie  sich  ir  gescheffede  git, 

die  eischet  nü  diz  und  nü  da;;. 

t£  da;  ir  aber  ynrbft; 
1770  Terst^t  die  meinnnge 

an  bld^er  dütunge, 

sd  wi?;et  da^  der  vurstc  AläsAj 

dem  ich  vil  "^lites  hnn  ^etan, 

gelonet  mir  hat  mit  schänden. 
1775  von  Assirien  landen 

was  er  nicht  als  wir  sin, 

er  was  hie  ein  pilgeiin 


1737  tloli  M. 
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kamen  cUt  ber  toh  Amatöcli, 


dem  ich  gab  unde  lech 


1780  vil  gren  und  vil  gutes, 
ich  was  snlehee  mütes. 


da;5  ich  in  als  in  vator  ie 


138". 


lieblicli  zu  mir  enlptie: 


mau  erte  in  iu  dem  riebe 
1785  vil  nä  mir  geliche, 

da^  er  zü  eure  sich  verbüb, 
als  ich  harte  wol  enisüb, 
wan  er  da;  riebe  wolde  haben 
und  mich  von  mtnen  eren  schaben. 
1790  des  Wolde  er  alsus  werfen  um 
minen  vrünt  Mnr  loclioum, 
von  des  vrüntlicher  gebe 
ich  minen  lip  habe  und  lobe, 
und  Bester  die  kunigin, 
1795  und  da^  getrüwe  lüte  ein, 
die  Juden,  über  al  min  lant 
als  mir  nü  wurden  ist  bekant. 
swa^  üch  brivc  ist  gesant 
von  Aman  üf  der  Juden  tot, 
1800  als  im  sin  valscheit  gebot, 

die  Hiiln  TAI  siu  verworfen  gar« 
^in  bnse  list  ist  offenbar, 
wie  er  sich  hät  begangen, 
wand  er  nü  ist  irhangen 
1805  vor  Susis  der  großen  stat, 
des  suhl  die  brtve  wesen  mat 
die  er  vor      bete  gegeben« 
lät  die  Juden  in  vride  leben, 
wand  sie  sint  gotes  kindere. 
1810  hie  von  sie  nicman  hindere 
der  e  gegen  ircn  got. 
dar  über  sie  uch  ein  gebot: 
ir  sult  den  Juden  helfe  gebeu, 
da$  der  nicht  einer  bUbe  leben 
1815  die  ir  tddes  wären  vr6, 
ir  sult  sie  alle  irskgen  sd 


der  den  Juden  was  gezalt.' 

Ais  die  brivo  in  da^  lant 
1820  wurden  her  und  dar  gesant 
den  gemeinen  lüten 
und  sie  dai;  bedüten 


1790  te.  1818  E§  Utmd  gettolt;  da»  i  üt  radiert,  »  daß  gesalt  Mm 
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lAsen  offSBotedien, 

den  vursten  und  den  rtchen 
i825  begODde?  ein  teil  wider  weieo. 

iedoch  do  sie  hörten  lesen 

wie       was  erganc^en, 

da^  Aman  was  irhangou 

deiswär  lesterlicb  genücj 
1830  und  welche  werdekeit  nu  trüc 

tiS  des  koniges  palas 

Mardochdiu,  der  ein  Jude  was, 

und  wie  e^  was  nmb  in  gestalt; 

da^  er  so  grölen  gewalt 
1835  trüc  nach  derae  kunige  uber^  lanf, 

de  was  ir  widprsnf?:  volant, 

den  briven  volgeten  sie  do. 

alle  Juden  wurden  vro 

und  bereiten  sich  daran, 
1840  da$  sie  die  weiden  erslan 

die      vor  df  sie  gÄohten 

nnd  ubeles  in  gedAchten^ 

wand  sie  in  waren  wol  bekant. 

allenthalben  uLere^  lunt 
1845     tc  man  der  Juden  diet, 

als  den  lüten  do  geriet 

die  vorchte  an  MardocheO, 

der  üf  ^üiuckot  was  sO  hu 

in  des  kuni^tä  hulde. 
1850  Yon  dirre  säben  Bobulde 

erboten  sie  sidi  sere 
in  grd^er  Ire. 

Nu  quam  der  vor  boschribene  tac, 

der  Juden  vroude  bejac 
1855  den  Aman  üf  ir  lasier  vant, 

alä  da  vor  ist  benant, 

mit  dem  lo^e  da^  er  warf. 

der  Juden  räche  wart  nü  scharf 

gegen  ir  Stenden  die  sie  beten: 
1860  sie  sampten  sidi  in  allen  steten 

und  slugen  die  sie  wolden  slän. 

in  torstc  nieman  widerstan, 

man  lialf  in  jf)ch  ob  des  was  noti 

als  den  lüten  du  gebot 
1865  die  vorchte  die  in  wonte  M 

des  kuniges  und  Mardochet 


2862  den  in. 
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vamf  und  gibensio  tüaimt 

wart  irre  viende  also  yrunt 

da;  sich  ir  lib  und  ir  leben 
1870  in  den  tot  niustc  rrgpbon 

über  al  des  knnig;es  lant. 

d6  der  <\ac  was  volant, 

dannoch  waren  dö  vorholn, 

die  sicii  hetten  verstoln, 
1875zehen  snoe  von  Aman. 

ouch  was  dä      lüte  entg^n 

von  der  8tat  ü^er  diet, 

dai;  sie  der  tot  nicht  verschriet. 

diz  wart  Hester  der  vr^^wen  kunt: 
1880  des  gienc  sie  in  der  selben  stunt 

zii  dem  kimige  Assuero. 

'lieber  herre*  sprach  sie  do, 

*8umeltche  lüte 

sint  entwischet  hüte 
18S5  da^  sie  nicht  begreif  der  slac. 

gib  mir  morgen  den  tac  J40'. 

da;  man  sie  gar  noiiige  irslän. 

da  sint  ouch  zehen  sune  Aman, 

die  wil  ich  da;;  man  brenge 
1890  und  mit  einander  henge 

den  lütcn  zeinera  bilde.' 

der  kuiiic  was  kein  ir  milde 

und  gab  ir  Rwa^  sie  vor  sprach. 

du  der  ander  tac  üf  brach^ 
1895  der  Juden  räche  zü  trat: 

in  Susis  der  großen  stat 

slügen  sie  drt  hundert  man. 

die  zehen  sune  greif  man  an 

die  von  Aman  warn  gebomt 
1900  ein  galge  der  in  was  irkem, 

dar  an  hieno  man  sie  alle. 

mit  großer  vreude  schalle 

vreute  sich  der  Juden  rote 

und  dancten  vJi^ecHche  gote 
1905  der  sO  getrüwelich  mit  in  waro 

da:^  ir  mkeiner  dH  enstarb, 

d&  über  ir  Itp  und  nber  ir  leben 

des  tödes  urteil  was  gegeben. 

Mardochdus  der  vil  güto 
1910  in  einem  wisen  müie, 


1867.  Von  »pSierar  Hand  in  tnsent  das  e  unterpunktiert  und  ▼  dw&er^^'f^ 
1884.  sntwitobflti»      m2,u/M.      1888,  sehn,      1889.  wmk     190*  ^ 
trowdldisB. 
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d6  die  slacht  was  volant, 

liei;  brtve  schriben  sän  zuhaut 

und  in  die  riebe  senden 

den  jiiden  in  allen  erulon 
1915  swa  sie  wären  vertriben. 

an  den  briven  was  geschribdn, 

da^  sie  geritlfob  den  tac, 

der  zü  nahest  denie  lac 

an  deme  sie  got  bete  irlost 
1920  und  mit  helfe  wol  getröat, 

alle  »olden  vieren  gote 

und  in  sinem  fj:ebote 

sieh  vreuwen  der  <^ro^en  sij^enumft. 

zühant  nach  der  brive  kumit 
1925  waren  die  Juden  alle  vrö 

und  vülgeten  MardochSd 

an  der  vtere  geböte 

zü  lobe  dem  Ehesten  gote 

der  siner  diet  zü  beife' quam« 
1930  als  irre  n6t  wol  gc?!am, 

vierten  sie  jerlich  den  tnc 

mit  vreuden  Bwanne  er  in  gelao. 

des  16^es  tac  wart  er  genant, 

wan  in  Aman  zum  fersten  vant 
1935  mit  lo^e  aU  ich  hÄtt  geseit 

diz  wart  ein  gewonheit, 

da;;  in  der  joden  Iftte 

behalden  unz  noch  hüte. 

Ich  onniac  noch  enwil 
1940  nicht  liie  von  jeschriben  vil 
sunder  da^  alleine, 
da;  wir  die  gar  reine 
alles  herzen  trüwe 
an  Mardoch&d  mit  rftwe 
1945  unse  HoBter  anschrien^ 

ich  meine  die  liehen  Marien, 
da^  sie  den  kunic  Assnerum, 
den  edelen  Jßsun>  rrisUim, 
vor  uns  getrüwoli*  li 'n  bite 
1950  da;  uns  sin  helfe  wone  mite, 
eya  liebe  kunigin, 
nü  la  dir  bevolen  atn 
da;;  dÜ  nicht  sümest  die  botschaft, 
wand  unser  argen  vSende  craft 


1950  iiae. 
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IfiSS  die  wollen  uns  beronbe« 

der  minne  und  des  gelouben 
und  an  der  sSle  tdt  irs)&Q 

ob  in  die  State  wirt  verlSn. 
Ab:^  saltü,  vrowe,  underkunien 

i9t>Ü  und  uns  mit  diner  bete  vruiuen 
gegen  dir  em  lieben  kinde: 
sin  minne  ist  also  liode 
die  er  in  liebe  sft  dir  treit^ 
da$  er  dir  Dichtes  nicht  verseit. 

1965  ej  müter  aller  trüwe, 

an  uns  werden  nüwe, 
da^  dir  der  name  ist  ang^ieit 
'müter  der  barmherzekeit*. 
lä,  vröwe,  dich  irbarmen 

1970  uns  blinden,  uns  armen 
din  unwirdigen  knechte, 
dü  bist  unser  gealeohte» 
ein  mensche  «n  menseUtcller  ai^ 
und  doch  darinoe  wdl  bewart 

1975  vor  menscblicbem  meile; 
ey  vrowe  püt,  nü  heile 
swa;^  wir  betrfipni?se  hCin 
da  wir  mit  schaden  innc  at&n. 
gedenke,  edele  vrowe  güt, 

1980  an  din  ersten  demüt 

der  dü  bist  fö  hd  nü  kumea 
uns  snndlren  gar  »ü  yrunusa 
in  die  gotes  sch6^^  e. 
stant  üf,  stant  üf,  vrdwe, 

1985  stant  üf  dü.  reines  herzen  trftt^ 
dü  minnecliche  gotes  brut, 
sprich  d!n  kint  vur  dine  kiot, 
die  leider  hie  verteilet  sint 
durch  valsche  räche  in  den  tdt 

1990  ob  dü  niebt  nnderstlst  die  ndt. 
stant  t£,  kuniginne^ 
and  wis  ein  vorspreobinoe» 
yorsüne  kein  dime  kinde 
die  sundere  din  gesinde, 

1995  wand  dü,  vrowe,  vil  wol  weist 

da^  dü  durch  sie  (]<  n  namen  treist 
*müter  der  1  irmhei/Lkeit*. 
ob  uns  diu  iielfe  wirt  veröeit, 
ons  die  dnreh  sdt  sehifon 

2000  an  dich  sü^en  Marten, 


1966  cgra      1977  was.     1992  Tonprseherbmo. 
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da^  envüget  nicht  dem  namen, 

dem  minDeclichcn  io besamen 

*müter  der  barmherzekeit'. 

YTÖwe,  durch  dioe  mtldekeit 
2005  Utk  86  wol  und  yerebeoe  uns 

in  die  minne  dines  suns 

mit  dfner  bete,  alsO  da;  wir 

mit  nlinn  hoilijron  bi  dir 

lutch  bineni  willen  in  loben  d4 
2010  per  intinita  secula.  Amen. 

Das  Gedicht  von  der  Königin  Hester,  welches  hier  zum  ersten 
Male  gedruckt  erscheint^  ist  entnomoien  m  einer  Pergamenthmdscbrift 
des  14.  Jabrlrnnderts  im  Besits  der  kVnigl.  Btblwtfaek  in  Berlin  ^  Ms. 
(hm.  Octav.  56.  Dem  Rocken  der  He.  ist  ein  Zettel  mit  Inbalts- 
sngAben  aufgeklebt: 

a)  Ein  Qedicbt  Tom  Priester  Jobannes.  [Abgednieki  in  den  Altdent- 
schen  Blättern  I,  308—324.] 

b)  Gedicht  von  St.  Brandan.  [V  on  mir  herausgegeben.  Erlangen.  1871.] 

c)  Elucidarius. 

ff)  Benedictio  Jaro}>  quam  dedit  filiis  suis  (in  Versen). 

e)  Gedicht  über  den  Bischof  Patricius.  [Das  Passional  ed.  Köpke 

p.  232-240.J 

/)  Capitele  in  die  privilegia  der  brndere  vom  dutschen  huse. 

Diesem  Vcrzcichnlss  entsprechend  sind  zur  Erleichterong  des 
Aufsuchens  die  einzelnen  Abschnitte  durch  eingeklebte,  stark  ttber  den 
Uand  Yorspiingende  Pappstftckoben  markiert. 

Der  Verfasser  des  Index  hat  also  unser  Gedicht  völlig  übersehen, 

eine  Sünde ^  deren  Schuld  allerdings  zum  guten  Theile  der  Schreiber 

des  Codex  trägt^  da  er  die  Hester  mit  der  Benedictio  Jacob  Terscbmols. 

Dieses  Gedicht  beginnt: 

Israhel  der  vil  gute  85^ 
Der  ie  mit  reinem  mute*) 
In  gotes  dienste  was  irkanty 
Bleib  in  Egypten  lant 


2001  Taget. 

*)  Ich  halle  «s  keineswegs  fÖr  mimoglidi,  dafi  dioes  Gedieh^  wie  aueh  andere 
Stücke  der  Handschrift,  in  seiner  jetaigen  Gestalt  Tom  Dichter  de«  Pawienal  herrQhre. 
Hau  Tcrgtelche  e.  B.  Pass.  K.  374,  1: 
Laurencius  der  gAte 

der  mit  stetem  inüte  u.  s  w. ;  ferner  Hefter  1009. 
Eine  weitere  Unteraachung  behalte  ich  mir  vor. 
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Nach  siner  kumfte  vurware 
Wachsende  sibenzen  jare, 
Abo  dft;  sines  gewaldes  vil 
Wart  soliire  unoe  alle  nl 
Wachs  TOD  tage  sa  tage  — 

and  ist  im  Gnmde  nur  eine  Überarbeitung  der  Genesis  (Fondgruben  II); 
deä  zum  Beweise  mögen  hier  einige  y^rgloichmide  Verse  stehen: 

Fundgr.  76,  10: 

Du  ioseph  gesach 
'  sines  nater  ummaht, 
du  nam  er  zu  ime 
znene  sini  sani. 
aft  sinem  nater  er  gie, 
nile  wol  er  inphie  (1.  in  tophie). 
an  daa  pette  er  gisaz. 

Berl.  Hs.  ibl.  86*: 

Dar  naeh  in      knraen  tagen 

Joseb  der  reine  horte  sagen 

Mit  Til  wertichem  mere 

Daz  sin  vater  sieh  were 

Vnd  uncreftic*.  er  nara  zu  im 

Manassen  und»^  Effraym 

Vn  vur  zu  dem  vatere  dar. 

Do  er  siner  kuujfte  wart  gewar, 

Er  vreute  sich  uude  wart  im  baz 

So  tU  das  er  do  gesaa 

Vf  geriebt  an  sinem  bette  da. 

Fundgr.  75,  28:  ^ 
Joseph  dei  chiut  stalte 
zu  sineme  uater  beident  halbe, 
Manassen  se  der  zeseweni 
efl&mim  ai  der  winsteren. 

Berl.  Hs.  fol.  86": 

Do  hiez  Jacob  der  gute  man*) 
Manassen  dar  nach  gan 
Den  'elderen  snn  und  hiez  in  stan 
Zu  der  eeswen  hant  stalt  ern  au  im, 
Zu  der  winstera  Bfiraym. 

Fundgr.  75,  30: 

Jacob  die  hente 

über  ein  andere  scranchle: 

die  aesewen  über  effraym, 


*)  8.  weiter  nnten  eile  lexikaUtchen  AutlÜbniiigeD  ntiter  gut. 


Digitized  by  Google 


HE8TER. 


die  wmsteren  über  manassen. 
Du  ioseph  daz  geaach  etc. 

Berl.  Hs.  fol.  86": 

Jacob  die  hende  verkerte 
Als  in  die  wisheit  lerte 
Vnd  leite  sine  ceawe  hant 
Vf  den  defr  na  was  irkant 
Zum  jungem,  als  daz  gescbaoh. 
Es  Moh  Joseb  etc. 

Fundgr.  76,  27: 

Er  sprach  'mm  sxm  rabeb, 

firnim  wiez  dir  müz  irgen. 

Da  piBt  sterehe 

miner  wercbe» 

dtt  pist  sun  min  der  erist, 

du  Bcoltest  sin  der  lu  riate. 

du  wäre  daz  eriste  scr 

min  unte  diner  muter  

Daz  aliez  du  firworhtest . , . . 

Du  Ute  deme  wasser  gilich 

das  in  deme  nasse  nieEt  inthabit  aiobi 

daa  US  rionit 

stiaa  loch  findet 

BerL  Hs.  fol.  88^: 

An  Raben  wil  ich  heben  an. 

Ruben^  sprach  der  wise  man, 

Der  edelste  sun  der  sterke  min, 

Da  bi  muz  er  ein  urhab  sin 

Mine«  leides,  miner  sere. 

Mit  bezeichenliclier  lere 

Merke  wie  ez  an  dir  ist: 

Alb  ein  wazzer  du  bist 

Binnende  (1.  rinnende)  nz  gegossen  hin. 

Du  hast  verlorn  den  gewin 

Daz  da  soldest  sin  der  erste. 

Der  hoeste  and  der  herste. 

Fondgr.  80,  14: 

Der  gihurnter  wurm 

daz  ist  des  antichristes  zorn 

der  giborn  wirt  oone  dän. 

BerL  Hs.  fol.  93"*: 

Gerastes  ist  ein  worm  genant 

Der  vorne  an  sime  lioubte  treit 

Ein  horn  als  die  warheit  seit: 

Der  dutet  den  anticrist 

Der  von  dem  [Dans?]  geslecbte  kumftic  ist. 
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Der  Schreiber  bezeiclinet  deine  Voila^e  aia  eine  glose;  so  heiüt 
C8  fol.  93':  wie  sich  die  glose  diite  gar;  fol.  97':  daz  gloset  uns  die 
warheit  hie;  fol.  99*:  ein  ander  glose  han  ich  gelesen;  der  Dichter 
der  Genesis  sagt  nur  78,  :  «laz  ich  dar  iibere  han  gilesin,  und  79, 43: 
daz  buoch  uns  saget.  Freilich  fügte  der  Bearbeiter  auch  noch  Eins 
und  das  Andere  hinzu,  wag  er  nicht  in  der  Vorlage  fand;  namentlich 
-  einen  Zusatz,  so  unsinnig  er  ist,  mag  ich  nicht  übergeben.  £s  heiüt 
fol.  lOO''  (vgl  Fundgr.  83,  37): 

Dar  nach  aber  riben  tage 

Do  gelegen  was  die  clage 
Vnd  ir  jamer  werender  dou, 

Do  wart  gevurt  in  F^bron 

Jacob  hin  über  den  Joidan. 

Nach  recbte  wart  im  sin  recht  getan 

Vii  er  wart  nach  gcwon'  eit 

Zu  einem  vatere  geleit^ 

Ich  meine  dem  ersten  Adame, 

Vnde  euch  20  Abrabaroei 

Zu  Ysaage  der  in  gebar. 

Do  diz  was  volendet  gar, 

Dar  nach  der  site  sie  lerte, 

Joseb  zu  lande  wider  kerte 

Vn  die  mit  im  waren  kumen 

Dar  als  ir  habet  vernumen 

Vn  ala  ir  e  hortet  sagen. 

In  dirre  sit;  in  diten  tagen 

Truc  der  Argiven  crone 

Mit  gewalt  un  schone 

Der  vil  werde  kunio  Ailne  (sie) 

Vnd  zu  Sicione  Crisus, 

Der  was  gewaldic  da, 

Vn  Bolus  in  Assiria 

Truc  ouch  gewaldeclichc 

Crone  nber  daz  adbe  riebe, 

Vn  waa  sn  Orkhen  in  das  lauft  « 

Zum  ersten  do  durch  Inten  gesanl, 

Da  bi  si  des  begonden 

Das  sie  kom  buwen  konden. 

Der  Schluß  des  Gedichtes  lautet  foi.  10.V: 

^  Joseb  begonde  siechen  ull  starb. 

In  des  (sie)  zit  do  er  verdarb, 
Do  was  er  htmdert  jar  alt 

Vn  zwenzic  waren  im  gezalt. 
Sin  lib  nach  kuniclich«  r  art 
Bicblichen  gebaUamet  wart 
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Nafib  boer  trnwe  werdekeit 
V4I  wart  in  Egipte  gefeit: 
Do  ruete  f  r  uncz  an  die  zit 
Als  die  Schrift  Urkunde  git, 

Daz  clie  israliplische  diet 
Von  dem  selben  lande  schiet. 
Do  vol  vurten  die  den  eit: 
Sin  gebein  wart  in  Ebron  geleit. 
Die  anderen  sine  brudere  gar 
Wurden  ouoli  gevurt  al  dar 
Vn  in  Ebnm  begraben  Bit 
Igliober  naob  einer  zit. 

An  dieie  leteten  Worte  ecblxeßt  sieb  dann  die  Heater  derart  an, 

daß  keim  Abaate,  keine  Initiale,  kurs  kein  Zeioben  verriüb»  daß  bter 

em  neuer  Abeebnitt  beginnt;  nur  eine  mideidige  Hand  dea  15*  Jabr* 

himderts  hat  am  Bande  Hester  beigeschrieben. 

Unser  Gedicht  dllq  hat  nach  zwei  Seiten  hin  Anspruch  auf  Be- 
achtung. Einmal  wegen  seines  Stoffes.  Die  Zahl  der  uns  erhaltenen 
mitteialterlichen  Dichtungen,  die  ihre  Stoffe  dem  Alten  Testamente  ent- 
nahmen, ist  eine  auffallend  E!;oringe;  unter  diesen  Stoffen  ist  gewiß  die 
Hester  einer  der  anmuthigsten :  so  durfte  man  sich  bis  heute  wundern^ 
daß  keiner  der  dichtenden  Geistlichen  darauf  verfallen  sein  sollte,  dieae 
Historie  zu  bearbeiten.  So  füllt  alao  unaer  Gedicht  eine  LUcke  aua 
and  iat  dadurch  von  Interesse.  Sodann  aber  darf  es  ein  erhöhtea  In- 
tereaae  beanapraoben  um  dea  Dicbtera  willeni  welchem  die  Hester  eu- 
nweiaen  der  2we^  nachfolgender  Zeilen  iat,  und  dieaer  Dichte,  um 
es  gleieh  au  aageui  iat  kein  Anderer  als  der  Dichter  dea  Paasional. 

Unter  adien  den  Dichtem^  deren  Kamen  und  Werke  die  Litteratur- 
geschiekte  des  12. — 14.  Jahrhunderts  Tenseichnet,  Set  kaum  Einer,  der 
in  Worten  und  Reimen  eine  so  scharf  ausgeprägte  Individualität  zeigt, 
wie  der  Dichter  des  Passional,  den  mit  jSaracn  zu  nennen  wir  leider 
noch  immer  und  vielleicht  für  alle  Zeit  verzichten  müssen.  Ohne  wortarm 
oder  um  einen  Reim  verlegen  zu  sein,  hat  doch  unser  Autor  eine  nie 
sich  vcrlciig;ncnde  Vorliebe  filr  einzelne  Wörter  und  Reimbin  dun  gen, 
die  in  ihrer  zahlreichen  Anwendung  und  beständigen  Wiederkehr  etwas 
anverkennbar  Charakteristisches  haben.  Dahin  gehören  z.  B.  Worte 
wie  albesander,  ander  weide,  aneschowe,  barmherzekeit,  bejac,  besit, 
besnaben^  bmnen,  ^et,  deiawftr,  entseben^  grobelich,  gnft,  rote,  unvlät, 
lieb  TÜgdn,  wtbesnam,  willekur,  Worte,  die  zwar  gemeingebrSuohltcli 
m&f  aber  im  Paamonal  &st  auf  jedem  Blatte  begegnte;  ibnen  gesellen 
rieh  andere  au,  wie  bedütunge,  dnrebworcht,  erbitteren,  ^dsen,  gentger, 
binderswtchen,  kurre,  langes,  majestas,  secte,  unmieawano»  mboMe,  Tlda- 
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ougen  und  Redewendungen  wie  zu  hüse  scheiden,  Sre  vergiezen,  sich 
beneben  sehen,  nberic  weisen  u.  n.  m.,  die  wiederum  im  Passional  häufij^, 
in  anderen  Dichtungen  hinj^egen  nur  sparsam  oder  zum  Theil  gar  nicht 
bel^t  sind;  schließlich  Reime ,  deren  auch  jedes  Blatt  einige  aufweist 
wie  anderen  :  wanderen,  lebene  :  ebene,  diet :  riet :  schiet :  verschriet, 
scharf: warf  und  das  seltene  unstsuns,  vorkommend  allerdings  auch 
bei  Kbnr.  Wtirzburg,  femcfr  Tristan  ed.  Bechstein  4505  nnd  Kleine 
Ged.  Yom  Stricker  XII  557.  Solche  Wahraehmung  konnte  den  Heraus- 
geber der  Marienlegenden,  der  nnr  die  wenigen  Bmchstttcke  sah,  die 
Tittmann  (Beiträge  zur  vaterländischen  Altertfaumskunde.  Leipzig  1826) 
aus  dem  Vttterbiiche  mittheilte,  veranlassen  und  bereobtigen ,  in  diesem 
abermals  ein  Werk  des  Passionaldicliters  zu  erkennen,  eine  Annahme, 
die  wohl  heute  Niemand  mehr  im  Kruste  bestreiten  wird.  Und  eben 
dieselbe  Wahrnehmung  ist  es,  die  auch  uns  bewegt,  in  der  Bester 
jebenfalls  seine  Hand  zu  sehen. 

Ich  glaube  diese  Ansicht  am  einfaelisten  und  ohne  vieles  Raisonne- 
ment  durch  vergleichende  Zusammenstellungen  unseres  Gedichtes  mit 
dem  Passional  und  dem  Väterbuch  begründen  zu  können  und  gebe 
daher  nachfoigends  in  alphabetischer  Folge  eine  Auslese  bemerkens* 
werther  Wörter  und  Formen  aus  der  Bester;  derer,  die  kein  Analcgon 
in  jenen  Texten  finden,  sind  verschwindend  wenige:  sie  vermdgen  gegen- 
über der  Masse  anderer  beweiskräftiger  Stellen  unserer  Argumeatslien 
.keinen  Abbrnch  zn  thun. 

Die  im  Folgenden  in  abgekiirster  Form  gebrauchten  Citate  be- 
deiaten:  H.  unser  Qedicht;  AP.  das. alte  Passional  ed.  Habn.  Frankfiirt 
1845;  ML.  Marienlegendeo.  Stuttgart  1846;  P.  das  Passional  ed.  Röpke. 
Quedlinb.  1852;  SSI.  Von  den  siben  släfajren  ed.  Karajan.  lleidelb.  18iW; 
VB.  Die  Leipziger  Iis.  des  Vätci  butlicö ;  Z.  Zingerle,  Findlinge  II.  Wien 
1870.  Dabei  bemerke  ich:  Zingerle  citicrt  die  Leipziger  Iis.  nach  der 
Voi  fezablung  der  Leyberschen  Ab;>cLrifL  Auf  diese  Annehmlichkeit  mußte 
ich  verzichten,  einmal  da  Lcyseis  Zählung,  \u\'  ich  nachweison  kann, 
unrichtig  ist,  sodann  weil  die  Abschrift  nur  etwa  ein  Fünftel  des  Gm- 
aen  enthält,  ich  aber  die  ganze  Us.  vor  mir  hatten  ich  eitlere  also  die- 
selbo  nach  Blättern  und  Columnen. 

oft  =  ob  II.  478. 

.aUteatmdet*  H.  92.  Außerordentlicb  oft  im  Passional :  AP:  1, 38L  9»  10. 
14>  80.  73,  71.  94,  59.  96,  40  u.  oft.  lUL.       156.  90,  7.  P.  V,  40. 
203,  46.  2ß2,  65  u.  oft.  VB.  35":  idoch  albesnnder.  147':  die  brddere 
,  albesunder. 

aktdeh.  alsucbe  wtsheit  H.  1098.  VB.  147^ 
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ahMic  hem  alweldtger  got  H.  94S.  ML.  65,  '33.  er  sprach: 
alweldfger  got  ML.  128,  18.  5  vader  alwddiger  got  AP.  3,  32. 

dmmechtic  U.  1 1 85 ;  das  Pass.  liebt  mehr  die'  Form  ummechtic. 

anderen:  icanderen  ein  Lieblingsreim  des  Dichters.  H.  383.  433. 
475.  AP.  9,  29.  II,  17.  54,  43.  85.  55,  87.  151,  3.  314,  72.  340,  13. 
.344,  18.  51.  ML.  241,  51.  P.  5,  89.  23,  32.  42,  85.  77,  69.  129,  61. 
269,  85.  285,  37.  318,  83.  91.  405,  13  u.  oft.  Söi.  396.  609.  Vß.  26*. 
42^  50^  80'.  9P.  148*.  157'. 

•  anderweide  H.  874.  1238.  1525.  AP.  7,  IT).  12,  66.  28,  32.  88,  43 
u.  oft.  ML.  130,  62.  203,  249.  P.  U,  18.  60,  76.  62,  65  a.  oft. 

aneschdw«  nicht  sehr  oft  belegt,  s.  Mhd.  Wb.  II*,  200^  und  Lexer 
Mhd.  Haadwb.  1 ,  76.  Zahlreich  bei  unserm  Dichter:  io  m!ner  ane- 
schdwe  H.  1213.  in  »tner  aneschouwe  VB.  145*.  Vergl.  AP.  19,  52. 
22,  16.  122,  92.  151,  72.  211,  78  u.  oft.  ML.  55,45.  163  ,  803.  262, 
36.  47  u.  oft.  P.  137,  25-  176,  17.  281,  9  u.  oft. 

antreten,  nü  ist  die  zit  angetreten  H.  24.  die  zit  heran  getreten 
was  P.  58,  53. 

half  II.  1341.   1688.  ML.  22,  20.  III,  24.  121,  53  u.  öfter,  vor 

was  ez  hei^  unde  balt  VB.  24' 

da.;  ich  den  der  mit  ijewalt 
wolt  Wesen  alzü  balt  VH. 

Vgl.  Z.  122. 

harmherzekeit  sonst  nicht  oft  belegt,  s.  Mhd.  Wb.  I  674**  u.  Lcxor 
I,  130.  sin  grd;e  barmbei^ekeit  H.  862.  AP.  310,  56.  H.  1218.  ML.  166, 
406.  167»  423  n.  öfter.  P.  4,  1 1.  63,  4.  266,  22.  32.  374  passtm.  439 
passim  u.  öfter. 

hedmnge  H.  676.  AP.  116,  77.  Im  Mhd.  Wb.  I  328  nur  noch 
ein  Mal  belegt. 

ein  bcgin  und  ein  ort  11.  648. 

da?  be{?in  nnd  da:;  ort  ML.  22,332.  185,  332. 

bejac  ein  Licblin^swort  des  Dichters.    H.  26.  1854. 

durcli  he^gerunge  bejac  VB.  150'. 
rainer  vroude  grö?  bejac  VB.  150^ 

AP.  316,  2.  317,  84.  332,  94.  Y^l  Z.  123. 

hesit  sparsam  belegt  im  Mlid.  Wb.  U'-*,  327,  doch  zahlreich  im 

Passional.   H.  .329.  1327   1572.   AP.  91,  20.  92  ,  20.  108  ,  31  u.  oft, 

ML.  125,  166.  177,  92.  P.  3,  69.  247,  66.  334»  26  u.  oft. 

nam  in  beeit  alleine  VB.  35^ 
dft;  er  nie  bfoft  getrat  VB.  38". 
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hetouhen  H.  1031.  1147.  ML.  131,  102.  P.  52,  56.  SSI.  9.  Vgl. 
AP.  99,  47.  254,  3  u.  oft.  P.  105,  53.  162,  60  u.  oft. 

betrupnisse  nicht  alku  oft  beleert.  H.  1029.  1977.  AP.  38,  69. 
lOÖ,  93.  250,  87.  275,  .3.  379.  bO.  ML.  185,  317. 

bevih  H.  610.  1531. 

wRTiä  mich  der  bete  nicht  bevilt  H.  1244. 
ob  dich  der  bete  nicht  bevilt  P.  258,  14. 

AP.  19,  77.  20,  72.  27,  6.  50,  56.  66»  69.  78,  20  o.  aebr  oft.  ML.  45,  13. 
73,  98.  80,  74.  156, 91  u.  oft  P.  13,  68.  18,  36.  21,  10.  164,  73  o.  oft. 
SSL  683.  Vgl.  Z.  124. 

heoom.  Ine  bevoro  H.  1051.  AP.  53,  39.  P.  236,  65. 
in  cUxier  tdrlieit  hie  beyorn  VB.  36^ 

hi,  gern  sa  ble  gedehnt  H.  24.^.  339.  384.  1429.  Vgl.  Lexer  T, 

262.  verre  oder  bi  H.  1245.  VB.  83".  praep.  c.  acc.  H.  1484.  AP.  83, 
54.  391.  71.  ML.  128,  15.  13+,  167. 

hikmlerm  H.  1408  ist  ein  sonst  nicht  belegtes  Wort:  än  alle^  b. 
heißt  wohl  jedenfalls  s.  v.  a.  ohne  Umschweife,  klar,  deutlich,  gei^ezu, 
ohne  Nebenrttcksichten.  Das  D.  Wb.  1,  1809  führt  unter  bicken  auch 
*sticheln'  auf,  was  freilich  nur  einen  gezwungenen  Sinn  geben  würde. 
Vielleicht  könnte  man  an  Gotfried'a  bickelworte  denken;  s.  Becbstein 
zu  V.  4639.  Oder  wäre  bikenl^ren  ein  corrumpiertes  Iranz.  bigler  Bcbio* 
len?  S.  Dies  EtymoL  Wörterb.  (3.  Aufl.)  11  225. 

Unäm  6ffentliDh  «aacblagoD? 

in  die  etat  man  einen  (brief)  baut  H.  758. 

hiimm  adv.  H.  62.  praep.  e.  gen.  ganz  besonden  beliebt  beim 
Dichter  des  Paesional;  s.  Lexer  1,  280.  H.  483. 

binnen  den  und  diz  geschah  H.  1518.  AP.  8,  9.  28,  22.  ML. 
75,  150.  P.  548,  61. 

brengen  in  der  Kegel;  11.  213.  323.  4Ö3  u.  öfter.  Im  Keime  brin- 
gen 704.  1074;  vgl.  SSI.  14. 

hunien.  mit  burnenden  oagen  U.  I17d.  P.  78,  16. 

darobe  H.  701. 

w§re  öt  dfn  wiUe  darobe  H.  984. 
ir  beider  wille  was  darobe  P.  6,  25. 

deiawär  aoßerordentlich  oft  in  Paesional.  H.  376.  860.  1331.  1608. 
1828.  AP.  2,  23.  61»  27.  62,  17.  323,  36.  373»  7f  b.  oft.  ML.  66,  69. 
70,  4.  16.  98,  93.  112,  40.  116,  42.  212,  48  ii.  oft.  P.  43,  1.  43^  79. 
54,  35.  66,  54.  128^  19.  178,  61.  182,  86  d.  oft. 

fiwt  anf  jedem  Blatte,  dor  joden  diet  H.  411.  569.  66a 
AP.  64,  10.  126,  49.  ML.  28,  180.  31,  264.  die  gemein«  diet  H.  520. 
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AP.  168,  73.  P.  195,  45.  247,  5.  429,  1.  die  valsche  diet  H.  602.  ML. 

252,  388.  P.  9f),  l^o  diet  :  schiet  H.  591.  633.  7:^5.  997. 

der  die  blinden  armen  diet 

also  gar  von  gote  schiet  VB.  35^ 

balde  zu  der  selben  diet 

die  er  mit  gotes  helfe  schiet  VB.  35*. 

was  yor  in  des  landes  dis!^ 

wan  er  ir  genüc  schiet 

von  ir  lebene  drate  VB.  40\ 

diircli  stne  liebe  an  der  diet, 

wan  er  von  jrpn firmen  schiet 

maniger  hande  siechtüm  VB.  40% 

di9$er  =  diser  H.  937.  1017. 

dis  besonders  gern  angewandt  in  gewissen  karsen  Sfttsent  B. 

dia  müste  sin.  e;;  gescbach.  H.  1480. 
diz  gescbach,  e:^  müste  sin.  H.  1523. 
in  irme  schone.  d?t  ? Aschach.  AP.  22,  20 
unde  namcn  iirloub.  dit  gescbach.  AP.  4H,  83. 

dit  geschach.  er  wart  in  brächt  AP.  88,  1. 

AP.  25,  58.  228,  88  u.  oft.  ML.  12,  117.  97,  (35.  129,  29.  16:^  3i):^ 
199,  127.  225,  379.  P.  14,  19.  19,  80.  135,  <>7.  268,  13»  «79,  79  u.  oft. 
SSI.  594.  602.  Z.  56,  2h 
dort, 

in  den  landen  hie  und  dort  H.  1005.  AP.  317,  80. 

dwrchmeren  mit  Gold  und  Eddateinen  auslegen.  H.  165.  AP. 
209,  82.  230,  18.  251,  54.  P.  691,  16.  Außerhalb  des  Passiooals  sehr 
wenig  belegt;  s.  Mhd.  Wb.  III  625*  und  Lezer  I.  492. 

duvehwonM  H.  95.  147.  165.  AP.  195,  32.  ML.  188,  393.  P.  26, 
45.  630,  27.   Sonst  nur  noch  einmal  belegt;  s.  Lexer  1,  493. 

düte.  ztL  düte  H.  40.  AP.  3,  43.  4,  6.  P.  227,  15. 

nnd  wil  darii^  zft  dAte  lesen 

da;;  mich  nutze  danket  wesen  VB.  1**. 

diUsch.  in  dutsch  H.  36.  VB.  158^ 

ebene:  lebene  beliebter  Reim.  H.  1335.  AP.  6,  1.  I.*?,  21.  26'.  10. 
28,  8  u.  oft.  ML.  2,  25.  5,  89.  157,  124.  P.  47,  65.  ÖÄ,  ö;J^u.  .9^.  yj;J. 
39*.  43^  43^  145^  147*.  160*. 

s^eaÖcÄer  mn  Eigensinn.  H.  270.  P.  131,  89. 

eimer  H.  641.  AP.  147,  20.  23.  365,  7.  In,  dieser  Form  nur  im 
Fassional  belegt^  s.  Lexer  1,  522. 

endekaft  ein  beim  Diditer  des  Fassional  sehr  beliebtes  Wort 
mit  endehaiter  wfirheit  H.  536.  1048.  AP.  107,  29.  228,  69. 
P.  46,  39.  endeball  mit  andern  Adjectiven  s.  AP.  106,  6*  U7|  19. 296, 88. 
300»  1.  F.  12,  5.  17,  56.  231,  39.  270,  79  u.  öfter. 
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entheren  in  seiner  Erhabenheit  beeinträchtigen,  beleidigen,  ent- 
weihen. H.  230.  AP.  51,  81.  Im  Mhd-  Wb.  I  670*  gar  nicht  weiter 
belegt;  vgl  übrigens  H.  262. 

entaeben  H.  31.  46.  268.  589.  1054  u.  öfter.  Ein  Lieblingswork 
des  Dichters,  su  dem  sich  Belege  auf  jedem  Blatte  finden.  Vgl.  Z.  125. 

erbeUeen  =5  erbeigen  H.  1558. 

erhiüeren  swt.  refl.  von  Zorn  mid  Haß  bevregt  werden.  H.  438. 
Als  refl.  gar  nicht,  als  trans.  nnr  ein  Mal  belegt,  and  zwar  P.  163^  24 

mit  demselben  Reim  erbittern:  rittern,  V^\.  Lexer  1,  616. 

tre  vergie:^eii  H.  174p.  Außer  P.  286,  22  nicht  belegt j  lä.  Mhd. 
Wb.  I  541^ 

eren  wert  honore  dignus  H.  1426.  Im  Mhd.  Wb.  III  603"  nicht 
belegt,  auch  ira  D.  Wb.  .3,  67  nicht  vor  Fischart. 

erge  setse  ich  statt  des  handschrifUichen  ere  H.  543.  Ein  Lieb- 
Ungswort  des  Dichters;  s.  Z.  126. 

er^ßm  erhitzen  H.  200.  Beispiele  bei  Lexer  631. 

erretten  refl.  H.  275.  Als  refl.  gar  nicht,  als  trans.  nur  ein  Hai 
belegt  Mhd.  Wb.  HS  675*. 

SnamheH  Ehrforcht^  Bhrerbietnng  H.  795.  P.  653,  43.  In  der  poe- 
tischen Litteratur  sonst  nicht  belegt;  s.  Lexer  l,  666. 

gehrdehen  für  gebrochen  H.  1740. 

geiS^  H.  361.  Vorzugsweise  im  Passional  belegt;  s.  Lexer  1,  806. 

geldsen  swv.  iiitr.  c.  gen.  etwas  los  werden  H.  1504.  Sehr  selten 
belegt,  aber  im  Passional;  s.  Mhd.  Wb.  I  1037'  und  Lexer  1,  823. 

gemeinlick  adj.  H.  877.  914.  Mehrfach  im  Passional,  sonst  nur 
zwei  Mal  belebt;  s.  Mhd.  Wb.  II',  102»  und  Lexer  1,  842. 

gemeUch  für  {reniechlich  H.  1168.  Lexer  1,  837.  Vgl.  P.  664,  65, 
wo  ebenfalls  nicht  gemelich,  sondern  gemdlich  angenommen  werden  muß. 

genüger  mancher  H.  47.  fem.  p;cnfige  H  !,5R.  Dieser  Oebranch  ist 
nur  im  Passional  bele-t;  AP.  !85,  84.  217,  49.  274,86.  P.  10,  62.  235, 
34.  285,  5.  546»  57.  S.  Mhd.  Wb.  ll\  358'. 

genügen  impers.  c.  «tat  pers.  gen.  rei  H.  1077.  Sehr  selten,  im 
Bfhd.  Wb.  Il\  360^  nnr  aweimal  belegt^  davon  einmal  F.  303,  23. 

geritl^  adv.  H.  1917.  Nicht  belegt.  Ich  nehme  AnsfaU  des  eh 
an,  eine  Erscheinung,  die  in  der  Lantverhindung  ht  im  Mitteldentseheii, 
wenn  anch  meistens  nur  im  Reim,  nicht  selten  ist  Gerichtlich  dorfts 
8<r  viel  bedeuten  wie  das  im  Passional  häufige  ^erichte,  gerichtes  ä 
sogleich,  auf  der  Stelle.  Oder  ist  gereitlich  zu  lesen? 

geioalt  stf.  H.  1556. 

gifi  Gabe  H.  1388,  Zahllos  im  Fassionaij  s.  Z.  127. 
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grifl  stf.  das  Begreifen,  Umfassen,  wise  grift  H.  56.  ML.  23,  62. 
P.  402,  26.  Soiiöt  wenig  belegt;  s.  ^Ihd.  Wb.  I  572«>. 

grohellch  adv.  Ein  Liebl)ngs^vo^t  des  Dichters,  namentlioh  in  der 
Verbiodung  gr.  erschrecken  (^erkumeii). 

ir  herze  grobelich  erscbrac  H.  804.  ML.  144,  157. 

da?  lüt  du  grobeltche  erschrach  AP.  50,  68. 

der  des  grobelich  erquam  ML.  59,  22. 

da^  er  ie  gröblich  erschrac  P.  249,  50, 

do  erschrac  vil  grobeÜehe 

der  gftte  man  Pttftmciiis  VB.  27*. 

Vgl.  AP.  49,  33.  Ö7,  74.  159,  80.  ML.  59,  22.  P.  210,  58.  236,  5. 

432,  45. 

ffuft  stf.  Rej^ierde  H.  160.  Vgl.  AP.  168,  57.  318,  42.  Z.  128. 
ffüi  adj.  zahiloö  in  der  Verbindung:  der  güte  man. 
Mardocheus  der  güte  man  H.  927.  1017.  ^ 
Joachim  der  güte  man  AP.  6,  72. 
Tiieuphilus  der  güte  man  ML.  206,  316. 
Nicolaus  der  güte  mm  P.  8,  32. 
Thdmas  der  ^te  man  P.  54,  43. 
MnciuB  der  güte  man  VB.  42\  43^ 
Helenus  der  güte  man  VB.  46*. 
Copres  der  güte  man  VH.  48". 
Macharius  der  j^fite  mau  Vß.  64^  71*.  91'.  127\ 
Pafiinciiu  144'.  Siivanus  112*.  Arsenius  118°.  Zacharius  ]30\ 

g(U  stn.  durch  güt,  in  guter  Absicht,  mit  Güte  H.  36.  882.  AP.  4,  5. 

ddB  ich  dich  biten  wil  durch  güt  VB.  36*. 
JMen,  der  ftche  beiden  H.  226.  1668.  P.  280^  48.  Vgl.  Bwrlaam 
9, 13.  Ober  das  Verhaltnus  Budolfs  tob  Ems  zum  Diditer  des  Paseional 
s.  Z.  12  ff« 

her  ffir  erE,  572. 

hindern,  praes.  cj.  bindere  (:  kindere)  U.  1810. 

hinderswlchm  stn.  Zurtlck weichen,  Hinterhalt.  II.  7i6.  AP.  21,  1. 
P.  384,  7.  Sonst  nicht  belegt;  s.  Mlid.  Wb.  II^  784'. 

hdmüiic  nur  im  Passional  belegt j  s,  Mhdt  Wb.  11^261'.  4er  ho- 
mutige  man  H.  126.  P.  159,  23. 

km9re  stm.  Wächter,  ü.  445.  AF.  159|  17.  Selten^  s.  Mhd.  Wb. 
I  732". 

inmüm  stm.  Ketzerei.  H.  707.  712.  Z.  28^  3. 

des  irretümes  in  verdro:;  VB.  35'. 

von  alles  bimdes  irret^bs  VB.  35% 
ßmmieit  stn.  .Trauerkleid.  H.  783.  Im  Bfhd.  Wb.  nicht  belegt 
Ml  sr  gein,  gegen  H.  29.  465.  1631.  1892.  1993  .  neben  nbor- 
wi^wdem  gegen. 
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kirU  pl.  kindere  R  746.  1810.  AP.  49,  71.  51,  32  u.  oft.  P.  101, 

83  u.  oft. 

cleit  pl  cleit  H.  1140.  1174.  clei<lere  1027.  1159.  clödere  794. 

kOmeltchen  mit  Mühe  H,  1224.  im  Mhd.  Wb.  nicht  belegt. 

kwrre  H.  1198.  AP.  365,  21.  367,  10.  P.  97,  67.  257,  60.  476,  42. 
Selten;  8.  Mhd.  Wb.  I  916'. 

adv.  außerhalb  des  Passionais  nicht  oft;  s.  Mhd.  Wb.  I, 
931\  langes  und  entwer  H.  1437.  F.  680,  28. 

leäuman, 

JM  getraim  leitesman  H.  8.  VB.  V.  2\ 
kUUeh  adj.  leitüch  nngemach  H.  764.  AP.  94,  47. 
Uit  atm.  H.  457.  566.  643.  888*       eiiMs  Kst  H.  958.  AP.  2,  8. 
htß  stf.  H.  149. 

VI  mit  n  gereimt:  man  :  gehorsam  H.  295. 
majeMas.  H.  959.  AP.  2,  29.  P.  1,  6. 

mannesnam.  S.  Mhd.  Wb,  H»,  306''.  H.  129.  280;  vgl.  267.  AP. 
11,  94.  P.  307,  40.  319,  49. 

mäze  swf.  H.  177.  stf.  H.  497. 
meit  H.  801.  1097.  1153.  mait  1186. 
miehd.  ein  michel  teil  H  698.  SSI.  451. 

müalle  H.  1186.  ML.  139,  33.  P.  35,  89.  191,  89.  601,  20.  657,  39 
näck  praep.  H.  26.  34  und  oft.  n&  367.  ndoh  396.  637.  925. 
1059.  1261. 

neigen  swr.  865.  1071.  mit  iftde  neigen  H.  740.  P.  36,  42.  Das 
Mhd.  Wb.  11%  352*  föhrt  kein  eweites  Beiepiel  dieser  WewAimg  aof. 

mehtemusht  H.  218.  610.  1964.  Beeonders  beliebt  im  Ftesional: 
AP.  7,  41.  12,  28.  185,  4.  189,  44.  ML.  41,  26.  P.  10,  80.  88.  21,  67. 

29,  49.  123,  .HS  u.  sehr  oft. 

nlt  II.  670. 

beide  ha?  imde  nit  H.  436.  P.  65,  16.  224,  4. 
ordennnge.  vremde  ordenunge  H.  593.  P.  659,  51. 
pri^m  für  bnsm.  H.  1141.  Vgl.  F.  527,  32  und  Mhd.  Wb.  II',  634'. 
rät  H.  240.  259  u.  oft.  rot  H.  2^6. 

rote  ein  Lieblingswort  des  Dichters  H.  1347.  1903.  AP.  318,  58. 
85.  322,  44.  ML.  14,  165.  26,  146.  35,  23.  P.  5,  27.  9,  66.  20,  69.  40, 
81  tt.  &8t  auf  jedem  Blatte.  SSI.  140.  815.  Vgl.  Z.  132. 

•du  MmU  H.  782.  1141.  AP.  26^  45.  45,  67.  46,  67  n.  oft.  ML. 
73,  90.  143,  136.  184,  290.  186,  354.  187,  367.  198,  100.  P.  497,  28 
n.  oft.  SSI.  429.  589.  VB.  35^  85\  37' «.  oft.  Vgl.  Mhd.        Ü',  1'. 

Btshtsrf :  wwf  ein  lieblingsreim.  H.  643.  1868.  AP.  13,  67.  181, 
72.  317»  59.  319,  49.  58.  320^  68.  323,  74.  ML.  8,  5.  59,  fi.  14ir>  245. 
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196,  47.  251,  353.  P.  32,  70.  39,  82.  »3.  o2,  27.  83,  33.  92,  27.  182, 

88  u,  sehr  oft. 

scheiden,  zü  hüse  scheiden,  im  Mhd.  Wb.  II',  97 nur  ein  Mal 

aus  dem  Fassional  belegt. 

daraäch  ieglicb  zu  hüse  schiet  H.  122. 
vroltch  heim  zü  hüse  schiet  ML.  27,  154. 
der  ritter  dd  zü  hüsc  schiet  ML.  143,  130. 
hie  mite  ^glSob  zü  hüse  sohiet  P.  9,  38. 
dA  mit  er  beim  sü  hüte  schiet  VB.  144*. 

tehdwm  H.  2Ö5  eeheint  die  Erklllmng  dvarth  'twt  Schau  stellen, 

zeigen*,  niederl.  schonwen,  engl,  to  show,  zu  erheischen,  doch  belegt 
das  Mhd.  Wb.  keinen  solchen  Fall. 

schricke  stf.,  im  Mhd.  Wb.  II",  211"  zu  P.  61,  25  zweifelnd  an- 
geführt, tindet  seine  Bestätigung  H.  769. 

sehHen.  praet.  schre  H.  785.  Daneben  schriete  H.  776.  AP.  62, 
78.  67,  30.  P.  48,  50.  264,  67. 

sede  im  Mhd.  Wb.  IP,  234*'  außerhalb  des  Passionai  nur  ein  Mal 
belegt.  H.  596.  727.  AP.  360,  7a  P.  121,  42.  128^  62.  84.  129,  61. 
485^  43.  596,  39.  678,  45.  Doch  vgl.  Barl.  284,  24. 

slaeht  stf.  H.  1911.  AP.  78,  38.  P.  49.  124,  70.  197,  47.  Im 
Hhd.  Wb.  n*,  388'  sonst  nicht  belegt. 

mutbm  H.  1096.  Ein  Lieblingswort  des  Dichters;  s.  Z.  133. 

fpr^oen  H.  1032.  gesprelt  H.  798  dürfte  wohl  eine  Verwechslung 
Ton  iq>rewen  vu  spreiten  sein. 

mth,  praes.  3.  sg.  sal  als  Regel,  sei  im  Bidlm  895.  1420. 

t  mit  c  E^ereimt:  pflac  :  Achat.  H.  822.  Vgl,  Z.  12  Note. 

trürekeä.  die  cleit  der  trürekeit  H.  1140. 

mit  grßzer  trürekeit  H.  784. 

mit  vii  gruzer  trürekeit  P.  90,  51, 

Im  Mhd.  Wb.  III  124'  nur  wenig  belegt. 

MrUchm  H.  1464  nur  noch  P.  151,  60  beUgt;  s.  Mhd.  Wb. 

ni,  124'. 

iümnt  im  Reim  H.  1867.  P.  66,  93. 

uberic  fnn  c.  gen.  II.  1538.  AP.  119,  27.  P.  109|  I.  lllur  wenig 
bel^  im  Mhd.  Wb.  III  173\ 

vhertrßtm  fibertrefien  U.  101»,  AP.  103,  48.  ^93,  34v  P.  17e>  45. 
415,  32.  &  Mhd.  Wb.  HI  99*. 

^flnchtn.  fl.  484.  AP.  208, 45.  349,  78.  ML  294,  STfl.  P.  40, 10. 
S.  Hhd.  Wb.  I  240-. 

üfkahetL  H.  1156«  Die  cormmpierfe  SMnpibung  der  Hi*  ISlPil  ftbrt* 
gens  «ben  so  gnt  eine  Änderung  in  üfhalden  zu. 

üßreten,  H.  81.  AP.  25,  87.  ML.  2i,  4.  Iti.  P.  279,  96. 
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Yon  im  niht  Torre  Uo  m  «tat 
die  gegen  eioander  üf  trat 
mit  urrages  TtntBchnft  VB.  ^5'. 

Vgl.  F.  783;  sonst  im  Mhd.  Wb.  III  97**  nnr  noch  ein  Mal  bei 
Jeroscbin  belegt. 

wnmmnc  ein  Lieblingswort  des  Dichten.  H.  956.  S.  uhhreiohe 
Stellen  Mbd.  Wb.  II',  70S\ 

immesioanc  stui.  Umfang,  Fülle.  H.  1160.  AP.  159,  39.  P.  114, 
56.  440,  39.  445,  54.  447,  -9^^^  In  dieser  Bedeutung  nur  im  Passional 
belegt;  ß.  Mhd.  Wb.  IP,  806^ 

und^hrechm.  H.  1100.  AI^.  37,  ^Q.  ML.  175,  52.  204,  274.  Sonst 
nicht  belegt;  s.  Mhd.  Wb.  I  246". 

ungekdret  part.  adj.  unfolgsam  II.  599.  .In  dieser  Bedeutung  im 
Mhd.  Wb.  nicht  belegt. 

mgek^sam.  H.  235.  Im  Mhd.  Wb.  I  714"  nicht  belegt 

ungüite.  H.  1458.  AP.  319,  51.  P.  323,  78.  Z.  16,  3.  Im  Mhd. 
Wb.  X  .591*'  nnr  ein^Mal  belegt 

itmholde  Bwm.  im  Mhd.  Wb.  I  704''  wenig  belegt.  H.  443.  P.  70, 
72.  314,  39.  602,  88.  667,  8& 

UM ;  tuns  ein  für  das  Passional  charakteristischer  Beim.  H.  2005* 
AP.  3,  36.  19,  21.  127,  12.  146,  74.  154,  15  n.  öfter.  VB.  fol  1  drei  Mal 

uiise  ~  unser  H.  1047.  1564.  1945. 

unvlät  stf.  ein  Lieblingswort  des  Dichters.  H.  74.  1110.  AP.  233, 
72.  ML.  81,  105.  123,  133.  167,  425.  178,  121.  Zahlreiche  Beispiele 
P.  789.  Vß.  26'.  26'.  27".  43%  145°.  158'.  Vgl.  Z.  136. 

unvrd  sehr  beliebt  im  Passional.  H.  555.  730.  850.  1497.  AP.  7, 
20.  91.  16,  25.  185,  29.  316,  88.  322,  20  u.  oft.  ML.  60,  4L  130,  63. 
145,  191.  P.  8,  15.  28,  35  108,  72.  113^  41  n.  oft. 

unvrume  swm.  H.  1208. 

sik  yil  grd^em  nnTramen  VB* 
Fast  nur  aas  dem  Passional  belegt  Mhd.  Wb.  III  430\ 

uumtbrochen  ady*  H.  398.  Änfier  AP.  3,  20  nur  eiomal  belegt 
Mhd.  Wb.  1,  247*. 

verlieren,  part.  veikait  iL  iü.  ilÜO.  14ö^.  verkßret  H.  229. 

versehrdtm.  prät.  veröchriet  ( :  diet)  H.  1878.  ML.  252, 387.  P.  60,  36 
117,  44.  242.  87.  .531,  12. 

^8inenisse  H.  1123.  .  . 

mit  der  werlde  versmenisse  VB.  149% 
Im  Mbd.  Wb.  II>,  423*  fehlend. 

t^ifouffen  H.  1535.  Im  Mhd.  Wb.  IIS         »nr  mit  P.  610,  16 
688»  1  belegt. 
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vollmueit  H.  13ia 

als  er  da;  bSte  volleiuieit  VB.  28^. 
Oft  im  Fassional:  AP.  8»  22.  15|  86  o.  b.  f.  ML.  Ua^  64.  139,  10. 
P.  44,  1.  662,  68  u.  oft 
•6»*  =  vÄr  H.  1473. 

«rMtdanridb«  H.  1009.  AP,  24,  49.  P.  8,  50.  31,  20.  194,  4tf. 

bi  dir  ein  yreudenrfche^  leben  VB.  144^ 
vnmttchafi  t/tL  frenndiebaftlioliM  BeissmmonaeiD,  QaitniAhl,  Qe* 
läge?  H.  127.  Oder  ist  wirtBohaft  ma  leion? 

vügen  refl.  gehdrt  m  den  Tom  Dichter  mit  Vorliebe  gebrauefaten 
'  Wörtern« 

Tftgete  rioh$  leimfil  akos  H.  103. 
nft  TÜgete  aioh^  in  der  lit  H.  435. 
nft  TÜgete  sich;  dd  Aman  H.  1290. 
e;  vügete  sich  in  einer  ^  AP.  22,  86. 

niX  vns^ete  sich  in  einer  nacht  AP.  312,  87. 
nü  vügete  sicbs  uf  einen  tac  AP.  316,  3. 
nü  vügete  sich  es  da^  er  geriet  AP.  31 9,  43. 
zeimäl  vügete  sich;  also  AP.  359,  Öl. 
DU  fügte  sich;  hie  under  ML.  128,  6. 
onoh  vOgete  sich;  in  einer  att  P.  20,  64* 

P.26,  36.  169,  78.  201,  88.  264,  89.  307,  18.  321,  69.  327,  67.  485,  32. 

6J6,  41.  ML.  41,  7.  48,  16.  i4ü,  42.  144,  174.  155,  70.  SSI.  155. 

c:;  vügete  sidi  in  einer  zTt  VB.  55**. 
man  liset  von  sente  Jerönimo 
da;  sich;  zeimäl  vügete  also  VB.  140*. 
nö  vügete  bicli^  in  eime  tage  VB.  143^. 

weind<j  =  weinende  H.  1638.  F  l!,  55.  342,  29.  Vgl.  ML.  10,61. 
den  toden  weinde  er  kuste  VB.  151''. 

vnhemam  sto.  ein  Lieblingswort  des  Dichters.  H.  1 37.  AP.  6,  77. 

150,  66  o.  oü  MLi  140,  58.  143,  142.  P.  11,  4.  62, 48.  65, 87.  245,  29. 

287,  9.  320,  7  II»  (Ift. 

wie  dort  ber  gie  ein  wibeanam  VB.  25*. 

da^  nieman  vur  ein  wtbeenftm 

iie  gHk;te  VB.  146^ 

wie  sie  WM  eili  Wtbeenam  167^. 

T|L  Z.  130; 

wiS^rgdt  H.  143.  F.  110,  6.  432,  48.  leb  6fld*.  itt  Kbd.  Wb.  I 
624*  kmnen  entajpreobenden  ügarlioben  Aiudruok. 

uümuAcvä^  ein  beliebter  lUim  des  Dichters.  6.  ((28.  AP. 

67,  93.  P.  16,  46.  211,  46.  296,  5.  SSI.  351.  686.  Z.  2,3,  69. 

wiJdekeüR.  1198.  P.  163,  77.  Selten  belegt:  a.  Mbd.  Wb.  III  668'. 
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vnW/ekttif, 

n&ch  irre  suchte  willekur  H.  1170. 

Dich  8(1168  hersen  willekar  AP.  44|  94.  P.  83,  13. 

nftch  ires  herzen  willekur  AP.  47,  25. 

nach  gütes  herzen  willekur  AP.  84,  4. 

näch  siner  vrende  willekur  F.  9,  7. 

TiAcli  sin  es  "vrumen  willekur  F.  20,  80. 

nach  ires  vater  willekur  VB.  143**. 

AP.  12,  74.  17,  72  u.  oft.  ML.  44,95.  121,  69.  226,  393.  F.  11,  79. 

22,  32.  222,  15.  266,  17  u.        Sonst  im  Mbd.  Wb.  I  829^*  nicht  viel 

belegt« 

voolgesteOet  H.  326.   Das  Pass.  hat  wolgestalt  P.  187,  14. 

^h£U  H.  1030.  1478.  F.  128, 14.  240,  29.  282, 36. 403,  77. 449, 3. 

Im  AnschluU  an  dieses  Verzeichniss,  welches  gewiß  augenföUige 

Ähnlichkeiten  und  Ühereinstimmungen  darlegt,  lasse  ich  nach  Ordnung 

der  Verse  von  H  eine  Reihe  Tergletchender  Verse  folgen,  deren  Ve^ 

wandtschaft  über  den  bloßen  Wortlaut  hinausgeht 

II.    I.  La  J§BÜ  Christi  dem  sü^en    AP.    3,  58^  Sus  biede  ich  dich  in 

sfme  namen, 
dem  minnedtchen  lo* 

besamen 
Jh§8Ü  Christi  etc. 
AP.    3,  87.  des  vA\  zü  schribene 

ML.  96,  49.  ein  muHich  aae  sun- 

den  viec 
wanderen   für  die 
burc  den  wec* 
VB.       38\onch  Idrte  er  tms 

manigen  wec, 
daran  wir  der  Sunden 

vlec 
vermiden, 
VB.        41".  er  dilchte,  w«}re 

ein  rehter  wec 
zü  wanderen  äne  suu' 
den  Tlec 
AP.  322,  88.  ir  gewonheit  st  des 

twanc. 

AP.  53,  48.  als  die  f^teo  knechte 
nUch    ir  dienstes 

rechte 

ML,  196,  55.  an  ereiiuode  geletz*  - 
da^  er  was  entsetzet 
P.  81,   11 .  als  ich  mich  versinne 
P.  31  Ij    5.  der  tot  hmnen  vor« 
der  m4 


namen, 
dem  minnechchen  lobe« 
samen 

I  f.  22.  des  ich  zü  schribene  willen 

H.  56.  wan  ires  herzen  wise  grift 
da  bi  sal  den  rechten  wec 
wanderen  äne  sunden  vlec 


H.  178.  dorzü  in  die  gewonheit 

twanc.  ■ 

H.  187.  er  hie;;  sine  knechte 

nli>h  ir  dienstes  rechte 

■ 

H.  231.   und  alle«  lobes  eiitsotzet, 

da;^;  Wci  e  an  iui  geletzet 
H.  283.  als  ich  mied  dran  versinne 
U.  287.  dft;  sie  von  hinnen  vurder 

me 
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IL  332.  die   Ulmen  alientiialbeu 

war 

H.  424.  doch  müßte  er  bliben  al 
H.  554.  ab  ich  üeh  bescheide 


H.  565.  Aman  von  swinden  listen 

was 


H.  615.  dantmme  wai  mit  büoh- 

Btaben 

sin  heimelich  ingesigel  ir- 
graben 


H.  727.  von  andere  lüte  secte. 

üf  da$  er  sie  enteete  etc. 


H.  747.  die  alden  und  die  jungen 
»labet  mit  ir  samennngen 


H.  752.  swa$  des  ieglicher  mac 
H.  755.  dit  biiVe  wurden  wit  zu- 

sant 

H.  787.  durch  wa$  hAt  deb  kuniges 

aom 

in  UDSchult  unsem  tot  ge- 

sworn 

H.  814.  ir  argeten  die  mere 


VB.       148^  nam  man  ir  allent- 
halben war. 
iML.  176,  79.  so  solde  er  bliben  al 

d&fur  ! 
P.  30,  r^l.als  ich  nch  wil  be- 
scheiden 
P.  34^  83>  wes  ich  dich  hie  be- 
scheide 

P.  261>    2.  er  ist  von  listen  swin* 

den 

P.  313)    14.  mit  valsche  ein  harte 

tiwinde  li^t 
ML.  107,  41.  da^   euch  als  mit 
,  büchstaben 
in  stn  herze  wart  er^ 
graben 

SSI.       666.  mit    also  schönen 

büchstaben 
ist    daran   wol  er- 
graben 

P.  596,  39.  deä  uiigeloubeu  sucte, 
üf  da^  er  ioht  enteete 
ir  valsch  mit  rechter 

l§re 

AP.  l     51 .  beide  alt  unde  junge. 

do  machte  eine  sam- 


va 

VB. 


nunge 


VB. 


38".  beide  alt  und  junge 
mit  großer  samen- 
unge 

US**,  beide  aide  unde  junge 
ein  michel  samen« 
unge 

144*.  in  einer  s  amen  unge. 
er  sprach  'aide  unde 
junge' 

P.  314,  54.  swa^  er  mochte  sin 

gelesen 

P.  485,  9 1 .  die  brieve  wurden  al- 
sülMSt  . 
▼ollen  wtte  zusant 
VB.        35*.  bekente  wi  der  gotes 

zorn 

bete  sinen   tot  ge- 
sworn 

P.  40,  57.  do  argeten  in  die 
mere 


20' 
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H.  824.  uud  ervar  mir  sinen  »in 
H.  908. 1r  Heobteo  ougen  beid« 
worden  toI  tos  der  vlftt 
di  ir  geb  ir  besw^rter  müt 

H.  931.  er  nnd  die  gemeine  lelier 
H.  93&.  mit  belMteben  trÜwen 
weide  an  in  venftwen 

H.  969.  dine  höe  uu^estae 

die  ie  äne  angenge  was 
H.  962.  dnr  ist  niebt  besiegen  vor 


H.  995.  sie  wollen  an  uns  din  erbe 
maehen  unbederbe 


H.  997.  dliied;et 

.die  din  wiser  r&t  schiet 


H.  1012.  md  seine  gote  nennen 
H.  1026.  ir  lohdne  antUtae  gar  be- 

m 


F.  496,  97.  wand  im  argeten  die 

m^re 

VB.         27**.  im  argeten  die  möre 
P.  112,  90.  die  erzede  ervüren 
atoen  sin 
ML.  201, 194.  bie  von  wart  t%  ge- 

go??en 
durcb  fltne  engen  die 

vim. 

do  sin  betrübter  möt 
VB.       149^  ir    ougen  wurden 

beide  vol 
von  des  jämers  ylfite 
VB.       33^  d6  epracb  die  ge- 
meine eebar 
P.  45,  48.  da$  got  alsns  ▼6^ 
nüwen 
stn  trüwe  an  in  d& 
Wolde 

AP.    2^  29.  d!n  voUekumene  ma- 
jestas 
die  ie  4ne  anegenge 
was 

ML.  230, 544.  der  im  nft  ist  be- 

slo^n  Tor 
P.  193,  62.  besia^  «r  allen  Bon- 
den viir 

P.  1 03)  43.  an  h ab  e  11  n  d  o  uch  erbe 
wirt  uns  n{l  anbe* 
derbe 

P.  SS7f    3.  Bin  g{lt  unde  sin  erbe, 
65  wart  im  imbedeibe 
VB.      148^.  von  ir  ond  hit  min 

erbe 

gemacbet  mir  nnbe- 

derbe 

ML.  212^  35.  an  allem  sinem  erbe: 
so  f^^ar  unhederbe 
P.  169,  20.  üfdlegeloubigendiet 
diti  unser  herre  do  fi; 

sebiet 

P.  483,    4.  got  nnser  beire  wel 

u^  sebiet 
die  dtme. 
Z.  57,  76.  and   dich  le  gole 
nennen 

ML.  176»  68.  ein  antUtse  gar  be- 

m 


Digrtized  by  Google 


809 


H.  1038.  lac  sie  üf  blöder  erden 
H.  1 195.  wand  got  an  im  worohte 

da$  er  lere  vorchte 


H.  1390.  und  rrftgete  sie  der  mdre 


H.  1412.  in  sunderllcb  IIb  habe 

H.  1537*  an  ir  hen«n  toogen 

H.  ISßB.  dd  Mwli  der  knnio  sioli  be- 

neben 


H.  19Ö5.  die  wollen  ans  beroaben 

der  mimie  und  des  ge- 
lonbea 


VB.  150^. 

SSL  904. 
ML.  147^  243. 


ML  201, 179. 
P.205,  43. 

VB. 

SSL  24. 


SSL 


ML.  üb,  25. 
ML.  130»  61. 


VB. 
VB. 


da^  sieiranditieba- 

üf  der  bloßen  erden 
diz  wnnder  an  im 

worchte, 
da^  sin  starke  vorchte 
etc. 

die    itrtte  bdlier 

▼orohto. 
die  Bache  onch  an  im 

worcbte 
got    von  genlden 

worchte 
da;  sich  der  keiser 

vorchte 
dieleidean  irworhte, 
wan  eie  dei  meideat 

Torbte 
diu  angetl  und  din 

▼orbte 
an     manigem  d6 

worhte  ' 
wan  er  ein  teil  sieh 

vorhte. 
die  nut  an  im  worhte 
und  Trägeten  iftder 
mdre 

der  Trlgta  in  i&  der 
m6re 

27*.  ervrägeteindermere 
27^  er  vi  äo:ete  sie  der 


40ß. 


SSL 


83. 


mere 

wan  ich  iucb  sonder 

liep  hä,n 
in  ir  benen  tongea 
in  ir  heisen  ton^;«! 
dö  sach  der  cnaten 

sieb  beneben 
nü  sach  der  vatei* 

sich  beneben 
niwan  durch  iren  ge- 

lüuben, 
wand  si  sich  nicht 

beronbea 
des  wolden  l&$en. 
P.  73»  23.  in  dem  man  inm  ga- 
louben 
d&cbte 
rotiben 


AP.  126,  70. 
P.  17,  50. 
P.  19,  59« 

P.  23,  9a 

P.  36,  25. 
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H.  1966.  lä.$  an  anfl  wtfdfin  nftwe 
H.  1967.  daz  dir  der  name  ist  an- 
müter  dor  barmbercekeit 

1997.  da;  du  durch  aie  den  na- 

men  treist 

müter  der  baimiierxekeit 

2001.  da^  vüget  nicht  dem  na- 
men 


mAter  der  bannheraekflit 


H«  1967.  ey  vrowe  güt,  nü  heile 

H.  1985.  stant  üt,  dü  reines  herzen 
trftt, 

dü  minnecliciic  gotea  brut 


P.  682,  22.  er  hofte  noch  he« 
rouben 
sie  von  dem  gotea 
gelouben 
ML.  133, 146.      an  mir  werden 
.  nüwe 

ML.  86t  81.  die  durch  uns  den 

namen  treit 
müter  der  barmher 
zikeit 

133, 139.  wan  si  den  edelen 

namen  treit 
muter  der  barmher- 
sikeit 

133, 157.  wie  din  lob  den  na- 
men treit 
müter  der  barmber» 

zikeit 

227, 444.  müter  der  bannher' 

zikeit. 
nü  übe  au  mir  disen 

namen. 

229, 512.  da;;  ich  der  barm- 
aikeit 
ein  müter  weeen  flol 
genant 

AP.    8,  59.  ey  vröwe  gfit,  nü 

lüchte 

VB.        30\  6  dü  sele,  gotes  trat, 

6   dü  miunecliobe 
brüt 


Zingerle  p-  10  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  eine  Eigen« 
thümlicbkeit  des  Dichters  des  Passional  und  des  Väiterbaehea  ist,  zwei 
Reimpaare  mit  gleichlautenden  Reimen  sich  folgen  zu  lassen.  Diese 
ßigenthümliohkeit  begegnet  auch  in  unserem  Gedichte:  375  ff.  755  ff« 
1223  ff.  1288  ff.  1318  ff.  und  da  die  Bindung  von  9  und  $  nichts  Un- 
gewöhnliches ist  (Weibhold  Alem.  Gr.  §.  188.  Bair.  Gr.  §.  161),  w 
dürfen  wir  getrost  anch  429  ff.  und  789  ff.  hierher  rechnen.  £!■( 
andere  Eigenthümlichkeit  des  Reimes,  för  die  ich  allerdings  im  Pas* 
sional  keine  Analogie  kenne,  betrachten  wir  weiter  unten. 

Was  wir  im  Bisherigeu  ausgeführt  haben,  wird  hiiiitii'hen ,  um 
Jedem  den  Gedanken  nahe  zu  legen,  daß  der  Dichter  des  Pasbioüal  und 
des  Väterbuehes  auch  die  llester  verfasste.  Selbst  der  Bedächtigste  und 
Zurückhaltendste  wird  wenigstens  das  zugeben  müssen  ^  daü  unser 
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Qedifiht  kerne  Zeile  entbält,  die  Jener  nieht  geeohriebea  liaben  ktoote* 
Daß  ansere  Hs.  noeh  ein  Gedieht  enthlll^  welelies  neloriadi  dem  Fat« 
aional  entnommen  iii^  kenn  freilioh  an  aioh  kein  Beweis  muHi  darf  aber 
immerhin  mit  in  Betraeht  gezogen  werden.  Und,  fragen  wir,  wire  es 

denn  nicht  in  der  That  yerwunderlich ^  wenn  ein  Dichter,  der  seine 

ganze  Kraft  religiösen  Stoffen  widmete,  nie  darauf  verfallen  wäre,  eine 
Episode  der  alttestamentlichen  Geschichte  zu  behandeln?  Wir  können 
aber  auch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  eine  Stelle  des  Passional 
citieren,  die  einem  directen  Eingeständniss  der  Autorschaft  unserer 
Heeter  sehr  nahe  kommt  Mau  betrachte  nur  folgende  Verse  P.  244, 66  ff. : 

eotes  gerichte  was  dft  recht 
'iaer  iid  bi  einen  ist  gewesen, 

als  wir  euch  dort  han  gelesen 

von  dem  guten  Mardocheö : 

ein  böser  vurste  wart  des  vrö 

daz  er  zu  schänden  sachen 

lie;  einen  galgen  machen 
rtdib  naeht  nna  an  den  morgen, 
,,dd  wolder  Un  erworgen 
^Mardocheum  den  alden. 

dia  Wolde  got  n  Thaiden 
''^'durch  sin  selbes  orc. 
1   d6  nam  oueh  ummekere 

geluckes  rat  unde  gienc, 
.  da;;  Mardocheus  jenen  bienc 

der  in  gedachte  hengen. 

Das  ist  dieselbe  Historie^  das  sind  dieselben  Beime  und  Worte 
H.  1365  & 

sft  hant  dd  lie$  er  yeate 
aHU  die  naehi  machen 
einen  galgen  ed  den  ioehen 

and  der  Beim  morgen  :  erworgen ;  d6  nam  ummekere  geluekee  rat  ent- 
spricht H.  1629  sns  karte  gotes  rftt  herum.  Es  kann  kein  Zweifel  sein, 

daÜ  dem  Dichter  des  Passional  bei  obigem  Abschnitt  die  Hester  vor- 
lag oder  bis  auf  Wort  und  Reim  im  Gedächtniss  war;  die  Hester  ist 
aus  Einem  Guü ,  das  muß  Jeder  zugeben,  und  ganz  dasselbe  gilt  vom 
Passional:  die  aus  der  Hester  entnommenen  Verse  sind  vollständig  im 
Ton  und  in  der  Weise  des  Passionais  gehalten,  kein  Wort  macht  den 
Eindruck  des  Entlehnten  oder  Eingeflickten.  Dieli  Alles  im  Zusammen- 
halt mit  allem  oben  Ausgeführten  läßt  keinen  Zweifel  bestehen,  dtJi  die 
Hester  ein  frtkheres  Werk  des  Passionaldichtera  ist,  und  nun  £EiBsen  wir 
aaeh  die  Worte:  als  wir  onoh  dort  hin  gelesen,  noeh  sehärler  im  Sinne 
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aines  modemea  ^wie  wir  obeo  nlien*  oder  *wie  wir  an  einem  «adeni 
Orte  »QsgeAlbrt  haben. 

So  iet  also  die  Hester  jedeniaUs  ror  dem  dritten  Bndi  des  Pas- 
eional  gedichtet.    Ob  etwa  die  Bester  das  Erstlingswerk  des  Dichter« 

war,  der  die  ganze  biblische  Geschichte  in  ihren  Hauptmomenten  dar- 
stellen wollte;  der  sich  fiir  die  Genesis  darauf  be«c!i rankte,  eine  vor- 
handene Vorlage  nur  unizulichlen ,  dann  aber,  wo  er  keine  V^orlage 
mehr  fand,  pplhst  an  die  dichterische  Arbeit  gieng,  —  das  sind  Ver- 
muthungeu,  die  ich  mit  allem  erdenklichen  Vorbehalt  gebe,  die  aber 
immerhin ,  da  sie  doch  nicht  ganz  aufs  Blaue  gestellt  sind,  eo  yiel  Berech- 
tigung haben  wie  andere  VermalhangeD.  '  Die  Einleitung  der  Uester 
dOrfle  meiner  Ansicht  kaum  entgegenstehen.  Ale  dü  mich  lange  hfist 
gebeten«  so  redet  der  Dichter  Cbristam  an;  das  kann  ohne  Zwang  so 
gedeutet  werden:  *die  eigene  Erkentniss,  daß  die  biblische  Diobtang 
nur  geringe  Pflege  gefunden  hat,  ist  mir  wie  eine  Bitte  yon  deiner 
Seite  erschienen,  Hand  an  dieA  Werk  au  legen;  ich  habe  lange  go> 
aOgert,  jetat  aber  ist  die  Zeit  angetreten,  in  der  ich  deiner  Bitte  und 
Aufforderung  nachkommen  will.  DafS  ich's  so  langsam  erhebe,  das  hat 
seine  Gründe;  nun  will  ich  nach  deinem  Willen  das  Buch  Hester  dichten*. 

Dieser  Auffassung  konnte  vielleicht  noch  ein  Moment  zu  Hilfe 
kommen.  Man  kennt  die  Liebhaberei  des  Passionaldichters,  von  Zeit 
zu  Zeit,  und  zwar  nicht  am  Ende  einos  Abschnittes,  sondern  im  Ver- 
laufe des  Gedankens,  ein  Paar  von  dreimal  gereimten  Versen  einzu- 
fügen. Diesen  Gebrauch  kennt  die  Hester  nicht,  wohl  aber  ündet  sich 
V.  1796  ff.  ein  zweifelloser  dreifacher  Reim,  und  den  corrumpierten 
Text  V*  1277  ff.  weiß  ich  nicht  anders  herzasteilen  als  durch  die 
Annahme  Ton  wiederum  dreifachem  Reim.  Einerseits  im  12.  Jahrh.  und 
andererseits  noch  später  in  der  niederdeutschen  Litteratur  ist  dieß  V6^ 
fahren  nicht  uogewdhnlich:  namentlich  Ootfrid  Hagen  und  die  Soeetnr 
Fehde  bieten  Beispiele  davon.  Daß  eine  solche  Reimerei,  wenn  man  sie 
nieht  wie  Wimt  yon  Gravenberg^  Heinrich  von  Krolewita  u.  A.  systamsr 
tiHch  betreibt^  eme  Bobeit  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Denkbar  wäre  nuo, 
daß  zu  dieser  Erkenntniss  der  Dichter  nicht  gleich  kam,  sondern  erst  ia 
folj^enden  DichtuDgcn,  uud  daü  er  duiin^  w  enn  er  doch  auf  dreifacbeo 
Keim,  der  inanchmal  recht  bequem  sein  mochte,  nicht  principiell  ver- 
zichten wolite,  die  entstehende  Dissonanz  in  einem  zweiten  Dreireim 
auflöste.  Hierbei  kann  ich  freilich  nicht  verschweigen,  daß  bei  der 
ersten  der  angeführten  Stellen  mir  der  Zusammenhang  etwas  gestört 
scheint;  an  v.  1792  f.  yon  des  —  lebe  schließt  sich  das  *und  Hester' 
Mehl  gut  an.  Davf  man  daß  hier  eus  Vera  auBge£fUlen  ii^ 
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der  «Qoh  «uf  In  rdmte?  daan  bitten  wir  svrar  bd  nnierer  Stolle  die 
gewiliieeliten  swei  Dreireinie,  aber  daiui  mttOte  aaob  oben  t,  1276 
wieder  ein  ansge&ltener  Vers  angenommen  werden,  und  dort  iit  naeh 
Hierstelliiog  von  v.  1277  der  Zneammenliang  ohne  Tadel*  Dieser  Schwierig- 
keit gegenüber  resigniere  ich  mit  den  Worten  des  Vltterbaehies: 

hie  belibet  unzerlüset  der  knote, 
er  ist  zü  ho  gebunden.  VB.  l^  — 

Uber  die  Person  des  Dichterg  bietet  auch  die  Hester  keinerlei 
Andeutung.  Daß  derselbe  ein  Geistlicher  gewesen  sei;  liat  man  aus 
den  Worten:  wa^  ich  liüte  predegen  pflege  (ML.  XI)  schließen  wollen. 
Muß  man  dieses  predegen  ganz  wörtlich  nehmen?  Kann  man  nicht 
eine  modificierte  Bedeutung  annehmen,  wie  sie  z.  B.  in  stark  ironischem 
Sinne  im  Helm  brecht  561  vorliegt?  Wir  wissen,  daß  der  Dichter  seinen 
Namen  absichtlich  Tersohwieg,  weil  er  tnmmen  sgoi  und  ergenmge  sn 
finden  förchtete  oder  wirkfieh  fiukd.  Also  daran,  daß  ein  GeistHeher 
Idblisoiie  StoflFe  behandelte,  sollte  seine  Umgebung  oder  fiberhanpt  die 
Welt  Anstoß  genommen  und  den  Dichter  mit  Spott  bebandelt  haben? 
Das  sobcint  doeh  an  anffidlend.  ,  Anders  hingegen,  wewi  er  ein  Ritter 
wsr;  einem  solchen  gegenüber  konnten  weit  eher  Standesgenossen  und 
Bekannte  sich  versucht  fühlen,  ihrer  spöttelnden  Mißbilligung  über 
geflißentliche  Abwendung  von  ritterlicher  Dichtung  Ausdruck  zu  geben. 
Das  ist  jedenfalls  unverkennbar,  daß  der  Dichter  sein  Voriii Id  in  einem 
Ritter  fand,  nämlich  in  Rudolf  von  Ems.  Daß  sich  die  ganze  Art 
und  Weise  des  Dichters  in  hohem  Grade  der  Ordensdichtung  näliert, 
ist  oft  hervorgehoben  worden,  wenn  gleich  deutliche  Beziehungen  zum 
Orden  nicht  nachzuweisen  sind.  Interessant  ist  und  könnte  yielieicht 
unter  Umstanden  einmal  den  Werth  eines  Argumentes  bekommen,  daß 
die  Ha.|  welche  die  Hester  und  den  Patricias  ttberliefert,  amoh  die 
Privilegien  des  deutscheD  Ordens  enthält 

Als  die  Quelle  des  Dichters  werden  wir  wohl  die  Vulgata  anau- 
wA»n  haben.  Den  Guten  die  Schrift  au  schreiben,  ist  ja  das  ws«  der 
Diobter  als  Ziel  binttellt  54.).  Freilieh  besehrinkt  er  neb  wki  auf 
die  Vnlgata,  sondern  zieht  auch  den  Josephus  su,  wo  dieser  Angaben 
enthält,  die  in  der  Vulgata  fehlen;  das  iöt  der  Fall  mit  der  Notiz,  daß 
Aman  von  Geburt  ein  Amalekiter  gewesen  sei  (v.  545  ff.),  wovon  die 
Vulgata  nicht  redet,  was  aber  Josophub  als  parenthetische  Bemerkung 
einflicht:  etenim  a  natalibus  erat  Judeis  infensus,  quia  genuö  Amaleci- 
tanun,  ex  quibus  ortus  erat,  ab  iis  perditum  fuerat.  (Antiqq.  XI,  6,  5.) 
Vom  Dichter  des  Passional  wissen  wir  auch,  daß  er  den  Josephus 
kannte:  der  b^e  meister  Jdsdphus  hftt  gesproeben  abos  (AP,  266, 
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16)i  wie  er  ja  ttb«rhaiipt  seina  Büober  nioht  kne  grd^en  ommesüch 
dichtete  (P.  690,  3.).  Wir«  der  Joiephiu  die  einzige  Quelle  geweten, 
so  würden  die  angeführten  fiigennamen  andere  gelautet  haben :  Assuerus 
(H.  ö9)  ist  die  Schreibung  aucL  der  \  ulgata  gc^cimbci  Aitaxerxes  bei 
Josephus;  Manicha  (H.  256)  heißt  in  der  V^ulgata  Maoiuchan,  bei 
Josephus  Muchaeus;  Achat  (II.  822)  ist  Athach  in  der  Vulgata,  eine 
Änderung,  die  in  der  immer  Verwechselungen  unterworfenen  Form  des 
th  und  ch  der  Handschriften  ihre  Erklärung  findet,  Josephus  hat  Achra* 
theus;  Zares  (H.  1505)  wie  in  der  Vulguta,  dagegen  Zaraza  bei  Jose- 
phus;  endlich  Arbona  (H.  1602)  gegen  Uarbona  der  Vulgata  wad  Sabtt- 
ohadas  bei  Josephus.  So  ist  also  die  Beiziehung  nnd  BenÜtBimg  des 
Josephtts  eine  nur  beilAiifige;  selbst  ein  wichtigeres  Moment,  welohes  die 
Enfthlong  dee  Josephus  von  der  Vulgata  yortheiUiaft  nnterseheide^ 
blieb  anberfioksiohttgt:  Josephas  nämlidi  motiviert  die  Weigerung  der 
Vasdiiy  vor  den  Gasten  des  KOnigs  zu  erscheineni  eine  Weigerung,  die 
nach  der  Vulgata  ein&cher  Ungehorsam  wäre,  mit  den  Worten:  ilh 
vero  reverentia  Persarum  legum,  quae  ab  alienia  spectari  muHeros 
vetant,  ad  refiem  de  non  conferebat.  Von  75000  Mann,  weiche  die  Juden 
erschlagen  haben  sollen  (H.  1867),  wissen  weder  die  Vulgata  noch  Jose- 
phus: beide  geben  nur  die  Zahl  der  in  Susa  Fell)st  ^^etorlteteu  Feinde 
an,  und  zwar  übereinstimmend  500  Mann;  die  zweite  Angabe  von  300 
(H.  1897)  stimmt  mit  den  Qaeileo. 


Vaehtrag. 

Unser  Dichter  in  den  Schlußversen  seines  Werkchens  rieht  des 

König  Ahasver  auf  Christum.  Ob  diese  Deutung  schon  vor  ihm  ge- 
läufig war,  weiß  ich  nicht*);  uns  etwas  jüngerer  Zeit  fällt  mir  ein  Bei- 
spiel in  die  Hände,  welches  hier  beiläufij]^  seine  Stelle  finden  mag. 
Heinrich  von  Nördiingen,  der  bekannte  Mystiker,  schreibt  an  Marga- 
retha Kbnerin,  Klosterfrau  zu  Maria  Medingen,  Fredigerordens,  folgen- 
dermaßen**); Darüber  so  frag  ich  die  lautter  gewissen  die  got  selbe] 
firej  und  fro  gemacht  hat,  das  du  on  irrung  zu  im  gon  getarst  und  er 
sich  selber  dir  so  lieblich  eraaigen  ist,  als  ob  er  Sprech  zu  dir  als 
kung  Assuemng  (sie!)  sprach  zu  Hesster  da  sie  in  vorcht  und  ab 
smen  entstelten  aatlis  erschrocken  was  das  sye  nidersaig*  (etat  da  ge- 

•)  Vgl.  etwa  M8H.  I  28^. 
**)  Hemnann  Opaseola.  Koiiail».  1747.  p.  866. 
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sohriben  als  tinBser  liebe  Idnd  und  unser  scbuler  wol  wiwent:  die  hm 
dir  die  histori  al  lesen  und  bet&tten,  mxk  leb  getraw  got  das  sie  die 
in  gaistlieher  Terstäntnusse  wol  ze  hülff  knm  in  dem  hailligen  gaiet) 
dise  Torebt  gefiel  dem  künig  und  er  bot  ir  sin  küniglich  zwey  se  küssen, 

er  staind  auff  von  sinen  küniglichen  stuU  und  Limbvieng  sie  und  wider- 
bracht sie  in  einer  scbosse  und  sprach  zu  ir:  'Hesster,  was  wirt  dir? 
furcht  dich  nit,  ich  bin  din  bruder.  die  gebott  werdent  geben  und 
gemacht  über  die  die  undertenig  sin  süUen;  so  rngnirestu  mit  mir. 
merck  es  wol'.  und  er  sprach  zu  ir:  'beger  was  du  wiit.'  und  die  edel 
Bester.  ...die  begert  nit  anders  wan  das  der  küng  geruchet  mit  ir  zu 
essende ....  und  daramb,  seider  dir  von  der  milden  barmhertzigkcit 
dines  lieben  braders  und  auch  dines  gewaltigen  kimigs  Jhesu  Christi 
geben  ist  mit  jm  za  regniren,  d«r  dich  auch  so  dick  ber&rt  hatt  mit 
dem  küniglichen  awey  seines  hailligen  crützes. «bitte  in,  da  liebe 
Hester,  das  er  mit  dir  esse. 

Es  könnte  zur  Frage  stehen,  ob  der  Schreiber  das  Gfedicht  YOn 
der  Hester  kannte.  Ich  wage  nicht,  diese  Frage  ohne  Weiteres  zu  be- 
jahen, doch  mag  immerhin  bemerkt  werden,  daß  hier  wie  im  Gedichte 
(v.  1185)  das  corruit  der  VulgaU  mit  nidcröaig  übersetzt  ist;  daß  die 
Worte  was  wirret  dir  im  Gedicht  (v.  1242)  last  ebenso  lauten,  wo  die 
Vulgata  quid  liabes  setzt;  daß  endlich  v.  1209  des  Gedichtes :  ist  ober  die 
vii  gar  gegeheii  die  under  diner  wirde  leben  und  die  Stelle  des  Briefes: 
werdent  geben  über  die  die  undertenig  sin  süllen,  —  sehr  nahe  zu- 
sammenklingen gegenüber  der  Vulgata:  non  enim  pro  te,  sed  pro 
Omnibus  haec  lex  oonstituta  est 
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Kachtrag  zu  S.  134—168. 


Eine  Vergleicliung  unseres  Bmohstflokes  mit  dem  Yon  GveBBtfd 
wad  de  Mentaiglon  herausgegebenen  Texte  der  hataUle  d'AlispanSy  dem 
die  Mb,  Ar  sn  Grunde  liegt,  lehrt  im  wesentlichen  nichts  neues.  Za 
bemerken  ist  nur  folgendes: 

S.  146.  O  stimmt  mit  Ar  noch  I  98  =  5624  (Ar  5351);  135  = 
5702  (Ar  5425);  143  =  5724  (Ar  5446);  180  =  5836  (Ar  5556).  - 
mit  ß  I  13  —  5554;  76  ==  5585;  95  =  5621;  170  =  5817;  II  141 
=  6092. 

S.  147.  Die  Lücke  von  Ar  füllten  die  Hrsg.  aus  der  Iis  1448  aus, 
und  diese  Btimmt  hier  ganz  mit  B  uberein  und  entbehrt  ebenso  des  in 
B  nicht  enthaltenen. 

S.  149,  10  lies:  O  gewährt  davon  1 — 6;  es  fehlen  7  und  8;  vor  10 
bricht  das  Bruchstück  ab. 

V  gewährt  nur  1.  2.  3.  10.  9.  11. 

Ulrich  Ton  Tarheim  enählt  9  und  1 1  und  spielt  Bl.  171'  and 
219^  der  Kasseler  Hs.  auf  6  an* 

S.  149,  7  y.  n.  ließ:  O  ließ  die  Kämpfe  7  und  8  hinweg. 

S.  157.  Zu  HI  93.  V  5982  lesen  die  Hrsg.  in  Ar  wwron»  (Jonck- 
bloet  nomris).  V.  6266  hat  die  Hs.  1448  wie  unser  Brachstack  häon  und 
bald  nachher  luitmel.  Ar  hat  hier  hetime  (Jonckbloet  las  lirame).  Wolf- 
ram hat  neitün  425,  30.  Dci  Landesname  Lutia  auch  m  Garin  de  Mont- 
glane,  Gautier,  <^p.  fr.  III  135. 

Zu  IV,  113.  Nach  einer  Mittheilung  von  Prof.  Justi  ist  avrida 
vielleicht  das  Arabische  yä  Ut  oder  yä  rSt  Interj.  wollte  Gott! 
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BEiTIiÄGE  ZUM  NIBELUNGEIs  LIEDE. 

VON 

HUGO  WISLIC£NÜS. 


Vorbemerkung. 

Der  talentYoUe,  durch  ein  tnmrigei  Schicksal  den  Seinen  und  der 
Wiuenachaft  früh  entrisiene  Hugo  WislicenuB  war  in  seinen  lotsten 
Jahren  mit  einer  größeren  Arbeit  fiber  das  Nibelungenlied  beschäftigt. 
Den  betreffenden  NachUß  hat  mir  der  Vater  des  Verstorbenen  zva 

Durchsicht  übergeben  tind  mich  bevollmächtigt;  das  j^^  v  Ignete  daraus 
zu  vei öffentlichen.  Das  Material  beateht  aus  zwei  C^uartheften  'Vor- 
untersuchungeü ,  die  aber  durch  die  ausführlichere  Behandlung,  welche 
in  sieben  Quartheften  dem  Liede  Strophe  für  Strophe  folgt,  alle  ab- 
weichenden Lesarten  der  Bearbeitungen  verzeichnet  und  wenn  nüthig 
bespricht,  ebenso  die  Gründe  Lachmann's  für  Verwerfung  von  Strophen 
betrachtet,  ihre  Erledigung  finden.  Den  Schluss  bildet  eine  'Untersuchung 
der  Handschrift  a\  die  aber  keine  neuen  Resultate  liefert. 

Wislicenus'  Absicht  gieng  hauptsächlich  dahin,  das  Verh&itniss 
der  höfischen  Bearbeitung  C  aum  Original  und  aur  sogenaonten  gemeinen 
Lesart  nachanweisen  (ygL  die  gedruckte  Abhandlung  über  das  Nibelungen- 
lied S.  Id5|  Anm.  16)«  Da  die  Untersuchungen,  wie  aus  allem  hervor- 
geht,  in  den  Jahren  1863  und  1864  gemacht  smd  (die  Voruntersuchungen 
mögen  etwas  Alter  sein),  mithin  der  Standpunkt»  auf  den  meine  'Unter- 
suchungen' die  Frage  gesteilt  haben  ^  und  den  Wislicenus  in  der  ge- 
druckten Abhandlung  (1866)  theilt,  nicht  zu  Grunde  lag,  so  ist  in  der  Be- 
sprechung der  Lesarten  und  der  Gründe,  vveiihalb  der  höfische  Bearbeiter 
geändert  haben  soll,  vieles  unhaltbare,  was  der  Verfasser  bei  erneuter 
Durcharbeitung  des  Stoffes  umgestaltet  oder  beseitigt  haben  würde. 
Überhaupt  ist  die  Form  des  Ganzen,  eine  fortlaufende  Besprechung  der 
Strophen  und  ihrer  Lesarten,  so  wie  der  Lachmann^schen  Kriterien, 
der  Art,  daii  sie  nur  aU  Vorarbeit  betrachtet  werden  Junn.  Der  Ver- 
emiAsnnBGKB  asDiAiif .  o.  1 
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&B8er  würde  ohne  Zweifel  das  Material  nach  aUgemeinen  Geeichtspanktea 
geordnet  haben. 

Ich  thae  dieß,  so  weit  ftberhanpt  das  Einzelne  gereift  und  durch- 
gearbeitet erscheinty  im  AnBcbhiBB  an  die  anf  streng  philologiachAm 
Wege  gewonnenen  Besnltate  meiner  UnterBncbungen*  Jm  Ansdmoke 
habe  ich  manches  verändert  und  gekürzt;  es  ist  begreiflich,  daß  eb  | 
Concept  manche  UnvoUkommenheiten,  Breiten  etc.  aafweist;  nicht  min- 
der habe  ich  scharfe  Äosfidle,  die  über  das  Sadiliohe  hinaus  giengen,  i 
getilgt. 

Jetzt,  wo  die  [philologische  Grundlage  der  Forschung  gegeben  ist, 
darf  die  ästhetische  Betrachtimgs weise  als  Verstärkung  hinzutreten; 
und  gerade  nach  dieser  Seite  scheint  mir  Wislicenus  mit  feinem  Sinne 
begabt,  während  das  philologische  nicht  seine  Stärke  ist  nnd  noch 
nicht  genügende  Beherrschung  des  Stoffes  verräth.  Ohne  philologische 
Ghmndlage  ist  die  ästhetische  Betrachtung  wcrthios :  ich  habe  sie  daher 
von  meinem  Badie,  welches  die  Frage  Tom  philologischen  Standpunkte 
er&sst,  fast  ganz  ausgeschlossen.  Sie  zu  verwerfen  fallt  mir  nicht  ein; 
aber  sie  kann  neben  philologischen  Gründen  immer  nur  eine  unter' 
geordnete  Bedeutung  haben,  weil  es  sehr  schwer  ist,  einen  Gegner 
durch  Ssthetisches  Raisonnement  eu  überzeugen,  während  bei  philo- 
logischen Thatsachen  der  Beweis  des  Richtigen  und  Unrichtigen  leichter 
gefohrt  werden  kann. 

Wir  betrachten  den  Stoff  unter  folgenden  Gesichtspunkten: 

1.  Die  Zusatzstrophen  in  Ca. 

2.  Die  Zusatzstrophen  in  ClllOad. 

3.  Die  in  A  weggelassenen  Strophen. 

4.  Die  in  Ca  fehlenden  Strophen. 

5.  Abweichende  Lesarten. 

KOSTOCK,  im  AprU  1868.  K.  BARTSCH. 


I.  Die  Zusatzstrophen  in  Ca*). 
21,  6—8.  fi  daz  der  dogen  kiiciie    vol  wüchse  ze  man, 
dö  het  er  solhiu  wunder    mit  siner  haut  getan, 
dä  von  man  immer  m^re   mac  singen  unde  sagen, 
des  wir  in  disen  stunden  müezen  vil  von  im  gedagen.^) 

*)  [Ihre  Unechtheit  ist  aus  phUologischea  Qrüodea  erwiesen  in  meinen  \Jükt' 
suchungeu  S.  ülü-311.    K.  ß.] 

•*)  [Citlert  nach  meiner  groüeu  Auagabe  von  1870.] 
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An  siolk  ist  die  Strophe  dnrohaiu»  nielit  schön,  da  alles,  was  sie 
sagt,  platt,  trivial,  ohne  eine  Spur  von  poetischem  Sohwnng  ist,  im 
Znsammenhange  mit  den  übrigen  Strophen  aber  noch  weniger:  die 
itmnder  verderben  die  folgende  Strophe.  Daß  die  Sagen  aus  Siegfrieds 
Jugendzeit  dem  Dicliter  bekannt  wuicn  (Holtzmann ,  Untersuchungen 
S.  19),  brauclit  nicht  erst  erwiesen  zu  werden;  die  Bemerkung,  daß 
hier  viel  von  ihm  verscfiwiegen  werden  müs&e,  ist  höchst  prosaisch, 
und  überhaupt  ist  die  Erwähnung  der  Thaten  seiner  Jugend  hier  ganz 
Überflüssig,  da  später  genug  davon  erzählt  wird.  Und  nun  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Folgenden.  Die  folgende  Strophe  fängt  noch  einmal  von 
Siegfrieds  Jugend  an,  ohne  Beziehung  auf  die  hier  eingeschobene.  £s 
ist  darin  im  Allgemeinen  von  Siegfrieds  Jugend  die  Rede«  von  seinen 
besten  Zeiten;  das  ist  einem  Bearbeiter  nicht  g^ng  gewesen,  er  hat 
die  Erwahnang  der  Knabenaeit  für  nothwendig  gehalten  und  deßhalb 
die  Strophe  angedichtet.  Man  braucht  nur  auf  den  Zusammenhang  su 
achten,  um  das  Unpassende  von  21,  5—8  zu  ftlhlen.  20.  Eines  reichen 
Königs  Kind,  Sohn  von  Siegmund  und  Siegelind,  wächst  in  Xanten 
auf.  21.  Er  hieß  Siegfried,  suchte  viele  Reiche  auf,  fand  bei  den  Bur- 
gunden  später  schnelle  Degen.  [21,  5.  Eh'  er  voll  zum  Manne  wuchs, 
hatte  er  solche  Wunder  mit  seiner  Hand  gethan,   daß  man  davon 
immerfnrt  singen  und  sagen  kann,   davon  müssen  wir  jetzt  viel  ver- 
schweigen.] 22.  In  seinen  besten  Zeiten,  in  seinen  jungen  Tagen  konnte 
man  große  Wunder  von  Siegfrit^deu  sagen,  wie  herrlich  und  schön 
er  war. 

43,  5 — S.  In  dorfte  niemen  schelten,   sit  do  er  wfifen  genam. 
ja  geruowete  yil  selten  der  recke  lobesam 
suochte  niwan  striten.   sin  ellenthaftiu  hant 
tet  in  zaUen  atteo   in  vremeden  rfchen  wo!  bekant. 
Die  durchgeführten  Mittelreime  machen  die  Strophe  verdächtig ;  die- 
selben erscheinen  außer  der  Anfangsstrophe  nur  noch  zweimal,  17 
und  102,  sind  also  sehr  ungewöhnlich.  In  C  freilich  liaulig  i  ;  wenn 
aber  gerade  solche  Strophen  in  den  übrigen  IIss.  fehlen,  so  muli 
angenommen  werden,  entweder  daß  ein  iiearbeiter  darauf  ausgieng, 
sie  wegzuschaffen,  wobei  unbegreiflich  bleibt,  warum  er  I,  17  und  102 
stehen  ließ,  oder  umgekehrt,  daß  der  Bearbeiter  von  C  gern  immer 
Reime  anbrachte.    Wenn  indeß  die  Atrophe  schön  und  unentbehrlich 
wäre,  w^ürde  der  innere  Reim  kein  Grund  zum  Zweifel  sein.  Aber  sie 
ist  schlecht  und  höchst  überflüßig.   Was  sie  enthält,  ist  schon  früher 
zur  Genüge  gesagt.  £b  scheint  mir  ein  poetischer  Versuch  eines  Um* 
arbeiters,  dem  das,  was  vorher  von  Siegfirieds  Thaten  gesagt  war^  nicht 

1* 
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genügte;  der  deßhalb  mehr  sagen  wollte,  und  doch  nicht  mehr  heraiu- 
brachte,  als  dunlde  Andeutungen  in  schlechten  Versen.  UnmdgUch  kaim 
ich  die  Strophe  dem  Dichter  Kosobreibeni  der  nichts  sagen  kann  ohne 
lebendigen  Inhalt  Ware  die  Strophe  echt,  so  wäre  sie  schwerlich  von 
so  yielen  Hss.  weggelassen  worden,  man  müßte  denn  meinen^  daß  eis 
Schreiber,  ans  dem  die  andern  schöpften,  ein  sidiereres  poetischsB 
Geföhl  gehabt  hfttte  als  der  Dichter  selbst 

131,  5 — ^8.  Ze  hove  die  schoBnen  frouwen    vrägten  m»re, 

wer  der  stolze  vrerade    recke  wtere. 

*8m  lip  der  ist  ad  schcene,    vil  riche  sin  gewant.' 

d6  sprächen  ir  genuoge  'ez  ist  der  kfinic  von  Niderlant". 
Vorher  gieng,  daß  er  bei  den  Frauen  gern  gesehen  war:  diese 
Strophe  ist  nichts  als  eine  weitere  Ansfhhrong  dieses  (Jedankons.  Sie 
fuhrt  zurttck,  denn  die  Frauen  werden  ja  wohl,  wenn  er  mit  Üinen 
Knrxweil  pflegte  (Str.  131),  seinen  Namen  gewnsst  haben.  Sie  stört  aneh 
den  Znsammrahang  von  Str.  131  nnd  132:  da  er  seinen  Sinn  auf  hohe 
Minne  gewandt  hatte,  so  war  er  au  allem  bereit;  das  schließt  sich 
unmittelbar  aneinander.  Wohl  Gründe  genug,  131,  5 — 8  als  Zusatz  zs 
betrachten.  Weßhalb  zugesetzt  wurde,  ist  leicht  erbichtlich:  der  Be- 
arbeiter von  C  liebt  breite  Ausmalungen  von  höfischen  Schilderungen, 
die  ihm  freilich  meist  sehr  schlecht  gelingen. 

272,  5 — 8.  Er  sprach  'nu  r<^tet  alle,   mäge  und  mine  many 
wie  wir  die  hdchgezite   sd  lobeliche  hän, 
daz  man  uns  drumbe  iht  schelte   her  nfich  dirre  zit. 
ein  ieslich  lop      stete  ae  jungest  an  den  werken  lit' 

Die  Strophe  scheint  272  und  273  mit  einander  zu  verbinden, 
ohne  sie  entsteht  nicht  eben  eine  fühlbare  Lücke,  obgleich  allerdings, 
die  Rede  Ortwins  etwas  ex  abrupto  anfangt,  doch  nicht  so,  daü  es 
ßtorte.  Ortwin  al^  rrachsess  kann  dem  Könige  wohl  einen  solchen 
Kath  geben,  oiine  gefragt  zu  sein.  Leicht  aber  konnte  ein  um  die  Hof- 
Bitte  besorgter  Bearbeiter  des  Königs  vorangehende  Frage  nothwendig  er- 
achten. Der  Inhalt  der  Strophe  ist  unbedeutend:  das  Sprichwort  am 
Schlüsse  ist  nicht  eben  sinnreich  angebracht  und  die  Furcht  vor  dem  Ge- 
scholtenwerden ein  überflüssiger  Zusatz.  Und  nun,  im  Znsammenhange 
mit  dem  Yorhergehenden  nnd  Folgenden,  erscheint  die  Frage  Gunthers 
doch  gar  zu  absichtlich ,  als  ob  Frage  nnd  Antwort  Torher  verabredet 
yf$xe.  Da  Str.  272  gesagt  ist,  Gunther  habe  wohl  bemerkt  wie  Siegfried 
Kriemhilden  liebe^  nnd  gleich  darauf  seine  Frage  stellt,  so  scheint  sie 
schon  in  der  Absicht  gestellt^  Gelegenheit  sn  findeui  um  beide  zasammsn- 
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Bubringeiiy  und  da  nun  die  Antwort  gerade  sdne  Absieht  ausspridit, 
so  macht  das  den  Eindmck  eines  abgekarteten  Spieles,  was  jeden- 
falls  der  Würde  des  Königs  nicht  entsprieht  und  nicht  poetisch  ist. 
Mag  das  nnn  derjenige,  der  die  Strophe  gedichtet,  bemerkt  nnd 
beabsichtigt  haben  oder  nicht,  schwerlich  wird  Jemand,  der  sie  ohne 
Vorurtheil  ansieht,  sich  diesem  Eindrucke  verschließen  können.  Ganz 
vortrefflich  dagegen  ist,  wie  der  kecke  Ortwin  selbst  auf  den  Einfall 
kommt  und  ihn  sogleich  dem  König  mittheilt j  er  wünscht  seihst  die 
wonniglichen  Kinder  zu  schauen.  Sehr  sonderbar  ist  auch,  daß  der 
König  die  Frage  erst  gethan  haben  sollte,  als  der  erste  Tag  des 
Festes  schon  angebrochen  war. 

325,  5 — 8.  Schon  Strophe  325  ist  in  C  umgeändert:  G  nimmt 
die  Mären  in  dem  Sinne:  'es  geschah  zu  Worms  Neues,  was  viel 
▼on  sich  reden  machte*.  Das  ist  nun  doch  weit  weniger  scbnn,  lebendig 
▼orwftrtstrttbend,  weit  wenig»  im  Greist  des  Epos,  als  daß  neue 
Kunde  ans  der  Feme  nach  Worms  kam  und  damit  die  Werbung 
um  Brflnhild  Angeleitet  wird.  Und  was  sind  das  nun  für  neue  Be- 
gebenheiten in  Worms,  wovon  sieh  die  Leute  um  den  Rhein  er- 
a&hlen?  Was  unmittelbar  folgt,  muß  doch  das  sein  —  wovon  besonders 
erzl&hlt  wud.  Das  ist  zunächst  nichts,  als  daß  Gunther  gedrängt  wird, 
er  solle  heirathen,  qnd  Gunther  zustimmt,  er  wolle  nicht  länger  warten. 
Nun  die  eingeschobene  Strophe: 

Des  wil  ich  mich  beräten,   w&  ich  die  müge  nemen 
diu  mir  und  mime  riebe  sc  frouwen  müge  zemen 
an  edel  und  ouch  an  schcsne.   der  gib  ich  miniu  lant. 
als  ich  die  reht  ervinde,  si  sol  in  werden  wol  bekant 

Er  will  sich  bedenken,  welche  ihm  aieme:  das  ist  der  langen 

Rede  kurzer  Sinn.  Das  zweimalige  müge  ist  sehr  schlecht.  Man  kann 

gegenüber  der  echt  epischen,  straffen  Weise  der  andern  Beaibeitung 
über  das  echte  wohl  nicht  in  Zweifel  sein. 

328»  5 — 8.  Dd  si  eines  tages  sftsen,   der  künic  und  sine  man, 
manegen  ende  si  ez  m^en   beidiu  wider  und  dan, 
weihe  ir  herre  mdhte  seinem  wibe  nemen, 
diu  in  ae  frouwen  t5hte  unt  ouch  dem  lande  mOhte  zemen. 

IMe  Strophe  ist  schlecht  nach  Form  und  Inhalt  und  stört  den 

Zusammenhang.  Die  Häufting  von  nichtssagenden  tautoloprischen  Aus- 
drücken (manegen  ende  —  beidiu  —  xcider  und  daii)  in  der  zweiten 
Zeile  ist  selir  armselig.  Auch  ist  sie  in  den  Cäsuren  wieder  durchgereimt 
Man  sieht  ihr  das  jämmerliche  Flickwerk  an,  wie  selten  einer  andern« 
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Der  Inhalt  ist  ebensowenig  wertb.  Alles  ist  schon  dagewesen,  mit  Aus- 
nahme des  ZusammensitzenSy  in  den  beiden  Strophen  325  und  325,  5 — 8, 
und  dieselben  Ausdrücke  werden  wiederholt.  Und  sie  serreißt  den 
Zmammenhang,  sie  hemmt  den  ruhigen,  aber  unaufhaltsam  episdien 
Verlauf.  Nach  der  kurzen  treffenden  Erzählung  Ton  BrflnhÜd  heifit  es^ 
ein  Bitter  am  Rheine  vernahm  ron  ihr,  er  wandte  seine  Sinne  an  sie, 
darum  mußten  viele  Helden  sterben.  Dann  heißt  es:  Gunther  spricht 
seine  Absicht  aus,  um  Brunhild  zu  werben.  Dazwischen  liegt  nun  dss 
breite  inhaltslose  Geschwätz  der  eingeschobenen  Strophe.  Man  lese  die 
Stelle  ohne  sie,  und  dann  mit  ihr,  und  man  wird  die  widerliche 
Wirkung  empiiuden. 

335,  5 — 12.  Die  beiden  Strophen  über  die  Tarnkappe.  Selbst 
Holtzraann  (S.  21)  räumt  ein,  sie  bcicu  entbelirlich ,  dann  in  337  und 
338  werden  die  Eigenscbai'ten  der  Tarnhaut  hinreichend  angegeben; 
um  so  weniger  sei  erklärlich ,  was  jemand  bewogen  habe  sie  hinzusu- 
dichten,  wähfend  die  Weglassung  sich  begreife.  Doch  nur,  wenn  man 
annimmt,  daß  ein  Bearbeiter  mehr  gesunden  Sinn  und  poetisches  Gefühl 
gehabt  als  der  Dichter  selbst,  der  in  unbegreiflicher  Qedankenlosigkeit 
zweimal  dasselbe  sagte.  Aber  die  Zudichtung  begreift  sich  aus  der 
fi>lgenden  Strophe  (336)>  da  ist  von  der  Tarnkappe  die  Rede  wie  von 
emer  schon  bekannten  Sache.  Was!  konnte  ein  Bearbeiter  denken,  es 
ist  ja  die  Tarnkappe  noch  gar  nicht  erw&hnty  da  muß  der  Leser  doch 
erst  mit  ihr  bekannt  gemacht  werden,  nnd  er  dichtete  die  fraglichen 
Strophen  hin/.u.  Sie  sind  schlecht,  ein  ganz  elendes  Machwerk  im  Aus- 
druck und  Inhalt,  sie  wimmeln  v(fii  W'iedciholiiugen.  Zwerge  in  hohlen 
Bergen  tragen  die  Tarnkappe,  die  jeden,  der  sie  trägt,  vor  Schlägen 
und  Stichen  bewahrt,  unsiclitbar  und  stärker  macht.  Mehr  Gedanken 
enthalten  beide  Strophen  nicht;  und  dasselbe  ist  337  und  338  viel 
bestimmter  und  klarer  gesagt,  hdn  ich  gehceret  sagen  =  als  uns  diu 
äventiure  giht ;  daz  si  ze  acherme  tragen  =  awerz  hät  an  stnw  Übe  s  $umM 
er  H  dar  inm;  in  müge  oueh  nienirv  sehen  =  daz  in  doch  niemen  siM; 
96  scheime  tragen  =  «In  bewart  Durch  diese  Wiederholungen  wird  ein 
so  inhaltsloser  Wortschwall  hervorgebracht,  daß  eine  der  Hauptsachen 
er  äi  ouck  verre  gterker  sich  bis  zum  Schluß  verkriechen  muß.  Ist  dss 
Poesie?  ist  das  Harmonie  der  TheÜe?  und  epischer  gehaltvoller  Stil» 
ist  es  der  Stil  des  Dichters  des  Nibelungenliedes?  Doch  noch  eins. 
Holtzmann  findet  in  den  Worten  ah  uns  dm  ävenüure  gikt  eine  Ve^ 
Weisung  auf  die  Quelle  des  Dichters,  die  einzige,  die  im  gansen  KL. 
vorkommt.  Es  könne  nicht  bezweifelt  werden,  daß  damit  auf  ein  Bach 
verwiesen  werde,  das  dem  Dichter  vorlagt  'denn  gerade  mit  diesca 
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Worten  berufen  Bich  die  höfischen  IHehter  auf  das  Buch,  in  dem  ile 

lesen  oder  das  ihnen  vorgelesen  wird.*  Eben  noth wendig  ist  das  nicht; 
das  l'crufen  auf  die  ävmtiurr  ist  hier  niclit  mehr  als  Reimfüliuug  und 
braucht  sich  keineswegs  auf  die  Quelle  des  NL.  zu  beziehen.  Und 
gerade  der  höfische  Ausdruck  verräth  den  Bearbeiter,  den  wir  in  diesem 
Sinne  noch  cft  kennen  lernen  werden. 

383,  5 — 8.  Eine  Strophe,  die  nichts  werth  und  ganz  überflüßig  ist. 
In  nichtssagenden,  wortreichen  Ausdrücken  lobt  Gunther  die  Burgen. 
Ich  habe  nie  bo  gut  gebaute  Burgen  gesehen  —  das  ist  der  ganze  Inhalt, 
der  in  dem  Zusammenhange  durchaus  entbehrlich  und  sehr  schlecht 
ausgedruckt  ist.  Die  Ausdrücke  ine  wolde  tilge  jehen,  bt  minm  snien, 
in.  cZ^AtfMMm  eman  lande  sind  leere  Lückenbüßer.  Auch  schließt  sich 
ohne  die  Strophe  die  vorhergehende  an  die  folgende  viel  besser  an. 

442t  5 — 8.  Dreierlei  ist  unorganisch  zusammengebracht:  Gunthers 
Sorge  y  seine  Waffinung  und  Hagens  Leid.  „Ihm  war  in  seinen  Sorgen 
leid  genug''  ist  Wiederholung  von  441,  4;  seine  Empfindung  hat  Gunther 
in  Str.  442  kräftig  und  mannhaft  ausgesprochen,  nun  hinkt  die  Ver- 
sicherung, durcli  iclzzd  als  I^ückenbüßer  bekräftigt,  matt  und  aus- 
druckslos nach.  Aber  eins  war  vergessen,  und  mußte  nachgetragen 
werden:  daß  Gunther  zu  dem  Kampfe  gewännet  wurde.  Das  kann  sich 
freilich  jeder  ohne  Weltei-es  denken,  aber  man  könnte  es  sich  gelallen 
lassen,  wenn  es  gut  ausgedrückt  wäre.  Es  heißt:  „alle  seine  Waffen 
brachte  man  ihm  allein.'*  Das  eine  ist  gans  überfiüßig,  und  selbst  a  nahm 
daran  Anstoß.  Audi  daß  man  ihm  die  Waffen  erst  bringt,  nachdem 
Brunhild  längst  gewaffnet  ist,  macht  die  Darstellung  schleppend.  Tndess 
die  Schilderung  des  Anlegens  der  Waffen  könnte  uns  entschädigen: 
„Da  ward  der  reiche  Kdnig  wohl  hinein  gewafihet."  Wie  eintönig,  schwer- 
fallig und  leblos  1  Wie  ärmlich  ist  die  Wiederholung  gmäfent  und  ge- 
worfen! Konnte  der  Verfasser  denn  gar  keinen  lebendigen  Ausdruck 
finden?  Er  hatte  noch  eine  Zeile;  aber  es  scheint,  daß  ihm  absolut 
nichts  mehr  einfiel.  Da  mußte  Hagen  herfaalten:  „vor  Leid  hatte  Hagen 
beinahe  den  Sinn  verwandelt",  d.  h.  er  wäre  beinahe  von  Sinnen  ge- 
kommen. Ist  das  nun  gut?  Ist  es  des  unverzagten  Hägen  wi^^di^^  daß 
er  aus  Furcht  beinahe  bewusstlos  wird?  Entspricht  das  seinem  'grimmen 
Muthe',  mit  dem  er  eben  Gunther  angeredet  hat? 

447,  5 — 8.  Die  Strophe  ist  durchaus  iiberflüßig.  Daß  Brünhild  die 
Helden  nicht  fürchtete",  zeigt  sich  gen»igsam  an  ihrem  Schauen  über 
die  Achsel  und  ihren  Worten  in  der  vorhergehenden  Strophe ;  im  Übrigen 
ist  die  Strophe  nicht  so  schlecht  wie  die  meisten  Zusätae.  Ee  wird 
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also  von  dem  Lrtheil  über  die  andern  abhängen»  ob  man  sie  iur  echt 
erklären  soll  oder  nicht. 

506,  5—12.  Zwei  Strophen,  die  eine  sehr  oberflttcbliohe  und  pro- 
saisclie  Betrachtung  des  VM&sseFB,  wia  es  möglich  gewesen  aei>  daß 
BO  viele  Bitter  ssasammen  leben  konnten,  enthalten  [vgl.  Untertaeliongen 
S.  317]«  Die  Antwort  damnf  ist:  Sie^ed  beaaO  das  Königreich  nnd 
den  Hort  der  Nibelnnge,  der  nie  abnahm,  wie  viel  man  auch  davontnig. 
Das  einsige,  was  der  geschwfttEige  Yerfosser  in  den  beiden  Strophen 
neues  sagt,  ist  daß  der  Hort  nie  abnahm.  Das  Ist  allerdings  ein  alter 
Sagenzug,  der  schon  in  der  Edda  vorkommt  Daraus  folgt  aber  nichts 
weniger  ab  daü  die  Strophen  echt  seien.  Die  seichte,  breite  Betrachtung 
unterbricht  sehr  störend  die  lebendige  Erzählung,  nicht  eine  Spur  von 
Poesie  ist  darin.  Um  die  prosaische  Wahrscheinlichkeit  ist  es  dem  Ver- 
fasser zu  thun,  die  er  mit  nichtssagenden  Worten  zu  erhärten  sucht 

61 },  5—8.  Gunther  hat  auf  eigene  Hand  Siegfrieden  seine  Schwe- 
ster versprochen,  er  wird  also  auch  wohl  das  Recht  haben,  sie  zu  ver- 
mählen, was  nach  alter  Sitte  ihm  als  dem  ältesten  Bruder  ohnehin  sq- 
stand.  Dem  Bearbeiter  fiel  ein,  daß  Zustimmung  der  Verwandten  eigent* 
lieh  doch  nothig  sei.  Daß  Briinhild  der  Verlobung  nicht  beiwohnt 
weiß  der  Leser  schon,  denn  sie  ist  su  Tisch  gegangen  (611,  4);  der 
Bearbeiter  hielt  fiir  nöthig,  es  noch  besonders  zu  sagen.  An  sich  ist 
die  Strophe  nicht  schlecht,  aber  sie  stört  die  Scene.  In  Kriemhild'a 
Gegenwart  sagt  Gunther  icÄ  hiciwv  dich  eijne  recken ,  und  sie  antwortet 
ich  iml  in  lohen  r/enie  dm,  ir  mir,  harre,  y^bef  ze  man;  dann  erst  wird 
sie  gefiagt,  ob  sie  Siegfrieden  haben  wolle.  Dieser  Zug  daß  Siegfried 
erst  zuletzt  genannt  wird,  ist  sehr  schön;  allerdings  weiß  Kriembild 
von  wem  die  Rede  ist,  aber  in  jungfräulicher  Verschämtheit  stellt  sie 
sich,  als  ob  sie  nur  dem  Willen  ihres  Bruders  gehorche.  Dieser  schOne 
Zug  wird  aber  durch  vorherige  Kennung  Siegfriede  in  der  ZusatEstropbe 
(611,  8)  völlig  verdorben. 

651,  5—8.  Keine  Strophe  ist  sicherer  als  Fabricat  des  Bearbeiten 
ta  erkennen  als  diese.  Daß  sie  flQr  die  Handlung  nbeidflßig  ist  uncl 
gar  nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  sieht  man  sofort.  Wenn  es  vor- 
her heißt j  daü  Guütlier  der  Rede  Siegfrieds  froh  war,  und  er  nun, 
ohne  redend  eingeführt  zu  sein,  seine  geschwollenen  Hände  zeigt  und 
wieder  zu  klajfren  anfängt,  so  ist  das  oÖenbar  ganz  unmotiviert  und  dem 
Zusammenhang  widersprechend.  Und  noch  weniger  passen  die  Worte 
zu  Charakter  und  Ton  des  Ganzen.  Zu  Gunthers  unvertilgbarer  Traaer, 
gewiß  weniger  wegen  der  Schmerzen,  die  er  ausgestanden  hat  und  die 
er  noch  als  Nachwirkung  verspfirt,  als  wegen  der  Dntehmng,  der 
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«chnutch^oUen  £niiedrigimgy  die  er  als  Mann  von  einem  Weibe  erfaliren 
hat,  und  su  seineo  kurzen,  schmerzlicheii  aber  m&nnlicb  kräftigen 
Worten»  mit  denen  er  Siegfried  alles  erz&hlt,  endlich  za  seiner  £Vende 
Aber  Siegfrieds  Versprecbeni  ihm  beizustehen^  passt  jämmerlich  sciilecht 
seine  wortreiche  Klage  über  die  geschwollenen  Hände.  Wie  ein  Schul, 
knabe,  der  Prügel  bekommen  hat,  zeigt  er  sie  Siegfriecfen  und  kann 
sich  nicht  zufrieden  geben.  Kichts  Abgeschmackteres  läßt  sich  denken 
als  diese  Klage  im  Munde  eines  gewaltigen  Königs.  Es  ist,  als  ob  er 
förchtetc,  Siegfried  möge  ihm  mcht  glauben  und  darum  meinte,  sicht- 
bare Beweise  vorbringen  zu  müssen.  Wer  möchte  dem  Dichter  des 
NL.  eine  solclie  Geschmacklosigkeit  zutrauen?  Hat  der  andere  Be- 
arbeiter die  Strophe  weggelassen,  dann  hatte  er  mehr  Tact  als  der 
Dichter,  während  das  natürliche  doch  das  umgekehrte  ist,  daÜ  ein  ge« 
schmackloser  Bearbeiter  dergleichen  hineinbrachte. 

674,  5 — 20.  Vier  Strophen  in  C,  die  ebenso  leicht  als  Zusätze  sich 
ergeben.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  man  nichts  vermißt,  wenn  sie 
wegbleiben.  Die  schauerliche  Kampfsoene  ist  gerade  ausführlich  genug 
dai^estellt;  man  kann  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  jeder  Zu- 
satz die  Scene,  die  eben  noch  einen  ästhetischen  und  poetischen  Ein- 
druck macht  y  weil  sie  für  die  Einheit  des  Ganzen  nothwendig  und  in 
lebendigster  Bewegung  dargestellt  ist,  aber  doch  fast  auf  der  Grenze 
steht,  wo  das  Furchtbare  ins  Widerliche  und  Lächerliche  uraschUisrt,  — 
daß  jeder  Zusatz  die  Scene  verderben  muß.  Die  beiden  Kärnpicnden, 
P.rünhild  in  ihrem  jungfräulichen  Stolze  mit  däiaonischer  Wildheit  und 
Graubamkeit  ringend,  Siegfried  in  seiner  aufopfernden  Freundschaft  eine 
nur  durch  die  große  Noth  zu  entschuldigende  List  anwendend  und  der 
Jungfrau  eine  noch  dämonischere  Kraft  und  Roheit  entgegensetzend, 
und  dazu  der  König  Gunther,  unthätig,  verborgener  Zuhörer,  von  den 
wechselndsten  Sorgen  hin  und  her  gerissen  —  das  sind  drei  Gestaltem 
die  wahrlich  hier  schwer  einen  ästhetischen  Eindruck  hervorzubringen 
vermögen,  und  die  Darstellimg  hat  sich  vor  jedem  Zuviel  zu  hüten. 
Alles  was  darüber  hinausgeht  die  Scene  lebendig,  aber  kurz  zu  zeichnen 
ist  hier  ziiYiel.  Jede  breite  Ausmalung  mußte  vennieden  werden:  die 
Scene  war  nothwendig  för  das  Ganze ,  aber  sie  war  möglichst  schnell 
zu  beenden,  soweit  die  lebendige  Erzählung  nicht  darunter  litt.  Der 
Dichter  hat  seine  Aufgabe  meisterhaft  gelöst  Er  bereitet  den  Kampf 
so  vor,  daß  jeder  sieht^  er  ist  unvermeidlich:  die  unwürdige,  schmäh- 
liehe  Lage  Gunthers  seiner  Frau  ;;egenüber  muß  aufhören,  das  fühlt 
Jeder,  das  fühlt  auch  sein  Freund  Siegfried,  er  ist  der  einzige,  der  ihm 
zu  helfen  vermag^  gerade  weil  er  glücklich  ist^  kann  Er  Gunthers  Un- 
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glück  nicht  mit  ansehen,  und  darum  übernimmt  er  es,  Brüuhild  sa 
bändigen.  Die  zwingende  Nothwcndigkeit  macht  das,  was  in  jedem  an* 
dern  Falle  die  scheußlichste  Barbar  1  wäre,  hier  erträglich.  Und  das 
dahinter  in  der  Ferne  stehende  Schicksal,  das  GefUhl  daÜ  dieser  im* 
geheore  Betrog  nicht  gut  enden  kann,  daß,  wenn  er  entdeckt  wiid, 
Siegfried  sterben  muß,  weil  sonst  Brünhild  nicht  mehr  leben  kann, 
tragt  dasu  bei,  dem  Kampfe  seine  volle  ftstbetiscbe  Bedeutang  sa  geben. 
Wir  fühlen,  diese  unheilvoll  verschlungenen  Fäden  können  nicht  mehr 
friedlich  gelöst,  der  Knoten  kann  nur  blutig  zerhauen  werden.  Und 
doch  wird  das  Schaurige  und  Grausige  gemildert  d.idurch,  daii  man 
sieht,  Jeder  der  Betheiligten  ist  in  seinem  Rechte,  I^iiinhild  dureh  den 
jun<;friiu liehen  Stolz,  Gunther  durcli  die  Rechte  des  Ehemanns  und 
durch  seine  fürchterliche  Lage,  die  ihm  keine  Wahl  läßt,  Siegfiried 
durch  seine  aufopfernde  Freundschaft.  So  wird  das  Ganze  zu  einem 
tragischen  Conflict,  wie  es  wenige  von  solcher  Furchtbarkeit  gibt,  und 
der  dennoch  seine  Versöhnung  in  sich  trägt.  Der  furchtbare  Emst  der 
Lage  fordert  den  größten  Emst  in  der  Darstellung,  die  Erz&hlung  muß 
kurz  und  bezeichnend  sein,  sie  darf  nicht  mehr  enthalten  als  das  Nöthige, 
und  doch  nicht  trocken  au&äblen,  der  Dichter  darf  bei  keinem  Zuge 
mit  Behagen  verweilen:  sobald  das  geschähe,  wäre  es  aus  mit  dem 
üsthctisclicn  Kindrucke.  Wie  geschickt  der  Dichter  alle  Klippen  ver- 
mieden hat,  wird  schon  eine  kurze  Darlegung  des  Inlialts  zeigen.  Sieg- 
fried ist  plötzlich  von  der  Seite  Kriemhilds  verschwunden  (662),  er 
kommt  unsichtbar  und  unbemerkt  zu  Gunther,  der  ihn  am  Auslöschen 
des  Lichtes  erkennt  (663),  er  verschließt  die  Thür  (664),  und  nun  be- 
ginnt das  furchtbare  Spiel,  dem  Gunther;  von  den  widerstrebendsten 
Empfiodungen  durchstürmt,  beiwohnen  muß  (665).  Siegfried  legt  sich 
nahe  zu  Brünhild,  sie  weist  ihn  drohend  zurück  (666).  Schweigend  be- 
ginnt er  den  Kampf,  woran  Gunther  wohl  hört,  daß  sie  keine  Heim* 
Hchkeiteu  mit  einander  haben  (667).  Siegfried  stellt  sich  wie  der  König, 
«  er  umschließt  sie  mit  den  Armen,  sie  wirft  ihn  aus  dem  Bette  (668). 
Er  sprin«,^t  wieder  auf  und  versucht  es  wieder  (669).  Endlich  springt 
Brünhilde  auf  mit  bitteren  Worten  (670),  sie  packt  ihn  und  will  ihn 
binden  (671),  alle  seine  Kraft  hilft,  ihm  nichts,  sie  trägt  ihn  fort  und 
drückt  ihn  heftig  in  eine  Ecke  (672).  Siegfried  furchtet  sein  Leben  zu 
verlieren  (673),  Gunther  iiat  Angst  um  ihn,  Siegfried  gewinnt  in  Scham 
und  Zorn  neue  Kraft  und  versucht  es  wi(  der  (674).  Dem  König  währt 
es  lange,  durch  die  Schmerzen  wird  Siegfried  zur  äußersten  Kraft- 
anstrengung  gereizt  und  bringt  Brünhild  endHch  zum  Widerruf  (675).  Er 
drückt  sie  an  das  Bett,  daß  sie  laut  au&chreit  (676).  Sie  will  ihn  den- 
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nodi  binden )  er  welirt  dem  so,  daß  ihr  alle  Glieder  krachen  (677).  Sie 
triftfeet  am  ihr  Leben  und  verspricbt  sich  nicht  mehr  seiner  Minne  zu  er- 
wehren (678).  Siegfried  geht,  and  überläßt  sie  Ghinthem,  nachdem  er  ihr 
invor  Bing  und  G&rtel  genommen  hat  (679).  Hier  ist  lebendigste  Be» 
wegong,  nichts  zu  Yiel,  nichts  zu  wenig;  durch  den  furchtbaren  Hinter- 
grund uüd  diu  bewegte  Darstellung,  die  keinen  Kuliepimkt  hat,  verliert 
die  Scene  das  Widerwärtige,  das  sie  sonst  unvermeidlich  haben  würde. 
Durch  die  Einschiebung  der  vier  Strophen  in  C  wird  der  ästhetische 
Eindruck  zerstört.  Rrünhild  hat  Siegfrieden  in  die  Ecke  gedrückt,  er 
fürchtet  das  Lieben  zu  verlieren,  schämt  sich  und  2Ürut,  setxt  sicli  ihr  ent- 
gegen und  versucht  es  wieder  (674).  »Wie  fest  sie  auch  auf  ihm  lag  (eine 
widerwärtige  Vorstellung!),  sein  Zorn  und  seine  starke  Kraft  zwang  ihn, 
daß  er  aich  wider  ihren  Willen  wieder  aufrichtete;  seine  Angst  war  groß 
(war  schon  gesagt!),  sie  thaten  hin  und  her  manchen  Stoß  (wie  häßlich  I). 
Gunther  war  durdiaus  nicht  ohne  Angst,  er  mußte  sich  oft  yor  ihnen 
hin  und  her  bewegen  (wie  abgeschmackt  und  häßlich!  Alle  drei  sind 
so  nahe  zusammen,  daß  Gunther  den  StÖssen  kaum  entrinnen  kann); 
sie  rangen  so  stark  daß  es  wunderbar  war,  dnü  sie  beide  am  Leben 
blieben  (häßliche  Wiederholung).  Den  König  betrübte  sehr  beider  Noth 
(matt!),  doch  fürchtete  er  mehr  Siegfrieds  Tod,  sie  hätte  ihm  beinahe 
das  Leben  genommen  (Wiederholung!),  er  wäre  ihm  gern  zu  Hülfe 
gekommen  nur  wagte  er's  nicht  (wie  jämmerlich  ist  die  liolle,  die 
Gunther  hier  spielt !).  Der  Streit  unter  ihnen  währte  sehr  lange  (675, 1), 
doch  brachte  er  dann  die  Frau  wieder  auf  das  Bett  (676,  3,  womit  es 
nicht  einmal  yöllig  stimmt),  wie  kräftig  sie  sich  auch  wehrte»  ihre  Wehr 
wurde  auletat  schwach  (überflüßigl),  der  König  in  seinen  Sorgen  hatte 
manchen  Qedanken  (matt  und  unklar!).^  Der  wesentliche  Inhalt  der  vier 
Strophen,  wenn  man  alles  überflüßige  wegläßt,  ist  also:  Brttnhild  lag 
auf  Siegfried,  er  richtete  sich  wieder  auf,  sie  stießen  hin  und  her  (1). 
Gunther  mußte  sich  hin  und  her  wenden,  sie  rangen  sehr  stark  (2).  Der 
König  war  betrübt  und  fürchtete  sich  (3).  Der  Streit  dauerte  lange  bis 
Siegfried  sie  bezwang  (4).  Alles  übrige  ist  geächmackiose  Ausmalung* 
Und  selbst  dieser  Inhalt  —  enthält  er  nicht  widerwärtige  Plattheiten, 
die  den  Kampf  ins  Gemeine  herabziehen;'  Welche  erbärmliche  Rolle 
spielt  der  vor  den  Stößen  hin  und  her  entweichende  Gunther!  Fallen 
die  vier  Strophen  weg,  so  ist  in  seiner  Lage  nichts  unwürdigesi  wie  die 
Verhältnisse  einmal  sind.  Das  Hin-  und  Herschwanken  macht  ihn  zur  mit- 
handelndeo  Person,  und  seine  klägliche  Feigheit,  daß  er  Siegfried  nicht 
SU  helfen  wagt,  setzt  ihn  tief  herab.  Wenn  Holtamann  und  Zarnoke 
dem  gemeinen  Teact  in  Hinblick  auf  den  Scherz  bei  Vertheilung  der 
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Schätze.  Brtinhilds  durch  Daukwart  u.  a.  ,,Bänkelsangerton**  vorwerfen, 
80  muß  ich  sagen,  daß  ich  keine  Stelle  im  ganzen  NL.  weiß,  wo  dieser 
Ton,  das  gemeine  Haschen  nach  Effect,  so  widerlich  hervorträte  wie 
hier  in  G.  Daß  einer,  der  so  vielfach  das  rährende  noch  rührender 
und  das  drastische  noch  drastiseher  zu  machen  strebte,  sich  hier  ver- 
anlaßt fühlte^  den  Kampf  mehr  anszttmalen,  begreift  eich,  und  die  Probe 
seigt  seine  poetische  UnAbigkeit  im  klarsten  Liebte;  nimmermebr  aber 
konnte  der  ^obter,  der  In  den  ▼oransgebenden  und  folgenden  Strophen 
den  Kampf  so  Tortreffliob  nnd  mit  so  poetiscbem  GelfeÜil  beschrieb,  hier 
aof  einmal  ans  der  poetiscben  Stimmung  berauefiillen  und  ein  späterer 
Bearbeiter  durcb  Aussobeiden  dieser  Strophen  die  Harmonie  wieder 
herstellen. 

777,  5 — 8.  Eine  ausgezeichnet  schlechte,  überßüiiige  und  inhalts- 
lose Strophe:  schon  das  ouch  der  ersten  Zeile  zeigt  wie  üherüüüig  sie 
ist:  der  Ausdnick  mit  glame  glesten  ist  höchst  armselig. 

995,  5 — 8.  Die  Strophe  unterbricht  ungeschickt  den  Znsammen- 
hang. Siegfried  liegt  im  letzten  Todeskampf,  Gunther  hat  um  ihn  ge« 
klagt,  Siegfried  weist  es  ab,  Hagen  frohlockt  und  höhnt  Siegfried  sagt, 
hätte  er  ihn  gekannt,  so  hätte  er  sich  wohl  gegen  ihn  wabren  können : 
er  beklagt  Kriemhild,  von  ihr  kommt  er  auf  seinen  Sohn,  and  beklagt 
ihn,  daß  man  von  ihm  sagen  kOnne^  seine  Blutsfreunde  hätten  jemand 
mordlich  erschlagen.  Nun  die  eingeschobene  Strophe:  kein  größerer 
Mord  sei  je  begangen  worden;  er  erinnert  Gunther  an  seine  Vexdienite» 
er  habe  das  sehr  entgolten.  Dann  folgt  die  Bitte  an  Ganiber,  för  Kriem* 
bild  au  sorgen.  Diese  Inhaltsangabe  zeigt  deutlidi  das  ünpaaaende 
jener  Strophe:  lauter  allgemeine  Betrachtungen  mitten  in  den  bittersten 
Klagen  des  todtwunden  Sit  gtVied!  An  die  Seinen  denkt  er  vor  allem: 
er  beklagt  Kriemhild  und  seiiien  Sülm,  er  bittet  für  öic.  Das  achlieüt 
sich  natürlich  an  einander  und  kann  nicht  durch  platte  Reflexionen 
unterbrochen  werden.  Dieselben  sind  matt  und  ohne  alle  Ori^nalität; 
995,  8  ich  hdn.H  engolfen  sere  ißt  aus  989,  'S  des  ich  engolten  hän;  die 
Erinnerung  an  seine  Verdienste  in  989  wird  hier  noch  einmal  breit 
und  ausdruckslos  wiederholt;  die  letzte  Zeile  sagt  im  Grunde  gar  nichts. 

997,  5  8.  Eine  Strophe  mit  durchgeführten  inneren  Reimen ;  ihr 
Inhalt  ist  eine  Prophezeiung  der  Zukunft,  die  matt  ausgedrückt  ist 
Der  von  seinem  Gegenstand  erftlllte  Dichter  mag  gelegentUoh  das  Za* 
künftige  andeuten,  im  Munde  der  handelnden  Personen  erscbetnt  dis 
platt.  Das  natflrlichste  und  Bcbdnste  ist  jeden&Us»  daß  Siegfrieds  leiste 
Gedanken  bei  Eriembild  idnd  (997). 
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1072,  5 — 12.  Zwei  Strophen,  die  eine  geBchmaoklose  AoBOuJang 

des  Leides  enthalten,  aus  der  Absicht  hervorgegangen,  das  Ruhrende 
möglichst  rührend  auszumalen.  Auch  passen  sie  nicht  zum  vorigen: 
die  allgemeinen  Schlußworte  werden  durch  das  folgende  ganz  specielle 
sinnlos.  Schon  die  Wiederhohmg  und  ausführliche  Erzählung  von  Kriem- 
hilds  Ohnmacht  ist  widerwärtig,  noch  widerwärtiger  aber  daß  König 
Siegmund  in  denselben  Döthen  liegt.  Wie  ganz  anders  ist  KriemhUds 
Schmerz  in  1069  und  den  vorhergehenden  Strophen  dargestellt,  so  wahr 
und  charaktervoll,  daß  nichts  schönere«  und  innigeres  gefunden  werden 
kannl  Wie  erbttnnlich  erseheint  dagegen  diese  Strophe  1  Wie  lange 
Kriemhild  in  Ohnmacht  lag,  brauchen  wir  nicht  au  erfahren.  Eine  ab- 
geschmackte Wiederholung  ist  der  ganze  Tag,  der  so  nrnstilndlich  ans* 
gedriiokt  ist  Die  nähere  Beschreibung  der  Ohnmacht  in  Z.  7  ist  matt 
und  poesielos.  Ebenso  geschmacklos  ist  das  folgende. 

1136,  5 — 8.  Dem  Inhalte  nach  der  in  C  fehlenden  Strophe  J  140 
entsprechend.  Sehr  ungeschickt  ist  die  zweite  Zeile;  die  Hindeutung 
auf  die  Zukunft  ist  überflußig  und  noch  dazu  unwahr,  da  sie  nicht 
durch  ihre  Habsucht  umkommen.  Vergleicht  man  die  Ausdrucksweise 
von  Str.  1140,  so  wird  man  dieser  unbedingt  den  Vorzug  geben:  unz 
tr  einer  möhte  leben  ist  besser  und  bestimmter  als  unz  ai  möhten  leben, 
und  statt  des  vielsagenden  daz  er  verholen  waere  heißt  es  in  0  breit 
und  plump  daz  st  den  eehaz  tdkt  teigen,  nodi  memen  eolden  gehen,  foan 
mit  gemeinmn  räte,  sd  ei  des  (idAte  guot, 

1137,  5 — 8.  Eine  elende  Strophe,  armselig  und  leer  wie  selten 
dne,  wiederholt  selbst  wörtlich  er  wände  in  niezen  eine  aus  1137,  4  er 
wänd  er  eold  in  niezen,  um  recht  scharf  Hägens  Habsucht  zu  betonen; 
die  letzte  Zeile  (=1140,  4)  passt  viel  weniger  gut  auf  liageu  allein 
als  auf  alle  Verschworenen. 

1142,  5 — M.  Daß  diese  Strophen  irgend  von  Bedeutung  wären, 
wird  Niemand  behaupten.  1142  schließt  den  ersten  Theil  des  NL. 
passend  ab:  wir  erfahren  daß  Kriemhild  15  Jahre  nach  Siegfrieds  Tode 
in  Trauer  lebte;  wo,  ist  uns  gleichgültig,  es  scheint  daß  sie  in  Worms 
blieb*  So  ist  es  noch  im  zweiten  Theiie.  Die  hier  eingeschobenen 
Strophen  erzählen  umständlich^  wie  Ute  nach  Dankrats  Tode  die  Abtei 
Lorsch  stiftet^  geht  also  bis  vor  Beginn  des  ersten  Theiles  aurück.  Das 
macht  einen  öblen  Eindruck  und  stört  den  stetigen  Fortschritt.  Wo 
sonst  surQckgegriffen  wird,  wie  in  der  Erzählung  von  Siegfrieds  Er- 
werbung des  Hortes,  wird  es  lebendig  einer  Person,  wie  Hagen,  in  den 
Mund  gelegt.  Schon  das  ist  ein  Grund  zum  Verdacht.  Die  Erziihlung 
ist  breit  und  von  wenig  Inhalt   Die  öftere  Besiehung  auf  die  Gegen- 
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wart,  auf  das  Ai^Belien  der  Abtei,  und  daß  Ute  und  Siegfried  dort  noch 
begraben  liegen,  dient  ebenso  den  Gang  der  Ersfthlnng  %a  hemmen  ah 
es  ttberflttOig  ist.   Die  eigentliche  Efi^hlung  ist  bedeatungslos  ond 

prosaisch.  Ute  stiftet  die  Abtei  von  ihrem  Gute  und  begabt  sie  reich. 
Auch  Kriemhild  gibt  viel  dazu.  Seit  Verlust  des  Hortes  war  sie  noch 
tausendmal  trauriger  und  wäre  gern  fort.  Ute  zieht  sich  in  ihren  Sedel- 
hof  beim  Klostor  zurück.  Sic  schlügt  Kriemhild  vor  mitzukoiDmen . 
diese  fragt,  wo  sie  dann  ihren  Mann  lassen  sollte.  Davon,  ihn  in  Worms 
zu  lassen,  will  sie  nichts  wissen,  er  raüüte  wahrlich  mit.  Sie  läßt  Sieg- 
frieds Gebeine  in  Lorsch  beim  Münster  begraben.  Als  sie  im  Begriff 
war  fortzugehen,  mußte  sie  bleiben  wegen  weither  über  Rhein  ge- 
kommener Mären:  dieses  bildet  den  Ubergang  zur  nächsten  Aventiure^ 
gewiß  ungeschickt  genug.  Welche  Erniedrigung  Kriemhilds  darin  liegt, 
daß  sie  seit  Wegnahme  des  Hortes  noch  tausendmal  größeres  Herzelad 
gehabt  habe  als  nach  Si^frieds  Tode,  wird  jeder  iWen.  Dazu  kommti 
daß  der  Gedanke  nur  eine  UDgeschickte  Steigerung  von  1 14 1  ist,  welebe 
Strophe  C  auch  hat.  Der  Hauptzweck  des  Verfassers  ist  ohne  ZwcUSbI 
gewesen,  den  Reichthum  und  Glanz  der  Abtei  zu  rühmen.  Aller  Wahi^ 
scheinlichkeit  nach  hat  0  die  ganze  Nachricht  über  Lorsch  aus  der  Klage 
entnommen,  [s.  meine  Untersuchungen  S.  318.]  Wenn  der  Bearbeiter 
die  vermeintlich  echten  Strophen,  die  die  Erzählung  hemmen  nnd  un- 
passend sind,  wegließ,  so  hatte  er  mehr  Tact  und  Geschmack  als  der 
Dichter  selbst. 

1174,  5 — 8.  Die  Strophe  ist  iiberflüÜig  und  stört.  Die  vorige  ist 
schon  auf  der  Reise,  mitten  in  Baierland,  diese  führt  noch  einmal  ohne 
Grund  nach  Bechlaren  zurück. 

1288,  5 — 8.  Der  Abschied  ist  schon  1285.  1286  genommen,  das 
Weinen  hier  nochmals  zu  bringen  ist  überflfißig  und  unterbricht  die 
Erzählung.  Schlecht  und  breit  ist  michel  und  dann  vilf  besonders  schlecht 
ist  Z.  7.  Z.  8  ist  1288»  4. 

1289,  5 — 12.  In  zwei  Strophen  wird  ausführlich  erzählt,  wie  die 
Boten  nach  Heunenland  reiten,  ankommen,  Etzein  berichten  und  von 
ihm  belohnt  werden,  und  wie  Etzel  sich  freut  Die  folgende  Strophe, 
mit  der  die  Aventiure  anhebt,  beginnt  Die  boten  Idzen  fiten,  tcir  mim 
tu  tum  hekant  wie  diu  hiiniginne  filei-e  durch  diu  lant.  Also  der 
Dichter  will  ausdrücklich  von  dem  Kitt  der  Boten  erzählen.  Wem 
hieraus  nicht  klar  wird,  daß  die  vorlietrcnden  Strophen  Zusatz  des 
Bearbeiters  sind,  der  noch  dazu  den  Widerspruch  stehen  ließ,  der 
ebenso  ein  Widerspruch  in  der  Zeit  i.st,  da  noch  einmal,  nachdem  die 
Boten  längst  in  üeuneDland  angekommen  sind,  Ton  ihrem  Ritte  ge- 
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sprochen  wird  —  der  muß  der  Wabrbeit  schwer  zugänglich  sein.  Der 

höfische  Bearbeiter  hat  es  nicht  unterlassen  können,  hier  zwei  unnfltze 
ausmalende  Strophen  hinzuzufügen ,  die  nicht  in  den  Zusammenhang 
passen. 

1297,  5— 8.  Strophe,  welche  Pledelingen  orwälint.  Daß  sie  inhalts- 
los und  schlecht  ist,  dal^  die  beiden  letzten  Zeilen  gar  nichts  sagen,  " 
daß  die  zweite  auffallend  mit  1301,  3  stimmt,  daß  das  Herberge  geben 
1297,  4  sich  auf  Passau  bezieben  muß  and  durch  die  eingeschobene 
Strophe  davon  getrennt  wird,  so  daß  es  auf  Pledelingen  zu  gehen 
scheint  und  daher  in  1297,  5  dasselbe  noch  einmal  wiederholt  ist,  daß 
68  dherhanpt  keine  sehr  glückliche  Erfindung  ist,  den  Bischof  Kriem- 
bilden  bis  PUttling  entgegen  reiten  und  da  mit  ihr  Quartier  nehmen  m 
lassen,  das  alles  ist  hoffentlich  Grund  genug,  die  Strophe  für  einge- 
schoben zu  halten«  Holtzmanns  Gründe  für  die  Echtheit  beweisen  nichts; 
denn  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  konnte  ein  Bearbeiter  aus  ge- 
nauerer Ortskenntnlss  oder  persdnltchem  Interesse  einen  Namen  ein- 
schieben als  daß  ein  anderer  ihn  wegließ,  während  er  doch  so  viele  ihm 
sicherlich  auch  zum  Theile  unbekannte  Namen  beibehielt. 

1412,  5—8.  Die  letzte  Zeile  von  1412  ist  hier  zu  einer  ganzen 
Strophe  ausgesponiicn,  die  in  der  Thnt  nicht  das  mindeste  neue  enthält« 
[Uber  den  Grund  der  Erweiterung  s.  [Untersuchungen  S.  36.] 

1468,  8 — 12.  Zwei  Strophen,  Runiolds  Rath.  Er  hat  als  Gründe 
des  Bleibens  angeführt  Sicherheit,  Kleider,  Wein,  Weiber,  Speise.  Nun 
fährt  die  Interpolation  fort:  Wenn  ihr  nichts  anders  hättet  wovon  ihr 
leben  könntet,  so  wollte  ich  euch  eine  Speise  vollauf  gebeui  Schnitten 
in  Ol  gebraut  Das  Weitere  ist  bedeutungslos  und  enthält  nichts  neues. 
Die  andere  Bearbeitung  läßt  Rumold  zuletzt  nachdrücklich  darauf  hin- 
weisen, daß  Gunther  um  seines  Weibes  willen  bleiben  solle.  Ich  meine, 
wenn  die  Fassung  von  C  (a)  die  echte  war,  so  würde  der  Bearbeiter, 
dein  man  B&nkelsangerton  nnterschiebtj  sie  nicht  haben  zu  ändern  oder 
auszulassen  brauchen. 

1470,  5 — IG.  Drei  Strophen,  welciio  den  natürlichen  Zusammen- 
hang von  1470  und  1471  nntorbrechen.  Auf  Ivumolds  Rede  (146.")  tf.)  ant- 
wortet Gernot  (1470)  scharf,  abweisend,  zornig,  auch  mit  Bezug  auf 
Hagen,  daher  mnW  dieser,  der  den  ganzen  Streit  herv'orrief,  sich  ver- 
anlaÜt  fühlen  zu  entgegnen,  und  nun  seiner  wackern  Gesinnung  gemäß, 
da  er  schon  vorher  seine  Absicht  mitzugehen  ausgesprochen  hat,  räth 
er  um  so  entschiedener  zu  der  Reise,  da  er  sieht,  daß  sie  unabwendbar 
ist  Er  ist  kein  Freund  von  trüben  Gedanken,  wie  sie  Rumolds  Rede 
wecken  könnte,  darum  geht  er  selbst  nan  snyersichtiioh  der  Gre&hr 
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^tgfgen  und  will  diese  Zuvenicht  auch  is  den  andern  aufrecht  eriutlten. 
Anßerordentlicli  aehön  ist  dieser  Cbaraktersog  des  herrlichen  Helden. 
Von  dem  Angenblicke  »n,  wo  er  die  Qefahr  als  unTermeidlich  erkeimlr 
ist  er  der  zaTcrsiohtliche  Held  bis  cnm  Tode«  Die  andern  sind  ^r- 
trefflich  gezeichnet,  der  sorglose  KOnig,  der  bedftchtige  Bnmold.  Eineii 
häßlichen  Mißklang  bringen  die  eingeschobenen  Strophen  hinein.  Die 
Weise  wie  Rumold  und  Ortwiu  und  ir  genuoge  sich  von  ihren  Königen 
lossagen  und  ibuen  Z.  12  noch  einen  Spott  mit  auf  den  Weg  geben, 
denn  der  fromme  Wunsch  ist  eben  hier  nur  Hohn,  da  sie  in  Sicher- 
heit zu  Hause  bleiben  wollen,  hat  etwas  höchst  widerliches.  Diese  offene 
Empörung  müßte  Hagen  ebenso  erzürnen  wie  Gunther,  und  icönnte  nicht 
ohne  Bestrafung  bleiben.  Wahrhaft  lächerlich  ist  es  aber,  wenn  Gunther 
(1519)  Rumolden  aum  Vogt  über  das  Land  setzt,  nachdem  dieser  vorher 
sich  so  elend  gezeigt  hat.  Daß  der  Bearbeiter  das  nicht  empfand, 
daß  er  die  freche  Feigheit  so  belohnt,  ist  ein  Übles  Zeichen  far  ihn« 
In  seiner  gewohnten  effecthaschenden  Weise  hat  er  die  Seene  ohne 
Sinn  und  Verstand  weiter  -ausgesponnen. 

1519«  5—8.  £ine  schlechte  und  tlberflüßige  Strophe,  die  sehr  un- 
passend in  der  Erzählung  zurüdsgreifL 

1520,  5—12.  Zwei  hunangedichtete  Strophen,  um  eine  rnhrendo 
Scene  einzuschieben.  Wenn  vorher  gar  nicht  gesagt  ist,  daß  BrOnhild 
Günthern  zum  Bleiben  bewegen  wollte,  so  kommt  das  nun  }iier  sehr 
spät.  Der  platte  Schluß  der  zweiten  ist  nichts  als  ein  erbärmlicher 
Lückenbüßer. 

1523,  5—8.  Diese  schwächliche  Strophe  soll  nur  den  Kaplan 
einführen,  und  das  Zukünftige  ist  dann  unpassend  vorausgesagt.  Die 
Ausdrucks  weise  ist  matt  und  ungeschickt^  die  Constructionen  schlecht^ 
das  Metrum  nicht  besser. 

1584»  13 — 24.  Nach  den  drei  Zasatzstrophen  in  Had  bat  a  DOch 
swei|  sehr  unpassend  mit  jenen  drei  verbunden,  das  Heroische  in  das 
bürgerlich  gemeine  und  rührende  herabgezogen«  Gunther  trftgt  dem 
Kaplan  Qru&e  nach  Hause  auf!  £in  nuTergleichlicher  Schluß  der 
furchtbar  ernsten  Situationi  herrliche  Worte  im  Munde  des  heldenhaften 
Königs! 

1744,  5—8.  Die  Strophe  ist  nach  Form  und  Inhalt  schlecht  Der 

dreisilbige  Auftact  der  zweiten  Hallte  in  den  beiden  ersten  Zeilen,  die 
W  iederholung  von  deichj  die  schlechte  Construction,  indem  zu  jnm-t  und 
rouhe  das  Prädicat  fehlt,  sind  formelle  Mängel  genug.  Aber  sie  stört 
auch;  ohne  sie  hat  alles  sehönsten  Zusammenhang  und  folgerichtige 
Kntwickelang,  Kriemhild  hat  eben  heftig  nach  dem  üoU  verlangt  and 
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ihre  Trauer  über  dessen  Verlust  ausgesprochen,  nun  fürchtet  sie  für 
geldgierig  gehalten  za  werden,  wenn  sie  nicht  alles  fnlhero  zurück 
nimmt.  So  nimmt  sich  ihre  Versicherung,  sie  begehre  kein  Gold,  aus, 
und  80  ist  sie  sicher  vom  Bearbeiter  beabsichtigt,  der  Kriemhilds  Schroff-* 
heit  und  Härte  mindern  wollte  und  deshalb  alles  vorige  durch  seinen 
ZnsatE  absohwftehta:  geldgierig  sollte  sie  nicht  erscheinen.  Das  übrige 
ist  Wiederholung  von  frfiher  Gesagtem:  daß  sie  E^rsats  wfinscht  für 
den  Mord  nnd  Raub,  noch  daaii  matt  ausgesprochen.  Erscheint  aber  hier 
in  der  Tfaat  nicht  bei  der  Forderung  des  Hortes  Eriemhild  zu  schroff, 
kommt  dieselbe  nidit  geldgierig  herans?  Nein:  sie  fördert  ein&ch  ihr 
Recht,  ihren  geranbten  Besita,  das  einsfge  was  ihr  von  Siegfried  ge- 
blieben ist.  Diese  Forderung  benutzt  -ie,  um  Hagen  schroff  zu  begegnen, 
denn  allerdings  liegt  iiir  die  Kaciie  mehr  am  Herzen  als  der  Besitz 
des  Hortes. 

1817,  6 — 16.  Drei  schlechte  Atrophen.  Die  sehr  unbedeutenden 
Gedanken:  Etzel  hatte  schöne  Gebäude  und  besonders  einen  herrlichen 
großen  Saal  errichten  lassen,  da  immer  so  viele  Helden  an  seinem  Hofe 
waren,  sind  in  drei  Strophen  geschwätzig  aasgefUbrt.  Wie  schlecht  ist 
sinm  vUz  koatenlSche  mit  ffrÖzer  arebeü;  wie  armselig  zusammengeflickt 
§0  ifil  der  recken  —  vü  der  werden  degene  —  von  manigem  sneillan  degene  — 
von  mdgen  wnd  von  mm.  Wenn  ein  Bearbeiter  sie  wegließ,  so  hatte  er 
ein  sichereres  poetisches  Geföhl  als  der  Dichter  selbst  Die  zwölf  Könige 
in  Etzels  Dienst  waren  1236  erwShnt  and  bedurfte  keiner  Bestätigung 
hier,  wie  Uoltzmann  (S.  29)  wilL  Zudem  sind  sie  ja  1391^  3  schon  da 
gewesen.  ^ 

1879,  6 — 8.  Sehlecht,  matt  und  unklar;  formell  schlecht  der 
dreisilbige  Auftakt  der  zweiten  Zeile,  4''  ein  erbärmlicher  Lücken- 
büßer. Düi  Gedanke,  den  sie  eiitiiält,  ist  1879,  4  klar  und  gut  schon 
ausgedrückt. 

1911,  9—16.  Es  war  zu  erwarten,  daß  der  liöfische  Bearbeiter 
sich  die  Gelesjenheit  nicht  üiitgelien  lassen  würde,  hier  seiner  Vor* 
liebe  für  prunkvolle  Schilderungen  nachzugeben,  besonders  da  dieser 
Ton  schon  in  der  vorhergehenden  Zusatzstrophe*  (1911,  5 — 8}  ange- 
schlagen war.  Hier  bringt  er  es  auch  zu  nichts  als  zu  einer  matten 
geschwätzigen  Beschreibung  des  Tafeins:  dali  die  ersten  und  besten 
bei  ihm  im  Saale  speisen,  daß  Christen  und  Heiden  verschiedene 
Speise  bekommeni  daß  alle  genug  kriegen,  und  dazu,  daß  E2tzel 
alles  Tetanstzltet,  was  zweimal,  zu  An&ng  und  zu  Ende,  gesagt 
wird  —  diese  Gedanken  enthiUt  die  erste  Strophe,  die  zweite,  daß 
das  Gesinde  in  den  Herbergen  ißt,  von  Truchsessen  bedient  wird, 
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die  fllr  die  Speise  sorgen,  dazu  eine  matte  Audeutang  des  Künftigen. 
Formell  ist  auch  der  durohgeföhrte  Mittelreim  der  ersten  Strophe 
her^orsnhebeo. 

1920,  5—8.  UiigeBcliiekt  und  poesielos,  ans  dem  Streben  naoh 
dem  Ausmalen  efiect7oller  sentimentaler  Situationen  heryorgegangen 
und  ein  klarer  Beweis  ftlr  des  Bearbeiters  poetisehe  Unfähigkeit 
Daß  sie's  ertragen  sollten,  war  ihnen  ungemach  (1920,  3)  ist  genug; 

*8ie  hätten  ihn  gern  bestanden*  ist  ganz  überflüßig,  und  daß  auch 
Etzel  dieü  Gelüste  haben  soll,  ist  abgeschruackte  Übertreibung.  Selbst 
Holtzmann  (S.  29)  nennt  diese  Strophe  entbehrlich. 

1951,  5 — 8.  Geschwätzig  breit  ist  der  Gedanke  ausgeführt,  der 
weiter  nichts  ist  als  eine  £rinneruig  daran,  daß  Ortlieb  im  Saale 
war,  gans  ttberflüßig,  da  wir  es  zeitig  genug  erfahren.  Die  Strophe 
ist  vom  Bearbeiter  hinzugefugt,  der  den  trockenen  prosaischen  Zn- 
sammeniiang  vermißte.  In  der  Darstellung  folgen  sich  die  Ereignisse 
jetzt  Schlag  auf  Schlag,  jetzt  nimmt  Dankwart  alles  Interesse  in 
Anspruch,  dann  Etagen  und  der  Tod  des  Kindes.  £s  ist  durchani 
unpassend;  hier  die  drftngende  Folge  der  Begebenheiten  durch  pro- 
saische Betrachtung  über  das  Kind  zu  zerreissen.  Selbst  Holtzmann 
(Ö.  29)  räumt  ein,  die  Strophe  könnte  auch  Zusatz  sein. 

2002,  5 — 12.  Ganz  unnöthig  ist  zu  sagen,  wohin  Dietrich  und 
Küdiger  gegangen  ^  nachdem  sie  den  Saal  verlassen  Wir  erfahren 
noch  früh  genug  wo  sie  sich  befinden,  wenn  2135  Küdiger  zu  Hofe 
gebt  und  Dietrich  2137  und  2235  in  seiner  Wohnung  sich  befindet. 
Sie  verschwinden  vom  Schauplatz,  bis  sie  sich  thätig  am  Kampfe 
betheiligen.  Der  Dichter  hat  auch  hier  taktroU  das  Richtige  ge- 
troffen, indem  er  erst»  als  das  Interesse  an  ihnen  wieder  eiregt 
wird,  sagt,  woher  sie  kommen.  Das  ist  die  Weise  echter  Poesia 
Die  Er^lung  wird  sofort  ]aha>|  wenn  wir  die  abtretenden  Personea 
aus  dem  Saale  hmaus  verfolgen.  Auch  wo  Etsel  nnd  Kriemhsld  rieb 
befinden,  erfahren  wir  erst  später:  warum  hat  das  der  Dichter  nicht 
auch  gleich  ausführlich  erzählt,  wohin  sie  sich  begeben?  Eben  weil 
er  ein  echter  Dichter  ist  Was  die  Strophen  sonst  noch  enthalten, 
ist  noch  überflüßiger.  Daß  Dietrich  und  Rüdiger  mit  dem  Kampfe 
nichts  zu  thun  haben  wollen,  wissen  wir  schon,  daß  sie  dasselbe 
ihren  Mannen  geboten,  versteht  sich  von  selbst  Die  zweite  Strophe 
ist  nichts  als  eine  breitere  Ausführung  von  1998,  4»  die  nur  störend 
ist  Beide  Strophen  enthalten  also  nichts  neues,  und  sind  zadem 
sehr  schlecht:  der  Tiermalige  Wechsel  des  Sul^eds  n  ist  inßent 
plump,  die  Ausdniekswetse  platt,  poesieloey  gesebwilfig.  Wemi  BoHi- 
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mann  bemerkt,  es  mußte  doch  irgendwo  gesagt  sein,  wobin  Dietrich 
Vüd  Bfidioger  giengen,  da  sie  spftter  wiederkommen,  so  ist  diese 
prosaisehe  Betraehtnng  dieselbe,  die  eben  den  Bearbeiter  yeranlaßte; 
die  beiden  Strophen  binzuzudichten. 

2026,  5 — 8  und  2027,  5 — 8  uiid  aui^terdem  2027  in  aiulcrei  Ge- 
stalt, was  mit  den  Binschiebungen  zusammenhängt.  In  der  andürn  Be- 
arbeitung  ist  guter  Zusammenhang:  iiagens  Hohn  über  Etzel,  Kriem- 
hilds  Anerbietungen  auf  Hagens  Kopf,  Volkers  Spott  über  der  Heimen 
Feigheit,  alles  ist  einfach,  kräftig  ausgesprochen  und  beendet  die  Aven- 
tiure  passend.  In  C  dagegen  ist  das  Weinen  £tzels  und  seiner  Helden 
hier  nicht  am  Platze.  Weit  schöner  ist  es,  wenn  Irings  Entschluss  sich 
unmittelbar  an  Volkers  Hohn  anschließt,  als  wenn  noch  in  einer  Strophe 
gesagt  wird,  was  die  heunisehen  Helden  dazu  denken  und  daß  Iring 
es  sieh  am  meisten  zu  Henen  genommen.  Der  Gfanmd  der  Hinaudichtung 
in  C  ist  leicht  au  begreifen:  es  galt  dne  rührende  Scene  einzuschieben ; 
auch  war  dem  Bearbeiter  der  rasche  Fortschritt  an  schnell,  er  hielt  es 
ftr  angemessen  zu  sagen,  was  die  Hennen  und  Iring  dachten,  ehe  dieser 
handelnd  auftreten  konnte.  Daß  es  im  Epos  auf  Handlungen  ankommt 
und  die  dem  llaadeln  vorhergehenden  Gedanken  sich  daraus  ergeben, 
war  ihm  fremd. 

2086,  5 — 8.  Wieder  so  recht  in  der  Weise  von  C.  Nach  der  groß- 
artigen Einleitungsstruphe  ztim  Folgenden  muß  sogleich  die  Ilandking 
beginnen,  jede  Betrachtung  kann  nur  störend  wirken.  Wie  es  Kriem- 
hild  gemeint  liat^  sieht  man  sehr  wohl  aus  dem  Ganzen:  kein  Opfer 
ist  ihr  zu  groß,  wenn  sie  sich  nur  an  Hagen  rächen  kann.  Wie 
erbiyrmlich  sind  nun  die  Entschuldigungen  in  0,  wie  schwach  und 
unwahr  wird  alles  I  Der  Grund  der  Binschiehang  ist  freilich  leicht  au 
begreifeii:  man  konnte  au  Ubel  von  Kriemhild  denken,  wenn  nicht  zu 
ihrer  Vertheidignng  gesagt  wurde,  daß  aie  es  so  übel  nicht  gemeint, 
daför  wird  alle  Schuld  auf  Hagen  gew&lat;  denn  dieser  ist  doch  unter 
dem  fiMt  tiu»d  yerstanden.  [Über  die  Quelle  der  Strophe  s.  Unter- 
suchungen 8.  319.] 

2120,  5—8.  Zunächst  ist  klar,  daß  2120  und  2121  sich  besser  an 
einander  schließen,  wenn  die  Strophe  wegfällt.  Wieder  eine  prosaische 
Betrachtung,  die  den  vollen  Zug  der  Poesie  unterbricht.  Eine  Erklilrunfi:, 
wie  es  möglich  war,  daß  die  Bnrgunden  in  dem  Feuer  am  lieben  blieben, 
brauchen  wir  nicht.  Die  platte  prosaische  Wahrscheinlichkeit  vermißte 
der  Bearbeiter,  darum  machte  er  den  Zusatz,  der  besser,  aber  auch 
nicht  passend,  nach  2119  gestanden  hätte.  [Damit  bangt  auch  die  Ver- 
änderung Ton  2288|  3  aosammen;  Tgl  Untersuohungen  S.  312»  317.J 
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21Ö7,  5—8.  Nur  weitere  Ausführung  von  2157,  4,  wo  dAsseibe 
eiofiAch  und  kräftig  gesagt  ist,  was  hier  in  den  drei  ersten  Zeilen  sen- 
timentBl  breitgetreten  wird.  Z.  4  ist  wieder  ein  erbärmlioher  Lücken- 
bflßer,  bei  dem  der  Verf.  eich  selbst  nic^t  viel  gedseht  hat, 

2222,  6-^8.  Die  Strophe  ist  ttberflüJSig,  denn  Tcm  Kampfe  wird 
2224  genug  ersihlt  Daß  welche  im  Blute  ertrinken,  ist  eine  abge- 
schmadcte  Ubertreibuug  im  Bänkels&ngerton.  Auch  stttrt  sie  den  Zu- 
sammenhang, denn  se  werden  Rudigers  Mannen  an  swei  yenchiedenea 
Stellen  erschlagen. 

2291,  5 — 8.  Die  Stroplie  durchbricht  den  lebendigen  Zusammen- 
hang der  Handlung  durch  eine  höchst  proBaische  Betrachtung  gcistlichur 
Tendenz,  die  durchaus  störend  ist.  [Uber  die  Quelle  derselben  s.  Unter- 
suchungen S.  320.] 

2368)  5 — 8.  Wohl  die  schlechteste  aller  schlechten  Zusatzstrophen. 
Der  Verüssser  zeigt  darin  eine  niederträchtige  Gesinnung,  mit  der  er 
Hagen,  den  unverbrtlchlich  treuen  Dienstmann  seiner  Herren,  in  den 
Staub  zieht,  als  teuflisch  treulos  darstellt.  Wo  ist  hier  die  poetische 
Gerechtigkeit?  Nur  die  Tendenz,  Hagen  möglichst  berabausetzen  und 
Kriembilden  möglichst  an  entschuldigen,  kann  diese  gemeine  Strophe 
erkl&ren.  Selbst  Holtsmann  (S.  31}  sagt:  Dies  seheint  allerdings  ein 
Zusatz  der  dem  Hagen  feindlichen  Darstellung  an  sem. 

2379,  6—8.  Die  Schlußstrophe  des  Liedes,  der  au  Liebe  schon 
die  vorhergehende  (2379)  geändert  ist  Viel  Überflnßiges  ist  hindn  ge- 
hracht;  die  Christen  und  Heiden,  das  Leid  der  schönen  Mädchen  nach 
ihren  Freunden,  5  ist  Wiederholung  von  1,  6  ohne  allen  Zusauiinen- 
hang,  7  in  schlechter  Verbindung.  Die  Eigcnthümlichkeit  des  Bearbeiterä 
ist  nicht  zu  verkennen:  1.  Ausmalung  des  Rührenden;  2.  Geistliche  Ten- 
denz; 3.  Prosaisches  ßreittrcten  des  betretfendeii ,  knappen,  poetischen 
Ausdrucks,  Aucii  die  SL'lilaliwditc  der  Nihelunge  not  wollte  er  ändern, 
aus  der  prosaischen  Überlegung,  daß  der  Titel  für  das  Ganze  nicht  recht 
passend  sei,  yrährend  der  Dichter  nach  dem  letzten  ungeheuren  Fall 
dem  Ganzen  den  Namen  gab.  Er  setzte  also  liet,  mußte  daher  deo 
TOrbergehenden  Reim  ändern,  und  da  hiefür  sich  nicht  ungesucht  ein 
entsprechender  Ausdruck  ergab,  ebe  Erweiterung  des  Gedankens  ein* 
treten  lassen.  Wie  aus  den  zwei  Strophen  in  wenn  sie  echt  waren^ 
die  eine  Schlußstit>phe  der  andern  Bearbeitung  wurde,  möchte  schwer 
zu  aeigen  sein.  [Vgl  auch  Untersuchungen  S.  330.] 
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II.  Die  Zusatisstrophen  in  CHlOad. 

813,  5 — 12.  Es  ist  nicht  zu  verkenneo,  daß  diese  beiden  Strophen 
ans  dem  Tone  fallen  und  den  großartigen  epischen  Zag  unterbrechen« 
Sie  bringen  im  Grande  nichts  neues  als  daß  Brünhild  beschließt  Kriem- 
faild  so  fittfcen,  warum  Siegfried  so  lange  den  Zins  yorenthalten  bal^ 
nnd  anf  0elegenbeit  daia  wartot.  Das  ist  weitläufig  ausgesprochen  in 
5-^9«  die  drei  letsten  Zeilen  sind  Hindentongen  auf  die  Zukunft.  Aber 
mit  jenem  Gedanken  stimmt  das  folgende  nicht  Der  Streit  mit  Eriem« 
hild  entsteht  nicht  daraus,  daß  Brunhild  thnt  wie  sie  sich  vorgenommmi 
hat,  sondern  aus  den  herausfordernden  Reden  Eriemhilds,  die  Brunhild 
als  Gunthers  Weib  uicbt  anhören  darf.  Und  noch  mehr,  Brünhild  führt 
ihre  in  den  Zusatzstrophen  dargelegte  Absicht  nach  dein  Zins  zu  fragen 
gar  nicht  aus.  sie  antwortet  mit  großer  Mäßi2;uniz;  und  Selbstbeherr- 
schung bis  sie  gereizt  ist,  und  Kriemhild  im  Gegentheiie  beweist,  daß 
Siegfried  nicht  Gunthers  V  a-iali  ist,  eben  daraus  daß  er  ihm  keinen  Zins 
zahle.  Doch  C  läßt  Sir,  825  weg  und  ändert  823,  4.  Daß  C  hier  das 
echte  nicht  hat,  lehrt  der  Zusammenhang.  1.  Kriemhild  ist  824  nicht 
redend  eingefiüirty  während  in  dem  Streite  der  Königinnen  alle  Reden 
eingeleitet  werden,  nur  820  nicht,  wo  aber  kein  Zweifel  walten  kann« 
Hier  dagegen  entsteht  Unklarheit  wenn  BrUnfailds  und  Kriemhilds  Beden 
anmittelbar  aufeinander  folgen.  2.  DaA  623, 4  in  C  verftudert  ist,  aeigt 
sieh  Mbon  daran,  dafi  es  in  gar  keiner  Verbindung  mit  dem  Torher- 
gehenden  steht  Der  unTermittolto  Ubergang  von  den  Rittern  auf  den 
ZÜne  ist  sehr  unpassend.  3.  Die  Änderung  passt  auch  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang und  stimmt  nicht  mit  dem  in  813,  5  —  12  gefaßton  Vor- 
sätze überein;  denn  sonst  mußte  Brünhild  viel  früher  von  dem  Zins 
reden.  Die  Änderungen  in  C  erscheinen  wie  nachträgliche  verunglückte 
Besserungsversuchef  um  mehr  Einklang  mit  den  Zusatastrophen  her- 
einzubringen. 

90.5,  5 — 8  muß  im  Zusammenhange  mit  915  und  915,  5 — 8  be- 
trachtet werden.  Die  Strophe  915  fehlt  in  Ca,  aber  nicht  Ihd.  Wir 
müssen  den  Gang  der  Begebenheiten  ansehen.  Zuerst  wie  er  in  AB D  ist. 
Hagen  kommt  von  der  Unterredung  mit  Kriemhild,  sie  hat  ihm  Sieg- 
frieds Verwundbarkeit  verrathen  und  yersproehen,  das  Zeichen  auf  sein 
Gewand  2u  nfthen,  Hagen  hat  versprochen  ihn  zu  beschütaen.  Da  wfthnte 
auch  sie,  es  sollte  ihm  frommen.  Damit  war  Siegfried  verrathen*  Ur- 
ianb  nabn  Hagen,  da  gieng  er  fröhlich  von  ihr  (848).  Des  Königs  Ge- 
sinde-war  attes  wohlgemuth.  loh  meine,  nie  begeht  ein  Becke  wieder 
so  groiSeB  Vemllv  wie  da  von  ihm  ergieng,  als  sich  auf  seine  Treue 
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die  Königin  verließ  (906).  Am  andern  Morgen  kommt  SiegMed  mit 
seinen  Mannen,  Hagen  blickt  auf  sein  Kleid  (907).  Er  sieht  das  Krens 
und  schickt  schnell  wieder  Boten,  die  den  Eriegszug  Lendegers  absagea 
(908).  Siegfried  reitet  ungern  wieder  xnriick  (909).  Gunther  dankt  ihm 
(910).  Er  kündig  auf  Hagens  Bath  eine  Jagd  an  (911)  und  lldt  alle 
C^te  daau  ein  (912).  Siegfried  will  mit  nnd  erbittet  sich  einen  Jiger 
nnd  Bracken  (913).  Gunther  bietet  ihm  Tier  JXger  (9 1 4).  Da  ritt  n 
seinem  Weibe  der  Ritter;  schnell  hatte  Hagen  dem  Einige  gesagt,  wie 
er  den  theuerlichen  Degen  gewinnen  wollte.  So  großer  Uiitreue  sollte 
niemand  pflegen  (915).  Ende  der  Aventiure. 

Nun  in  0,  Hagen  geht  fröhlich  von  Kriemhild  (905).  Was  er 
erfahren  hatte,  hat  sein  Herr  ihm  zu  sagen.  'Könnt  ihr  die  Reise 
wenden,  so  sollen  wir  jagen  reiten ,  ich  habe  nun  ganz  erfahren,-  wie 
ich  ihn  gewinnen  soll;  könnt  ihr  das  fügen 'Das  thn  ich/  ^ach 
der  König,  *wohr.  (905,  5 — 8.)  Des  Königs  Gesinde  war  alles  wohl* 
gemuth,  so  große  Untreoe  begeht  ein  Becke  nie  wieder  (906)*  Am 
dritten  Morgen  kommt  Siegfried  mit  seinen  Mannen,  Hagen  hlickt  nach 
seinem  Kleide  (907).  Er  sieht  das  Kreoa  und  sdnokt  Boten,  den  Zug 
abzusagen  (908).  Siegfried  reitet  ungern  wieder  sarflök  (909).  Chmtfaer 
dankt  ihm  (910),  kündigt  die  Jagd  an  (911)  und  lädt  seine  G&ste  da- 
zu ein  (912).  Siegfried  will  mit,  erbittet  sich  einen  Jager  und  Bracken 
(913).  Gunther  bietet  ihm  vier  Jäger  (914).  AU  die  Ungetreuen  seinen 
Tod  beschlossen,  wul.Uen  sie  es  allgemein;  Gunther  und  Gernot  wollten 
nicht  jagen  reiten;  ich  weiß  nicht  durch  welchen  Haß  sie  ihn  nicht 
warnten;  jedoch  entgalten  sie  es  später  (915,  5 — 8).  Ende  der  Aventinre. 

Mir  scheint,  daß  die  Folge  Ton  ABD  den  Vorsug  verdient;  rie 
enthalt  nichts  überflnßiges  und  läßt  nichts  yennissen;  sie  gibt  klam 
poetischen  Znsammenhang.  Das  des  Königs  Ingesinde  dämm  woUge» 
mnth  ist,  weil  Hagen  das  Geheimniss  welß^  brancbt  mebt  gesagt  m 
werden.  Baß  Hagen  es  ihnen  sagt,  versteht  sieh  von  sdbst  Aber  mr 
prosaischen  Vollständigkeit  sehien  es  dem  Bearbeiter  zu  gehören.  Er 
hat  die  Absicht  den  Grund  von  der  Freude  dea  Gesindes  anzugeben 
und  andererseits  zu  betonen,  daß  Hagen  die  Jagd  vorgeschlagen.  Ersteres 
versteht  sich  von  selbst,  letzteres  ist  in  91 1  am  rechten  Orte  gesagt, 
allerdings  nicht  von  C;  es  wird  daher  von  der  Beurtheilung  der  Les- 
arten in  911  abhängen,  ob  0  die  nohtige  und  ursprüngliche  FaBsung 
hat  (davon  später).  Was  die  vorliegende  Strophe  (905,  5 — 8)  betrifft, 
so  wird  sie  niemand  gutfinden  können.  Auch  die  Form  ist  nichts  werlb: 
daß  Hagens  Rede  nicht  angeföhrt  ist,  bringt  Unklaiheit  hervor;  tidb 
nnd  «0^  ist  nicht  gnt^  das  awmmalige  nmgt  ir  in  Z.  2.  4  ebenso  mm^ 
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Die  kurze  in  zwei  Stücke  zerrissene  Antwort  Ghinthers  nimmt  sich  auob 
seiir  schlecht  ans.  Die  andere  Strophe  (915,  5—8)»  die  d  aweimal  ba^ 
einmal  naeh  905,  8^  das  anderenal  mit  CJ  Übereinstimmend  nach  9I5> 
hat  nnr  einen  sonst  nicht  Torkommeoden  Gedanken:  den  Vorwarf,  daß 
Giselher  und  Gemot  Siegfrieden  nicht  wainten.  Die  ein&che  Antwort 
ist:  weil  sie  doch  Siegfrieds  Schuld  anerkennen  mußten  und  die  Ihrigen 
nicht  Terratfaen  durften.  Alles  Übrige  steht  in  andern  Strophen  besser. 
Der  Hinweis  auf  die  Zukunft  war  überflüßig;  daß  alle  den  Anschlag 
wußten,  wissen  wir  schon,  denn  bei  der  lieratlmng  waren  alle  zugegen; 
daß  Giselher  und  Gernot  nicht  mit  auf  die  Jagd  wollten,  steht  926,  4, 
allerdings  nicht  in  C,  wo  mit  Rücksicht  auf  diese  eingeschobene  Strophe 
die  Lesart  geändert  ist.  —  Endlich  Strophe  915,  die  in  C  fehlt.  Sie 
eteht  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  vorigen  und  schließt  die 
Aventiure  passend  ab.  Fällt  sie  weg^  so  steht  Gunthers  Anerbieten  von 
vier  Jägern  in  der  Luft^  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden,  da 
915|  5 — 8  nur  allgemeine  Betraohtim gen  enthält.  DalS  Siegfried  zu 
seinem  Weibe  ritt  und  Hagen  dem  Könige  seinen  Plan  nun  mittheüt, 
ist  der  passendste  Schluß  des  Abschnitts.  Die  eingeschobenen  Strophen 
yeranUMsen  Wiederholungen»  die  C  hier  und  anderwärts  durch  Text- 
yerandernngen  au  beseitigen  sucht;  vgl.  zu  813,  5 — 12. 

1112i  5—12.  Die  erste  der  beiden  Strophen  ist  nicht  übel,  die 
sweite  um  so  schlechter;  beide  stehen  nicht  in  gutem  Zusammenhange 
mit  dem  vorausgehenden  und  folgenden.  In  der  ersten  spricht  Kriem- 
hild  mit  einfachen  Worten  aus,  daß  die  Versohnuni:;  nicht  ganz  auf- 
richtig sein  kann;  die  zweite  ist  erbärmlich,  unklar,  verworren.  Von 
Kriemhild  wird  in  dritter  Person  gesprochen,  als  sei  sie  nicht  dabei, 
und  doch  antwortet  sie  in  der  vierten  Zeile.  Oder  haben  die  andern 
die  Köpfe  zusammengesteckt  und  heimlich  in  ihrer  Gegenwart  ge- 
sprochen? Auch  steht  sie  nicht  in  Ubereinstimmung  mit  der  ersten. 
Wenn  Kriemhild  Z.  5  sagt:  'ich  niuß  ibrj  grüßen,  ihr  wollt  mirs  nicht 
eriassen',  so  ist  ea  doch  sinnlos ,  wenn  ihr  nochmals  die  Verwandten 
anreden  und  sie  nochmals  sagt:  'nun  thu  ich  was  ihr  wollt*.  Darum 
hat  auch  0  den  Anfang  von  1113  ge&ndert  Wie  matt  die  Stelle  da- 
durch wird,  kann  niemand  flbersehen.  Die  Wiederholung  in  directer 
Bede  wird  beseitigly  aber  um  so  elender  ist  die  ausdruckslose  Wieder- 
holung in  mdirecter.  Daraus  folgt  nach  das  Unpassende  der  ersten 
eingeschobenen  Strophe,  die  1113,  1  anticipiert  Der  Hintergedanke 
aber,  wenn  auch  ihr  Mund  Versöhnung  spräche,  so  würde  doch  das 
Herz  ihm  nie  hold,  kauu  jetzt  noch  nicht  entfernt  Kriemhilden  zuge- 
schrieben werden:  mit  der  Versöhnung  mui^  zwischen  ihr  und  Gunther 
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die  Spannnnp^  ausgeglichen  sein,  wenn  sie  auch  nicht  wieder  die  herz- 
liche Gesinnung  wie  früher  gegen  ihn  hat  Aber  jeUt  wirft  ftie  aliea 
Hass  auf  Hagen,  und  ihre  verwandtscbafUichen  Gesinnungen  gegen 
Gunther  werden  wiederhergestellt.  Daher ^iet  Z.  8  ungehörig,  ebenso 
die  Erinnerung  an  das  was  ihr  Gunther  getfaan  hat  Die  Haaptsaehe 
isf^  daß  sie  ihn  nicht  des  Mordes  tn  SiegGried  seiht:  ob  w  nun  dazu 
gerathen  oder  ihn  irgendwie  unterstfitct  hat,  daran  darf  sie  jetst  ntebt 
mehr  denken;  der  einsige  Gedanke,  der  die  Versl^hnnng  ni5güch  machl^ 
iBt,  Hagen  sei  an  allem  SohoW.  Und  80  erscheint  sie  im  zweiten  Theil: 
der  Hass  gegen  liagen  ist  unvermindert,  ihre  Brüder  empfängt  sie  zu- 
nächst ohne  Ilass,  wenn  auch  Giselhern  herzlicher  als  die  andern.  Erst 
als  sie  sieht,  daß,  wenn  sie  Hagen  verderben  wiü,  sie  auch  die  Brüder 
mit  verderben  muß,  siegt  der  Haas  über  die  Verwandteoliebe. 

1124,  6—8.  Eine  nähere  Ausfuhrung  der  letzten  Zeile  von  1124. 
Daß  sich  Giselher  und  Qernot  auch  des  Nibelungenlandes  bemächtigeSf 
geht  tchon  daraus  herror«  daß  ihnen  viele  Heiden  nach  Worms  folgen. 
Das  sweiomlige  undenomäen  verdirht  das  vndenoant  der  folgenden  Strophe. 

1261,  5—8.  Dasselbe  sagt  ausführlicher  die  Klage  491—498  in 
allen  Handschriften  ausser  C;  G  mante  die  Kaohricht  in  der  Klage 
entbehren  zu  können,  da  sie  schon  im  Nib.  enthalten  war.  Das  ganse 
ist  eine  matte  Betrachtung,  die  nicht  in  die  männlichen  Worte  Rüdigers 
hineinpasst:  die  plaÜ'ibclie  Gesinnung  des  Bearbeiters  tritt  hier  wieder 
hervor.  [Vgl.  Untersuchungen  S.  319.] 

1573,  5 — 8;  in  Hd  nach  1571.  Daß  die  Fassung  von  a  weniger  ur- 
sprünglich ist  als  die  in  Hd  lehrt  schon  der  Binnenreim  [vgl.  Unter- 
suchungen S.  316]  Die  Strophe  ist  in  beiden  Fassungen  schlecht  und 
überflüßig.  Die  beiden  Gedanken,  die  sie  enthlüt,  daß  das  Schiff  stark 
und  groß  war  und  mancher  Ritter  sieben  helfen  mußte^  sind  jedea&Us 
für  das  Ganse  nicht  nöthig;  der  zweite  an  sich  schon  tingebdrig,  denn 
wenn  8000  Knechte  da  waren,  so  ist  es  eine  miBinoige  Annahme,  daß 
die  Ritter  hfttten  mit  rudern  müssen.  Die  bestimmte  Angabe  der  Trag- 
föhigkeit  des  Schiffes  ist  eine  unverstandige  Übertreibung.  Damm  hat 
sie  der  Bearbeiter  in  a  [oder  vielmehr  d^  Bearbeiter  in  der  iweiteB 
Redaction,  Untersuch.  S.  316]  auf  400  ermäßigt. 

1584,  5 — 16,  in  Hd  nach  1583.  Diese  drei  Strophen  sind  überflüßig 
uüd  schlecht,  üb  der  Kaplan  und  Hagen  sich  noch  hinüber  und  her- 
über schelten  oder  nicht,  ist  durchaus  gleicligUitig  für  den  logischen 
Zusammenhang  wie  für  den  poetischen  Gehalt.  In  der  Erzählung,  wo  alles 
lebendige^  gedrungene  Handlung  ist,  macht  jedes  ausftihrliche  Cbspräoh, 
auch  wenn  es  besser  wl&re  als  hieri  den  fiiadmck  des  Üb«rflAßigeai 
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EnnfidendeD,  Geschwätzigen.  In  der  Tbat,  es  ist  mehr  Weibergezank 
ds  Reden,  wie  sie  hier  passen  werden.  Beide  sind  in  furchtbarster 
Erregung,  Hagen  in  finsterm  Groll  wegen  des  onabwendbaren  Sohiek* 

sals,  der  Kaplan  in  der  Bitterkeit,  welche  unverschuldetes  Leiden  ein- 
flößt,  liiatt  von  der  kaum  übcr.staiidenen  Todesgefahr.  Beide  müssen 
sich  schweigend  trennen,  das  macht  eine  weit  größere  Wirkung  als 
der  f;:;*  schwätzin^p  Fluch  des  Kaplans  ,  der  den  Eindruck  der  Erffillung 
des  ersten  Tiieiles  der  Prophezeiung  völlig  verwischt.  Das  erbärmliche 
Geschwätz  zeigt  sich  besonders  an  den  nichtssagenden  Ausdrücken, 
die  den  Raum  ausfulkm  sollen:  fij  nune  triuwe — dctz  wizzef  äne  spot  — 
des  mit  ir  sicker  ä9n  —  nu  lät  die  rede  wuen  —  kie  vor  minen  banden, 
Z.  10  sagt  dasselbe  was  10,  11  susammen  sagen.  Die  elende  Prah- 
lerei des  Kaplans  Z.  13^  das  dberflaßige  de$  wOtueh  ich  iu  ifü  eire,  und 
dss  noch  dberfl&ßigere  tr  het  mir  näck  den  %i  henomen  dient  auch 
nidit  aar  Schönheit  der  Strophen. 

1837,  5—8.  Die  Worte  Volkers  in  1838  können  passend  nur  auf 
1837  folgen;  sch<m  daraus  ergibt  stob  die  Uneohtheit  der  Strophe,  die 
die  Tendenz  hat  Kriemhild  zu  entschuldigen. 

1898,  5 — 12.  Unpassend  ist  d.is  Eindringen  der  gcwalFueti  n  licu- 
nen  in  den  Speisesaal:  wenn  Etzel  vorher  im  Stande  war,  den  Kampf 
tu  beseitigen,  so  wird  er  auch  so  viel  Mncht  haben,  seinen  Leuten  zu 
befehlen  ungewaffnet  zu  kommen.  Daß  auch  i[  unen  an  der  Mahlzeit 
Theil  nehmen,  versteht  sich  von  selbst;  daß  die  Ileunen  den  Bur- 
gunden  feindlich  gesinnt  sind,  wissen  wir  schon,  denn  eben  hat  sie 
£t8el  mit  Mühe  vom  offnen  Kampfe  zurückgehalten;  daher  ist  selbst- 
verständlich,  daß  unter  den  starken  vündm  1898,  4  die  Hennen  ge- 
meint sind« 

1900,  12.  In  1901, 3  und  1902,  2  spricht  Diatriohs  von  Kriem- 
hilds  mägen,  denen  sie  ans  Leben  wolle,  also  kann  sie  vorher  nicht 
gsssgt  haben  >  sie  wolle  sich  nur  an  Hagoi  rftchen.  Die  Tendena  ist 
auoh  hier  wieder,  Kriemhild  tu  entschuldigen.  Was  soll  hier  das  Gold? 
Arm  Kriemhild  Dietrich  und  Hildebrand  Gold  anbieten?  Andern  Sinn 
kann  es  nicht  haben;  wie  unpassend  aber  ist  das!  Die  zweite  Strophe 
klingt  fast,  als  habe  Hiidebraud  Luäi  zu  dem  Golde  und  fürchte  nur 
Übeln  Ausgang. 

1911,  5 — 8.  Die  Beschreibung  der  Pracht,  mit  welcher  Kriemhild 
zu  Tische  geht,  ist  nicht  am  Platze,  da  sie  eben  gelieim  mit  Bloedel 
gesprochen  hat.  Die  zwei  letzten  Zeilen  sind  ganz  aligemein  und  matt, 
Z.  2  auch  nicht  viel  besser,  Z.  1  nur  Einleitung,  die  Strophe  hat  also 
sehr  wenig  Inhalt  und  bereichert  die  poetische  Anscbaanng  nicht. 
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IIL  Die  in  ▲  weggelasseneii  Strophen*). 

340*  341*  Die  bdden  Strophen  zeichnen  sioh  nicht  ehen  durch 
Schönheit  und  fohältefalle  ans,  obgleich  eie  dnrchAiu  nicht  sofaleeiht 
sind  nnd  nicht  im  Entfernteeten  mit  den  in  C  hinzuge  Beteten  TergHohen 
werden  l^önnen.   Im  Ausdruck  sind  einige  Wiederholungen  zu  tadeln 

34U,  2  =  330,  2.  In  beiden  Strophen  ist  einfacher,  guter  Zusammöo- 
hang,  sie  gehören  in' die  Folge  der  übrigen  nothwendig  hinein;  man 
vermißt  etwas  wenn  sie  fehlen,  obwohl  der  Zusammenhang  nicht  durch- 
aus zerrüttet  wird ;  darum  konnten  sie  von  einem,  der  die  Tendenz  zu 
kürzen  hatte,  leicht  übergangen  werden.  Aber  schöner  wird  das  Ganse 
alles  schließt  sich  mehr  aneinander,  wenn  sie  bleiben. 

345.  346.  Wenn  andi  nicht  unentbehrlich,  passen  sie  doch  sehr 
wohl  in  den  Zusammenhang,  und  sind  keineswegs  sohlecht.  Die 
afthhmg  ist  lebendig  und  einfach  ^  die  Beden  Gunthers  und  Hsgens 
nicht  übel^  der  Stil  dem  Epos  entsprechend  ^  das  ganse  StGok  tragt 
den  Charakter  der  Episode.  Siegfried  hat  gerathen,  in  reichen  Kieideni 
Yor  BrOnhild  an  erscheinen,  Gunther  spricht  seine  Absicht  aus,  sdne 
Mutter  um  diesdhen  au  bitten,  Hagen  ritth  sich  an  EriemhOd  au  wea* 
den,  offenbar  damit  er  seiner  Mutter  nicht  dergleichen  znmuthe.  In 
der  letzten  Zeile  hat  C  eine  abgeschmackte  Änderung,  die  das  Ganze 
verzerrt,  indem  danach  Ilageu  deiihalb  Günthern  von  seiner  Mutter  ab- 
räth,  weil  Eriemhild  so  kunstreich  sei  und  bessere  ikleider  macbeo 
könne. 

354 — '357.  Vier  Strophen,  die  A  leicht  weglassen  konnte,  weil 
sie  nichts  wichtiges  enthalten.  Doch  vermißt  man  etwas  wenn  sie  fehles: 
da  vorher  so  ausführlich  erzählt  ist,  wie  Kriemhild  Gunther  und  Sisf- 
Med  bewillkommt  und  zu  den  Sitzen  führt,  so  erwartet  man  eine  längers 
Unterredung  als  die  in  den  drei  folgenden  Strophen,  auch  ist  GunthsM 
Ktte  um  GewAnder  (360,  4)  schon  au  weit  Torhergegaagen,  um  nut 
Kriemhilds  Bede  in  358  noch  in  klarem  Zusammenhange  an  stshsa. 
Auf  Ertemhilds  Frage  (351)  gibt  nur  354,  3  Antwort  Nicht  wobl 
konnte  Jemand  die  in  A  vorhandenen  Strophen  allein  dichten  wie  sie 
da  sind  ohne  die  vier  yorliegenden,  die  im  Ton  und  Charakter  sich 
vollkommen  an  das  Ganze  anschließen. 

368.  Die  Strophe  unterscheidet  sich  im  Ton  gar  nicht  von  den 
vorhergehenden  und  folgenden:  sie  ist  nicht  wichtig  und  konnte  leicli^ 
weggelassen  werden.  Sehr  gut  ist  die  letzte  Zeile. 


*)  [VgL  dam  mdue  Untersaehangeii  &  SOl^—aiO.] 


Digrtized  by  Google 


BEITRiOE  ZUM  HIBELUNGENLIEDE. 


27 


370.  VoD  Ibr  gilt  cUmelbe  wie  yon  den  Torigen:  niolit  mit  Unreelit 
hat  A  Ider  gekflni 

388.  Die  Strophe  ist  gut,  scheint  aber  nicht  an  der  richtigen 
Stelle  zu  stehen.  Daß  Siegfried  Dicht  redend  eingeführt  wird,  ist  hier 
unpassend,  da  vorher  eben  von  allen  die  Rede  ist.  Die  Strophe  passt 
zwischen  386  tmd  387.  A  bat  sie  vermutbiich  schon  an  der  unrechten 
Stelle  gefunden. 

396—398.  Die  drei  Strophen ,  die  eine  Schilderung  des  Aus- 
Bteigens  der  Bargnnden  ans  dem  Schiffe  geben,  vervollständigen  lebendig 
den  ZosammenhaDg.  Sie  eind  ganz  Tortrefflichf  lebendig  und  inhalts- 
▼oIL  Bin  echt  epieches  MetiT  Ist  daa  Scbanen  der  Jungfrauen :  da  ist 
nicht  trockene  Eraftblung,  sondern  eine  wandervoll  belebte  Soene»  beides 
tritt  klar  henror,  die  Jungfrauen  in  der  Borg  nnd  die  Helden  am  Strande. 
Sehr  gut  ist  die  Darstellung  Siegfrieds,  wie  er  Günthern  dient  Die 
Strophen  sind  aber  auch  für  den  Zusammenbang  nothwendig,  denn  .'^99 
ist  nur  von  Siegfried  und  Gunther,  die  schneeweiß  p^ehen,  die  Rede, 
während  von  den  rabenschwarz  gekleideten  Hat^^en  und  Dankwart  erst 
in  402  gesproch«  II  wird:  daÜ  aber  in  399  nur  von  Siegfried  und  Gun- 
ter die  Bede  ist,  erfUirt  man  nur  aus  diesen  drei  Strophen.  Wenn  sie 
fehlen^  muß  man  nothwendig  die  Schilderung  in  399  auf  alle  vier  be- 
gehen nnd  dem  widerstreiteti  daß  dann  in  402  von  Dankwart  und 
Hagen  nocb  besondere  gesprochen  wurd. 

401.  Die  Strophe  yervollstftndigt  die  lebte  Zeile  der  Torher- 
gehenden  nnd  ist  gut  nnd  passend.  Nur  die  letate  Zeile  scheint  mit 
dem  Folgenden  nicht  im  Einklang,  da  hier  BrOnhild  alles  sieht^  während 
ihr  später  noch  gemeldet  wird,  daß  die  fremden  Recken  angekommen. 
Aber  das  erklärt  sich  leicht;  allerdings  sieht  sie  die  Landung  der 
Helden,  indeß  sie  weiß  noch  nicht  wer  sie  sind,  und  erst  nachdem 
dicselbf^n  in  die  Burg  gekommen,  wird  ihr  nach  Ho&itte  Meldung  da- 
von gemacht. 

409.  Die  Strophe  ist  ohne  Wichtigkeit^  leitet  aber  die  Fragen 
Brünhilds  gut  ein. 

412--415.  Ein  Anlad  cur  Weglassnng  dieser  Strophen  war  vor- 
handen, da  in  der  yorhergehenden  nnd  der  nachfolgenden  Strophe  Ton 
Siegfried  die  Rede  ist  nnd  beide  sich  passend  aneinanderscbließen. 
Allerdings  scheint  der  Fortgang  rascher  und  straffer,  die  Handlung 
treibt  mehr  vorwärts  ohne  diese  vier  Strophen,  aber  die  Schilderung 
iät  80  vortrefflich  und  hier  so  am  Platze  und  lebendig  motiviert  ^  daß 
mit  ihnen  eine  große  Schönheit  deR  Gedichtes  verloren  geht.  Der 
Schreiber  von  A  ließ  sie  weg  in  dem  Bestreben  ^  alles  was  möglich 
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war  wegzusctneiden.  Auch  das  iat  sehr  passencl,  daß  Brünhild  die 
Schilderung  überhört  über  der  einen  Nachricht,  daß  Siegfined  da  sei 
und  nur  von  ihm  spricht. 

439.  Die  Strophe  iat  allerdings  nicht  sonderlich  passend,  sie 
nnterbricht  die  Schilderung  Ton  der  Bewaffnung  Brünhildsi  obgleich  dir 
Waffenrock  allerdings  auch  dasu  gehört  und  nioht  aiufohrUGh  beschriebeii 
war.  Dae  mag  dem  Dichter  eingefiülen  sein. 

442.  Diese  Straphe^  wenn  auch  im  Zaeammeahange  niebt  noth- 
wflodig,  ist  doch  ▼ortrefflich  nnd  gibt  Qimtiiera  Gedanken  htkshit 
lebendig  wieder.  I 

445.  Ein  treffKoher  Schloß  Yon  Dankwarts  Rede,  höchst  lebendig 
und  kräftig  ausdrackavoll 

453.  DaLi  diese  Strophe  echt  ist  und  von  A  weggelassen  ward, 
ergibt  sich  schon  daraus,  daü  die  erste  Zeile  der  folgenden  Strophe  dem- 
oemäÜ  geändert  werden  mußte.  Sie  vervollständigt  lebendig  die  Er- 
zählunsr.  Weil  sie  olme  großen  Schaden  für  das  Yerständnisa  des 
Ganzen  wegbleiben  konnte,  hat  A  sie  gestrichen. 

455.  Von  ihr  gilt  dasselbe  wie  von  manchen  in  A  fehkoden 
Strophen,  sie  ist  nioht  unentbehrlich,  und  darum  auegelasaen. 

459.  An  sich  gut,  lebhaft  bewegt.  Form  und  Ausdraok  Torfcreffltch: 
ihr  Inhalt  ist  natltrlich  nioht  ana  der  Sage  entnommen,  nnd  för  den 
Zusammenhang  ist  sie  nicht  nothwendig. 

465.  Gut  und  pMsend;  wenn  sie  leblt,  ist  im  folgenden  Brfiahild 
niebt  eingeführt,  was  zwar  nicht  unumgänglich  nolhwendigi  aber 
doch  natürlich  ist.  Folgt  466  unmittelbar  auf  465,  so  fthlt  man  «k 
gleich,  daß  zu  wenig  Über  Siegfrieds  Wurf  und  Sprung  gesagt  ist 
Das  ergänzt  diese  Strophe  in  trefflicher  Weise.  'Der  Sprung  war  er- 
gangen, der  Stein  war  gelegen*.  So  unp;eheuer  war  Wurf  und  Sprung, 
daß  die  Zuschauer  es  nicht  für  wirklich  halten  konnten,  bis  sie  sahen 
daß  es  wirklich  geschehen  war.  Darum  haben  diese  Worte  ihre  liohe 
Bedeutung,  sie  ziehen  den  Hörer  lebendig  mit  in  die  Scene  hinein. 
'Da  sah  man  uiemand  anders  als  Gunther  den  Degen*,  und  meinte  t^MO, 
er  hatte  das  riesige  Werk  vollbracht.  'Brfinhild  die  schöne  ward  im 
Zorne  roth*:  da  steht  Gunther  der  Sieger,  und  dort  Brünhild  die  be» 
siegte,  roth  vor  Zorn,  denn  das  ist  ihr  noch  von  keinem  Manns 
begegnet  'Siegfried  hatte  König  Qnnthm  Tod  en^unt*,  den  sie  m- 
Tersichtlich  erwartet  hatte.  Wie  viel  Leben,  wie  viel  echt  poetische 
Anschaulichkeit  ist  in  dieser  Str«>phet 

471 — 473.  Die  drei  Strophen  sind  unstreitig  sehr  passeadi  natfir» 
lieb  nii^t  aus  der  Sage  entnommen,  aber  lebendig  das  Bild  verroll- 
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ständigeod;  man  erwartet,  daü  bei  Siegfrieds  Kückkehr  einige  Vor- 
wundenmg  darüber  sein  wird,  wo  er  gewesen,  daß  vielleicbt  während 
des  Kampfes  einige  sieh  nach  ihm  umgesehen  und  ihn  nicht  gefanden 
laben  ond  min  fragen  werden.  Wie  der  schlaue  Siegfried  allen  Fragen 
mYorkammt^  ist  Hier  gnl  gegeben.  Brtinhüds  and  Hagens  Werte  sind 
•ehr  passende  Folge.  Da  sie  keine  wichtige  Begebenheit  enthalten»  so 
konnten  sie  leicht  weggelassen  werden ,  und  A  hat  deßhalb  die  letzte 
Zeile  der  Torhergehenden  Strophe  geändert 

518.  Sehr  passend  und  ganz  im  Tone  des  Übrigen  gehalten;  sie 
konnte  leicht  weggelassen  werden,  da  sich  Hagens  Antwort  ebenso  gut 
auf  die  vorhergehende  Strophe  als  auf  sie  beziehen  kann. 

531  und  534.  Durch  beide  Strophen  wird  das  Ganze  ungleich 
lebendiger  und  anscliaulicher ,  durch  ihre  \VegIat>:?ung  entsteht  eine 
Lücke.  Wenn  Hagen,  nachdem  Gunther  ihn  aufgefordert  hat  sein  Bote 
zu  sein,  nioht  einmal  redend  eingeführt;  Siegfrieden  vorschlägt,  so 
Termißt  man  seine  Ablehnung  und  deren  Qrund;  das  zweimalige  er 
fpradk  TOn  Gunther,  ohne  daß  er  zu  reden  aufgehört  hat,  ist  störend 
nnd  deutet  entsohieden  anf  einen  AusfitlL  Beide  Strophen  sind  voll- 
kommen  in  demselben  Ton  nnd  Charakter  wie  das  Ganze. 

565.  Gut  nnd  passend^  wenn  auch  nicht  wesentlich  in  die  Hand- 
lung eingreifend,  aber  das  BiUl  hübsch  yervollstftndigend. 

563.  564.  Zwei  Strophen ,  die  die  rege  Gesohüflagkeit  in  Worms 
■ehildern,  in  den  Zupammenhang  gehörend;  es  fehlt  an  Harmonie, 
wenn  sie  wegbleiben,  wenn  auch  eine  stark  fühlbaio  Lücke  nicht 
entsteht.  Aber  man  hat  doch  den  Eindruck,  daß  etwas  fehlt:  Gun- 
thers Befehle  werden  nicht  alle  au8geführt|  wenn  die  ^Strophen  weg- 
Usiben. 

568.  Eine  unbedeutende  Atrophe,  ihre  Echtiieit  wird  daher  voa 
der  Würdigung  der  übrigen  in  A  fehlenden  Strophen  abhängen. 

571.  Nicht  wichtig,  aber  passend. 

573  Von  ihr  gilt  dasselbe  wie  yon  den  vorigen. 

582.  583.  Diese  Strophen  sind  für  den  Zusammenhaiig  und  das 
Verst&ndniss  der  Sitnation  nothwendig.  Siegfried  würde  fast  gar  nicht 
genannt  und  ist  dodi  eme  Hauptperson.  Hier  haben  wir  in  schönster 
Weiscy  wie  er  mit  seiner  Geliebten  susammen  nach  dem  Strande  reitet 
Und  ebenso^  wie  die  Bitter  und  ITrauen  in  glansendem  Zuge  abreiten, 
gibt  em  httbsches  Bild. 

696.  För  den  Zusammenbang  nothwendig.  Die  Nennung  der  Zelte 
in  der  vorigen  Strophe  wäre  ganz  zwecklos,  und  ohne  Öinn,  wenn  nicht 
darauf  folgte,  daÜ  man  hinemgieog. 
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599.  Die  Strophe  pttit  gut  in  den  Zuuimnienlunig. 

605.  Kicht  geradestt  notiiwendig,  aber  auch  nicht  nnpasBend, 

629.  Fallt  eine  swar  nicht  entschiedene^  aber  doch  AlUbare  Lfiek« 
ans,  da  das  mht  mSre  1  schon  einiges  Tmossetat,  dem  nkifat 
mit  628»  4  8tfiide$  kwnseu^  dm  wmi  ftil  grcm^^  guot  genflgt  irirl 
Sehr  gut  ist,  wie  sie  beide  ein  Lmb  werden. 

631.  Unentbehrlich;  sie  zeigt  die  Sitte  des  Beilagers  tlamaliger 
Zeit  und  leitet  das  folgende  ein. 

634.  Durch  Weglassung  dieser  Strophe  wird  der  Zusammenhang 
gestört;  mit  ihr  ist  alles  fließend  und  entwickelt,  ohne  sie  wird  es  steif 
und  gezwungen. 

63^.  Ganz  unentbehrlich.  Fällt  sie  aus,  so  passt  das  vorher- 
gehende und  nachfolgende  nicht  zusammen ,  denn  der  Kampf  und  das 
Aufhängen  Qanthers  ist  im  Anfang  der  Nacht,  und  die  Rede  firfin- 
hilds  am  Morgen,  sonst  könnte  sie  nicht  so  sprechen.  Grade  die  Grsnnm. 
keit  Brünhilds;  daß  sie  ihn  wirklich  die  Nacht  durch  hängen  liüt,  iit 
ein  Hauptmotiv  £ttr  das  folgende  und  rechtfertigt  so  viel  wie  mS^isIi 
den  mit  ihr  gespielten  Betrug.  Dasn  kommt  daß  Qunther  nachher  (650) 
selbst  an  Siegfried  sagt,  daß  er  die  Nacht  durch  Ins  aum  Tage  am 
Nagel  gehangen  habe. 

652.  Die  Strophe  ist  gut  und  wichtig.  Sie  begründet  weßhalb 
Siegfried  zu  allem  bereit  ist  wegen  seines  hohen  (Tlückes,  dasselbe 
Glück  will  er  Guntliern  bereiten.  Daß  er  sein  Glück  ausspricht,  ist 
passend  und  poetisch;  daß  er  es  olino  den  gcriiigsten  Spott  thut,  ver- 
steht sich.  Die  (iliederung  der  (Jedanken  m  der  Atrophe  ist  vortrefflich. 
Vorhergegangen  ist  Siegfrieds  Versprechen,  er  wolle  schaffen,  daü  Brün- 
hild  diese  ^acht  ihm  ihre  Liebe  nicht  versage.  Nun  die  Yersicheraog 
*dn  kannst  noch  glücklich  werden."  Dann  spricht  er  sein  Gluck  in 
warmen  Worten  aus,  an  Gunthers  Unglück  anknüpfend,  und  schließt 
mit  kralltiger  Versicherung:  Brunhild  muß  noch  heut  Nacht  dein  werden. 
Daran  schließt  sich  gaua  passend  die  Anseinandersetsung  seines  Plaass. 

659.  Die  Strophe  ist  gut  und  yenrollstihidigt  echt  poetisch  den 
Zusammenhang.  GKmthers  Ungeduld  ist  vortrefflich  ausg^dr&okt 

681.  Diese  in  ihrer  Art  meisterhafte  Strophe  bereitet  das  Folgende 
vor  und  wird  durch  den  Zusammenhang  gefordert.  Allerdings  nimmt 
sich  das  oft  aufeinanderfolgende  minnecl^ch  und  minne  niclit  gut  aus, 
aber  es  liegt  im  iuhalt  begründet. 

691.  Es  ist  unverkennbar,  daß  Str.  696,  iu  welcher  Kiienihild 
einen  Antheil  au  der  Burgunden  Dienstmunnen  fordert,  da  Siegfried 
^ttf  sein  Krbtheü  an  Land  und  Bargen  veraichtet  hat,  sich  weit 
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hewm  aiunimmt)  wenn  die  yorliegende  Strophe  yoransgeht;  ohnehin 
paMt  es  in  EriemhildB  Charakter ,  daß  sie,  sobald  sie  mit  dem  ge- 
liebteE  Manne  verbimden  ist,  sofort  darauf  bedacht  ist,  daß  seine  Beöhte 
nicht  gesehmSlert  werden.  Es  ist  die  erste  Andeutung  der  Herbigkeit 

ihres  Charakters,  die  nachher  immer  schroffer  hervortritt:  man  kann 
schon  ahnen,  wozu  dieseö  Weib  fähig  ist,  weiin  sie  des  geliebten  Muimed, 
in  dem  sie  ganz  aufpreht,  einmal  beraubt  wird. 

695.  Die  lebhuftr  Rede  Siegfriede  ist  aehr  passend j  sehr  gut 
auch  die  Anspielung  auf  den  Nibelungenhort. 

711.  Gana  passend^  wenn  auch  nicht  unentbehrlich. 

719.  Von  geringer  Wichtigkeit^  doch  steht  sie  parallel  mit  der 
vom  Sohne  Siegfrieds. 

940*  Kicht  übel,  aber  auch  nicht  nnentbehriieh;  ein  Anlaß  zur 
Hinsudiehtung  kann  nidit  gedacht  werden. 

946.  Ergänzt  lebendig  und  schön  das  Büd  der  Jagd  und  passt 
treffHeb  in  den  Zusammenhang. 

1059.  Stimmt  in  Ton  und  Inhalt  ganz  zu  den  übrigen.  Unent- 
behrlich ist  sie  nicht.  Ein  Gedanke  erfüllt  sie,  inid  <  r  ist  gut  ausge- 
führt: ein  lebendiger  Beitrag  zur  Darstellung  der  Todtimfeier. 

1659.  Die  Stil )]jhe  gehört  in  den  ZuHammenhaiii,^ :  es  sehickt  sich 
daß  der  Wirthauch  von  dem  Gesinde  spricht  und  für  es  sorgt:  dafür 
sind  die  Hütten  auf  dem  Feld«  Fiele  sie  aus^  so  wüßte  man  nicht,  ob  die 
Herren  auch  darin  wohnen  sollen,  Klarheit  und  Zusammenhang  wären 
gestört  1660  bezieht  sich  auf  1659^  4. 

1676.  Gehdrt  in  den  Zusammenhang ,  wenn  sie  auch  nicht  ge* 
radezu  unentbehrlich  Ist.  Der  liebenswOrdige  bescheidene  Charakter 
des  Markgrafen  tritt  darin  trefflich  herror* 

1881.  Diese  lebendige  Schilderung  ist  hier  sehr  am  Platze  und 
die  Strophe  auch  deßhalb  nothwendig,  weil  ir  1882,  1  sich  auf  die 
Burgunden  bezieht,  von  denen  in  der  weggelassenen  Strophe  die  Hede 
ist,  nicht  auf  die  in  1880  genannten  Heunen. 

IV.  Die  in  C  fohlenden  Strophen*). 

24.  Diese  Strophe  hat  ^mindestens  dem  Dichter  der  Gudrun  be- 
reits vorgelegen  (Zamcke  S.  417).  Das  ist  doch  wohl  ein  gewichtiger 
Grund  für  die  Echtheit  derselben.  Sie  passt  trefflich  in  den  Zusammen* 
hang.  In  Str.  23  ist  von  seiner  Eraiehung  die  Bede  gewesen,  nun  in 
Str.  24  ist  er  erwachsen  und  reitet  zu  Hofe,  dann  eraaUt  Str.  25  von 


*}  [Vgl.  Untersuchungen  S.  821*323.] 
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seinem  Leben  am  Hofe^  wie  er  schön  gekleidet  wird  und  erfahrene 
Männer  zur  Pflege  erhält  Fehlt  unsere  Strophe,  6o  ist  eine  Lücke  in 
der  £r2äblang.  25  pa&it  nicht  auf  23,  denn  man  weiß  nicht,  wel^haib 
er  mit  Kleidern  geziert  wird,  wenn  nicht  vorher  gesagt  isl^  daß  er  an 
den  Hof  gekommen  war.  Auch  der  übrige  Inhalt  ist  nidbt  schlecfat 
Die  Lente  sahen  ihn  gern,  manche  Frauen  und  lllsdchen  wOnsditen 
ihm,  daß  seine  Neigung  ihn  immer  an  den  Hof  führe.  Hold  waren  ihm 
viele,  des  ward  er  wohl  gewahr.  Allerdings  war  schon  in  Str.  22  davon 
die  Rede,  daß  er  bei  Frauen  beliebt  war,  aber  dort  war  es  eine  Hin- 
weisung auf  die  Zukunft,  dem  Dichter  kouiite  nicht  einfallen  sagen  zu 
wollen,  daß  die  Weiber  bchou  den  herainvarlisfuideu  Kuabeii  liebten; 
das  bezeichnet  schon  ait.  Hier  also  (26)  wird  erzählt,  daß  er,  zum  Jüng- 
ling heranreifend,  die  Blicke  der  Frauen  und  Mädchen  an  sich  zieht 
589.  Die  Frauen  umarmen  sich:  ^so  liebevollen  Empfang  hörte 
man  noch  nie  als  die  beiden  Frauen,  Frau  Ute  und  ihrer  Tochter,  der 
Braut  kund  thaten:  sie  küßten  oftmals  ihren  sttßen  Mund/  AUerdingi 
war  schon  587  vom  Küssen  die  Bede,  aber  nur  zum  ersten  Empfange 
zwischen  BrOnhild  und  Eriemhild,  dann  haben  sie  sidi  verneigt,  und 
nun  umarmen  und  küssen  sie  sich  oft,  dann  begrüßt  sich  das  Gefolge^ 
und  die  Königstöchter  stehen  bei  einander.  Das  ist  ein  ganz  passender 
Inhalt,  und  auch  die  Ausdrucksweise  gibt  keinen  Aulaü  zum  Tadel 
Allerdings  (J  hat  das  Küssen  schon  in  der  letzten  Zeile  der  vorher- 
gehenden kStrophe  in  sehr  gezwungenem  und  ungescliicktcm  Ausdruck 
abgethau;  aber  daraus  folgt  noch  nicht,  daß  dieser  der  echte  sei.  In 
C  küssen  sie  sich  erst,  nachdem  Kriemhild  die  Begrüßungsworte  ge- 
sprochen ,  im  gemeinen  Texte  gleich  bei  der  ersten  Begegnung;  jenes 
mag  der  Hofsitte  um  1200  gemilßef  sein,  dieses  ist  entsdiieden  nator- 
lieher. 

600.  Die  Strophe  gehdrt  in  den  Zusammenhang. 
im.  699.  Die  Stelle  ist  von  Wichtigkeit,  demi  die  Weglassang 
oder  Hinzufügung  hat  noch  weitere  Änderungen  nach  sieh  gezogen. 

Die  Strophen  an  sich  sind  schön  und  gehaltvoll.  Kriemhild  sendet  zn. 
Hagen  und  Ortwin,  um  sie  mit  nach  Niederlanden  zu  nehmen;  darüber 
wird  Hagen  zornig  und  spricht  seine  Anhänglichkeit  au  das  burguu- 
üische  Königshaus  aus.  Vortrefflich  ist  der  Hinweis  auf  seine  Vorfahren: 
der  Tronjer  Sitte  sei,  daß  sie  bei  den  Königen  am  Hofe  bleiben  müßten. 
Der  kleine  Confiict  bleibt  ohne  weitere  Folgen,  aber  er  läßt  einen  Blick 
in  den  Charakter  der  Hauptpersonen  ihun:  Kriemhild,  deren  herber 
Charakter  hier  aum  ersten  Mal  andeutungsweise  hervortritt  (vgl.  691) 
Hagotti  dessen  Treue  und  Rücksichtslosigkeit  trefiSsnd  geswchnet 
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ist.  Dazu  Siegfrieds  Uneig-enniitzigkeit  und  der  biir^undischen  KönijSfe 
gute  Gesinnung  gegen  ihn  —  das  Ganze  gibt  ein  lebendiges,  anschau- 
lickea  Bild,  in  dem  kein  Zug  überflüüig  ist,  wo  ailes  auf  die  Zukunft 
weist;  in  der  so  manches  sich  lösen  soll,  was  hier  motiviert  ist.  Der 
Dichter  überschaut  mit  freiem  Blicke  das  G-anze  und  hat  die  vor- 
liegende Scene  mit  feinem  Tacte  hinzugedichtet,  zur  Vorbereitung  der 
schroffen  Gegensätze,  die  später  mit  einander  in  Oonflict  kommen. 
Biesen  feinen  Blick  hat  der  Bearbeiter  von  0  nicht  gehabt  Vennuthlich 
hat  er  an  der  ungalanten  Abweisung  Anstoß  genommen,  er  läüt  also 
die  beiden  Strophen  weg.  Daher  muß  die  letzte  Zeile  von  697  KriemhiU 
d$  Hnden  hegan  geändert  werden,  und  er  schrieb  daz  was  ir  U^ibe  getän; 
ebenso  der  Anfang  von  700.  Der  Zusammenhang  ist  bei  weitem  nicht 
so  gut  in  C.  697  hcat  Gernot  Kriemhild  gesagt,  sie  solle  sich  nehmen 
wen  sie  wolle^  und  ihr  lÜüO  Mann  augeboten.  Jetzt  auf  einmal,  als  sie 
sich  zur  Fahrt  bereitet,  nimmt  sie  nur  500  Mann  und  von  allen  Heldeu 
nur  den  Markgrafen  Eckewart.    Ist  sie  auf  einmal  so  bescheiden  ge- 
worden?   Das  schien  vorher  nicht  so.  Wie  kommt  es  daß  sie  nicht 
mehr  namhafte  Helden  mitnimmt?  Hat  sie  das  grol^mUthige  Anerbieten 
Gernots  so  gerührt,  daß  sie  sich  mm  mit  der  Hälfte  und  dem  einen 
£ckewart  begnUgt?  Das  müßte  doch  gesagt  sein.  In  der  andern  Be* 
arheitung  ist  alles  klar  und  anschaulich  und  wir  gewinnen  eine  schöne 
SoenO;  die  zwar  gegen  die  höfische  Sitte  ist  und  darum  in  höfischen 
Kreisen  Anstoß  erregen  mußte,  aber  das  NL.  ist  eben  kein  höfisches 
£pos.  Der  Dichter  hat  nicht  den  beschränkten  Gesichtskreis  der  späteren 
^tterlichen  Dichter  und  scheut  sich  nicht  herbe  Scenen  zu  bringen, 
wenn  sie  dem  Ganzen  von  Nutzen  sind.  Hier  ist  ja  auch  das  eigent- 
liche Motiv  zu  Hagens  Abweisung  seine  unwandelbare  Treue  ges^en 
sein  Kouigshaus,  die  spater  auch  das  Motiv  aller  seiner  Handlungen 
ist  und  ihn  in  aller  Furchtbarkeit  doch  edel  bleiben  läßt. 

768.  Allerdings  entbehrlich,  da  sie  nicht  wesentlich  in  die  Hand- 
lung eingreift;  aber  sie  gibt  ein  hübsches  lebendiges  Bild,  wie  Gere 
die  Neugierigen  abfertigt.  Hinzudichtung  ist  nicht  denkbar. 

825.  Die  Weglassung  dieser  Strophe  hängt  mit  der  Einschiebung 
von  813,  5 — 12  zusammen;  den  Zins  hatte  C  schon  823,  4  angebracht^ 
darum  masste  826,  die  von  dem  Zinse  handelt,  wegfallen.  Durch  jene 
Vei^demngen  und  Einsohiebungen  in  C  wird  der  Streit  als  ein  be- 
absichtigter dargestellt.  Wer  von  beiden  f&hrt  den  unheilbaren  Brach 
herbei?  Wir  wissen  es  nieht  Etwas,  was  aum  Besten,  Edelsten  im 
Menaohen  gehört^  ist  die  Triebfeder:  die  Gattenliebe.  Kriemhild  in 
ihrem  Glück,  in  dem  Selbstbewusstsein ,  in  dem  8toke,  der  doch  aus 
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der  Demath  stammt,  aus  dem  GtofUhle,  hoehbegnadet  su  sein  dureh  den 
Beute  ihres  Gatten,  thnt  eme  AuOemng,  die  nichts  ist  als  der  Spiegel 
ihrer  Gedanken,  wie  sie  sie  haben  maß  in  dem  Bewnsstsein,  daü  Si^ 
liried  der  erste  aller  Httnner  ist  Schon  lange  haben  sieh  in  der  schmfthÜch 
gettttschten  (imd  doch  wieder  aus  den  edelsten  Chründen,  Frenndschaft 
und  Liebe,  getäuschten)  Brtlnhild  allerlei  Gedanken  p^eregt,  die  dnreh 
eine  Unwahrljeit  geweckt  worden  sind,  durcii  das  Vorgeben,  Siejifried 
sei  Günthern  untergeben.  Sie  hat  nicht  die  verlangte  Auskunft  erhalten, 
sie  ist  grenzenlos  erniedrigt  worden  und  woiß  es  nicht.  So  hat  sie  hin- 
gelebt und  wünschte  hei  persönlicher  Begegnung  Klarheit  zu  erhalten. 
So  muß  es  jetzt  zu  i'jrkiurungen  kommen.  Sie  kann  die  ar^dose  Äußerung 
Kriemhilds  nicht  ruhig  hinnehmen,  sie  muß  ihren  Gatten  vertreten,  sie 
hält  ihn  in  vollem  Glauben  für  den  ersten  aller  Männer  und  antwortet 
demgemäß  bestimmt  aber  ohne  Bitterkeit.  Beide  Frauen  können  sich 
unmöglich  darüber  vereinigen,  der  Streit  ist  unausbleiblich.  Brünbild 
mufi  behaupten,  daß  Gunther  über  Siegfried  stehe,  Kriemhild  erkennt 
ihren  Fehler  und  behauptet  nun  wenigstens  die  Gleichheit  Beider.  Langer 
kann  der  langgenfthrte  Zweifel  in  Brünbild  nicht  schweigen,  sie  spricht 
ihn  aus,  aber  mit  großer  Mäßigung,  indem  sie  die  Ghrnnde  angibt,  welche 
sie  dazu  zwingen.  Das  kann  nun  Kriemhild  unmöglich  ruhig  anhören, 
sie  antwortet  lebhaft,  aber  auch  gemäßigt,  indem  sie  Br^nhild  freundlich 
bittet,  die  Beleidigung  zurückzunelimen.  Das  kaiiii  uatiniicli  Lirüuliild 
nicht,  denn  sie  ist  vom  Gegentheil  üoerzeugt,  und  Kriemhild  kann  sie 
nicht  davon  überzeugen,  nnch  wenn  ^^ie  wollte.  Da  zürnt  Kriemhild 
und  antwortet  scharf,  in*i('ni  sir  iiur  erste  Äußerung,  Siegfried  sei 
größer  als  Gunther,  mit  aller  SchroÖheit  wieder  aufnimmt  und  Zurück- 
nahme der  Beleidigung  verlangt,  zugleich  durch  die  Thatsache,  daü 
Siegfried  keinen  Zins  zahlt,  das  Ungerechtfertigte  derselben  beweisend. 
Und  so  werden  beide  immer  zomig(M-,  wie  es  nicht  anders  sein  kann, 
sie  wollen  beide  zeigen,  daß  sie  vor  der  andern  geehrt  zu  werden  ▼e^ 
dienen,  sie  trennen  sich,  und  bei  der  Begegnung  vor  dem  Münster  sind 
beide  aufe  äußerste  gereist,  Brünbild  wirft  Eriemhilden  die  Beleidigang 
vor  allem  Volke  ins  Gesicht,  und  Kriemhild,  um  sich  zu  wehren  und 
Siegfried  zu  vertreten,  kann  nicht  mehr  anders,  sie  muß  das  furchtbare 
Geheimniss,  das  Siegfried  ihr  im  Vortrauen  der  Liebe  mitgetfaeilt  hat, 
offenbaren,  und  dazu  in  der  Gereiztheit  noch  mehr  fügen,  und  so  iit 
Brünbild  auf  das  tödtlichste  gekrankt  und  kann  nitiitmehr  leben,  w»  nn 
die  ihr  angethane  Schmach  niciit  gerächt  werden  kann:  geräcbt  werden 
kann  sie  nur  durch  Siegfrieds  Tod.  Wie  nothwendig  hier  eins  aus 
dem  andern  sich  ergibt,  wie  meisterhaft  der  Dichter  die  Verwickelung 
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mMaattf  mit  weleW  volkodeteD  poetischen  Gereobtigkeit  beide  Frauen 
behandelt  sind,  das  braneht  dem,  der  Goföhl  flBr  dae  Große  und  Er- 
habene hat,  nioht  mehr  nadigewiesen  *a  werden.  —  Wie  anders  0! 
Indem  das  ganz  ungehörige  Motiv  des  Zinses  hineingebracht  ist,  wird 

die  poetische  Einheit  gestört,  der  ganze  Standpunkt  verrückt,  erscheint 
Brünhild  kleinlich,  geldgierig  und  Kriemhilds  Antwort  in  824  du  soU 
mmmer  daz  erleben  d<tz  er  dir  tim  deheinen  von  umem  1/inde  mileze  gi'Jten, 
ht  ebenso  klpinlich,  giftig.  Auf  einmal  ist  die  gan/t;  üntcrredaug  in 
die  Sphäre  des  Gewöhnlichen,  Gemeinen  herabgerüciitj  wie  ein  Zank 
swischen  zwei  geschwätzigen  Weibern. 

887.  Schon  die  letzte  Zeile  der  vorhergehenden  Strophe  weicht 
ab.  In  der  gem.  L.  spricht  Siegfried  und  bekräftigt  seine  Versicherungen, 
den  Feind  au  sflehtigen,  mit  den  Worten:  'von  mir  soll  euren  Feinden 
das  wisset,  Leid  geschehen .  Diese  Worte  sdiließen  seine  Rede  passender 
ab  als  886,  3  *daß  ich  euch  gern  diene,  das  lasse  ich  euch  sehen'» 
C  llsst  daianf  folgen  *da  begann  ihm  Gunther  au  danken':  wie  matt 
und  inhaltslos  1  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Situation:  Alle  spielen 
Komödie,  wollen  Siegfried  überlisten,  der  ihnen  unbedingt  vertraut  and 
alles  für  seine  Freunde  o|ifern  will.  Sein  rückbaltsloses  Vertrauen,  sein 
freudiger  Opfermut!),  und  dazu  die  Hinterlist,  der  Betrug  derer,  die  er 
für  seine  besten  Freunde  hält  und  dif^  ihm  insgelieino  nach  seinf-m 
Leben  trachten,  besonders  der  eifude  Verratb  seines  vSchwähers  Gun- 
ther —  welches  charaktervolle  Bild,  welche  unvergleichliche  Motive 
ftlr  den  Dichter I  Und  wie  hat  das  C  benutzt?  *Dafür  fji^rte  ihiu  Gunther 
großen  Dank'  ist  alleS;  eine  allgemeine  Phrase,  kein  Bild,  keine  lebens- 
volle Scene.  Dagegen  die  gem.  L.  'So  wohl  mir  dieser  Märe',  sprach 
der  König  da,  als  ob  er  emstlieh  seiner  Hülfe  froli  wäre.  In  Falsch- 
heit neigte  sich  vor  ihm  tief  der  ungetreue  Mann.  Da  sprach  der  Herr 
Siegfried:  *ihr  sollt  keine  Sorge  haben'.  Wie  hoch  erhaben  steht  der 
betrogene  schmählich  verratbene  Siegfried  hier  vor  uns,  wie  tief  er- 
niedrigt der  schwache  König,  dessen  Schicksal  es  ist,  ohne  Hülfe  an- 
derer nie  etwas  großes  ausführen  zu  könuen,  und  durch  andere  zur 
Theilnai)me  am  Verrathe  gezwungen  zu  werden.  Und  wie  schön  sind 
Siegfrieds  letzte  Worte,  mit  denen  er  den  König  beruhigen  wiill 

915  wurde  schon  oben  bei  90ö,  5 — 8  besprochen. 

1053.  1054.  Kach  Holtzmann  Zusätze  in  geistlicher  Tendenz.  Daß 
Rriemhild  für  Siegfrieds  Seele  opfern  lasst,  ist  schon  Str.  1052  auch  in 
C  gesagt.  Daß  das  nun  ausführlicher  erstthlt  wird,  wie  sie  durch  ihre 
Kämmerer  Gold  austheilen  lässt,  daß  jedes  Kind  Opfer  bringt,  daß  viele 
Messen  gesungen  werden,  daß  großes  Gedränge  von  Siegfrieds  Freunden 
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ist,  daii  nachher  (1060)  erzttbit  wird,  wie  den  Annen  Grold  auflgelhdlt 
wird  —  das  aUeo  sind  keine  unpassenden  Gedanken.  Wie  sich  alles 
zum  Opfer  dribgt,  ist  ein  Beitrag  au  Siegirieds  Charakteristik.  Zu  den 
besten  Strophen  des  NL.  gehören  diese  beiden  allerdings  nicht 

1060.  Von  dieser  Strophe  gilt  dasselbe  wie  yon  den  beiden  TongeB. 

1140  ist  schon  oben  bei  Gelegenheit  von  1136,  5—8  besprochen. 

1523.  Lacliuiann  verwirft  dieae  Strophe,  weil  sie  die  Zahlen  in 
Verwirrung  bringt,  indem  sie  nämlich  zu  den  1060  Burgunden  von  1 507, 2 
noch  1000  Nibelunge  füge,  die  1573  wieder  vergessen  seien.  Dabei 
ist  die  einzig  mögliciie,  alle  Schwierigkeiten  hebende  Erklärung  über- 
sehen, daü  nämlich  die  Burgunden  Nibelunge  genannt  werden,  was 
Lach  mann  selbst  mit  Bezag  anf  1Ö26|  2.  1527,  4  bemerkt.  Im  zweiten 
Theile  werden  beide  Namen  vollkommen  gleichbedeutend  gebraacbt. 
Die  1000,  die  Hagen  aaswfthlt,  sind  die  1000  Nibelunge,  diese  1000  bat 
Gunther  mitgenommen  und  nicht  noch  iOOO  Barganden  dasn.  Es  bleibt 
aber  noch  eine  Schwierigkeit:  1522  ist  yon  den  anellen  Bürgenden  die 
Bede  gewesen  und  hier  1523  heißt  es,  die  1000  Nibdunge  s^en  mit 
ihnen  gekommen.  Also  sind  das  doch  andere?  Wer  sind  denn  aber 
die  melhn  Burgonden  in  1522?  Die  ausgewählten  Tausend?  Das  steht 
nirgend.  Wohl  aber  werden  die  zurückl^ieibeuden  Einwohner  von  Bur- 
gund Z.  4  «V  volc  genannt.  Wer  kann  also  zweifeln,  daß  hier  die  Könige 
und  ihre  höchsten  Lehensträger,  also  Gunther,  Gernot,  Giselher,  Hagen, 
Dankwart  und  Volker  gemeint  sind?  1520.  1521  ist  von  allen  im  all- 
gemeinen die  Hede,  1522  von  den  Führern;  1523  von  der  MannschafL 

15b'4.  In  0  (a)  fehlt  die  Scene,  wie  das  Kuder  bricht  und  Hagen 
es  wieder  mit  dem  Schildfessei  bindet.  £s  fragt  sich  aunächst,  ob  diese 
Scene  gut  und  passend  ist.  Der  unerschrockene  Hagen,  der  durch  kein 
MiOgeschicki  durch  keine  üble  Vorbedeutung  von  der  Ausführung  des 
einmal  beschlossenen  Vorhabens  sich  abbringen  Ittsst,  der  iKr  alles  Rath 
weilS  und  ebenso  gut  einen  Feigen  wie  einen  Helden  abgeben  kanuf 
ist  hier  vortrefflich  gezeichnet.  In  der  düsteren  Scene  ist  diese  Kraft- 
iiuüerung  Hagens  ein  aehr  schöner  Zug.  Zarncke  findet  darin  einen 
übertreibenden  Zusatz  im  Bänkelsängerton.  Wenn  darunter  die  kräftigen 
schlagenden,  ergreifenden  Züge  zu  verstehen  sind,  so  findet  sich  noch 
in  vielem  dieser  Ton.  Warum  aber  hat  C  die  Scene  weggelassen?  Sie 
wurde  zu  groß,  zu  grell  gefunden.  Der  Bearbeiter,  der  an  der  weiteren 
widerlichen  Ausführung  des  nächtlichen  Kampfes  awischen  Siegfried 
und  Brfinhild  keinen  Anstoß  nahm,  fand  sich  hier  veranlasst,  die  höchst 
lebendige  Scene  wegaulassen.  weil  sie  ihm  unnatürlich  schien«  Lach- 
mann  verwirft  1605  wegen  des  Uberguii<^ä  der  Constructton,  und  doch 
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findet  er  m  dem  Binden  mit  dem  Scliildfeesel  einen  sehr  schön« n  und 
ohne  Zweifel  aus  der  Öage  genommenen  Zug.  Beide?,  große  Schönheit 
und  die  Herkunft  alter  Saire  können  ihn  nicht  abhalten,  die  Strophe 
zu  verwerfen?  Beides  sind  doch  mächtige  innere  Kriterien,  und  sie 
kann  eine  äußere  Abweichung  vom  Gewöhnlichen  umstoßen?  Aber  der 
sagenhaf^te  Inhalt  ist  kein  aicheres  Kriterium ;  denn  ein  Bearbeiter  konnte 
leicht  das  was  er  aus  der  Sage  wusste  und  im  Qediclite  yermisste  darin 
anbring«!  wollen;  der  Umstand,  daß  der  erwähnte  Zug  sieh  in  der 
Thidrekasaga  und  in  den  altdftniaclien  Liedern  wiederfindet^  ist  kein 
Bel^  fnr  den  Ursprung  aus  der  Sage,  denn  er  kann  aus  einer  Be- 
arbeitang  des  Kibelungenliedes  in  den  Norden  übergegangen  sein.  Auf 
diese  Umstünde  ist  also  kein  Gewicht  zu  legen,  vielmehr  wird  das 
maßgebende  hier  wie  überall  die  innere  Kritik  sein;  es  wird  sich  fragen: 
ist  die  Stelle  dem  Ganzen  angemessen,  ein  Beitrag  zur  Schönheit  des 
Gedichtes,  stört  sie  niclit  die  innere  Einheit,  oder  ist  sie  überflußig, 
störend  nnrl  daher  verwerflich?  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muß 
man  sich  unbedingt  für  die  Echtheit  der  Strophe  aussprechen. 

1654.  Die  Strophe  ist  gut  und  passrnd.  Die  Bemerkung,  daß  die 
Frauen  sich  nicht  schminkten,  hat  eine  principielle  Bedeutung:  der 
Dichter  wollte  hervorheben,  daß  die  wirkliche,  die  reine  Frauenschun- 
beit  die  natürliche,  ungeschminkte  sei  im  Gegensatz  zu  der  damals  (?] 
berrscbenden  Mode.  An  solchen  Stellen  wird  der  Dichter  zum  Sitten* 
riditer  fiber  die  Gebrechen  seiner  Zeit  Es  Versteht  sich  daß  der  höfische 
Bearbeiter  von  C  solche  Stellen  nicht  braueben  konnte,  weil  sie  den 
galanten  Höflicbkeitston  yerletaten. 

1888.  Attcb  Lachmann  verwirft  die  Strophe:  nach  ihm  ist  Z.  4 
aus  1884,  4  genommen.  Wie  Icann  er  das  sagen?  git  und  Ion  sind  die 
beiden  einzigen  gleichen  Worte,  der  Gedanke  ist  ähnlich,  aber  in  1884,  4 
unbestimmt  mit  ob  als  Frage,  hier  bestimmt  verneint.  Höchst  passend 
ist  es  hier  in  Hagens  Munde:  'Nur  zu,  meint  er,  wenn  Unheil  daraus 
fnl^^t,  was  thiits?  wir  werden  hier  doch  nicht  c:elobt.'  Alles  steht  in 
vortrefflichem,  klarem  Zuaamracniiange  und  bildet  eine  mächtig  bewegte 
Scene.  Alle  von  Lachmann  verworfenen  Strophen  sind  daAlr  nothwendig^ 
auch  diese. 

2011.  Es  ist  durchaus  passend,  daß  Giselher  seinen  gtaettgen  muot 
ausspricht,  nur  dadurch  ist  die  folgende  Strophe  genügend  motiviert. 

2200.  Die  Strophe  ist  gut  und  passt  trefflieb  in  den  Zusammen- 
hang* Die  Klage  Hägens,  mit  Freunden  kämpfen  au  müssen,  ist  gerade 
hier  sehr  am  Fktae,  da  eben  Rüdiger  ihm  seine  Freandsebaft  bewiesen 
bat.  Lacbmann,  der  die  Strophe  trots  dea  innereii  Reimes  beibehlUt; 
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findet  die  letzte  Zeile  etwas  matt,  leb  finde,  der  einfache,  keusche 
Ausdruck  von  Rüdigers  Kummer  ist  trefflich  wahr  und  der  ganzen 
Dichtung  gemäß.  Allerdings,  Rüdiger  ist  matt,  erschöpft  von  seinem 
innern  Leid,  und  in  solchen  Augenblicken  tiefiiten  Afifectes  findet  die 
Seele  keine  Worte  als  die  einfachsten:  wollte  hier  der  Dichter  nook 
einen  großen  Wortechwall  erheben,  wie  ROdigw  sein  Leid  aehildertef 
das  wäre  entschieden  fUr  das  QeiÜbl  beleidigend;  er  bat  aneh  bier  wie 
überall  beim  Ansdmok  des  Innern  das  Becbte  gefonden. 

2321.  Die  Frage  Dietrichs,  ob  noeh  welche  der  Burgiinden  am 
Leben  sind,  ist  so  Tortrefflich  und  entspricht  der  Oemfltbsstimmanf]^ 
so  ganz,  daß  es  unbegreiflich  ist,  wie  Jemand  nrtheilen  kann,  ein 
Abschreiber  habe  damit  etwas  Nothwendiges  zu  ergänzen  geuieint.  Es 
ist  klar,  daß  der  Bearbeiter  yon  0  sie  wegließ,  weil  er  meinte,  sie 
unterbreche  die  Klage  Dietrichs  "^j. 

V.  Abweichende  Lesarten**). 

513 — 521.  Die  Darstellung  der  gem.  L.  hat  etwas  scherzhaftes, 
aber  konnte  das  hier  nicht  in  der  Absicht  des  Dichters  liegen?  Daß 
sie  der  Situation  der  betheiligten  Personen  unwordip:  sei,  kann  ich 
nicht  finden:  ein  wenig  Ubermnth  der  burguodiscben  Helden  ist  doch 
wohl  nicht  übel  am  Platse,  saobdem  sie  die  schwere  Sorge  aasgestandea 
babeo  und  von  BrQnbild  genngsam  nbermatbtg  behandelt  worden  sind. 
Diese  sohershafte  kleine  Raohe  kann  man  hier  gerade  gana  ▼ortrefflieb 
finden.  BHlnhiid  allerdinge  erscheint  in  einer  etwas  deoiathigendea 
Situation,  aber  nächdem  sie  lange  genug  die  Übermtttbige  gewesen  ist, 
ist  das  vollkommen  gerecht  und  ein  guter  dichterischer  Griff.  Wenn 
sie  DOch  etwas  von  ihren  Schätzen  behalten  will,  wenn  aie  fürchtet, 
durch  Dankwarts  tibergroße  Freigebigkeit  alles  zu  verlieren,  so  kann 
das  ihr  noch  nicht  als  Geiz  vorgeworfen  werden,  und  wenn  Gunther 
und  Hagen  über  sie  lachen,  da  sie  äng^stlich  Dank  warten  nicht  mehr 
traut,  so  wird  sie  damit  noch  nicht  durchaus  lächerlich  gemacht.  Alier- 
dings soll  zugleich  die  Freigebigkeit  der  burgundischen  Helden  auf 
Kosten  Brünbilds  hervorgehoben  werden,  aber  das  eben  ist  hier  voll- 
kommen  passend.  Wenn  Zarncke  der  Scene  Schuld  gibt^  sie  ecklage 

*)  [Wenn  ich  auch  sug^be,  daß  in  Bnzng  auf  einige  der  in  C  fehlenden  Stro- 
phen W.  richtig  motiviert  hat,  so  bin  ich  doch  von  der  Trefflichkeit  anderer  nicht 
überzeu^rt ,  und  halte  «ie  ebenso  für  Ziuätse,  wie  der  andere  Bearbeiter  sioh  aelchei 
nur  in  größerem  Maßstäbe  eriaabte.] 

**)  [Ich  stelle  hier  znerat  die  stärker  abweichenden  größeren  Stellea,  und  dann 
eine  Seihe  einselner  Strophen  auaammen.] 
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der  Sitte  ins  Qesicht,  80  wird  dieß  wohl  auch  die  Meinung  des  Be- 
arbeiters von  C  gewesen  sein.  Es  kommt  darauf  an,  welcher  Sitte: 
der  höfischen?  Das  ist  ▼oUkommen  wahr;  nichts  kann  in  grellerem 
Widerspräche  mit  der  höfischen  Sitte  stehen«  als  daß  die  Königin  Brttn- 
hild  80  gedemfithigt  wird,  nichts  kann  nngalanter  sein,  als  daß  Ganther 
und  Hagen  uher  sie  lachen.  Hagen  der  Dienstmann  seine  Königin  aus- 
lachen! Das  war  so  yiel,  das  musste  beseitigt  werden.  So  musste  ein 
höfischer  Bearbeiter  denken,  er  konnte  uinnöglich  die  Scene  stehen 
lassen,  er  musste  als  galanter  Manu  der  Hrünhild  diese  Demütliit^ung 
ersparen.  Aber  der  Sitte  des  Zeitalters,  da-  das  NL.  behandelt  und  wie 
es  dieselbe  darstellt,  entspricht  alles  vollkdmnieri.  Das  NL.  ist  nichts 
weniger  als  ein  höfisches  Epos.  Nicht  nach  höhscher  Sitte  haben  die 
Helden  die  abenteuerliche  Fahrt  unternommen,  sondern  in  recken  vme, 
mutbig  und  unerschrocken  auf  ihre  Kraft  vertrauend,  übermüthig  den 
Gefahren  trotzend  und  ihrer  spottend.  Dieser  Sitte  schlägt  es  daroh- 
aua  nicht  ins  Gesicht,  wenn  sie  nach  überstandenen  Gefahren  gegen 
die  nicht  übersarte  und  nervenschwache  Brünhild,  die  sie  in  der 
ernstesten  Gefahr  verhöhnte  und  ihnen  alle  Sorgen  bereitet  hatte,  sich 
einen  harmlosen  Scherz  erlauben,  der  keinem  der  Betheiligten  etwas 
schadet  Nichts  passt  besser  zu  dem  Charakter  der  kOhnen,  Über- 
müthigen  Recken.  Es  ist  selten,  daß  der  Dichter  des  NL.  scherzt,  aber 
darum  macht  bei  ihm  der  Scherz  auch  eine  besondere  Wirkung,  ebenso 
wie  die  seltenen,  aber  treffenden  Bilder,  die  er  f^ebraucht.  Hier  haben 
wir  den  einzigen  juisgetührten  Scherz  des  ganzen  NL.  und  wahrlich, 
er  ist  des  Dichters  vollkommen  würdig.  In  lebendiger  Wcchselredc 
beginnt  es:  BrUnhild  will  sich  mit  ihrem  Reichthum  zeigen,  das 
sehen  die  Burgunden  wohl,  und  Dankwart,  der  es  noch  wohl  im 
Gedächtnisse  hat,  wie  ühemiüthig  sie  vorher  war,  will  ihr  dafür 
einen  Schreck  bereiten  und  sie  etwas  demüthigen.  Er  will  die  Ver- 
theilung  übernehmen:  die  Rede  ist  trefflich  im  Munde  des  kühnen, 
übermüthigen  Recken,  der  am  glänzenden  Hofe  der  burgundischen 
Könige  Freigebigkeit  gelernt  hat.  Und  nun  wird  seine  Freigebigkeit 
trefPlich  geschildert,  Brunhild  hört  es  und  ist  unzufrieden  damit  Ihre 
Rede,  worin  sie  sich  über  den  allzu  freigebigen  Kämmerer  beklagt,  ist 
lebendig,  niclit  denii'ithig  und  erschrocken,  sondern  inimer  in  ihrem 
Charakter,  selbst  in  dem  leisen  Scherze.  In  ihrem  Unniiitlu'  muß  sie 
doch  wieder  über  den  Ireij^'^duLn-n  Kämmerer  lachen,  sie  kann  ihm 
nicht  ernstlich  zürnen.  Und  nun  antwortet  ihr  Hagen  in  seiner  drrben 
Weise,  es  sei  am  Rhein  Gold  und  Kleider  genug.  Brünhild  bittet  nun^ 
ihr  20  Schreine  mit  Gold  und  Seide  zu  füllen,  damit  sie  etwas  zu  ver- 
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thcilen  habe,  wenn  sie  nach  Gunthers  Land  kämen.  Das  geschieht,  aber 
sie  vertraut  es  Dankwart  nicht  an,  ihr  eigener  Kämmerer  muß  dabei 
BeiUf  und  darüber  lachen  Gunther  und  Hagen.  Wie  viel  kräftiges,  un- 
gezwungenes Leben  ist  in  dieser  Stelle,  wie  viel  echte  Poesie  und 
Humor,  ein  lebendig  fortschreitender,  unbefangener,  wahrhaft  epischer 
StiL  Allerdings  hat  das  Stück  den  Charakter  der  Episode,  aber  der 
Episode,  wie  sie  sein  soll,  lebendig  mit  dem  Ganzen  Terbunden^  weon 
anch  nicht  tief  io  die  Begebenheiten  dngreifend»  der  Episode^  die  einen 
Rnbeponkt  bildet,  nicht  lang  und  breit  aasgesponnen,  aber  mit  dem 
heitern  Tone  auf  das  trefflichste  die  gefahrvolle  Unternehmung  ab- 
schließend. Die  beiden  Strophen,  die  C  hier  allein  hat,  wird  man  da- 
gegen schwerlich  schön  linden.  Nicht  gut  ist  der  Auedruck  zehant  513, 
er  sagt  überhaupt  wenig,  und  C  hat  ihn  schon  in  der  vorhergehenden 
Strophe  an  derselben  Stelle  im  Reime.   Die  etwas  geschwätzige  Auf- 
zählung *Gold  und  Silber,  Kosse  und  auch  Gewätider  .  wobei  die  Rosse 
etwas  befremden  können,  und  die  noch  geschwätzigere  den  vremden 
und  den  künden,  vil  manigem  werden  man  dienen  auch  nicht  zur  Ver- 
schönerung der  Strophe.  Wie  ungleich  kürzer  und  lebendiger  lautet 
die  Stelle  in  der  andern  Bearbeitung!  Breit  und  matt,  geschwätzig  und 
ausdruckslos  ist  die  letzte  Zeile  des  ir  ir  vakr  ftUfe  näek  äkne  i$de  vä 
wrlän,  Terglichen  mit  51 3,  3  des  ich  ^  vtk  hSn,  und  518,  3  daz  mir  iMk 
vaUr  lie,  woraus  der  Bearbeiter  seinen  Qedanken  schöpfte.  Nun  die 
folgende  Strophe,  den  recken  dk$  h$r  ist  wieder  breit  und  matt,  da 
sehiOteee  minre  oder  mSr  ebenso  und  dazu  ganz  unbestimmt,  man  weiß 
nicht  was  das  heißen  soll,  viel  besser  wäre  doch  einfach:  *so  viel  sie 
wollten.  Sehr  schlecLt,  eintönig  und  plump  ist  die  Wiederholung  daz 
si  naemen  und  daz  si  hraehien.  In  der  letzten  Zeile  kommt  ztJiant  zum 
dritten  Male.  Aber  auch  der  Zusammenhang  lässt  manches  zu  wünschen 
übrig.  Auf  die  Undciitlichkeit  des  Schatzes  minre  oder  mer  wurde  schon 
hingewiesen.  Der  Sinn  soll  ohne  Zweifel  sein,  sie  sollen  nehmen  so 
viel  sie  wollen,  aber  das  steht  nicht  da.  Die  folgende  Zeile  macht  dio 
Undeutlichkeit  noch  grölier:  daz  ei  daz  mü  ir  braekten  in  Burgondn 
lanUi  dabei  denkt  man  natttrlioh  zuerst  daran  sie  sollen  sich  mitnehmen 
80  viel  sie  wollen,  für  sich  selbst  Was  soll  nun  das  nUt  irf  soll  dst 
etwa  heißen,  sie  sollen  es  ihr  mitnehmen?  Schlecht  genug  wäre  es 
ausgedrückt,  bestimmt  jedenfalls  nicht,  höchst  unklar.  Wie  steht  d&8 
nun  mit  dem  Übrigen  im  Einklang?  Zuerst  hieß  es,  sie  ließ  Gold 
und  Silber  u.  s*  w.  an  alle  Tertheilen,  nun  lässt  sie  den  Recken  vom 
Rheine  sagen^  sie  sollen  soviel  sie  wollen  ihr  mit  iiach  BurgLind  nehmen. 
Will  sie  aiäo  auf  einmal  etwa  Hagen  und  Dank  wart  al»  ihre  Kämmerer 
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ansteUeo,  daß  sie  ihr  ihre  Schätze  mitnehmen  sollen?  Eine  sonderbare 
Znmuihimg  jedenfidU,  wenn  sie  sieh  nicht  dazu  erboten  haben.  Aber 
welche  ünklariieitl  Der  Verf.  wollte  saerst  Brfinbilds  Freigebigkeit 
schildern»  da  mnssten  natfirlich  die  btirgnndischen  Helden  auch 
etwas  bekommen:  sie  sollten  sich  nehmen  so  viel  sie  wollten.  Aber 
später  verlang  ja  Brünhild,  zwanzig  Schreine  sollen  f»r  sie  geffillt  und 
mitgciioißmcn  werden.  Wenn  lla^en  auf  die  Aufforderung,  sie  sollten 
sich  nehmen  soviel  sie  wollten,  und  das  für  sich,  antwortete,  ihr  König 
habe  genug,  sie  brauchten  nichts  mitzunehmen,  und  dann  Brünhild  ent- 
gegnete, nein,  sie  wolle  zwanzig  Schreine  voll  Gold  und  Seide  mit- 
nebmen,  so  fehlt  es  an  Zusammenhang.  Eine  verbindende  Scene  wusste 
der  Verf.  nicht  einzuschieben,  darum  brauchte  er  den  Nothbehelf,  daß 
er  mit  ir  einschob,  wo  es  der  ursprttnglichen  Steile  nach  nicht  passt. 
Noch  ein  Mangel  an  Zusammenhang  ist  zu  rUgen.  Brünhilds  Ängstlich* 
keit  wegen  Dankwarts  konnte  der  Bearbeiter  natOrlich  nun  nicht  brauchen^ 
er  ließ  also  Str.  521  weg,  obgleich  die  erste  Zeile  wichtig  ist,  die  er- 
zählt, daß  Brünhilds  Wunsch  ausgeführt  ward.  Durch  das  Wegfallen 
der  Strophe  entsteht  aber  eine  fühlbare  Lücke,  zwei  Reden  Brünhilds 
über  zwei  durchaus  ▼erschiedene  GegensUnde  kommen  unmittelbar  zu- 
sammen. Das  scheint  der  Bearbeiter  übersehen  zu  haben,  ja  selbst  die 
neue  redende  Einführung  Ürünhilds,  die  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  etwas 
anderes  vorhergegangen  ist,  und  sie  nicht  zuletzt  gesprochen  hat,  hat 
er  stehen  lassen. 

530 — 536-  Auch  hier  soll  nach  Zamcke  der  Bearbeiter  alle  Zucht 
und  Sitte  vergessen^  indem  er  Siegfrieden  Gunthers  Bitte,  die  Botschaft 
zu  übernehmen,  anfangs  kurzweg  abschlagen  lässt,  sodaD  der  König 
mit  neuen  Betheuerungen  in  den  Gast  dringen  muß.  Ist  es  denn  da 
nicht  noch  weit  mehr  gegen  alle  Zucht  und  Sitte,  wenn  Hagen,  der 
Dienstmann  Gunthers,  diesem  seine  Bitte  verweigert  und  Siegfried  den 
K^nig  an  seine  Stelle  yorschiebt,  als  wenn  Siegfried  der  König  die 
Botendienste,  zu  denen  sonst  nur  Untergebene  genommen  werden,  aus- 
schlägt? Undyergisst  denn  nicht  Gunther  aller  Zucht  und  Sitte,  indem 
er  Botendienste  von  Siegfried  begehrt?  Daß  Sie^ried  der  reiche  König 
Botendienste  thun  soll,  ist  gewiß  eine  Zumuthung,  die  er  abweisen 
muß,  sofern  nicht  besondere  Gründe  dafür  sprechen.  Darum  macht 
er  auch  nachher  bei  Kriemhild  einen  Scherz  daraus  und  verlangt  Boten- 
lohn, d(ni  CT  sofort  verschenkt.  Wir  haben  in  der  gem.  L.  eine  lebendige, 
charaktervolle  Scene.  Hagen  fordert  Günthern  auf,  Boten  nach  Worms 
zu  schicken,  dieser  bestimmt  ihn  dazu.  Hagen  antwortet,  er  sei  kein 
guter  Bote,  er  wolle  die  Kammer  verwalten  und  bei  den  Frauen  bleiben, 
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ihre  Gewänder  zu  behüten*),  bis  sie  sie  heim  brächten.  Dagegen  solle 
er  Sii^[frieden  bitten^  der  passe  dazu;  versage  er  es,  so  solle  Guuther 
ihn  um  meiner  Schwester  willen  freundlich  bitten.  80  geschieht  es: 
Siegfried,  der  es  anfangs  verweigert,  erklärt  sich  um  Kriemhilds  willen 
zu  allem  bereit  Nichts  erregt  hier  ÄnstoÜ,  die  Beden  sind  ein&ch  und 
oharakterToIl,  der  Stil  lebendig ^  die  Form  vortrefflich.  Nicht  ebenso 
ist  0  8Q  loben:  wir  haben  schon  gesehen,  wie  der  hdfiscbe  Umarbeiter 
Hagens  Worte  anstößig  finden  musste«  ebenso  mochte  er  Siegfrieds 
Weigerung  unpassend  finden,  da  diesem  ja  nichts  willkommneres  be- 
gegnen konnte  als  zu  seiner  Geliebten  gesandt  zu  werden.  Beide  Motive 
führten  zur  Umarbeitung.  Hagen  musste  ablehnen,  ohne  Gründe,  und 
Siegfried  vorschlagen,  Gunther  denselben  bitten  und  dieser  es  einfach 
annehmen.  Gunthers  Bitte  an  Hagen  ist  in  der  gem.  L.  doch  viel 
schöner  als  in  C  'Niemand  wäre  zu  der  Fahrt  so  bereit,  ro  tfichtig, 
aU  ihr,  freund  Hagen:  nun  reitet  in  mein  Land,  unsere  Ankunft  thnt 
ihnen  niemand  besser  kund*.  Dagegen  C:  *Nun  bereitet  euch  su  der 
Fahrt,  trefflicher  Ritter,  denn  wir  haben  in  diesen  Zeiten  keinen  andern, 
der  dahin  reiten  könnte*.  Wie  kalt^  befehlend  ist  C  gegen  die  hers- 
licbe  Anerkennung,  die  in  der  andern  Lesart  liegt  Weßbalb  nun  Hsgso 
in  Q  der  ilhermüde  man  genannt  wird,  ist  nicht  su  begreifen^  da  er 
dann  doch  sehr  zahm  und  bescheiden  spricht.  Aufiisllend  ist  nun  femer, 
daß  Hagen  doch  auch  in  G  die  Erwartung  ausspricht,  Siegfified  könne 
es  vielleicht  yerweigern:  'Um  eurer  Schwester  willen  darf  er  nicht 
weigern';  das  wäre  doch  sinnlos,  wenn  Hagen  nicht  die  Möglichkeit 
oder  Wahrsclieinlichkeit  der  Weigerung  Sicirfrieds  voraussähe.  Es  weist 
also  auch  das  auf  das  Vorhandensein  der  gem.  Lesart. 

661 — 66.*^  Der  Unterschied  beider  Lesarten  ist,  daß  die  gem.  L. 
eine  lebendige  iScene  hat,  (J  allgemeine  Betrachtungen»  Im  Epos  wird 
an  sich  jenes  schon  den  Vorzug  verdienen.  Siegfried  hat  Günthern 
▼ersprochen  ihm  beizustehen  und  in  der  Tarnkappe  in  seine  Sciilaf* 
kammer  bu  kommen.  Gunther  ist  froh  darüber  und  kann  die  Zeit  nicht 

*)  Diese  Stelle  srliciut  bis  jetzt  mißverstanden  zu  sein.  Hftgen  will  Kämmerer 
auf  der  Fluth  .sein:  der  Kämmerer  hatte  Uber  die  Schatzkammer,  über  Gold,  Kleider, 
Waffen  die  Aufsicht  zu  führen :  so,  scheint  es,  bat  mau  hier  gemeint,  Hagen  wolle  die 
Scbstskanuner,  worin  besonders  Frsvenkleider  gewesea  Beieu»  behttten.  Aber  der 
KMinmerer  hatte  außerdem  daa  Schlafgemseb  zn  beaorgen,  oaeh  sonat  aufsawait«!  va^ 
auf  Sitte  und  Ordnung  an  halten.  Diese  Aitffassnng  liegt  hier  viel  n&her.  Hagen  will 
KlbnniM^r  sein,  er  will  über  die  Sitte  und  Ordnuni^  auf  dem  ^^chiffe  wachen;  nicht 
'  gerade  zart  spricht  er  das  aus,  aber  ganz  seinem  dotbeu,  rauhen  Charakter  gem&ß- 
Daß  das  einem  hKfi.?chrii  Bearbeiter  nicht  behagte  und  in  hdfiaoben  Kreisen  Aaslo6 
erregte,  ist  leiobt  begreüiich. 
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erwarten.  Nach  dem  Essen  gehen  Hriiohild  und  Kriembild  mit  Gefolge 
in  ihre  Gemficher.  (Siegfried  aitzt  bei  &ieaibild,  sie  haben  sich  bei 
der  Hand,  pK^taUch  reraehwindet  er.  Befremdet  fragt  sie,  wo  er  bin 
gekommen  Bd.  Sie  ließ  die  Rede  bleiben  [weil  sie  keine  Antwort  er- 
hielt,  ohne  Zweifel];  er  war  naeh  Gunthers  Schlafkammer  gegangen.) 
Nun  folgt  der  oftohttiehe  Kampf,  wo  Siegfried  Brttnhilden  Ring  und 
Gürtel  abnimmt  (663 — 683).  Dann  geht  er  wieder  hinaus  und  wird  von 
Kriemhild  wolil  empfangen,  er  hindert  ihre  Fragen  und  verhehlt  ihr 
dann  lanjje  was  er  ihr  mitgebracht  hat,  bis  sie  untor  Krone  in  seinem 
Lande  gieng;  er  ließ  es  nicht  bleiben,  er  gab  iln  ,  was  er  ilir  j^eben  sollte 
(684).  Das  ist  dann  das  Motiv  für  den  verhängnisävolien  Streit  der 
Königinnen*  Mit  außerordentlicher  Kunst  und  doch  den  ein£äch8ten 
Mitteln  verschlingt  hier  rlpr  Dichter  die  Fäden  zur  Vorbereitung  der 
Katastrophe.  Daß  Siegfried  Kriemhild  Ring  und  Gürtel  gibt  und  alles 
ersäblt,  ftthrt  an  dem  Streite;  aber  der  Dichter  will  auch  erklareu,  wie 
Siegfried  daan  kommt,  xuad  das  bereiten  die  vorliegenden  Strophen 
tieflFlicb  vor.  Sie  können  ohne  empfindlichen  Verlust  fUr  das  Ganse 
nicht  wegbleiben.  Natttrlioh  sind  die  Neuvermählten  beisammen,  und 
nicht  leicht  ist  es  Air  Siegfried  sich  unbemerkt  wegzustehlen;  er  hilft 
sich,  um  kein  Aufsehen  zu  machen,  mit  der  Tarnkappe  und  verschwindet; 
wahrscheinlich  ebenso  pliitzlieh  erscheint  er  wieder.  Aber  wir  sehen 
voraus,  daß  er  sirh  ^et_';eii  Kiiemhilds  Fragen  wird  zu  wehren  Laben, 
sie  wird  in  ihr!  dringt  ii,  und  er  wird  es  ihr  schlieiilich  anvertrauen. 
So  folgt  eins  aus  dem  andern,  jeder  sieht,  daß  die  vorliegenden  Strophen 
wichtig  sind.  Man  beachte  nur  den  einfachen,  epischen  Ton,  und  wie 
darin  wechselnde  Stimmungen  und  in  ausdruckevollster  Weise  wieder- 
gegeben sind.  Siegfrieds  hohes  61ück|  sein  seliges  Tändeln  mit  Kriem- 
hild, sein  plötsliches  Verschwinden,  ihre  fiefiremdong,  mit  wenigen 
Worten,  aber  lebendig  anscbanlicb,  ein  Meisterstück  der  Poesie*  Wie 
erbirmlicfa  enicbeint  daneben  C!  Statt  lebendiger  Handlung  Aasrohen  auf 
flachen  allgemeinen  Bemerknngen,  bis  plötzlich  wieder  unvermittelt  und 
stOrend  die  Handlung  beginnt.  Siegfried  und  Kriemhild  gewannen  sich 
immer  mehr  lieb,  ir  mdt  gelouheu  daz!  Wie  wenig  ließ  sie  das  was  sie 
ihm  zu  Gefallen  thuu  konnte!  Man  sollte  meinen,  es  sei  von  Siegfrieds 
und  KriemhÜds  künftigem  ehelichem  Leben  die  Rede;  daß  sie  sich 
immer  lieb  hatten  und  Kriemhild  zuvorkommend  ge^;(Mi  ihren  Mann 
war.  sind  so  allgemeine  Betrachtungen,  die  nur  Sinn  haben,  wenn  von 
ihrer  Ehe  im  aligemeinen  die  Rede  ist.  Aber  durch  die  vierte  Zeile 
werden  wir  wieder  unmittelbar  in  die  Gegenwart  versetzt  und  das  macht 
mu  eine  Bahr  unangenehme  Wirkong,  und  ist  gftnalich  unpoetisch: 
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dS  mnm  mich  leiste  Sifrit  als  er  Gunther  gekiez»  Der  Anfang  der 
nächsten  Strophe  Er  stal  sich  von  der  frouwen  ist  zu  allgemein;  A 
Kriembild  seine  Entfernung  bemerkt,  erfahren  wir  nicht,  und  so  ei^ 
sobemt  bier  Siegfried  als  scbwatzbaft,  ab  kOnne  er  das  Geheimnin 
nicht  bei  sieh  behalten. 

1251 — 1S54.  DaAlr  in  C  nur  swei  Strophen.  1251»  1  stinuneD 
beide  Recensionen  noch,  and  bei  1254,  I  treffen  aie  wieder  aoBaaunen« 
Daß  Etaels  Boten  sieh  nach  der  Heimat  surttcksebnen,  ist  wenn  auch 
nicht  wesentlich,  doch  natürlich  und  gnt,  gut  besonders  ist  der  Aus- 
druck ijeicorhen  oder  gescheideii  1251,  3.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  den 
Zeilen  1251.  4 — 1252,  3.  Der  Sinn  ist:  Rüdiger  kommt  an  den  Hof 
mit  seinen  Mannen,  dio  imter  einander  redeten.  Es  schien  ihnen  allen 
pjiit,  daß  man  des  Körugs  Meinung  recht  erführe,  und  zwar  bei  Zeiten, 
denn  ihr  Weg  zur  Heimat  sei  weit.  C  bat  dieß  unklar  gefunden  und 
darum  geändert. 

1716.  1717.  Dafür  in  C  drei  ganz  abweichende  Strophen.  Jene 
beiden  Strophen  gehören  an  den  schönsten  des  ganzen  NL.  und  geboii 
in  gedrungener,  &8t  Obergehaltvoller  Weise  ein  lebendiges  in  großen 
Zfigen  wie  in  Erz  gegossenes,  charaktervolles  Bild«  Kriembild  stellt 
sich  in  ein  Fenster  und  erwartet  die  Ankommenden,  wie  sonst  Freunde 
auf  Freunde  warten;  sie  sieht  viele  Männer  aus  ihres  Vaters  Lande; 
der  König  lacht  vor  Freude,  als  er  es  erfthrt.  Kriembild  spricht  ihre 
Freude  aus,  wie  die  Ihrigen  so  manchen  neuen  Schild  und  weiße  Hals- 
bergen bringen;  wer  Gold  und  ihre  Gunst  haben  wolle,  der  solle  ihres 
Leides  gedenken.  In  diesen  wenip^en  Zügen  steht  das  ganze  Weib  lebens- 
voll vor  uns:  Stolz  und  Freude  des  Wiedersehens,  Haß  und  Rache- 
durst zusammen  sind  unübertrefflich  schön  zu  einem  Bilde  vereinigt. 
Dieses  Bild  ist  gänzlich  zerstört  in  C.  Wie  blaß  und  farblos  ist  hier 
die  Situation!  Oder  vielmehr  nur  Gedanken  Kriembildsy  die  breit,  ge* 
schwätzig,  in  unerträglichen  Wiederholungen  nnd  matt  ausgesprochen 
sind.  Kriembild  hört  von  dem  Kommen  der  Bnrgunden,  ihr  entweicht 
ein  Theil  ihrer  Schmerzen.  Damit  in  Z.  4  doch  Etael  erw&hnt  wird, 
wird  eine  allgemeine  Betrachtung  aus  2086|  4»  wo  sie  am  Platse  is^ 
zugesetat.  Nun  folgen  in  den  beiden  folgenden  Strophen  Kriemhildens 
Gtedanken,  in  armseliger  Wiederholung,  der  7MT  hdt  hcnofMn  vtl  dir 
mtnen  mmne  —  der  mich  an  mmen  freuden  also  gepf endet  hat;  daz  rriin 
räche  ergS  in  dirre  hochgeztte  an  .miem  argen  lihe  —  ez  sol  im  Jeids  ergan 
ze  dirre  hochgeztte;  ich  sok  also  seluiffen  —  mag  ich  daz  ijijiltgan,  ez  sol: 
nichtssagende  Zusätze:  noch  möhte  is  werden  rät;  des  ich  vil  guoten 
wiüen  hän}  swiez  dar  näch  geste;  de9  sol  ich  nu  ze  gelte  komen.  Rein  un* 
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begreiflich  ist,  wie  jemuid  die  beiden  Stropben  der  gem.  L*  für  Zu- 
dichtoDg  aus  Haß  gegen  Kriemhild  erklären  kann.  In  der  gem.  L. 
wwdezi  alle  Charaktere  mit  poetischer  Gerechtigkeit  behandelt,  sie  thun 
wie  »e  nicht  anders  können,  Kriemhild  in  dem  Zwiespalt  ihres  Hersens 
will  sich  allerdings  Yor  allem  an  Hagen  rttchen,  aber  ihren  Haß  über- 
trigt,  sie  aneh  auf  die  übrigen  Burguaden»  als  diese  sie  daran  hindern. 
BaÜ  sie  darom  nicht  unbedingt  als  teuflisch  boshaft  an  Terdammen  ist, 
weiß  der  Dichter  wohl:  er  behandelt  sie  mit  Liebe,  freilieh  ist  er  ebenso 
weit  von  seichter  Vertuschung  ihres  Charakters  entfernt  als  von  ab- 
soluter Verdammung.  In  ihrem  Charakter  sieht  man  die  folgerichtige 
Eatvvickluiig,  mit  ihrem  leidenschaftlichen  Herzen  konnte  sie  nicht 
anders  werden ,  als  sie  durch  das  Unglück  innerlich  gebroclien  war, 
sie  handelt  natürlich,  alles  ist  innerlich  motiviert.  Ebenso  ist  Hagen 
ToUkommen  gerecht  behandeitj  seine  furchtbaren  Thaten  werden  nicht 
▼erschwiegen,  aber  er  ist  darum  kein  Teufel,  er  ist  und  bleibt  der 
herrliche  Held;  vor  allen  Dingen  treu  seinem  Lehnsherrn^  kräftig,  im- 
▼enagty  mit  schwerem  Herzen  wegen  des  Ausgangs  tritt  er  die  Reise 
an,  aber  er  weiß  was  er  au  thun  hat»  Gefahr  hält  ihn  von  nichts  aurfick, 
der  Femdschafit  tritt  er  kühn,  feindlich  entgegen ,  £Br  das  Unrecht 
nimmt  er  fürchterliche  Bache.  Er  ist  ein  ganaer  Mensch,  sich  seibat 
trau  bis  zum  loteten  Athemzuge,  nichts  kleinliches  berührt  sem  Gemfith, 
alles  an  ihm  ist  groß,  heldenhaft.  In  C  aber  ist  die  poetische  Gerechtig- 
keit zerstört:  überall  wo  er  kann  bringt  der  Umarbeiter  matte  Ent- 
schuldigungen Kriemhilds  an,  und  muü  doch  vieles  stehen  lassen,  was 
fiir  die  Handlung  noth wendig  ist,  wo  sie  scharf,  schroff  auftritt.  Dadurch 
entsteht  ein  unlösbarer  Widerspruch  in  ihrem  Charakter.  'Der  Dichter 
wird  gegen  den  Schluß  in  seiner  Zeichnung  der  Kriemhilde  sich  untreu , 
bemerkt  Holtzmann  (S.  31).  So  wird  also  doch  wohl  die  Geetalt  der 
Dichtung,  in  welcher  er  sich  treu  bleibt;  den  Vorzug  verdienen.  Hagen 
dsgegen  behandelt  G  mit  der  äußersten  Gehttssigkeit,  verdltchtigt  ihn^ 
sieht  ihn  in  empörender  Weise  herab,  stellt  ihn  als  geldgierig ,  zum 
Sehluße  teuflisch  seinen  Herrn  verrathend  dar,  um  den  Hort  allein  zu 
besitzen.  Diese  kleinliche  Geldgier  steht  mit  seiner  übrigen  Großartig« 
keit,  die  doch  nicht  zu  vertilgen  war,  nicht  im  Einklänge.  Also  auch 
hier  Widerspruch! 

2298 — 2300.  In  der  gem.  L.  ist  einiges  ungeschickt  ausgedrückt, 
aber  die  Erzäiilung  einfach  und  edel.  Cxisclher  und  Wolfhart  haben  sich 
gegenseitig  den  Tod  gegeben ;  als  Hildebrand  Wolfharten  fallen  sieht, 
da  ist  ihm  noch  nie  solch  Leid  geschehen.  Alle  Mannen  Gunthers  und 
Dietrichs  sind  todt.  Hildebrand  geht  au  Wolfhart ,  umschließt  ihn  mit 
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den  Armen  und  will  ihn  forttragen,  aber  er  ist  ihm  zu  schwer,  ermaß 
ihn  liegen  lassen.  Da  blickt  aus  dem  Blute  der  todtwunde  Mann,  er 
sieht  wohl  daÜ  Hildebrand  ihm  gern  forthülfe,  und  nun  warnt  er  ihn 
▼or  Hagen  und  spricht  die  herrlichen  Worte,  nach  denen  er  stirbt. 
Wio  eine  Karrikatur  nimmt  sich  dagegen  der  Text  Ton  G  aus.  Der 
Bearbeiter  nahm  Anstoß  an  dem  Ausdniok  nikt  mSre  der  DietMm 
man,  da  doch  Hildebrand  hier  nicht  mit  inbegriffen  sein  kann,  und 
daü  in  der  folgenden  Strophe  noohmal«  gesagt  witd,  Dietrichs  Mannes 
seien  gestorben.  Er  änderte  also  beide  Stellen  demgemäß;  auch  der 
Gebrauch  von  tum  Air  Oheim  scheint  ihm  Anstoß  gegeben  am  habeo. 
Das  übrige  wurde  mit  der  krassen,  übertriebenen  Schiidemng  dei 
Blutes  ausgefüllt,  wozu  ihm  zwei  Stellen,  2299,  3  und  2300,  3  dienten. 

182,  I.  gein  den  vind^n  gem.  L.,  von  den  vinden  CD.  Jenes  ist 
ganz  klar;  den  Sachsen  und  Dänen  gegenüber  Bind  Siegfried  und  die 
Burgunden  die  Feinde,  und  wenn  sieh  aus  ihrem  Heere  ein  Held  auf 
die  Warte  gegen  die  Feinde  begibt,  so  ist  es  eben  gegen  die  Burgunden. 
Das  ist  lebendig  gedacht;  weniger  lebendig  ist  rlns  von  in  CD,  dann 
sind  die  Sachsen  die  Feinde  and  von  ihnen  begibt  sich  einer  auf  die 
Warte.  Darin  liegt  yiel  weniger  poetische  Anschaulichkeit.  Die  Andening 
iat  daher  keine  Besserung,  sondern  Verschlecfaterang. 

283,  2  <2er  se&fn  AB,  des  eehtn  ODE  Jh.  AB  beaiehen  den  Schtts 
auf  die  Sterne,  die  andern  auf  den  Mond.  Beides  kann  gesagt  werden, 
aber  AB  ist  besser.  Wenn  von  dem  laotern  Scheine  der  Sterne  ge- 
sprochen wird  und  von  dem  sie  überstrahlenden  Monde,  so  wird  dseb 
der  Glanz  des  Mondes  weit  mehr  hervorgehoben  als  wenn  nur  vom 
lautern  Mondenschein  die  Rede  ist  und  von  den  Sternen  nebenbei. 

342,  I.  Der  gesi  llen  hin  ich  einer,  der  ander  soltu  tcfiseu,  dafür  Der 
gesellen  sit  ir  einer,  der  ander  .sol  ich  wesm  C.  C  l)at  unverkennbar 
geändert,  um  Siegfrieds  Rede  höflicher  zu  machen;  daü  dadurch  alle 
Einfachheit  und  Katürlichkeit  verloren  geht  und  Siegfried  auf  einmal 
Ton  dem  offenen  Helden  zum  galanten  Holmanne  wird,  hat  er  nicht 
bemerkt. 

446,  2  iproßk  «in  hruo^  Halene,  dafür  C  tieft  und  wSh,  bntedtr 
DanewairL  Eine  sonderbare  Änderung,  au  der  C  sohwerlieh  durch  die 
Wiederholung  von  bruoder  444,  2  veranlasst  wurde.  Hagen  sagt,  er  und 
Dankwart  wollen  sich  wohl  durchschlagen.  Und  die  andern  im  Stiebe 
lassen?  Das  scheint  darin  zu  liegen:  es  ist  der  erste  Versuch  in  C, 
den  Charakter  Hagens  zu  falschen,  wovon  spater  uoch  viel  mehr  Sporen 
vorkomiuen. 
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503,  4.  mit  werken,  C  mit  vorhtm,  Jah  mit  sorytn.  Die  i>esart 
von  C  ist  Änderung  des  unverstandenen  mit  iverken.  Da  die  Ritter  so 
bereit  sind  ihm  zu  folgen  ^  so  werden  sie  ihn  nicht  fürchten ,  auch  ist 
das  in  einer  so  mftrchenhaften  Nachtscene  nicht  am  Platze. 

539.  In  der  gem.  L.  gibt  Gunther  Aufträge  an  Uole,  seine  Brüder, 
seine  Freunde  und  Verwandten  (537),  Kriemhiid,  das  Gesinde,  alle 
seine  Leute^  über  den  guten  Ausgang  der  Sache  (538),  an  Ortwin  den 
Tmcbseß  wegen  der  Vorbereitungen  zum  Empfange,  an  seine  andern 
Verwandten  wegen  des  Festes,  bu  dem  er  sie  eioll&dt  (539)  und  endlich 
an  Kriemhild  wegen  Brünhilds  Empfang  (540).  In  0  dagegen  sendet 
er  Kachrieht  an  seine  Mutter  und  Schwester,  an  seine  Brüder,  seine 
Freunde  und  Verwandten  (537),  noch  einmal  an  Kriemhild  und  seine 
Mutter,  das  Gesinde  und  all  seine  Leute  wegen  des  Ausgangs  (538), 
noch  einmal  an  seine  Brüder  und  Freunde,  sie  sollen  bereit  sein,  durchs 
ganze  Land  wegen  des  Festes  (539)  und  an  seine  Schwester  we^^en 
des.  Empfangs  (540).  Hier  vermisst  man  klaren  Zusammenhang.  Der 
Auftrag  an  Ortwin  ist  wichtig,  dafür  in  C  unklares  Gerede,  das  geeidele 
663,  3  ist  ganz  unklar,  besonders  in  der  Fassung  von  0,  wenn  es  sich 
nicht  auf  den  Auftrag  Gunthers  zurtlckbezieht.  Ebenso  ist  <Ier  drier 
küniege  mäge  hete  man  beaant  eio&che  Folge  des  Auftrags.  Qanz  sinnlos 
ist  unt  (539,  3),  was  daher  die  Herausgeber  von  G  in  man  yerändem. 

642,  1.  Idste  $i  in  haMe,  Hf  in  wrU§,  C  D$  ti  daz  gehörte, 
zehant  st  in  verlie*  Jener  Text  scheint  eine  Tautologie  zu  enthalten, 
das  mag  0  veranlasst  haben  au  ändern.  Aber  es  scheint  nur  so.  Brün* 
hild  hat  Günthern  gebunden  und  an  den  Nagel  gehängt;  jetzt  löst  sie 
ihn  vom  Nagel  und  bindet  ihn  auf:  das  sind  zwei  Handlungen,  hinter 
einander,  zweckmäßig  ausgesspi oclien.  DieAnJuung  in  0  ist  sclilecht: 
Do  lotete  fii  in  batde  ist  das  Wichtigste,  Erste,  uml  könnte  auch  für 
das  Ganze  genügen;  nielit  ebenso  'Of  si  in  verlie,  was  nur  vom  Auf- 
binden gelten  kann.  Die  erste  Vershälfte  in  0  ist  matt  und  sagt  eigent- 
lieh  gar  nichts,  zehant  ist  Lückenbüßer. 

648,  2.  Die  Stelle  ist  verschieden  gedeutet  worden :  wol  wesse  waz 
im  waere  der  edel  ritkr  gmt.  tool  wesse  sine  sioaere  der  kiime  degen  guot 
Lachmann  legt  sie  so  aus:  Siegfried  wisse  ohne  zu  fragen,  daß  ßrttnhild 
noch  unbezwungen  sei  und  gründet  besonders  darauf  die  Behauptung, 
der  Dichter  habe  Überall  beider  früheres  Verh&ltniss  im  Sinne  gehabt. 
Doch  Hegt  dieß  bestimmte  Wissen  yon  Gunthers  Schicksal  durchaus 
nicht  in  den  Worten,  allerdings  in  C  weit  mehr.  Die  gern.  L.  heißt 
offenbar  nichts  anderes  als  'Siegfried  sah  wohl  was  Günthern  war,  er 
sah  seine  Traurigkeit.  Das  ist  durchaus  nicht  im  Widerspruch  mit  der 
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Bedeutung  von  'wissen'.  Als  Siegfried  Günthern  aoBah,  da  erlangte  er 
das  \V  lasen  seiner  Traurigkeit,  aber  nicht  nothvvendig  von  dem  Grunde 
deistlben,  oder  als  ob  er  schon  voraus  gewusst  habe,  daß  BninhlM 
noch  unbezwungen  sei,  und  daß  Gunther  am  Morgen  nach  der  Braut- 
nacht traurig  sein  werde.  Ähnlicher  Gebrauch  von  'wissen  läset  sich 
im  NL.  mehrfach  nachweiaeD:  Vgl  2363,  ^,  IS,  3.  100,  1.  781,  2.2156, 1. 
and  naroentlich  1859,  3. 

694,  K  2.  Es  ist  klar,  daß  C,  nachdem  es  690  mit  Sun  dm*  Sig^ 
mundes  angefaDgen  hatte,  nicht  wohl  die  nächstdritte  Strophe  auch  lo 
aoiangen  konnte.  Die  Änderung  ist  nicht  ungeschickt;  aber  in  der 
sweiten  Zeile  hat  auch  der  Sinn  eine  Änderung  eifahren:  in  der  gemu 
L.  hieß  es  einfach  'Siegfried  sprach  als  er  der  Herren  Willen  hörte 
und  sah*;  er  wurde  dadurch  ▼eranlasst  das  Anerbieten  absuweisen.  In 
C  dagegen  ^als  er  den  guten  Willen  der  Herren  sah' ;  und  es  wird  da- 
durch der  Sinn  untergeschoben,  als  habe  S.  nur  sehen  wollen,  ob  die 
Herren  auch  gutwillig  mit  ihm  theilen  wollten. 

740,  4.  moioende  lac,  C  In  ir  liehe  lac.  Diese  Änderung  macht 
einen  widerwärtigen  Eindruck,  der  Bearbeiter  hat  es  nicht  lassen  können^ 
bei  der  Erwähnung  des  Kuhebettes  gleich  an  die  Liebeswollust  zu 
denken.  Aus  solchen  unmotivierten  Änderungen  erkennt  man  den  Geist 
der  Überarbeitung.  Grade  weil  hier  nicht  der  geringste  Grund  war  des 
Geschlecbtsgenuü  herbeiauaiehen,  was  der  Dichter,  wo  es  darauf  an* 
kommt,  nicht  scheut,  ist  die  Änderung  unrein,  unkeusch,  sie  ist  nicht 
nuT,  sondern  aus  refleotierter  Lfistemheit  hervorgegangen. 

842,  1.  Lachmanns  BesserungSTorsuche  sind  gezwungen  und  sum* 
störend.  G  empfiehlt  sich  dadurch,  daß  Kriemhild  redend  eingeführt 
wird,  doch  "wird  man  sogleich  bemerken,  daß  gerade  hier  das  nicht 
nöthig  ist,  da  der  Contrast  in  den  Reden  der  beiden  Frauen  groß  genug 
ist.  Daß  aber  in  C  waz  nmc  7nir  duz  (jeicerren/  wegfällt,  ist  ein  großer 
Mangel.  Der  Mangel  in  der  Form  i dreisilbiger  Auftakt)  ist  eher  zu 
ertragen  als  ein  Mangel  im  Inhalt  [und  hat  die  Änderungen  veranlasst]. 

911.  Sehr  abweichend,  in  C  entschieden  schlechter.  Das  Jagen 
wird  dreimal  durch  Infinitive  ausgedrückt:  jagen  rUen  —  kurzewiU 
hän  —  jagen  mit  den  hunden»  Von  Wormez  ist  ein  ganz  überflüssiger 
Zusatz.  Die  unrichtige  geographische  Angabe  hat  (J  verbessert,  dabei 
den  Inhalt  aber  Terschiechtert:  sonst  mtisste  man  annehmen,  daß  ein 
Bearbeiter  in  poetischem  Gefiihl  den  Dichter  übertreffen^  aber  eintti 
geographischen  Irrthmn  hineingebracht  habe.  Daß  ein  sftddeutschtr 
Dichter  meinte,  es  lägen  die  Vogesen  auf  dem  rechten  Bheinuferi  iat 
wohl  SU  ▼erseihen:  darum  ist  er  nieht  weniger  ein  großer  Dichter. 
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Daß  ein  Schreiber  es  besser  wusste,  ist  wohl  auch  kein  Wunder,  das 

macht  ihn  noch  nicht  zum  Dichter.  Er  konnte  nun  einfach  Ofenwalde 
ftkr  Waskemcalde  setzen,  aber  er  wollte  seine  Verbesserung  durch  den 
Zusatz  von  Woi  mez  über  Rin  nocli  bekräftigen. 

943,  3.  Die  Vertheidiger  von  C  stellen  die  Sache  so  dar  als  sollten 
die  Thierhäute  gebraten  werden  (Holtzmann  S.  41).  Aber  die  fitcp.rstat 
ist  nicht  die  Küche,  sondern  der  Lagerplatz.  Sobald  der  Bearbeiter  0 
mwer  schrieb,  sicher  aus  metrischen  Btlcksichten,  konnte  er  die  Thier, 
häute  allerdings  dabin  nicht  melir  bringen  lassen.  Dann  wird  aber  die 
Küche  aweimal  in  C  genannt,  einmal  dnrch  vmer,  das  andere  Mal  durch 
Jauchen  bezeichnet  Viel  mnnvoller  die  g.  L.,  da  bringen  die,  die  zum 
Lagerplatz  wollen,  vieler  Thiere  Häute  und  Wild  genug  dahin,  und 
man  bringt  davon  dem  Ingesinde  in  die  Kttche. 

1043.  Abweichend  in  C;  C  scheint  anschaulicher,  aber  die  Rede 
Gunthers  ist  überflüssig.  Dali  sie  beim  Leugnen  bleiben,  i<  ^  n  i^:  wir 
köimeii  IU16  dabei  Kede  und  Gegenrede  denken,  wii;  (iiuither  und  Hagen 
betheuern,  wie  Kriemliild  sie  anklagt,  und  jene  heim  Louirnen  beharren, 
boilte  es  ausgeführt  WMden,  so  mUBste  Rede  und  ( ieL'cr  rede  mehrfaeh 
wechseln,  und  es  bedürfte  mehrerer  Strophen,  um  naehtlrücklich  zu  sein. 
Der  Dichter  thut  es  einfaeli  mit  den  Worten  ab:  sie  hielten  ihr  Leugnen 
fest.  Der  epische  Dichter  darf  das^  und  wir  können  uns  eine  deutliche 
Vorstellung  TOn  ihren  Reden  machen.  In  dramatischer  Bearbeitung 
gienge  es  natfirlich  nicht.  Jeden&lls  musste  die  Ausführung  anders  ge- 
achehen  als  in  0.  Die  paar  Worte  Gunthers  geoügen  nicht;  erst  durch 
hartoftokiges  Leugnen  Gunthers  und  Hagens  kann  Kriemhild  sich  voT' 
anlaset  fahlen,  das  Bahrgericht  anzuwenden.  Die  Worte  Gunthers  sind 
äußerst  matt  und  mangelhaft:  *Dir  ibt  von  meinen  Leuten  kein  Leid 
geschehen,  das  will  ich  dir  versjcliern,  eine  so  matte  Versicherung  ist 
Iii  der  riiat  schleehter  als  niciits.  Durch  die  Einschiebung  diesei-  lü  de 
ist  aber  Kriemliild:?  Kede  zu  kurz  gel\Oinni<'n ;  btatt  der  drei  Zeilen  in 
der  g.  L.  sind  es  hier  kaum  zwei  (denn  sprach  ai  geht  noch  ab).  Man 
vergleiche  beide  Texte,  um  sich  von  der  Mattheit  in  C  zu  überzei  gen. 

1114.  Abweichende  8trophe.  Die  zwei  letzten  Zeilen  in  C  wieder- 
holen iiberfiüßig  den  bedanken,  di;r  in  1107  schon  gut  ausgedrückt 
war;  sie  sollen  daher  nur  die  Strophe  füllen.  Was  bleibt  nun  als  Inhalt 
als  daü  Guother  der  Uofsitte  gemäJi  auf  Kriemhilden  zugieng,  da  sie 
ihren  Haß  aufgeben  wollte.  Das  war  zu  entbehren»  um  so  mehr  als  er 
schon  in  der  vorigen  Strophe  vor  Kriemhilden  steht;  auch  hier  ändert 
Cf  um  Wiederholung  zu  vermeiden  und  lässt  Gunther  Kriemhilden  in 
ihrem  Hause  besuchen.  Ungleicii  gehaltvoller  lät  die  gem.  L.,  wenn 
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auch  etwas  unklar.  Der  Sinn  ist  aber  offenbar:  Gunther  kfiaate  Kriem- 

hilden  nicht,  er  wagte  es  nicht,  weil  er  sich  schuldig  fühlte,  er  wagte 
nicht  oft  vor  ihr  zu  erscheineui  was  er  sonst  unerschrocken  hätte  thun 
können. 

1 1 15,  2  ge/iieget  under  vrhmden,  C  mit  vnlsche  gef  Heget.  Sehr  passend 
ist  jenes:  Nie  ward  wieder  unter  Blutsverwandten  eine  so  thränenreiche 
Versöhnung  geschlossen;  ganz  ungehörig  bringt  C  die  Falschheit  herein. 
C  hat  den  Hort  allein  im  Sinn,  daher  erklärt  sich  die  Änderung;  es 
kommt  dadurch  ein  Mißton  hinein.  Hagen  hat  ja  nicht  die  YersOhnnDg 
zu  schließen,  hat  nichts  damit  zu  thun,  er  hat  dazu  gerathen,  allerdings 
in  der  Absicht^  um  den  Hort  nach  Worms  in  den  Besits  des  Königt 
zu  bringen*  Gunther  aber  wäre  der  erbftrmlichste  Mensch,  wenn  er  nur 
nm  des  Hortes  willen  die  Versöhnung  mit  seiner  durch  ihn  in  das 
tiefste  Leid  gestürzten  Schwester  suchte  und  ihr  darum  Liehe  heuchelte. 
Der  Bearbeiter  von  C  hat  vergcsbcii,  daß  Hagen,  dem  er  hier  wieder 
etwas  anhängen  wollte,  gar  nicht  zugegen  ist. 

1186.  Von  C  offenbar  wegen  der  ungeschickten  Ausdrucksweiae 
geändert,  indem  das  Verbum  nach  den  beiden  Namen  als  Subjecten  im 
Singular  steht  [vgl.  Untersuchungen  S.  285].  Durch  die  Änderung  gibt 
aber  C  nur  zwei  Gedanken  statt  dreier,  und  hat  dei^halb  den  einen 
schon  in  die  vorhergehende  Strophe  heraufgenommen.  In  C  wieder 
ärmliche  Wiederholungen  en^gfie—a^fiengei  dm  gast — ui/  unt^  aUe  ^ 
d^iene  —  unt  aUe  äine  man» 

1286;  3.  d$  vielen  m  die  irehene  van  UehUn  ougen  mder,  C  üfir 
vU  Uehiten  louge  die  trähene  vi^en  nieder.  Eine  Lesart  maß  aus  der 
andern  entstanden  sein:  es  fragt  sich  welche  passender  ist.  Wenn  es 
heißt,  die  Thrftnen  fallen  auf  ihre  lichten  Armringe  nieder,  so  weift 
man  nicht  recht  was  diese  hier  sollen  ;  uuf  die  Kleider  wäre  passend, 
aber  ob  Tluilucu  auf  Ringe  fallen  ist  gleichgültig.  Es  ist  geschmacklos 
zu  erwähnen,  daß  sie  Ringe  haben.  In  Hehlen  ougen  dagegen  liegt  eine 
feine  aber  klar  verständliche  Anspielung  auf  die  Schönheit  der  Be- 
gleiterinnen, in  dem  Weinen  der  schönen  Jung&auen  haben  wir  nun 
sogleich  ein  entsprechendes  Bild. 

1332.  Zeizenmüre  ABH  Jgh;  Ireisenmüre  CD.  Natürlich  ist  jenes 
ein  Fehler,  den  1336  auch  D  mit  den  andern  Hss.  theilt,  wahrend  C 
beidemal  das  richtige  hat.  Eine  andere  Frage  ist:  welche  Lesart  ist 
ans  der  andern  entstanden?  Die  Thatsache,  daß  0  das  richtige  hat,  ist 
durchaus  kein  Beweis  fär  die  größere  Ursprtlnglichkeit  dieser  Hs.,  da 
ein  in  den  geographischen  Angaben  genauer  bewanderter  Bearbeiter 
den  Fehler  berichtigen  konnte«  Nicht  einmal  das  ist  sicher,  daß  der 
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Dichter  moht  selbst  den  Fehler  begangen,  wenn  Attoh  mcbt  wahr- 
■ebeinlichy  da  er  in  der  Gegend  wohl  bewandert  erscheint  [Daß  TM$en- 
müre  im  Original  stand,  beweist  die  Überelnstimmuiig  von  G  und  D 

an  der  ersten  Stelle]. 

1354,  4.  Die  gem.  L.  erwähnt  der  timchen  gaste:  nach  Lachmann 
sind  vermuthlich  die  1  Inii  inf^er  damit  cremeint.  Schwerlichj  da  sie  zuletzt 
1345  genannt  sind  und  die  Absiclit  nicht  sein  kann,  sie  besonders  aus- 
zuzeichnen. In  1354  Belbst  aber  ist  von  Dietrichs  Helden  die  Kede,  und 
diese  können  am  allerersten  deutsche  Gftste  genannt  werden,  da  Dietrich 
nicht  von  Etzel  unterworfen,  sondern  nur  sein  Gast  ist.  Der  auffallende 
Ausdruck  veranlasste  die  unpassende  Umänderung  in  C,  denn  vorher 
und  naehher  ist  vom  Turnier  die  Bede,  die  Unterbrechung  durch  das 
Bekanntwerden  ist  sinnlos  und  störend,  abgesehen  davon  daÜ  dieses 
selbst  gana  überflüssig  ist. 

1465.  Die  Änderung  Lachmanns,  ieman  für  Hagme,  ist  unerlaubt 
'ich  wähne  nicht  daß  Hagen  euch  noch  je  Tergeiselt  hat',  d.  h.  zu 
Kriegsgefangenen  gemacht  oder  aus  Feigheit  verlassen  und  der  Kriegs- 
getangcnschaft  ausgesetzt  hat.  Er  will  den  Kuiiigtii  zu  GemiiÜie  hiliren, 
wie  treu  ihnen  Hagen  immer  gewesen  ist,  wie  treu  daher  auch  dieß- 
mal  sein  Rath  ist  und  wie  unrecht  daher,  ihm  beleidigend  zu  antworten 
und  ilini  Feigheit  vorzuwerfen.  Lachraanns  Erklärunij^  der  Stelle  gibt 
einen  ganz  ungehörigen  Gedanken,  und  seine  Verweisung  auf  1469,  2.  3 
beweist  gar  nichts.  Die  Änderung  von  C,  die  vielleicht  auf  dem  nicht- 
▼erstandenen  vnr^mki  beruht,  schwächt  die  kraftvolle  Ausdrucksweise 
ungemein. 

1554«  1.  mu2tcA  ^dab  B,  von  Lachmann  aufgenommen«  An  sich 
betrachtet  kann  keine  Frage  sein,  daß  ADa  weit  besser  ist  als  B,  da 
die  kürzliche  Verheiratung  des  Fährmanns  hier  gans  unmotiviert  vor- 
gebracht wird,  überhaupt  zu  seinem  Charakter  nicht  stimmt  und  der 
Sage  nicht  angemessen  ist.  Der  Bericht  der  Thidrekssaga  (C.  339) 
und  die  Erwähnung  in  den  altdänischen  Liedern  beweist  nur,  daß  diese 
aus  einer  Bearbeitung  des  NL.  schöpften,  in  der  der  Fehler  von  B  sich 
fand.  [Den  Beweis  gegen  ß  bildet  ganz  evident  die  Ubereinstimmung 
von  AD  mit  aj. 

1561,  1  iiherinüeien,  a  ungeimtoten ,  worauf  liachmanu  durch  Con- 
jectur  kam,  da  nicht  einzusehen  sei,  warum  Hagen  hier  der  übermüete 
genannt  werde.  Ich  denke,  so  gut  wie  Hagen  sonst  dieß  Beiwort  führt, 
kann  er  auch  hier  so  heißen,  ohne  daß  die  düstere  Stimmung,  die  über 
der  Scene  liegt,  gestört  wird.  Aber  ähnliche  Bedenken  wie  Lachmann 
konnte,  der  Bearbeiter  von  G  gehabt  haben. 
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1609,  4.  gtrUen  ABDHg,  vaVm  C:  ^Hagen  erfahr,  erlebte  ein 
Streiten',  wie  1611,  4.  Ein  Fehler  liegt  darin  nicht.  C  hat  geändert  in 
Valien,  ein  unpassender  Ausdruck,  dem  man  das  Gezwungene  ansieht. 
Lachnaanns  Conjectur  sfnlchen,  obgleich  vortrefflich,  kann  den  Hs& 
gegenüber  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 

1 622,  2.  des  gesindes,  wo  a  des  vanen.  DaÖ  Volker  die  F'ahne 
tragen  habe,  davon  war  nirgend  die  liede;  im  Sachsenkriege  führte  er 
sie;  aber  hier?  Er  führt  das  Gesinde  der  Vorhut;  also  yerwiirendes^ 
wie  Holtzmann  (S.  212)  will,  liegt  darin  durchaus  nicht 

1784,  2.  em  port9,  Qforkn.  Die  gem.  L.  ist  keineswegs  anrichtig 
(Holtsmann  S.  49) ;  die  horte  ist  ein  aus  Seide  und  Gold  gewirktes  Band 
als  Besatn  von  Eieidem,  als  GOrtel,  ab  Haarband,  als  Sehildgehange 
u.  dgl.  Waram  also  nicht  auch  als  Schwertscheide? 

1801.  Die  gem.  L.  hat  besseren  Sinn,  wenn  man  die  Strq^ 
Völkern  zutheilt.  Volker  hat  yorgeeehlagen,  za  dra  Königen  anHIdc- 
zugefan,  denn  dann  wage  Niemand  sie  anzugreifen,  sie  wollen  also  zurück, 
um  sie  zu  schützen.  Und  nun,  da  die  Hcuncn  niclit  anzugreifen  wagen 
und  zurückweichen,  ruft  Volker  aus:  'Wie  oft  doch  ein  Mann  aus 
Furcht  manches  unterlässt,  wenn  der  Feind  dem  Freunde  freundlich 
beisteht,  und  nichts  von  dem  thut  was  er  wollte,  wenn  er  Verstand 
hat!  Manches  Mannes  Schade  wird  durch  Verstand  verhütetf  Also  ein 
höhnischer  Ausruf  Volkers  beim  Zurückweichen  der  Hennen,  und  gewiß 
ist  es  ein  vortrefflicher  Hohn,  die  Feigheit  der  Heunen  als  Verstand 
darzustellen.  Daß  das  etwas  ungeschickt  ansgedrQokt  is<^  ist  der  Mangel 
der  Strophci  aber  der  Sinn  ist  klar  genug  zu  erkennen.  Das  Weohseb 
des  Subjects  macht  in  der  3.  Zeile  das  er  unklar,  es  ist  auf  man  m 
Z.  1  au  besiehen.  «In  ist  von  mkt  abhängig ;  die  Beaiehung  Ton  «la  ist 
auf  den  ersten  Blick  nicht  gana  klar,  ich  denke,  es  besieht  sich  auf 
manigiu  dme.  0  hat  die  Stelle  nicht  verstanden  und  darum  geändert^ 
um  einen  nothdürftigen  Sinn  zu  finden.  Der  Sinn  in  C  ist  in  kurzen 
Worten:  'wer  Verstand  hat,  handelt  verständig'.  Viel  Verstand  liegt 
in  dieser  'Hede  vom  Verstände'  nicht.  Der  Bearbeiter  hat  er  Avdvrinad 
bezogen  und  sin  nicht  verstanden, 

1912.  Ganz  abweichend,  in  Jdh  eine  Mittelstufe.  Der  Sinn  der 
gem.  L.  ist  offenbar,  daß  Kriemhild  in  ihrer  Bachbegierde  ihren  und 
Etzels  Sohn  hereintragen  l&sst,  damit  Hagen,  durch  die  Ermordung 
der  Knechte  in  Zorn  versetzt,  ihm  ein  Leid  thue  und  dadoreh  die 
Versöhnung  anmöglich  werde.  Dieser  Zug  ist  in  der  andern  Les- 
art beseitigt  und  durch  nichtssagende  Worte  ersetat  Da6  die  Fiimttn 
sich  au  Tische  aetaen  und  essen,  ist  gewiß  sehr  ftbeiAusBig ;  daß  KrienhiU 
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ihren  Sohn  bringen  lässt,  ist  ans  der  andern  I.csHit  beibehalten,  Z.  4 
in  Jhd  ganz  unklar,  in  C  dafür  eine  llindeutung  auf  den  zukünftigen 
Jammer  gesetzt.  Die  gem.  L.  bringt  allerdings  etwas  fremdartiges  in 
das  Gedicht  hinein,  was  einen  Bearbeiter  veranlassen  konnte  zu  ändern ; 
aber  die  Änderung  ist  schlecht.  Tndeli  jener  uns  störende  Zug  ist  in 
der  Sage  alt,  schon  in  den  Liedern  der  ältem  Edda  aus  diesem  Kreise. 
Das  deutsche  NL.  ändert  vielfach  die  Motive:  nicht  Etzel  lässt  mehr 
aus  Goldgier  die  Burgunden  ermorden,  nicht  mehr  rScht  Kriemhild  an 
ihm  die  Ermordung  der  Brfider,  sondern  stiftet  aus  Rache  fttr  Siegfrieds 
Ermordung  den  Kampf  an.  Da  musste  auch  das  Verfahren  gegen  Etzels 
Sohn  ein  anderes  werden;  es  konnte  nur  so  gewendet  werden,  daß 
Kriemhild  ihn  als  Werkzeug  der  Riehe  benutzte.  80  liabeu  wirb  in  der 
Viltinasaga.  Der  Dichter  des  NIj.  tublte,  daü  diese  Motivierung;  in  sein 
Gedicht  nicht  passe,  er  hat  ilas  Hechte  gewählt,  in  li  la  er  die  Ermordung 
der  Knechte  und  Dankwarts  Erscheinen  im  Saale  zur  Veranlassung 
des  Kampfes  macht.  £r  benutzt  aber  das  Erscheinen  von  Etzels 
Sohn,  um  jede  Versöhnung  unmöglich  zu  machen,  und  auch  Etzels  der 
immer  aum  Frieden  räth^  ^ur  Vernichtung  der  Burgunden  zu  stimmen. 
Nachdem  Hagen  dem  Kinde  das  Haupt  abgeschlagen,  muß  der  Kampf 
allgemein  werden  und  mit  Vernichtung  endigen.  Eine  Andeutung  dayon, 
daß  Kriemhild  wohl  auch  dabei  ihre  Hand  mit  im  Spiele  gehabt  hat, 
gibt  die  vorliegende  Strophe.  Dieß  Motiv  der  alten  Sage  hat  der  Dichter 
benntat;  da  es  auf  Kriemhild  ein  übles  Licht  wirft,  hat  der  höfische 
Bearbeiter  es  beseitigt.  Die  in  Jdh  ganz  sinnlose  letzte  Zeile  zeigt 
deutlich,  daü  diese  Textgestalt  aus  der  gem.  Ii.  stiiuinit,  wo  sie  im 
Zusammenhange  motiviert  und  erklärt  ist.  Passt  die  Strophe  aucli  nicht 
vollkommen  in  das  NL.,  so  folgt  daraus  doeli  noch  nicht  daf.^  sie  nicht 
vom  Dichtei"  herrühre.  Denn  dieser  fand  Hhnliehe  Züge  in  der  Sage 
vor  und  meinte  sie  verwenden  zu  müssen.  Er  hat  dabei  der  Sage  etwas 
zu  viel  nachgegeben  und  der  Einheit  des  Kunstwerkes  Eintrag:  c^^^than. 
Daß  aber  beim  Dichter  des  NL.  dieses  Motiv  nur  (Mn  äußerliches  ist, 
zeigt  eich  schon  daraus,  daß  man  die  Str.  ohne  Schaden  weglassen 
kann,  daß  der  Zusammenhang  dadurch  nicht  gestört  wird  und  dabei 
die  Einheit  des  Ganaen  gewinnt.  Auf  diese  Stelle  gründen  die  Ver- 
th eidiger  von  C  hauptsftchlioh  die  Behauptung,  die  Gharakteraseichnung 
Kriemhilda  in  der  gem.  L.  sei  fidsch,  in  C  richtig,  jene  habe  aus  Vor- 
liebe fBr  Hagen  diesen  in  möglichst  gutem,  und  Kriemhild  in  möglichst 
sehlechtem  Lichte  dargestellt.  Denn  die  andern  Stellen  beweisen  nicht 
das  Geringste.  Die  Sehnsucht  Kriemhildens  naeh  ihren  Brüdern  1393, 
die  Aufforderung  sie  an  Hagen  zu  rächen  1765,  1904,  ihr  Hagens  Haupt 
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SU  bringen  2025,  daß  sie  2104  Hagen  als  Geisel  fordert  und  unter  dieaiar 
Bedingung  nieht  gradesn  es  auBflcfalagen  will,  ihre  Brftder  leben  zu  laaaen 
und  mit  ihnen  wegen  Veredhrning  m  nnterhaadehd,  alle  diese  Stellen 
sind  darohaus  Kriemhilds  Charakter  in  der  gem.  L.  angemessen,  ja  an- 
gemessener als  In  C,  wo  sie  immer  nur  den  einen  Hagen  verderben  will 
nnd  versichert,  es  sei  ihr  inniglich  leid^  wenn  den  andern  ein  Leid  ge- 
schähe, und  doch  Blödel  zur  Ermordung  der  Kuechte  anstiftet,  Iringen 
dafür  dankt,  daß  er  auf  alle  mit  einander  losgeschlagen  hat,  immer 
neue  Scharen  anreizt  in  den  Saal  zu  dringen,  ihre  Ungnade  gegen  alle 
Burgunden  ausspricht  (2103)  imd  daß  alle  entgelten  müssen,  was  Hagen 
gethan  habe,  den  Saal  anzünden  lässt  um  allen  einen  qualvollen  Tod 
zu  bereiten  u.  s.  w.  Und  dazu  muß  Holtzmann  selbst  von  C  gesteheOi 
daß  der  Dichter  gegen  den  Scliluß  in  seiner  Charakterzeichnung 
Kriemhildens  sieh  untreu  werde;  der  Schluß  gehj^rt  emer  älteren  Qe- 
stahnng  der  Sage  an^  die  von  emem  andern  Gledanken  beherrscht  ad 
(S.  28).  Aber  in  der  gem.  L.  ist  Eriemhilds  Charakter  von  Anfimg 
bis  zu  Ende  einbeitlicb,  wfibrend  in  C  durch  die  versudite  Motivienrng 
viel  Widersprechendes  hineingebracht  ist 

1971.  Lachmanns  Meinung,  ursprünglich  sei  hier  statt  Giselhen 
Volker  genannt  woj  den,  weil  derselbe  nun  mit  Dankwart,  dem  Helden 
dieser  Lieder,  zusammengestellt  werden  soll,  ist  gänzlich  aus  der  Luft 
gegriffen.  Alle  Burgunden  sind  Helden  des  NL.  und  zu  jenem  Schluße 
hat  ihn  nur  seine  Liedertheorie  verfiihrt.  Daß  Volker  in  der  Klage  1911 
besonders  ausgezeichnet  sei,  ist  nicht  wahr. 

2362.  Die  Handschriften  weichen  in  der  aweiten  Hälfte  der  Strophe 
sehr  stark  ab.  Lachmann :  'Die  schöne  und  gewiß  echte  Lesart  von  A 
verlangt  nur  die  kleine  Nachhilfe,  daß  man  lese  vnüekomm  Gunthetf 
em  hdt  ^  erkanL  Er  wünscht  darauf  seiner  Schwester  Gottes  Lobsi 
wenn  sie  ihn  aus  Treue  willkommen  heifle,  wenn  ihre  Treue  ihn  will« 
kommen  au  sein  ermahne.'  So  hat  es  sich  der  Verf.  von  A  gedacht; 
es  ist  aber  fraglich  ob  das  passend  ist  Und  da  muß  doch  Jeder  sagen, 
daß  es  mit  Gunthers  Worten  in  der  folgenden  Strophe  durchaus  nieht 
stimmt.  Übrigens  ist  auch  die  'kleine  Nachhilfe',  die  Weglassung  von 
81  sprach  und  die  Änderung  von  üz  Burgunden  lant  in  Hz  erkant  viel 
zu  gewaltsam,  um  vom  kritischen  Standpunkte  aus  gerechtfertigt  zu  sein. 
Da  wäre  es  doch  besser  die  Lesart  von  A  unverändert  beizubehalten, 
wenn  es  keine  besseie  gäbe.  K  ist  nicht  gut,  Jh  ungeschickt,  hl) 
und  C  stimmen  ziemlich  überein;  BD  ist  von  beiden  die  einfachste  und 
beste,  die  allen  andern  vorzuziehen  ist  und  vollkommen  gut  passt 
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2366.  Zarncke  findet  in  der  gem.  L.  ttberflfissige  Steigerung  des 

Grassen  im  Bänkelsängerton.  Wenn  aber  2369  Kriemhild  ihres  Bruders 
Haupt  bei  den  Haaren  zu  Hagen  trägt,  und  C  ganz  ebenso  hat,  so  ist 
doch  dasselbe  bier  noch  gräßlicher  dargestellt,  und  wie  ich  finde  nicht 
unpassend.  Zamckes  Vorwurf  ist  also  durchaus  ungt  rr <  litfertisrt.  Hätte 
er  gesagt,  die  gem.  L.  habe  eine  unpassende  Wiederholung  und  Hin- 
deutung  auf  die  Zukanil,  so  ließe  sich  darüber  reden.  Ist  aber  diese 
Wiederholung  wirklich  unpassend?  Nicht  nur  nicht  das,  sondern  das 
einoig  richtige.  C  liat  durch  Änderung  der  Steile  den  Zusammenhang 
zerrissen.  Es  ist  klar,  daß  2366,  2*  3  zttsammengehören,  daß  erstere 
ohne  letztere  Zeile  die  Beziehung,  die  nothwendige  Er^nzung  verliert 
Kriemhild  ließ  Qnniher  nnd  Hagen  jeden  besonders  im  Gefllngniss  liegen, 
so  daß  jeder  den  andern  nicht  mehr  sah,  bis  sie  Gunthers  Haupt  Tor 
Hagen  trug,  denn  da  sahen  sie  sich  wieder.  Diese  Bemerkung  stimmt 
Tollkommen  zu  dem  furchtbaren  Emst  der  Scene,  sie  bereitet  auf  das 
Schreckliche  vor.  Auch  Z.  4  schließt  die  Strophe  passend  ab;  Kriem- 
hilds  Rache  ward  an  ihnen  beiden  genügt. 

2371.  Unpassend  werden  hier  in  C  auch  \  olkrr  und  Dankwart 
genannt,  wo  von  dem  Schatze  die  Kede  ist,  von  dem  nur  die  drei 
Könige  und  Hagen  wissen. 


ÜBER  DIE  VERÖCHIJLDENEN  GESTALTUNGEN 
DER  PARTONOPEÜS-SAGE. 


Von  dem  Sagenstoffe  von  Partonopeus  de  Bleis  sind  bis  jetzt 

folgende  Bearbeitungen  bekannt  geworden:  * 

1.  Das  französische  Epos:  rartoiiopeus  de  Blois,  herausgegeben  von 
S.  A.  Crapelet.  2  vol.  Paris  1834. 

2.  Die  altnordiscbo  Partalopa  saga  ok  Marmon'u. 

3.  Persenober  og  Konstantianobis,  dänisches  Gedicht  aus  dem  J.  1484. 

4.  Eine  spanische  Prosaerzählung:  Historla  del  conte  Partinoples, 
Tarracona  1488,  welche  im  13.  Jahrhundert  in  katalanischer  Mund- 
art verfasst  sein  soll,  mir  nur  zugängUcb  in  der  modernen  Analyse, 
welche  die  Biblioth^U6  universelle  des  romans,  Dec.  1779  enthält 
und  welche  sich  gekürzt  in  Dunlops  Geschichte  der  Prosadiebtungen, 
aus  dem  En^schen  fibertragen  von  Felix  Liebrecht,  Berlin  1851, 
p.  174  ff.,  wiederfindet 
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5.  Eonrads  Ton  Wflrzburg  Partonopier  und  Meliiir.  Aus  dem  Hadir 

lasse  von  Franz  Pfeiffer  herausgegeben  von  K.  Bartsch.  Wien  1871. 

6.  Bruchstücke   einer   ra ittelniederländischen   Bearbeitung,  heraus- 
gegeben von  MafJmann:  J^irtonopeus  und  Meliur.  Berlin  1847. 

7.  Bruchstück  einer  nipfle? (louUclien  Fassung,  herausgegeben  von 
Karl  Schröder  Germ.  XV  II,  191  ff. 

Ich  gedenke  nun  im  Folgenden  die  hier  aufgezählten  Fassungen 
dieses  Sagenstoffes  nach  ihrem  Yerbältniss  au  einander  und  zu  dem 
frana.  Epos  im  Zusammenhange  au  besprechen,  was  bisher  noch  nicht 
geschehen  ist. 

L  Das  franaöBiscbe  Epos  Partonopeus  de  Blois. 

Ich  kann  tmt«r  dieser  Üb.»chiift  .«mSchst  »«r  »«m«  Anrieht 

Über  die  Entstehung  des  französischen  Epos  Part,  de  Blois  darlegen, 
da  ich  mir  die  Erörterung  der  Textgeschichte,  weil  ein  Urtheil  über 
dieselbe  nur  durch  die  eingehende  Betrachtung  sämmtlicher  ansliindi- 
scher  Bearbeitungen  sich  r^ewinnen  lässt,  bis  zum  Schlul)  aufsparen  muJi- 

Uber  die  Entstehung  unsers  Gedichtes  herrscht  noch  immer  Un- 
klarheit. Man  hat  die  Vorlage  desselben  in  einem  griechischen  Romane 
finden  wolleUi  der  jetzt  verloren  oder  wenigstens  noch  nicht  wieder  ans 
Licht  gezogen  sei.  Weder  das  isolierte  Studium  desselben  noch  dieVer- 
gleichung  mit  den  Analysen  älterer  griechischer  Novellen,  wie  sie  uns 
Härtung:  Uber  die  griechische  Novelle ,  (in  Herrigs  Archiv  fär  das 
Studium  der  neuem  Sprachen  und  Literaturen,  Bd.  49|  p.  89  ff.)  bietet, 
hat  mich  davon  ttberaseugen  können.  Trota  mancher  Anaehronismon 
will  der  feana.  Dichter  uns  wenigstens  in  eine  bestimmte  historische 
Zeit  versetzen,  was  jene  Märchen  nie  thun  (Haftung  p.  116),  dagegen 
fehlt  bei  ihm  alles  Prunken  mit  antiker  Gelehrsamkeit,  fehlt  ferner 
die  eriiiüdcüde  llauiung  von  zusammenhangslosen  Abenteuern,  die  uns 
dort  entgegentreten;  endlich  ist  auch  der  sittliche  Gehalt  unserer  Er- 
zählung durchaus  nicht  so  gering  anzuschlagen,  als  der  jener  Novellen 
nach  Hartungs  treffendem  Urtheil  (p.  1 18  f.). 

Im  12.  und  zu  An&ng  des  13.  Jahrhunderts  waren  in  Frankreick 
die  aus  der  kftrüngischen,  so  wie  die  aus  der  vor-  und  nachkärlingiscben 
Zeit  genommenen  Epenstoffe  sehr  beliebt,  und  es  haben  deren  wokl 
viel  mehr  existiert,  als  wir  jetst  übersehen  kdnnen.  Den  Stoff  zu  den- 
selben mochten  Erzählungen  und  Andeutungen  in  lateinischen  Chronikes 
oder  Yolksttberlieferungen  bieten,  oder  er  ruhte  auch  nur  auf  der  beka 
Erfindung  des  Dichters.  Vor  allem  war  es  der  Gegensats  BwischcB 
Christentfaum  und  Heidenthum  und  die  Zurückdrängung  des  letsterso, 
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worin  ein  wesentliches  Motiv  fTir  die  Handlung  lag.  Warum  sollte  wohl 
nicht  einmal  ein  Diciiter,  verlegen  um  einen  geeigneten  Stoff  für  eine 
epische  Dichtung,  auf' die  Idee  p^okommen  sein,  dem  ihn  ansprechenden 
Mythus  von  Amor  und  Psyche  statt  des  antik  griechischen  Gewandes 
ein  modern  fränkisches  zu  leiben?  So,  meine  ich,  habfn  wir  uns  die 
Sache  zu  denken.  Freilich  haben  unter  dee  Dichters  Hand  im  Vergleich 
zu  jenem  die  Hauptpersonen  ihre  Rollen  getauscht  Fartonopens  maß 
Beine  Neugier  bfissen,  Melior  ragt  durch  ihre  übematfirlichen  Krttfte 
und  durch  ihr  Wissen  äber  die  gewöhnlichen  SierbHchen.  Die  Antwort 
auf  die  Frage :  wellhalb?  liegt  nicht  fern.  Der  ganaen  mittelalterlichen 
Anschauung  lag  es  näher,  derartige  Zauberkräfte  der  Frau  anzudichten, 
als  dem  Manne,  sie  gleich&am  zur  l\ic  zu  gestalten.  Auch  war  das  Ge- 
dicht wohl  einer  Dame  £?ewidmet.  imd  schon  deßhalb  die  Verherrlichung 
ihres  Ge^^chlcditcs  geboten.   iSehmeii  wir  diesen  Mythus,  der  freilich 
nur  in  seinem  ersten  Thtile  zur  Verwerthung  kommt,  aus  dem  Epos 
weg,  80  behalten  wir  nicht  ^nen  für  die  £raählung  unentbehrlichen 
Zug  mehr  übrig.  Des  Partonopens  an  Wahnsinn  grenzende  Verssweiflung, 
eine  Folge  seines  Ungehorsams  und  seine  Kettung  durch  Urraque  er- 
innert atdPallend  an  Iweins  Wahnsinn,  der  ja  ebenfalls  eine  Folge  seiner 
Treulosigkeit  war,  und  seine  Rettung  durch  die  Burgherrin,  wie  uns 
dieß  im  Chevalier  au  Hon  des  Crestien  you  Troies  erzahlt  wird.  Der 
Zweikampf  und  das  Turnier,  die  Besiegung  des  Heiden  Somegur,  der 
übrigens  trotz  dessen  durchaus  nicht  schablonenmftßig  als  solchw  ge* 
zeichnet  ist,  die  Uberwindung  des  Saracenensultans,  die  Taufe  von 
l'ait.  heidnischen  Knappen,  sind  Züge,  welche  ganz  der  vorhin  er- 
wähnten Tendenz  der  Verherrlichung  des  Christenthumes  dienen.  Auch 
daß  ein  Theil  der  Erzählung  in  Griechenland  spielt,  darf  uns  nicht 
wundern.  Die  Kreuzzüge  hatten  die  Welt  des  Orients  mit  ihren  Wundern 
den  Bewohnern  des  Abendlandes  zur  Genüge  erschlossen.  Sie  mussten 
ihren  Weg  über  Griechenland  nehmen,  und  so  bot  sich  Gelegenheit 
genug,  nicht  nur  Byzanz,  sondern  auch  die  Inseln  genauer  kennen  zu 
lernen.  Nur  auf  die  Personennamen  jedoch  die  Behauptung  griechischen 
Ursprungs  zu  gründen,  ist  sicher  untfaunlich.  Zudem  macht  z.  B.  der 
Name  Urraque  einen  viel  mehr  romanischen  Eindruck,  denn  die  Donna 
Unraka  spielt  bekanntlich  auch  in  den  Gid.-Romanzen  eine  Bolle,  Armaat, 
Guillemot  etc.  sind  durchaus  ungrieehisch,  und  selbst  bei  dem  Namen 
Partonopeus  ist  der  griechische  Ursprung  noch  zweifelhaft  genug;  wenig- 
stens  behauptet  Mone:  Ubersicht  der  niederl.  Volkblit.  p.  74  —  und 
Grässe:  die  großen  Sagenkreise  des  Mittelalters  p,  382  schließt  sich 
ihm  an  —  ganz  entschieden,  der  ^iame  Paf  tonopeus  beziehe  sich  auf 
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die  Burg  Partenay,  deren  Adel  mit  dem  Lusignan  verwandt  war,  wo 
dorcli  die  beiden  Gedichte  von  ]-*artonopeus  und  der  Melusine  als  zwei 
Bildaikgeu  einer  und  derselben  Sage  erächeinen  würden.  Mit  Einern 
Wort:  ich  glaube,  der  Verfasser  des  französischen  Epos  hat  für  das- 
selbe keinen  weiteren  Anhalt  gehabt,  als  den  Mythus  von  Amor  und 
Psyohe ;  alle  weiteren  Zuthaten  sind  sein  Eigenthnm  und  dooameatierea 
eine  nicht  gewöhnliche  dichterische  Begebung*). 

IL  Die  P«rt»lop»-Saga  ok  Marmoriu,  ihr  Verhältniss  sn 
dem  dänischen  Gedichte  Persenober  und  Constantianobii 
und  zur  spanischen  Historie  dei  conte  Partinoples. 

Die  nordische  Prosasaga  wird  meines  Wissens  nur  erwähnt  bei 
Nyernp:  Almiruh  lig  Morskabslffisning  i  Danmark  og  Norge.  Kjöben- 
havn  1816,  p.  146  iL,  wo  auch  Eingang  und  Schluß  derselben  ausge- 
liobon  wird.  Unser  Roman  hat  übrigens  —  wie  mir  scheint,  mit  Unrecht- 
wenig  Gnade  vor  ihm  gefunden,  denn  er  wundert  sich  a.  a.  O.  über 
y^die  Schnelligkeit,  mit  welcher  dieser  so  uninteressante  Kornau  in  die 
isländische  Litteratur  übergegangen  ist.*^  Maßmann  scheint  in  seinem 
oben  citierten  Buche  weder  die  Saga  noch  dieÜ  Werk  Nyerups  gdcamit 
au  haben. 

Vollständig  und  in  gutem  Text  flberliefert  ist  uns  die  Saga  nnr 
in  Cod.  A.  Ii.  membr.  533,  4^;  ein  Bruehstttck,  das  ich  leider  noch 
nicht  Tergleichen  konnte,  enthält  Cod.  Hohn.  perg.  7*  fol.;  späte  Be- 
arbeitungen in  verschlechterter  Sprache  Cod.  Holm,  chart  46  fol.,  6, 4°, 
19,  4^.  Die  Citate  sind  der  zuerst  angeftihrten  Handschrift  entnommen, 
nach  der  ich  die  Saga  voriges  Jahr  während  eines  kui'zen  Aufenthaltes 
in  Kopenhagen  abgeschrieben  habe. 

Das  dänische  Gedicht,  welches,  wie  der  Dichter  selbst  am  Schloße 
angibt,  im  Jahre  1484  verfasst  ist,  ist  im  16.  Jahrhundert  zweimal 
gedruckt  worden  unter  dem  Titel:  Persenober.  Ea  lystig  og  skjön 
Historie  paa  Rim  om  Könning  Persenober  og  Dronning  Constantianobia 
Kritisch  ediei*t  ist  dasselbe  durch  den  bekannten  Herausgeber  altdäoi- 
scher  Texte,  0.  J.  Brandt,  soerst  bruchstflckweise  in  seinem  Qammel- 
dansk  Lesebog  p,  221  ff.,  dann  yolls^dig  in:  Bomantisk  Digtning  fts 
Hiddelalderen.  IL  KdbenhaTn  1870,  p.  33—86. 

Weder  über  die  Quelle  dieses  dänischen  Gedichte«  noch  über  <Ut 
Vorlage  und  Fassung  der  Saga  hat  vor  mir  jemand  eine  Untersuehiug 


*)  Betreffs  einer  an«führ1irhpn  Aiialyn    dvs  franz.  Gedichtes,  deren  ich  TÜch 
hier  entheben  möchte,  verweuie  ich  auf  Alaßmanns  Partonopeua  und  Meliur. 
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angestellt;  es  soll  deilhalb  hier  das  YerbältniBs  beider  nordischen 
Texte  zu  einander  und  zu  dem  französischen  Gedichte  genauer  erörtert 
werden;  und  zwar  ist  dieser  Theil  meiner  Abbandlang  ein  mit  ans* 
f&hrJicberen  Citaten  ans  der  Saga  und  sonstigen  Ergänxnngen  ans- 
gestatteter  Wiederabdruck  eines  nur  in  wenig  Exemplaren  in  den  fiacb- 
handel  gekommenen  Gelegenbeitssehriftchens:  Ober  die  nordischen  Gre* 
ataltangen  der  Partonopeus-Saga.  Straßbui^  1873. 

Schon  die  Analogie  spricht  dafür,  daß  die  swei  nordischen  Be- 
arbeitungen zu  einander  in  Beziehungen  bteben.  In  der  Einleitung  zu 
meiner  Ausgabe  der  Iventssaga  (Riddarasögur  p.  V — XXXVIIl)  glaube 
ich  nämlich  durch  Anführung  einer  Menge  sachliclier  und  wörtlicher 
Übereinstimmungen  nachgewiesen  zu  haben,  daß  das  altschwediscHe, 
auf  Befehl  der  Königin  Kufemia  von  Norwegen  Ter&tsste  Epos:  Ivan 
Liejon^Riddaren,  keine  andere  echrifitliche  Vorlage  gehabt  hat,  als  die 
alt-norwegische  Fassung  der  Ivents-saga  Artdskappa,  während  diese 
ihrerseits  durch  entsprechende  Übereinstimmungen  ihre  directe  Ab- 
atammung  yon  dem  Chevalier  au  lion  des  Crestien  von  Troies  bekundete. 
Eine  genaue  Einaelbetrachtung  dürfte  aber  irotadem  auch  hier  am 
Platse  sein,  als  wir  nodi  immer  weit  davon  entfernt  sind,  uns  von  der 
Art  und  Weise ,  wie  die  nordischen  Gelehrten  am  Hofe  Hakons  des 
Alten  in  den  Besitz  der  auslärndischen  Romanstoffe  gelangt  sind,  wie 
sie  damit  geschaltet  babeu,  und  welchen  Einfiulj  diese  Ubersetzungen 
dann  auf  die  Entwickelung  der  nordischen  Litteraturen  ausgeübt  haben, 
ein  Ciesammtbild  entwerfen  zu  können.  Schon  das  hier  vorliec^ende 
Material  wnrd  uns  lehren,  daß  wir  es  nicht  überall  mit  einer  verliiUtnis«?- 
mäßig  so  klaren  Sachlage  zu  tbun  haben ,  wie  bei  der  Iventssaga  und 
ihrer  schwedischen  Tochterdichtung. 

Vorausschicken  will  ich  noch,  daß,  da  wörtliche  Ubereinstimmung 
m.6h  weder  zwischen  der  »Saga  und  dem  französischen  Gedichte  einer- 
Iieit8>  noch  zwischen  dem  dänischen  Gedichte  und  der  Saga  andrerseits 
naohweisen  iässt,  ich  es^  der  Übersichtlichkeit  wegen,  hier  ftlr  eweck- 
mftOiger  gehalten  habe,  nicht  wie  es  fraher  bei  der  Besprechung  der 
nordischen  Faroevals-  und  Ereks-Saga  geschehen ,  an  der  Hand  der 
fortschreitenden  Erzählung  die  einzelnen  Fassungen  zu  vergleichen, 
sondern  rubrikennui lüg  die  sachlichen  Ubereinstimmungen  oder  Ab- 
weichungen ziUBammea  zu  stellen.  Sachliche  Gleichheit  unter  allen  drei 
Texten  führe  ich  nicht  besonders  auf. 

Zunächst  seien  hier  die  augenfälligeren  Uberoinstiuimungen  zwischen 
der  Saga  und  dem  dänischen  Gedichte  hervorgehoben. 
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Vor  allem  lassen  beide  Texte  die  lange  Einleitung  des  französ. 
Gedichtes,  behandelnd  die  Herstammnng  der  Franken  von  den  Tro» 
janem  (Part  de  Bloiav.  1 — ^525)  weg;  diefi  thut  allerdings  anchKoor. 

WünAmrgf  der  y.  1 — ^232  «n  mehr  peraönlioh  gehaltenes  Vorwort 
bietet;  wahrend  aber  bei  Eineetsung  der  eigentliohen  Erafthlnng  d«r 
frans,  nnd  deutsche  Text  mit  der  Jagd  in  den  Ardennen  beginnen, 
werden  wir  in  den  nordischen  zuerst  in  das  griechische  Reich  venetit 
Es  ist  Ton  Meliors  Vater  —  im  Nordischen  Saragusy  im  Spaniseben 
Julian  (wohl  willkürlich  erfundene  Nunien),  in  den  übrigen  Bearbeitungen 
gar  nicht  genannt  —  dem  Kaiser  von  Griechenland  die  Rede,  dann 
von  seiner  Tochter,  die  in  der  Sage  Marmoria  (durch  ungeschickte 
Etymologie  ans  Mdiur  entstellt),  im  dänischen  Gedichte  Cmistandanahis 
(wohl  in  Folge  einer  Verwechslung  mit  dem  Namen  der  Stadt  Con- 
stantinopel)  genannt  wird,  von  ihrer  Schönheit  und  Klugheit,  sowie 
▼on  ihrer  Erziehung.  Es  folgt  der  Tod  des  Kaisers,  der  ihr  die  Herr- 
schaft überträgt^  und  das  Drttngen  ihrer  Großen,  sich  einen  Geraahl 
zu  wählen.  Sie  erfahrt  Ton  ParUmopeua  (in  der  Saga  Parkdopi,  im  dio. 
wieder  in  entstellter  Form  Penmober  genannt),  begibt  sieh  mit  HtiUb 
ihrer  Zauberkraft  seihet  unsichtbar  nach  Flrankreich,  fasst  Liehe  m 
dem  schönen  Jfingling  und  beschließti  ihn  zu  ihrem  Geliebten  au  macheo. 
Dieß  ist  der  Inhalt  der  zwei  ersten  Capitel  der  Saga  und  v.  1—138 
des  dänischen  Gedichtes.  Dem  Inhalte  nach  wird  das  hier  Erzählte 
nachgeholt  im  tranz.  Texte  v.  1320  £F.  und  v.  4r(t!l  ti.,  und  zwar  als 
Mittheilung  der  Meliur  an  ihren  Liebhaber,  in  directer  Rede.  Diese 
Gleichheit  betreffs  veränderter  Anordnung  der  Erzählunf^;  kann  nicht 
auf  Zufall  beruhen,  um  so  weniger,  als  der  s|)anisch('  Roman  dieselbe 
theilt,  welcher  ebenfalls  mit  dem  griechi&chen  Kaiser  und  seiner  Tochter 
Amelor  (Melior)  beginnt.  Bibl.  des  rom.  a.  a.  O.  p.  84  ff. 

Es  folgt  die  Jagd.  Von  der  Tödtung  eines  Ebers  durch  Part. 
(&anz.  V.  685  ff.  Eonr.  y.  336  ff.)  wissen  die  nordischen  Texte  nicht«» 
Es  ist  gleich  von  dem  Tliiere  die  Bede,  welches  ihn  in  die  WttdniM 
lockt:  Er  pdr  eUu  d^r,  Bkädugt  peitr  i  äkögmum,  pvSat  Pmialopt  d 
hlaupa  fyrir  hundmum  «hin  mtkim  viäig^  Hann  rM  eptir  kämm  aS» 
daginn,  pviat  haim  hugdui  pd  6k  pd  wumän  tld  Aon».  Sod  kam  m 
Mir,  (A  Aofin  wMfd  emsaman  staddr  i  pem  mOela  skÖgi,  Pd  hoaxf  <k 
göltrinn.  Vgl.  dftn.  v.  144  ff. 

Vor  der  Thür  des  Pallastes  stt  igt  Part,  vom  Rosse.  Weder  diei.^ 
noch  der  Umstand,  daß  das  Rosa  von  unsichtbaren  Händen  erjtfüLrr 
wird,  bemerken  an  den  betreffenden  Stellen  der  franz.  (v.  921)  und 
deutsche  Text  (v,  973).  Dagegen  heißt  es  in  der  Saga:  Por  sie  harn 
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a/  6aÄ»  hesti  sinum  fyrir  hallnr  di/rum  ok  i  stad  var  hestr  kam  tekiim 
{  hrutt  ok  svd  Jiundr,  avd  at  hann  vissi  ekki  til^  hvat  af  vard,  ent- 
iprechend  217  ff.  des  dAnisclieii  Qediolites.  In  der  Aiudjse  des  ipan^ 
sehen  Bomsns  (a.  tu  O.  p.  94  ft)  wird  dieser  Zog  ebenfidls  mit  Vor- 
liebe betont 

Das  firaiuBdsisehe  Gedicht  v.  902  und  Konr.  t.  1026  sugen  aus- 
drttcklich^  kern  Musikinstrument  habe  die  Todtenstille  nnterbrochen. 
Dagegen  bemerkt  der 'Sagenscbreiber:  Par  pöttut  hctrm  ok  heyra  alls- 

hyna  streingleika  med  md  scetum  hljöduni,  at  hann  lysti  til  at  heyra, 
und  damit  stimmt  diiii.  v.  234  f.  und  271  ff.  Sowohl  die  spanische 
Prosa  (a.  a.  O.  p.  101)  als  Apulcius  an  der  entsprechenden  Stelle  kommt 
mit  den  nordischen  Fassungen  darin  übercin. 

Im  franz.  (v.  1899  ff.)  und  deutschen  (v.  2765  ff.)  Texte  geht  die 
Veranlassung  zu  Part,  erster  Heimreise  von  ihm  selbst  aus.  Es  wird 
da  einfach  erzählt^  daß  er  seine  Geliebte  um  Urlaub  bittet.  In  den 
nordischen  Texten  gibt  wenigstens  diese  selbst  den  Anstoß.  Es  heißt 
in  der  Saga:  Nü  eor  pat  «»la  nM  er  pau  lägu  i  soeng  «timt  ok  akempt» 
tir,  pd  spurdi  hon  kam,  hmt  t&t  mundi  %  Hki  fo^  hans,  en  kann 
hoaet  pai  ekki  vüct.  Pd  segir  hon  hdmm  pau  Hdendi,  ai  harr  var  ko- 

man  i  land  föd/wr  htm»  NA  voeri  p4r  mein  frcBgäi  at  fa/ra  kern 

<A  umkk  föSur  pimm  lid  ok  reyna  pik,  en  liggja  her  ok  viia  eigi  hvdrt 
pü  skaU  Vera  nökknrr  madr  eda  aUs  eingi.  Dazu  passt  dem  Sinne  nach 
Dan.  V.  371  ff.  Auch  der  spanische  Text  ßtimmt  dazu  (a.  a.  O.  p.  113). 

Im  Gegensatz  zum  franz.  (v.  1909  ff.)  sagt  Mel.  in  den  nord, 
Texten  bei  der  Mittheiiung  der  Kriegsverhältnisse  in  Part.  Heimath 
gar  nichts  von  dem  Tode  des  Königs  Cloevis  oder  des  Vaters  von 
Part.  Im  Spanischen  ebenso  wenig.  (Vgl.  a.  a.  0.  p.  114  f.) 

Kach  dem  Franz.  hat  Part  schon  am  ersten  Tage  zur  Jagd  ein 
anderes,  pechschwarzes  Ross  bekommen  (v.  l()07jf  das  er  nun  bei  seiner 
Abreise  wieder  bereit  findet  (v.  1956  f.),  nach  der  Saga  ist  ihm,  wie 
dort  so  hier,  sein  eigenes  Boss  zur  Verfügung  gestellt:  Sidan  [d.  h. 
«a  ersten  Morgen]  gikk  hann  üt  or  häUmni,  ok  var  par  fyrir  hdmm 
huir  hans  ok  hundr.  Femer:  En  er  hamn  var  4t  konUnn  [vor  seiner 
Ahreise]  pd  var  par  hosdi  hettr  kons  ok  hundr.  Da  die  Jagd  im  dfini- 
sehen  Gedichte  übergangen  ist,  so  fehlt  die  Parallele  znr  ersten  Stelle; 
hier  aber  heißt  es  in  der  Rede  der  Const.  v.  388  ff.,  er  werde  sein 
Boss  wiederfinden  au  derselben  Stelle,  wo  es  ihm  am  Abend  seiner 
Ankunft  genommen  worden.  Also  offenbarer  Anschluß  an  die  nurdi- 
scLe  Prosa.  Audi  die  spanische  Fassung  stimmt  zur  Saga  {vgL  a.  a.  O.  p. 
U2  und  118). 
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Auf  die  einselnen  Zfige  dieser  ewei  Besuche  in  der  Heimalh 
komme  ich  ep&ter-  Bei  dem  zweiten  erhält  Part  als  Zaubermittel  im 
Frans,  une  lanteme  4463),  ebenso  im  Span.  a.  a*  0.  p.  147|  bei 
Eonr.  eine  luceme  7764),  dagegen  in  der  Saga  einen  Stein:  Sknm 
«mn  ek  hSr  pann,  at  eingi  md  gemmgar  gera  pem  monm*  eda  tj^Hf 
hvei'fingar,  er  kam  hefir  d  hendi  eSr,  Unter  derartigen  Steinen  ^  welche 
in  der  romantischen  Poesie  Überhaupt  eine  große  Rolle  spielen,  werden 
stets  in  Ringe  eingefügte  Zaubersteine  verstanden ;  daher  stimmt  dazu 
im  Dan.  v.  689  f.  und  753  f.,  wo  von  einem  Goldring  mit  Stein  die 
Rede  ist. 

Auffallend  ist  in  der  Saga  die  Versicherung  bei  Part,  zweiter 
Rückkehr:  Hann  kom  i  pä  borg  sem  fyrr  hafdi  kann  i  verit,  ok  vard 
vid  öngvän  mann  varr  nü  heldr  en  fyrri,  par  til  er  kann  kom  i  soeng* 
Es  stellt  sich  dazu  dem  Sinne  nach  genau  v.  723  f.  des  dän.  Textei; 
ebenso  der  spanisohe  Text;  vgl.  a.  a.  O.  p.  147:  J'arrwai  au  ChdUm 
d^Oyr^f  fy  ßu  reg»  et  eervi  comme  ß  Vawne  tmijfmre  HS;  c^ett  ä  dkn, 
par  des  mame  wmsihleB,  während  im  Franz.  und  Deatschen  sich  eine 
'  Parallelstelle  nicht  findet.  In  diesen  letateren  Fassungen  ftUt  ferner 
Mel.  in  Ohnmacht^  nachdem  Part,  sie  beleachtet  hat  (frans,  v.  4517  = 
Konr.  V.  7944  f.).  Die  Saga  sagt  nur:  ßun  mknaäi  ind,  und  ähnlich 
das  dänische  Gedicht  v.  766:  tker  aß'  tvognedh  ihm  jomfrw  (jodh.  Die 
spanische  Prosa  a.  a.  O.  p.  149:  Ma  chere  Amelor  fut  reveillee  par  la 
dondeur. 

Die  langen  Klagen  bf  l  ior  im  \  erlaufe  der  Nacht  fehlen  in  den 
noidischen  Texten  ganz.  Dagegen  ist  am  nächsten  Morgen  nur  hier 
davon  die  Rede,  daÜ  Part  zur  Ötrafe  seines  Vorwitzes  den  Tod  erleiden 
soll;  in  der  Saga  verfügen  es  die  Ritter  mit  den  Worten:  Pvi  skaht 
nd  alt  deyja  ok  peim  dauda,  at  eingi  i  Franz  skcd  fundit  hnfa  jafnhädu- 
Ugan,  im  dän.  Gedichte  Meliur  selbst  825),  nnd  in  Folge  davoa 
ist  auch  nnr  hier  die  Schwester  der  Mel.  Namens  ürrake,  nord.  UrtMh 
dän.  Fraga,  genöthigt,  jene  an  hintergehen,  nnd  ihn  gegen  Mel.  Willen 
an  retten.  Die  Saga  erzählt;  ürcekKa  hojd  pd  fd  eSr  penna  vandrceda- 
mann  i  hendr,  er  obb  hefir  gvd  mikla  skSmm  gert,  pviat  eingi  ekal  hdnm 
hdduligra  dattda  fd  en  ek,  ok  ekki  ann  ek  hdnum  pess  at  de^ija  hSr  i  herf' 
iani.  Nü  var  pdta  aUra  peirm  sampykki,  at  hon  skyldi  Idta  pina  kam 
sem  hon  vildt.  Hon  leit  hest  Parfalopa  ok  valdi  Hna  bezta  vini  at  fylüj'^ 
8er.   F0i*r  nü  Partalopi  mcii  hmni  par  Iii       haiin  kom  til  ^j</'-'(r  med 

peim  (Vgl.  dän.  v.  827  ff.).  Auch  diese  Gleichheit  scheint  von 

Bedeutung,  um  so  mehr,  als  der  spanische  Roman  finst  ganz  fiberein* 
stimmend  erzählt  a.  a.  O.  p.  150  ff« 
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Von  (Jnekfa  in  &8t  nnkennüicfaem  Znatande  aufgetodeni  mnß 
im  nord.  nnd  dttn.  Part  seinen  Namen  nennen;  Saga:  HonmeM:  Ekki 
vardt  mik,  ttt  ek  munda  h6r  ßima  pik,  mn  gdir  mam,  seg  7n4r  nafii 

pitt,  pviiMt  eh  iktd  gjama  leggja  hug  d  ait  kjdlpa  per,  Hann  svarar: 
Partalopi  heiti  ek,  en  eptir  pinu  nafnl  vil  ek  ekki  spyrja.  Urcekia  heäi 
ek,  segir  hon  etc.  =  dän.  v.  1039  ff.;  im  franz.  erräth  ihn  Urraque. 

Die  Episode  von  der  Liebe  der  Persewis  zu  Part,  feiilt  in  beidea 
nordiBchen  Texten""). 

Den  Umstand,  daß  Part.,  ohne  sich  zu  erkennen  zu  geben,  sich 
mit  200  andern  Jünglingen  Ton  Mel.  selbst  zum  Bittet  schlagen  lässt 
(frans,  v.  7389  ff.,  ^onr.  y.  12521  ff.)  verschweigen  die  nordischen 
Texte  wohl  nur  nm  zu  kürzen.  Er  ist  ja  auch  in  der  That  entbehrlich. 

Bemerkenswerth  ist  wieder  folgender  Umstand.  Bei  dem  Unhold 
Amamd  —  im  deutschen  Herwan,  in  der  Saga  Qram,  im  dSn.  über- 
haupt nicht  genannt  —  findet  Part,  nach  dem  Berichte  der  Saga  schon 
swölf  Ritter  im  Kerker  yor,  Königs*  und  Fürstensdhney  welche  auf  J&hn- 


♦)  Eine  Pointe  luat  dieselbe  «nch  im  frunzösischen  und  deut.schen  Texte  nicht, 
wenn  wir  nicht  die  schlieiiliche  Verheirathung  der  Persewis  mit  Gaudin  für  eine  solche 
acceptieren  wollen.  Im  äpauiäciieu  verinisseu  wir  eine  Pointe  nicht;  hier  iat  ea  Per- 
lewM»  ireleli«^  am  ungesUJrt  ihre  Liebe  gvttteben  ni  köniMii,  Part,  aaf  dner  Barke  in 
das  Meer  lockt  und  dann  mit  dieser  durch  den  Starm  nmkommi»  wfthrend  Part  sich 
nach  Tcnedoa  rettd^  um  hier  Armaat  in  die  Hände  au  fallen  (BibL  des  rom.  a.  a.  O. 
p.  169).  Dnnlop  a.  a.  O.  p«  176  erwihnt  den  Tod  der  Pevtewis  nicht,  so  daA  man 
nicht  begreift,  was  aus  ihr  wird.  Einen  ursprQnglichen  B'^stni  dtlirn  der  ErzShlung, 
der  in  den  übrigen  Texten  verwischt  w&re,  haben  wir  in  dieser  Motivierung  aber  wohl 
nicht  zu  sehen.   Eine  andere  Begründung  der  Wasserpartie  haben  durch  ein  Mißver- 
ständniss  Kf  Her  und  Maßinann  dem  irauifiüöii^chen  Gedichte  aufgenöthigt  Keller  sagt, 
Aitirauz.  Sagen  11  p.  260:  „Endlich  eines  Taj^es,  als  die  große  Hitze  beide  (Frauen) 
cingeschlälert  hatte,  konnte  der  unsinnige  Jüugliug  seiner  Ungeduld  nicht  länger  wider» 
stehen  nnd  wtwischte,  während  sie  schliefen.  Er  eilte  an  den  Hafen,  warf  sich  in  ein 
twdradriges  Fabneug  nnd  segelte  ins  Meer.'*  Haßmann  bemerkt  a.  a.  O.  p.  179: 
•Acht  Tage  nach  Himmelfahrt  lltbrt  Partonopens  fort  snm  Turnier.**  Aber  im  frani, 
Texte  heißt  es  ^ni  deutlich  r.  7609  f.:  Aim  m  «t  aUt  pmt  depcrt  Sain»  hr  siu  df' 
dMire     part,  nnd  V.  7614  f. :  MaU  quant  iL  cuide  retomer  Uns  estorbellons  le  eoupre)ii. 
Einen  wieder  ganz  selbständigen  Grund  für  die  Lustfahrt  bietet  uns  der  nordische 
Bearbeiter:  es  heißt  da  von  Ura-kia,  ehe  sie  zu  ihrer  Schwester  reist:  IJo?i  baud  hd^num 
<^  vera  ekki  /ormtinn.  Nu  »kildmt  paii,  olc  jV>r  Umekta  til  Miklrnjards,  en  Partalopi  rSd 
Jyrir  borgirmi,  Ok  einu  dag  y^kk  iutim  um  cyua  at  ukemla  ser  einauma/u  Hann  kennir 
pot  MBUm  Um  af  grümm,  svd  at  hcmn  lystir  par  at  va-a.  Mann  t&r  i  einum  atad  um 
hnat  0inn  fagr  hdtr  ßijtr,  Bown  gtarir  *ir ßat  i  hug,  tU  Acum  vor*  eklapvi  fontünari, 
himn  fiatt  I  bötkm,  ok  nd  gerir  haan,  ferr  4t  d  bdtin»  ok  teer  ßrd  lonii,  ok  i  pvi 
täk  vedrü  4U  dlnda  etc.  Die  Idee  dieser  Erfindung  scheint  au  sein,  daß  Part  durch 
umm  alten  gebier,  die  Neugierde»       «Um  aweiten  Male  ia^  Unglflek  gerathen  soll. 
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liohe  Weise  in  GraniB  Gewalt  gekommen  sind,  wie  Part  Nach  Gnim 
Tode  löst  er  sie  aus  ihren  Fesseb.  Nach  der  Erz&hlting  des  dftn.  Oe- 
diehtes  werden  Part  von  der  Gemahlin  des  Unholds,  die  überhaupt  in 
beiden  nordischen  Texten  mit  Vorliebe  besprochen  wird,  awölf  Jfiog- 
linge  als  Begleiter  mitgegeben  (v.  1235).  Diese  Zwölfieahl  in  demseUmi 
PasBtis  der  Erzählung,  ohne  Parallelstelle  in  den  übrigen  Texten,  be- 
kundet wieder  eine  engere  Beziehung  zwischen  der  6aga  und  dem 
dänischen  Gedicht. 

Das  Turnier  mit  seinen  einzelnen  Kämpfen,  im  Dan.  sehr  kurz 
belinndelt,  bietet  wenig  BerillirungspTinkto,  Gerade  in  solchen  Schilde- 
rungen pflegen  Dichter  und  Bearbeiter  romantischer  Sagenstoffe  ihrer 
Phantasie  am  meisten  Spielraum  zu  lassen.  Eigenthümlich  ist  aber  hier 
den  nordischen  Texten  eine  interessante  Episode.  Am  Abende  des 
zweiten  Tumiertages  reitet  nach  dem  Berichte  der  Saga  Ureekia  zn  der 
Herberge,  wo  Part  und  sein  Waffenbruder  fiarbarus  weilen^  nm  aicfa 
▼on  der  Identiföt  des  ersteren  au  überzeugen.  30  Ritter  begleiten  sie. 
£s  beiÜt  dann:  Pom  kwmu  i  kaäalann  oh  tii^yt  af  hesium  simtm  fyrir 
haUar  dyrum,  ok  er  Parfalopi  viasi  alt.  UrmHa  vcar  homin,  gSkk  hamn  4i 
ä  möi  Jumd  ok  Höf  hana  sjdlfr  af  haki,  ok  gnifju  Man  Hl  horda  ok  alk 
lid  peirraf  en  Barharm  pjönadi  Partalopa  ok  tskeinkti.  üratkia  sat  ok  sd 
kann  ok  riuülti  ekki.  Hvdrki  mdtti  hon  dn  drekka,  en  ymsir  fdru  läir 
or  hennar  andliti,  sfnndum  var  hon  raml,  .sein  bldä  eda  rosa,  en  stundum 
hvit  sem  UHa.  f'effa  Jinnr  P(trtaloj)i  ok  vill  ekki  til  fala.  Urmkiri  spurdi 
hverr  sd  niadr  vcwi  er  Partalopa  Jtjdnadi.  Hann  er  minn  skjaldsvpinn, 
sa^di  Partalopi.  Pau  letta  im  pessu  taU  ok  eim  par  pessa  nött  i  mikiüi 
gledu  En  vm  morguninn  hpufij^fsf  »  i  hrutt  oi'  kastalanum  Partalopa. 
Man  vergleiche  damit  v.  1661 — (>4  des  dän.  Gedichtes.  Hier  ist  sie 
allein,  und  auch  von  ihrem  Interesse  für  Part.  Waffenbruder  ist  nicht 
die  Bede*  Aber  yon  diesem  ganzen  Besuche  sagen  die  andern  Texte 
kein  Wort 

Endlich  stimmt  auch  der  Schluß  der  beiden  nordischen  Fassungen 
inhaltlich  ganz  zusammen.  In  beiden  wird  derselbe  gebildet  durch  die 
Doppelheirath  zwischen  Partalopi  und  Marmorfa  (Percenober  und  Const), 
sowie  zwischen  Barbarus  und  ürsekia  (Fraga).  Von  einer  Fortsetzung, 
wie  sie  das  französische  (in  (Jrapelets  Handschrift),  niederiaiidische  und 
dputsciie  üt-dicht  bieten,  lindet  sich  hier  so  weuig  etwas,  wie  im  spani- 
schen Koman,  der  rait  derselbe  i  Doppolvermählung  schiießt. 

Dieß  sind  also  die  in  beiden  nordischen  Bearbeitungen  überein 
stimmenden  Züge.  Sie  sind  derartig,  daß  wir  sie  nicht  als  zufällige 
kennaeichnen  können.  Auch  der  Umstand,  daiS  an  der  Mehraabi  tod 
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jenen  Stellen  die  spanische  Fassung  auf  ihrer  Seite  steht,  ist  von 
Wichtigkeit,  und  soll  weiter  unten  verwerthet  werden.  Es  sollen  jetzt 
weiter  die  Punkte  au%eführt  werden,  in  denen  die  Saga  sich  nicht 
den  Worten,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  selbständig  verii&l^  während 
das  dänische  £po«|  z,  Th«  auck  der  spanische  Roman,  dem  firanaösi- 
Bchen  Texte  näher  zu  stehen  seheini 

Die  Fackeln,  welche  unserm  Helden  nach  seiner  ersten  Mahlzeit 
un  ZauherschloBse  der  Mel.  vorleuohten,  geleiten  ihn  nach  der  Er- 
xlhlmig  der  Saga  sunttchst  in  zwei  große  Hallen,  wo  er  500  und  300 
Buhebetten  zählt ,  dann  in  eine,  noch  schöner  ausgestattete;  die  fttr 
Könige  uud  Fürsten  bestimmt  scheint.  Er  überlegt  jedoch,  dali  diese 
Betten  wohl  alle  ihre  Besitzer  haben  möchten  und  daß  er  gegen  die 
Ubermacht  nicht  wurde  aufkommen  können.  Da  führen  ihn  die  Kerzen 
iü  ein  prachtvoll  verziertes  Zimmer  mit  einem  Bett.  Iiier  bescblieüt 
er  zu  bleiben,  denn,  sagt  er,  das  habe  ich  geschworen,  als  ich  noch 
daheim  war,  nie  vor  einem  lütter  eine  Lagerstätte  2u  räumen,  hier 
aber  will  ich  mich  gegen  zehn  wehren,  denn  es  dünkt  mich  besser, 
hier  im  Kampfe  gegen  tüchtige  Kecken  das  Leben  zu  lassen,  als  die 
gunae  Nacht  mit  diesen  Zaubermftchten  zu  thun  zu  haben.  Zu  diesem 
Zuge  stimmt  dann,  daß  die  Dame,  um  ihn  zu  entfernen,  bestimmter 
als  im  franz.  v.  1206  ff.  mit  1500  Rittern  droht,  die  in  der  Vorhalle 
wdltenf  ebenso  daß  bei  Gelegenheit  seines  Ungehorsams  uns  erzählt 
wird,  12  Ritter  hittten  ohne  sein  Wissen  jede  Nacht  im  Nebenzimmer 
Wache  gehalten;  diese  rufen  dann,  sobald  sie  Part,  erblicken,  die 
übrigen  wach,  so  dali  diesser,  niclit  wie  in  den  übrigen  Texten,  es  nur 
mit  den  für  mannliche  Schönheit  nicht  unempfänglichen  Hoffräuiein 
zu  thun  hat,  soDderu  der  Übermacht  nachgeben  muü.  Sein  mnthiges 
und  unerschrockenes  Auftreten  diesen  gegenüber  sticht  sehr  gegen 
seine  langen  Klagen  in  den  anderen  Texten  ab.  Der  dänische  Text 
hat  die  eben  erwähnten  Zuge  nicht,  schließt  sich  also,  obwohl  in  sehr 
kurzer  Fassung,  dem  franz.  an.  Ich  halte  es  nun  nicht  für  nothwendig, 
daß  der  Sagaschreiber  dieselben  in  seiner  Vorlage  vorgefunden  hat^ 
•ondera  glaube  vielmehr  darin  eine  ganz  interessante,  tendenziöse  Um- 
wandlung von  Part  Charakter  zu  sehen,  hervorgegangen  aus  dem  Be- 
streben eines  nordischen  Bearbeiters ,  den  Muth  und  die  Tapferkeit 
seines  Helden  überall  ans  Licht  zu  stellen,  während  er  nach  der  weicheren 
südlichen  Aufiassnng  stellenweise  wenigstens  mehr  den  Eindruck  eines 
öciimachtenden  JüDgiings  macht. 

Eine  andere  Episode  bietet  der  Zweikampt"  mit  öüviwgur,  in  der 
Saga  MarkvcUdr  genannt.  Man  wird  sich  erinnern,  daß,  als  letzterer 
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acbon  fast  oberwunden  ist,  man  ihno  plMslicli»  gogen  den  Vertrag,  HttHe 
leistet,  und  zwar  sind  dieA  in  der  Saga  12  Ritter,  die,  ohne  «nf  ]£sii[- 
valds  Einweiw^ungen  zn  hören,  ihn  am  liebsten  nnter  den  Pössen  ihrer 

Rosse  wiirclen  zertreten  lassen.  Die  Saga  ialirt  fort:  /  pessu  sau  peir 
upp  i  loptit  fugl  einn  svd  hvitan  sem  svnn  ok  ekki  minna  en  gamm. 
PaHalitpa  pottt  mikil  ögn  standa  af  hänuvi,  ok  er  riddarannir  vdm  sm 
pykkvafft  ftm  PartalAypn,  pd  flö  fyglinrt  nk  naw  Partalopa  »  kla*r  ser  ok 
fio  i  hurt  meji  hnnn,  m  eingi  riddari  pordi  d  hdnum  at  halda.  Fuglinn 
fid  i  hurt  med  Partalopa  til  Uds  Hlödvis  konung»  ok  feldt  kann  par  nidr 
Jyrirfoßtr  hdnum.  Dieß  an  unsrer  Stelle  doch  eigentlich  sehr  geschmack- 
lose Wunder,  welclies  im  Sinne  des  Erfinders  wahrscheinlich  eins 
Probe  von  Marmorias  Zauberkunst  liefern  soU,  sieht  gana  wie  ein  spätes 
Einschiebsel  aus.  Ob  der  dAnische  Dichter  es  gekannt  hat,  lisst  neli 
nicht  entscheiden,  da  der  yertragswidrige  Angriff  der  Briten  Ton  ihm 
ganz  übergangen  wird. 

Nach  diesem  Kampfe  fragt  im  franz.  Texte  die  Mutter,  in  der 
Saga  der  Vater  den  Sohn  flber  seine  Geliebte  ans,  und  wendet  dann 
ein  ähnliclies  Mittel  an,  um  ihn  zum  Bleiben  zu  veranlaBsen,  wie  es 
nach  der  frair/.  1  assung  die  Mama  ersonnen  hat.  Er  bringt  ihn  naiu- 
lich,  wohl  Ulli  die  Verlührung'  noch  stärker  zu  machen,  mit  zwei  schönen 
Mädchen  zusammen.  Die  Idee  des  Zaubertrankes  (franz.  v.  3963  88.) 
ist  verwisclit,  es  heißt  nur:  Partahpi  var  pd  drukkinn  ok  had  amiarrar 
meyarinnar,  ok  m  jdtadi.  En  Önnur  hljdp  i  hrutt  pegar  üt  d  dyrin,  sem 
ktmungr  hafdi  rdd  til  geßt,  ok  er  Partalopi  var  hüinn  til  atarfs  sins,  pd 
var  sem  madr  kipti  hdnum  d  hrutt  {  frä  ok  kom  hdnum  pd  i  hug  M&t' 
moria  ok  aüi  pat  er  pau  höfdtt  taht,  —  Offenbar  haben  wir  es  tauk 
hier  mit  einer  Verschlechterung  der  Erzfthlnng  zu  thnn.  Wie  gam 
anders  zart  motiviert  ist  im  firanz,  und  deotschen  Texte  die  nnfreiwiU^e 
Verirrung  seiner  Sinne  und  das  Erwachen  aus  diesem  Bausche  dnroh 
den  Namen  der  Geliebten t  Im  dftnischen  Texte,  der  sonst  mehrfsek 
abweicht,  ist  an  der  entsprechenden  Stelle  nur  von  ^iner  Jungfirsi 
die  Rede. 

Bei  Part,  zweitem  Besuche  ist  es  in  der  Saga  wieder  sein  Vater, 
welcher  ihm  vorspiegelt,  seine  Geliebte  sei  ein  Dämon,  welcher  ihn 
verderben  wolle,  nicht  der  Erzbischof  von  Paris,  während  der  letztere 
ihm  dann  den  besprochenen  Stein  gibt. 

In  der  Sceue  nach  Part.  Ungehorsam  und  seiner  Gefangenneb miing 
durch  die  Ritter  erscheint  plötzlich  Ursekia:  Ok  er  peir  hugdu  ai,  hßtmn 
peir  ekyldi  hdduligast  hann  pinüf  pd  kom  ridandi  sysUr  Marmoriu  mm- 
roBdd  vid  Aano.  Woher  sie  mitten  in  der  Nacht  kommt,  darüber  kürt 
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uns  der  Sagaschreiber  nicht  aaf.  Nur  nach  seinem  Berichte  begleitet 
Unekfa  ihren  Schützling  bis  nach  Frankreich,  nach  dem  dän.  Gedicht 
(v.  831)  übergibt  sie  ihn  einem  Schiffer  (vgl.  franz.  v.  5147). 

Im  französischen  Epos  ist  es  ein  Knappe,  den  König  8ornegur 
dem  Part,  vor  2  Jahren  iiborirebon  hat,  mit  Hülfe  dcsüeii  er  nach  einoin 
ganzen  Jahre  eingf /,o;jj('nen  Lebens  das  Schloß  verlässt,  um  im  Ar- 
dennenwalde  einen  treiwiiligen  Tod  zu  suchen.  Nach  der  Saga  hat 
Part,  sieben  Tage  ganz  gefastet,  als  am  Hofe  ein  Jüngling  erscheint^ 
welcher  sich  Hlödver,  Sohn  des  Königs  Markvald  von  Bretland  nennt, 
sich  durch  den  sehr  unsanften  Empfang,  der  ihm  bei  Part,  zu  theil 
wird,  nicht  absebrecken  Ifisst,  und  diesen  endlich  dazu  bringt ,  wieder 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  Als  Part,  wieder  bei  Kräften  ist^  schlügt 
er  jenem  yor,  sie  wollten  zusammen  in  den  Ardennen  auf  die  Jagd 
gehen.  So  kommen  bdde  Fassungen  wieder  zusammen.  Der  dänische 
Text  bietet  hier,  wie  wir  unten  sehen  werden,  keine  Paralleleu  dar. 
Der  bis  dahin  heidnische  Prinz  lässt  sich  dann  (im  franz.  Gedicht  wie 
in  der  Sagaj  tuuien  und  erhält  im  haiu.  den  Namen  Anfielet,  in  der 
Saga  Barbarus,  welcher  letztere  natürlich  mit  Barbarin  (franz.  v.  5574)  zu 
vergleiclieii  ist.  Die  .  rwähnten  Texte  stimmen  dann  auch  darin,  daü  Part, 
seinen  Begleiter  emes  Nachts  verlässt  und  daß  dieser  bescliiiei.u,  seinen 
Herrn  überall  zu  suchen.  Ich  erwähne  dieß  deühaib,  weil  nach  der  Dar- 
stellung der  Saga  der  Ritter,  wel<;hen  Part  auf  seiner  Reise  von  Grams 
(=sAxmants)  Schloße  zum  Turnier  trifft,  den  das  franz.  Epos  Gaudin 
nennt,  mit  diesem  Barbaras  identisch  ist,  weicher  nun  hoch  erfreut  ist, 
endlich  seinen  Qebieter  wieder  zu  finden.  Es  ist  augensohemiich,  daß  hier 
die  Hand  eines  auf  Abrundung  bedachten  Bearbeiters  gewaltet  hat,  denn 
wer  sollte  auf  die  ungeschickte  Idee  kommen,  diese  eine  E^ur  in  zwei 
zu  zerlegen?  ^vHUirend  durch  diese  Identifiderung  die  Einheit  der  Hand- 
lung  wesentlich  gewinnt.  Daß  sich  der  spanische  Dichter  ähnlich  ge- 
holfen hat,  werden  wir  unten  aeiien. 

Endlich  laiit  in  der  Saga  der  Kam^)t  mit  Gramr  schon  aul  dem 
Wege  zum  Turnier  vor,  nicht  erst  bei  diesem  sei  bot,  und  zwar  ist  der- 
selbe recht  humoristisch  geschildert:  Ich  hebe  die  Stelle  ganz  aus:  Nti 
heyra  peir  er  undan  rida,  at  riddarar  II  rida  eptir  peim.  mceUi 
Gramr:  Gerum  annathvdrt,  at  vit  heingjum  pd  her  eda  foemm  pd  heim 
i  kastalann  ok  aeljum  pd  i  eina  verstu  primnd  fyrir  ßat  er  peir  pordu 
riäa  ^pt»r  oldtr»  Sveinniinn  aagdi:  Kk  vü  rdda  fyrir  heatum  JteiiTa. 
Gramr  medti:  Peir  ekuh  pinir  vera  ok  par  med  Ürmkia  ok  jarUdcemi 
€k  aUt  pat  riki  er  hm  ä,  peUa  ekaUu  hafa  pegar  ek  verdr  keuari  yfir 
GrikkItaniL  Ok  er  peir  mcekust,  pd  nudH  Gramr  tnd  ParUüopa:  Hverr 

ö* 
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0rtu  mfd  djasrfr,  ol  pü  pardir  ai  sjä  mik,  eäa  pvi  homtu  hingatf  äffk 
pü  ekM  fir&t  hvenu  t/Za  peir  hafa  farU  er  i  nuft»  mir  lurfa  verUf  ok 
ef  p4  hrfäir'  h^/rt  nafn  miH,  pd  mmdir  pü  med  möH  Pom  alt  reita 
pitt  ffjdt  {  fiuHi  mer,  ok  af  pvi  at  mir  pikkir  handofkSmm  i  at  dr^ 

pik,  pd  ifü  eh  at  pit  fdii  mir  hetfa  ykkra,  pvioA  ^  keß  geßt  pd  evem 
minum  ddr.  En  pit  farit  til  kastalans  ok  verit  eteikarar  minir,  Vdpn 
ykkur  skal  sveinu  minn  hafa.  Nu  sem  kann  pnqnar,  mcelti  Partah^i: 
cpüar  at  vera  keisari  yfir  Miklagardi,  en  ek  o?fla,  at  Marmorla  skal 
Utimi  kosimd  hafa  fyrir  per,  pviat  sverd  mitt  skal  vera  teinn  i  hjarta 
pSr  ,  ok  ek  skal  pik  svd  ffteikja,  at  hmdi  skaltu  hrenna  ntan  ok  innan. 
Her  eptir  hleypir  hvdrr  at  ödrum,  ok  mcettmt  svd  i  mnd/r  genffu  beggja 
peirra  8]fyjötsk"/pt.  Ok  pvi  na'sf  töku  peir  til  sverda.  sinna,  ok  svd  lavk 
Peirra  vidskiptum,  at  Partalopi  hjd  i  hjdlminn  Grams  ok  klauf  hjdlmim 
höfudit  ok  bükinn  til  heUisstadar  ok  »kamA  hdnum  deui/^km  tü  jardar.  Pd 
m4M  Partakpi:  BtMM  dugäiu  pir  nü  tlxfryräii  pin.  Ä  tihnu  leid  hafü 
Barbasrue  «AnZutf  tJ^aldsveminn»  Hierauf  kehrt  dann  gleich  Part  mit 
aeinem  Gefilhrten  nach  Grame  Schloße  nin,  um  bei  desseii  GkmaUm 
seiii  Wort  einsoIöBeiL  Vielleicht  hat  der  nordieehe  Bearbeiter  woUeii 
dieseii  Zweikampf  ror  den  ttbrigen  heraoshebeo.  An  die  entsprechende 
Scene  in  den  andern  Texten  erinnert  die  Darstellung  der  Saga,  wie 
ein  flüchtiger  Blick  lehrt,  nirgends.  i)ab  daii.  Gedicht  ioigt  in  der  Au- 
Ordnung  (v.  1271  ss.)  dem  iianz. 

Fast  ganz  frei  gelialten  ist  die  Schilderung  des  Turniers.  Der 
Gang  desselben  ist  in  der  Saga  ttwa  folgender:  Als  Part,  und  Barb. 
auf  dem  zum  Turniere  bestimmten  Platze  ankomm eii;  hat  dieses  schoo 
begonnen;  sie  wundern  sich,  daß  so  wenige  sich  zum  Kampfe  heriiu* 
wagen,  trotzdem  daß  so  viele  Ritter  anwesend  sind.  Endlich  bemerken 
sie,  daß  alle  sich  vor  zwei  Rittern  fürchten,  die  jeden  zum  Streite  her- 
ausfordern und  besiegen.  Part  und  Barb.  nehmen  ihre  Forderang  aiif 
und  jeder  besiegt  seinen  Gegner.  Sie  nennen  sich  Heinrich  und  Wilhefaoy 
Sohne  des  Herzogs  Yon  Brabant,  und  fügen  hinsn,  sie  seien  nur  som 
Turniere  gekommen ,  um  Partalopi  lu  suchen  und  ihm  ihre  Dienst» 
anzubieten.  Darauf  hin  erhalten  sie  ihre  Waffen  wieder.  Bs  wenden 
sich  nun  sämmtliche  Ritter  gegen  diese  vier,  welche  aber  trotz  ihrer 
Minorität  Sieger  bleiben.  Schon  an  diesem  Abend  ist  man  darüber  einig, 
daß  Part,  den  Siegespreis  verdiene.  Es  folgt  dann  der  schon  besprochene 
Besuch  Uraskias,  in  Folge  dessen  Marm.  es  erst  wagt,  an  ihr  Gliick 
zu  glauben.  Am  folgenden  Morgen  wird  die  endgültige  Entscheidung 
gefüllt,  daß  der  fremde  Ritter  würdig  sei,  Marm.  Gemahl  und  Kaiser 
yon  UrieohenUnd  zu  werden.  Mit  den  oben  besprochenen  fleiratbeB 
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schließt  die  Saga.  —  Daß  die  Turnierschilderung  beim  Sagaschreiber 
nicht  eben  gewonnen  hat^  zeigt  Bchon  diese  Analyse.  Besonders  zu  be- 
achten ist,  daß  der  Saracenensultan  weder  hier  noch  an  einer  andern 
Stelle  der  Saga  erwähnt  wird.  Was  den  Bearbeiter  gerade  zu  dieser 
Andemng  bewogen  haben  kdnnte,  ist  freilich  schwer  erfindlich. 

Wir  haben  im  Vorigen  gesehen,  daß  die  Züge,  welche  den  nordi- 
schen Text  von  den  übrigen  isolieren,  derartig  sind,  daß  sie  nicht 
wohl  auf  die  Vorlage,  sondern  grtfßtentheils  auf  absichtliche  Änderungen 
eines  Umaibeiters  zurückgeführt  werden  müssen.  Könnte  er  uuii  nicht 
vielleicht  auch  stellenweise  geändert  haben,  um  zu  ändern? 

Wir  kommen  weiter  zur"  Specialbetrachtung  des  dänischen  Ge- 
(liclitea  hinsjclilljcli  der  ihm  eigenthumlichen  Züge.  Daß  eine  Menge 
Einzelheiten  weggelassen,  andere  Scenen  sehr  gekürzt  sein  müssen, 
geht  schon  aus  dem  geringen  Umfange  desselben  (1586  Verse)  herTor. 
Und  doch  bietet  es  mancherlei,  was  mit  dem  franz.  stimmt,  was  der  nns 
▼erliegende  nordische  Text  aber  noch  starker  gekürzt  oder  wegge- 
h»sen  hat 

Die  Kotiz,  daß  Mel.  Boten  aussendet,  um  den  Mann  zu  suchen, 
der  ihrer  Hand  am  meisten  wfirdig  sei,  hat  das  diUusche  (y.  93 — 120) 
mit  dem  französischen  1351 — 68)  gemeinsam.  Die  Zwölfisahl  der- 
selben ist  jedoch  dem  Dänen  eigenthfimlich. 

Selbständig  ist  im  dänischen  der  Zug,  daß  Persenober  schon  bei 
der  Mahlzeit  eine  Juiigfrau  neben  sich  spürt  (v.  237  f.,  244 — 8,  255  ff). 
Kach  V.  347  f.  zu  urtheilen,  scheint  sie  nicht  einmal  gesonnen,  unsern 
Helden  ftir  den  Mangel  an  Augeinveiilo  durch  Oewähr?inij;  des  Minno- 
lohnes  zu  entschädigen,  eine  im  Laufe  der  Erzählung  nicht  gerade  sehr 
glacklicb  angebrachte  Probe  von  Enthaltsamkeit. 

Unter  den  Anweisungen,  die  Mel.  dem  Geliebten  vor  seiner  ersten 
Abreise  gibt^  ist  die,  er  werde,  in  seine  Heimath  gelangt,  einen  alten 
Bitter  treffen^  der  ihm  Qold  und  Silber  übergeben  werde,  damit  er 
mit  Hülfe  desselben  sich  ein  Heer  anwerbe  (v.  399 — 422).  Das  stimmt 
sachlich  nngefUhr  zu  y.  1985—2020  des  franz.  Textes.  Im  nord.  erhidt 
er  diese  Schfitae  vor  seiner  Abreise  schon :  Pd  varpar  hcedi  heatr  hans  ck 
hmdr,  oh  U  hestar  aßiir  klyffaäfr  tned  hnndu  silfri  ok  guUt  6k  Mtmi 
godum  gripum,  ok  pötfist  kann  pat  vita  at  petta  fe  mnndi  känum  Cßtlat. 

Im  Übrigen  sind  diese  beiden  Besuche  Part,  in  seiner  Heimath 
wunderlich  zusammengeworfen.  Bei  Schilderung  des  ersten  wird  der 
Erfolg,  seine  Hülfe  gegen  die  Feinde,  nur  in  4  Versen  besprochen 
(y.  461  ff.)*  Wunsch  seines  Oheims,  er  möge  bei  ihm  bleiben, 

*veiBt  er  kurz  ab  (y.  473  ff.)  und  kehrt  zu  Mel.  aurück. 
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Der  zweite  Besuch  wird  wieder  rait  fast  denselben  Worten  ein- 
geleitet. Die  Geliebte  theiit  ihm  mit,  der  Feind  sei  wieder  ins  Land 
gebrochen,  und  an  ihm  sei  es  wieder,  zu  helfen.  Fast  wörtlich  gleiche 
Anweisungen  werden  ihm  (▼«  525  ff.)  gegeben  als  das  erste  MaL  £r 
siegt  über  einen  alten  Kämpen  des  Heidenkönigs  im  Zweikampfe,  nack- 
dem  auf  seine  Bitte  zu  Gott  um  Httlfe  ihn  eine  Stimme  ermaihigt  ba^ 
die  ihn  seiner  Geliebten  gedenken  heißt.  Als  die  Feinde  diefi  sehen, 
flieht  das  ganze  Heer  (y.  587^628).  Hierauf  widersteht  er  dem  An- 
sinnen des  Königs,  dessen  Stieftochter  zu  heirathen,  mit  Hinweis  auf 
seine  Geliebte,  und  ISsst  sich  auch  durch  die  Bitten  der  Frauen  und 
Ritter,  bei  ihnen  zu  bleiben,  nicht  irre  machen  (v.  629  -  69).  Da  ver- 
sucht seine  Mutter  ihm  Mißtrauen  einzuflössen  und  gibt  ihm  den  Zauber- 
stein (v.  669 — 92).  Als  er  sich  dann  schlafen  gelegt,  lässt  man,  um  ihn 
doch  noch  zu  verführen,  die  Jungfrau  sich  zu  ihm  legen,  aber  kaum 
bemerkt  er  dieß  beim  Erwachen,  als  er  sich  schleunigst  ankleidet,  zum 
Schiffe  eilt  und  zu  Const  zurückkehrt  (v.  693 — 714).  Es  ergibt  sich 
aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe»  daA  hier  die  einzelnen  Züge  der  Er> 
Zählung  in  ihrer  Reihenfolge  gana  verschoben  sind,  daß  der  Bichtor 
die  Begebnisse  beim  ersten  und  zweiten  Besuch  rermengt  hat 

Kach  dem  dfln.  Gedichte  benutst  Part,  erst  die  aweite  Kachl^  um 
seine  Geliebte  mit  Httlfe  des  Zaubermittek  sa  sehen ,  in  den  andera 
Texten  gleich  die  erste. 

Es  folgt  eine  sehr  thörichte  Änderung  des  dänischen  Diditers. 
Nach  ihm  nimmt  —  wenn  ich  den  Text  richtig  verstehe  —  Pers., 
nachdem  Fraga  ihn  dem  Schiffer  übergeben  (aber  doch  nicht,  um  ihn 
in  sein  Handwerk  einzuweihen,  sondern  ihn  in  seine  Heimath  zu  ge- 
leiten), es  sich  so  zu  iierzen,  daß  er  nun  selbst  ein  Schiffer  (skib  mand) 
sein  solle,  anstatt  Herrenrolle  zu  spielen,  wie  bisher,  daü  er  wahnsinnig 
wird.  Der  Schiffer  beschließt  deßhalb^  ihn  zur  erkrankten  Stieftochter 
des  Königs  von  Frankreich  zu  bringen,  damit  diese  durch  seine  Narr- 
beit  Zerstreuung  und  in  Folge  dessen  Genesung  finde  (v.  8.35  ff.).  So 
geschieht  es.  Diese  erkennt  ihn  sogleich  irnd  theiit  dem  König  mi^ 
Fers,  sei  angekommen,  habe  aber  seinen  Verstand  verloren.  Als  letsterer 
die  Jungfrau  so  sprechen  hört,  nimmt  sein  Wahnsinn  noch  au  und  er 
flieht  in  den  Wald  hinans.  Hier  findet  ihn  dann  sieben  (I)  Jabre  spiter 
Fraga,  vgl.  v.  869—906.  Wir  dürfen  wohl  nicht  annehmen,  daß  eise 
so  greifbar  geschmacklose  Variante  in  das  Gedicht  aus  einer  älteren 
Vorlage  übergegangen  sei. 

Während  dann,  wie  oben  erwähnt,  in  der  Saga  Marmoria  durch 
einen  Beschluß  ihrer  Großen  gezwungen^  endlich  ein  Turnier  aoaschreih^ 
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dessen  Siegespreis  ihre  Hand  und  die  Krone  von  Griechenland  ist, 
droht  hier  ein  heidnischer  König  aus  fremdem  Lande,  er  werde  ihr 
Beiob  mit  Feuer  und  Schwert  rerwüsten,  wenn  sie  nicht  seine  Ge« 
mahlin  werden  wolle*  Durch  ihre  Batbgeber  überzeugt ,  daÜ  sie  zu 
achwack  sei,  sich  zu  wehren,  eagt  sie,  sie  könne  sich  zwar  mit  dem 
Geda&ken  noch  nicht  vertraut  maehen,  ^oh  in  die  Hftode  des  Heiden 
SU  liefern,  wolle  aber  doch  ihrem  Bathe  folgen.  Sie  schickt  daraufhin 
ihre  Schwester  Fraga,  um  dem  KOnige  (der  natürlich  die  Stelle  des 
Sultans  im  frans.  Qedichte  Tortritt),  au  melden,  wenn  sie  aur  Hochaeit 
bereit  sein  könne  906 — 46).  Auf  dieser  Fahrt  findet  sie  Part.  Einige 
Züge  sind  ausführlicher  als  in  der  Saga.  Die  Fif^ur  des  Schiffers  (v.  957) 
entspricht  der  des  weisen  Maruk  (fr,  v.  5827).  Zu  v.  956 — 72  des  däni- 
schen Textes  stimmt  wenigstens  ungefähr  v.  5829 — 59,  ohne  dali  sich 
einzelne  Verse  parallelisieren  ließen.  Dagegen  ist  von  dem  Ross,  welches 
sie  auf  die  Spur  leitet  (fr.  v.  5826)  gar  nicht  die  Rede.  Als  sie  Part, 
hinreichend  versorgt  weiß,  fiUirt  Fraga  zum  Heidenkönig,  berichtet  ihin^ 
wann  die  Hochaeit  sein  soUe  ein  bestimmter  Termin  wird  hier  so 
wenig  angegeben  wie  oben,  —  und  kehrt  dann,  reich  von  ihm  he* 
schenkt,  heim.  Erst  nach  ihrer  Rückkehr  erfolgt  die  Erkennungsscene 
(▼.  1027—70). 

Nach  seiner  fiefireiung  aus  dem  G^filngnisse  trifft  Part  auch  im 
dän.  Ged.  Oandtn,  dessen  Name  flbrigens  nicht  genannt  wird  (t,  1241 
bis  62).  Die  Waffenbrüderschaft  wird  erst  geschlossen ,  nachdem  Pers. 

den  Fremden  vom  Rosse  gestochen  hat,  ebenso  wie  im  spanischen  Texte 
(Bibl.  univ.  des  rom.  Dec.  1779  p.  16o  ).  Sollte  ein  nord.  Bearbeiter 
diesen  Zweikampf  nicht  absichtlich  weggelassen  haben,  in  der  Idt  e,  es 
habe  sich  für  Part.  Knappen  —  der  in  der  Saga  an  (Jaudins  bteilc 
tritt,  —  nicht  geschickt,  sich  mit  seinem  Herrn  zu  messen? 

Die  hierauf  folgende  Namen  Veränderung — Pers.  soll  Ritter  Rwidrok, 
der  Gbaf,  sein  Waflfenbruder,  Sorterok  heissen  —  macht  einen  sehr 
modernen  Eindruck.  Von  einem  eigentlichen  Turnier  ist  liier  überhaupt 
nicht  die  Rede.  Aach  der  sonst  Armant  genannte  Unhold  hatte  nur 
wollen  »1  dem  „Hoffeste''  reiten  (v*  1175).  Dennoch  findet  etwas  der- 
artiges statt  Denn  gleich  am  ersten  Tage  fallt  Oramr  (v.  ]279~1300) 
durch  Pers.  Hand;  am  zweiten  hilft  Pers.  dem  König  von  Frankreich 
gegen  den  Heidenkönig  und  schlägt  diesem  einen  Arm  ab  (v.  1301  ff.). 
Ein  alter  Ritter  (v.  1389),  der  sich  auch  im  franz.  als  Ermols  wieder- 
findet, setzt  bes.  die  Verwerfung  des  Heiden,  der  überhaupt  iiiLlit  mehr 
auf  der  Bühne  erscheint,  und  die  Erwählung  des  Pers.  zum  Kaiser 
durch.  Der  König  von  Frankreich  erkennt  ihn  wieder  (v.  1541  ff.  =: 
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franz.  y.  9210  88.).  Der  schon  besprochenen  DoppelhochEeit  ftlgt  dae 

dän.  Gedicht  noch  die  zwischen  dem  alten  Ritter  und  der  Gemaliün 
Armants  hinzu.  Damit  schließt  das  Gedicht. 

Wie  wir  sehen,  ist  die  Schilderung  des  Turniers  kläglich  genng; 
sie  macht  L^cradezu  den  Eindruck  der  Verwerthung;  einiger  zusammen- 
geraüten  Keminiscenzen,  mit  Hinzofügung  einiger  Belbstandigen  ab- 
geschmackten Ideen.  Und  dasselbe  Urtheil  müssen  wir  fast  ausnahms- 
los über  alle  als  selbständig  notierten  Zöge  dieses  dänischen  Epos  fällen; 
auf  eine  ältere  Vorlage  wird  man  diese  Verwtmmgen  und  MiÜrer- 
stttndnisse  kaum  im  Ernst  sartteksofohreQ  versuchen. 

Endlich  mnfi  ich  noch  knrs  anfitthren  die  Zfige  in  der  ErzShltmg^ 
durch  welche  sich  die  spanische  Fassung  dieses  Sagenstoflfes  von  sammt- 
lichen  anderen  unterscheidet.  Freilich  vermissen  wir  hier  die  Znve^ 
lässigkeit,  da  uns  mir  die  öfters  citierte  französische  Analyse  vorliegt, 
und  man  nicht  wissen  kann,  in  wie  weit  der  Verfasser  dieser  letztereD, 
Herr  Couchu,  mit  seiner  eigenen  Phantasie  dem  Spanier  nachgeholfen 
hat  (vgl.  die  an  mehreren  btelirn  [z.  B.  p.  122  f.  144  ff.\  eingeBchobenen 
französischen  Verse,  die  mit  dem  spanischen  Frosaroman  doch  schwer- 
lich etwas  zu  ihun  haben);  indessen  sprechen  die  oben  namhaft  ge- 
machten Parallelen  zu  den  nordischen  Texten  doch  daftiri  daß  er  bei 
der  Wiedergabe  des  Stoffes  selbst  ziemlich  conservativ  verfahren  sets 
muO.  Des  spanischen  Originales  habe  ich  leider  nicht  habhaft  werden 
können;  schon  zu  Couchu's  Zeit  scheint  es  sehr  selten  gewesen  zu  seta 
(vgl.  a.  a»  O*  p.  52).  Nach  Dunlops  oben  angefilhrtem  Bache  kann  ich 
leider  nicht  citieren,  da  dessen  Inhaltsangabe  zwar  nach  englischer  Sittel 
um  die  Leetüre  pikanter  zu  machen,  mit  humoristischen  Bemerkungen 
gespickt,  im  übrigen  aber  möglichst  ungenau  und  unvollständig  ist 

Der  Hauptuntrrschied  der  spanischen  Bearbeitung  von  den  übrigen 
liegt  in  der  unverliältnissmäßig  bedeutenden  Rolle,  die  hier  Part. 
WaÜenbruder  Gaudin,  der  sonst  erst  kurz  vor  dem  Turnier  auftritt, 
zugetheilt  ist.  Dieser  wird  nämlich  schon  von  Anfang  der  Erzählung 
an  als  der  Liebhaber  der  Urraca  eingeführt  (vgl.  p.  86,  III).  Amelor 
weist  Part  vor  seiner  ersten  Heimreise  an,  sich  vor  allem  nach  Spanien 
SU  wenden  und  sich  durch  dieses  Volk  unterstutzen  zu  lassen.  yfL'Etpojfnd 
est  ami  da  Fran^,  et  partage  les  renenimens  de  tfoire  na^m  andn 
Sarnaguerre'^  (p.  116  f.).  Part  reist  nun  wirklich  nach  Spanien,  wo  ihm 
ein  Heer  von  10.000  Mann  angeführt  wird  (p.  118).  Hier  trifft  er  mit 
Gaudin  zusammen,  den  Urraca  in  Folge  der  Indiscretion  des  Echos  auf 
80  lange  verbannt  hatte,  bis  er  zehn  Rittern  durch  WaflFengewalt  den 
iSamen  ihrer  Geliebten  abgcuöthigt  hätte  (p.  128),  besiegt  ihu  im  Zwei- 
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kämpfe  und  schließt  daün  Freundschaft  mit  ihm.  Gaudin  hegleitet  ihn 
mit  dem  spanischen  Heere  nach  Frankreich.  Er  ist  es  auch,  der  den 
Verräther  Phdisoul  {—  fr.  McurU)  tödtet  (p,  137).  Später  trifft  er  in  den 
Ardennen,  die  er  aufgesucht  hat,  um  Abenteuer  zu  bestehen,  seinen 
migl&ckUcben  Freund,  der  ihm  sein  Schicksal,  die  Folge  seiner  Nen^ 
gier  genau  mittheilt,  dann  aber  wieder  im  Walde  Tersobwindet  (p.  144 
bit  53).  Uiraca  sacht  Part,  nnd  begegnet  dabei  Gandin,  der  sie  aaf  die 
riehtige  Spur  leitet,  sie  aber  selbst  sogleich  wieder  yerlassen  muß 
(p.  163  f.).  Gandin  tritt  dann  erst  wieder  da  auf,  wo  ihn  anch  die  andern 
Bearbeitungen  einftthren,  bd  seinem  Zusammentreffen  mit  Pari  vor 
dem  Turnier. 

So  bedeutend  diese  Variante  der  Erzählung  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  möchte,  so  leicht  erklärh'ch  ist  es  doch,  wie  der  spunische 
Bearbeiter  dazu  gekommen  ist.  Sie  wird  aus  deinseli)eu  IJestreben  her- 
vorgegangen sein,  das  den  Sagaschreiber  veranlasst  hat,  vor  dem  Tur- 
niere den  Knappen  Barbaras  an  Stelle  Gaudins  einzuführen,  aus  dem 
Bestreben,  durch  Identificierung  der  beiden  in  der  Vorlage  getrennten 
Persönlichkeiten  die  Ersfthlnng  einheitlicher  zu  machen  (vgl.  oben 
p.  67),  80  daß  dieß  Zusammentreffen  dann  snm  Wiederfinden  wird.  Daß 
der  Spanier  fiir  diesen  Zweck  den  spanischen  Ritter  Chiudin  gew&hlt 
hat  und  nicht,  wie  die  Saga,  den  Knappen,  kann  uns  nicht  wundem, 
wie  es  ihm  Überhaupt  darum  su  thun  gewesen  ist,  sein  Vaterland  im 
Verlauf  der  Emihlung  möglichst  henrortreten  eu  lassen.  Das  Echo 
und  Gaudins  Verbannung  scheint  der  späteren  Ritterromantik  entlehnt 
zu  sein. 

Eine  Abänderung  der  Erzäfilung  wird  femer  dadurch  bewirkt,  daß 
die  Italienerin  Angelika,  welche  in  Part,  verliebt  ist,  sowohl  den  Ver- 
räther PhaYsou]  veranlasst  hat,  bei  dem  Zweikampfe  Part,  mit  Somegnr 
einzuschreiten,  um  eine  gefährlichere  Wendung  desselben  zu  hindern 
(p.  134),  als  auch  den  Mönch,  der  an  die  Stelle  des  Bischofs  im  frans, 
tritt,  abgeordnet  hat,  um  Part,  von  seiner  Geliebten  abwendig  zu  machen 
(p.  138  ff.).  Wir  seheui  die  Thatsaohen  sind  dieselben,  nur  liebt  es  der 
Dichter,  denselben  nach  eigenem  Geschmaeke  andere  Mottve  untersu* 
schieben,  in  diesem  Falle  noch  nicht  die  ungeschicktesten. 

Femer  stirbt  nach  dieser  Darstellung  Sornegur  an  den  Folgen 
der  ihm  von  Part  beigebrachten  Wunde  (p,  138),  wohl  weil  dem  Be- 
arbeiter es  absurd  erschien,  dem  Heiden  einen  so  edlen  Charakter  an 
yindicieren,  wie  es  seine  Vorlage  that. 

Endlich  hat  er  es  nicht  unterlassen  koDiien,  die  Witwe  des  Un- 
holds Hermann  uns  im  verklärenden  Lichte  einer  unglücklichen  Liebe 
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zu  ihrem  schönen  Gefangenen  vorzuführen  (p.  177  f.)«  Liebevoller  zeigte 
sich  ihr  der  dänische  Dichter,  der  auf  ihre  Versorgung  bedacht  i»t 
(vgl.  oben  p.  72). 

Im  Übrigen  stimmt  der  Erzähler,  bes.  wi8  den  Zweikampf  mit 
Soroegor  und  das  Turnier  betrifift^  im  Allgemeinen  genau  mit  dem  frans. 
Epos.  Hermann  füllt  dnreh  Part  Hand,  und  ebenso,  was  ieh  henrorhebeii 
will,  der  Sultan  von  Penien  (p.  173).  Aof  weitere  Einaelvei^leichong 
gehe  ich  ichen  deßhalb  nioht  ein,  weil  uns  das  spanische  Original  nicht 
sn  Gebote  steht 

Welches  wird  nun  das  Resultat  sein,  das  sich  aus  all  diesen  Eiuael» 
erorterungen  ziehen  lässt?  Wie  sollen  wir  uns  die  Entstehung  beider 
nordischen  Bearbeitungen  und  ihr  VerhältniflS  zum  eotsprecheiideii  äpani- 
schen  Romane  denken? 

Meiner  Ansicht  nach  muß  njan  es  sich  bei  Queiienuntersuchungen 
zum  Principe  machen,  nur  im  äulieraten  Nothfalle  eine  Vorlage  anzu- 
nehmen, über  deren  ehemalige  Existenz  man  gar  keine  oder  ganz  un- 
sichere Zeugnisse  besitzt;  denn  man  wird  mit  einer  solchen  Annahme 
nie  auch  nur  anntthemd  einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis  liefern  können. 
Das  Bestreben  nur  aus  den  vorhandenen  oder  leicht  zu  erschließenden 
Bearbeitungen  ihre  Genealogie  hersustellen,  hat  sur  Formierung  des  im 
Folgenden  dargelegten  Urtheils  beigetragen.  Kächstdem  habe  ich  auf 
die  Analogie  tm  entscheidendes  Gewicht  gelegt 

Wie  wir  wissen,  sind  unter  Hakpn  dem  Alten  yon  Norwegen  eine 
große  Anzahl  sttdlftndtscher  Romane  in  nordische  Ptosa  übertragen 
worden,  und  zwar  vorwiegend  aus  dem  Französischen^  so  vor  allem  die 
Epe)i  des  Artussagenkreises;  ausnahmsweise  auch  aus  einer  lateinischen 
Quelle,  so  die  Amicus  ok  Amilius  Sa^a,  die  ich  in  einem  der  nächsten 
Hefte  der  Germania  publicieren  vn nie.  In  diese  Zeit  nngetUhr  dürfte 
also  auch  die  Übertragung  des  Partonopeus  fallen,  und  zwar  spricht,  da 
von  einer  lateinischen  Bearbeitung  dieses  Stoffes  absolut  nichts  bekannt 
ist,  die  Wahrscheinlichkeit  für  eine  französische  Quelle.  Als  solche  kennen 
wir  nun  nur  das  Epos  des  Denis  Pyramus  und  zwar  genauer  nur  in  der 
▼on  Orapelet  edierten  Handschrift  Ein  Blick  auf  die  vielen  Differeoaeii 
awischen  beiden  Fassungen  (das  dan.  Gedicht  bleibt  hier  unberOck- 
sichtigt)  lehrt  aber,  daß  der  Sagascbreiber  eine  andere  Bearbeitung 
dieses  Epos  tot  sich  gehabt  haben  muß,  als  die,  welche  uns  in  Cm- 
pelets  Ausgabe  yorliegt.  Den  Einwand,  daß  diese  Abweichungen  wohl 
dem  nordischen  Bearbeiter  zur  Last  zu  legen  seien,  widerlegt  der  Um- 
stand, daß  an  fast  allen  Stellen,  wo  die  Eordisclic  Prosa  und  das  däDische 
Gedicht^  dem  Sinne  nach  zusammenstimmend,  dem  franz.  Epos  g^en* 
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über  stdien,  der  spanische  Roman,  der  unmöglich  in  sonstiger  näherer 
BesiehongBa  denselben  stehen  kann,  auf  Seite  jener  beiden  eich  steiit 
Der  Spanier  mu&  —  das  ist  der  einaig  mögliche  Schloß  —  eine  franz. 
Handschrift  derselben  Gruppe  oder  Bearbeitung  benutst  haben,  der  die 
dem  Norweger  Torliegende  angehörte.  Zur  Charakterisierung  dieser  Be- 
arbeitung sei  hier  nur  erwähnt,  daß  ihr  die  ersten  450  Verse  des 
Crapelef sehen  Textes  gefehlt  haben  mOssen,  da  sie  nicht  mit  Ftonk- 
reich  sondern  mit  Griechenland  begonnen  hat,  und  femer,  daß  sie  der 
Erzählung  einen  andern  IScliluß  gegeben  hat,  wie  die  obige  Handschrift 
und  der  Fortsetzung  entrathen  hat,  auch  sich  an  mehreren  Stellen  ge- 
nauer an  Apuieius  anschloß^  als  jene.  Ich  komme  am  Schluße  dieser 
Abhandlung  darauf  zurück,  um  jetzt  noch  einmal  bei  den  beiden  nordi- 
schen Fassungen  zu  verweilen. 

Während  nämlich  z.  B.  bei  den  Übertragungen  des  Parzeval,  £rek, 
Iwein  in  das  Altnordische  eine  Menge  Stellen  aU  wörtlich  übersetet 
den  entsprechenden  frans.  Versen  gegcniibergestellt  werden  konnten, 
ist  dieß  hier  kaum  an  einer  oder  awei  Stellen  möglich.  £s  ergiebt  sich 
daraus,  daß  die  nordische  Partalopa-Saga  wohl  aus  einer  Zeit  stammt» 
wo  eine  freiere  Bearbeitung  der  fremden  Romane  Mode  war,  oder  direct 
gefordert  wurde,  sicher  wenigstens  soviel,  daß  er  nieht  denselben  Ver* 
fasser  gehabt  hat,  wie  die  oben  angeführten  Romane  aus  dem  Artus- 
kreise*). 

Als  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  Insel  Island  durch  Mißwachsund 
Seuchen  heimgesucht  wurde,  da  mochte  den  Bewohnern  die  aus  dem 
goldenen  Zeitalter  ihrer  Geschichte  stammende  Leetüre  nicht  mehr  die 
gewünschte  Befriedigung  gewähren.  Sie  schufen  sich  deühalb  Umarbei- 
tungen der  ihnen  aus  Norwegen  zugekommenen  südländischen  Romane^ 
kürzten  dieselben  beliebig  und  setzten  nach  eigenem  Geschmacke  Episoden 
hinzu.  Einige  Proben  davon,  wie  frei  man  mit  denselben  umgegangen 
ist,  habe  ich  Germ.  XVII  p.  193  ff.  vorgeführt  Dahin  gehören  wohl 
ferner  die  beiden  in  die  Erez*Saga  eingeschobenen  Abenteuer  (vgl« 
Qerm.  XVI  p»  400  C  413}»  Aus  dieser  Zeit  stammt  nun,  meiner  Ver- 
muthnng  nach,  die  uns  jetzt  allein  vorliegende  Fassung  der  Fartalopa- 


•)  Ich  benutze  cUe»e  Stelle,  um  auf  Hrn.  Prof.  Möbius  „nur?''  betreffs  der  in  der 
Parcevals-Saga  Torkommonden  Beimstrophen  (Zeitscbr.  für  d.  Pbil.  Bd.  V,  p.  2öö.) 
la  antvoitcn.  Osas  vereimelt  finden  nch  dgl.  nXtnlieh  auch  in  anderai  Sagas  dieser 
Axt;  s.  B.  konunt  in  der  PartalopapSsga  vor  am  Schlnße  Ton  Cap.  YII:  Ok  Inktist 
vA  med  ]»at  parUmenif  ok  frättist  ^ette  vfda  tun  WncL  So  soUieDt  ferner  die  Ad^- 
nios-Saga  ok  Constantfnns  in  A.  IL  peig.  50S  A  4*:  StA  er  nü  Jtesai  ssga  «t  rmda,  ok 
akBlmn  rix  n4  til  ]>agn«r  «dnds. 
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Saga.  Die  oÜ'enbar  tendenziöse  Umwandlung  von  Part.  Charakter,  die 
ich  oben  hervorhob,  die  Rettung  durch  den  Schwan,  und  alle  die  will' 
kürlichen  AnderuDgeii,  die  ich  als  solche  gekennzeichnet  habe,  er- 
scheinen mir  «1b  solche  Proben  isländischen  Geschmackes.  Zu  dieser 
Annahme  stimmt  nun  sehr  gut,  daA  die  emsige  Membrane^  in  der  die 
Partalopa-Saga  nns  yollstitaidig  (Iberliefert  iei,  noch  zwei  andere  Saget, 
die  Tristrams-Saga  nnd  die  Floree-Saga  nnd  Blankifldr  in  nachweifllieh 
jüngerer,  isländischer  Fassung  enthält. 

In  ähnlicher  Weise  ergab  sich,  daß  die  AbweichuDgen  des  spani- 
schen Üomans  ihren  Grund  hatten  theils  in  der  eigenthümhch  patrio- 
tischen Tendenz  des  Verfassers^  theils  in  dem  EinÜuÜe  späterer  Kitter- 
romantik. 

Endlich  ist  noch  über  die  Entstehung  des  dänischen  Epos  zu  ent- 
scheiden.  Eine  ganze  Anzahl  sachlicher  Ubereinstimmungen  lehrte  uns, 
daß  dasselbe  in  näherer  Beziehung  zur  Saga  steht;  trotzdem  bot  es 
Einzelnotizen,  welche  in  der  Saga  fehlten,  sich  aber  im  französiflcben 
£po0  finden;  endlich  &nden  sidi  eine  Beihe  eaohlicber  Ändenmgeiv 
die  eich  entweder  als  Verwecheltmgen  und  MißyerstilndniBee^  oder  alt 
80  geschmacklose  Keoerungen  heransstdlten,  daß  wir  sie  einer  alteren 
Vorlage  unmöglich  zuschreiben  konnte.  Nun  konnte  man  TieUeidii 
meinen,  das  französische  Gedicht  habe  zugleich  mit  der  Saga  dem 
Dänen  vorgelegen.  Dagegen  spricht  einmal,  daß  es  völlig  an  Analogie 
für  solche  Doppelvorlagen  fehlt,  dann  aber  und  vor  allem,  daü  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  die  Kenntniss  des  Altfranzösischen  nicht  mehr 
vorauszusetzen  ist.  Ich  erlaube  vielmehr,  unser  Dichter  hat  die  Saga  in 
ihrer  älteren,  norwegischen  Fassung  gelesen,  oder  sich  dieselbe  nach 
ihr  erzählen  lassen  und  dann,  freilich  weder  mit  dichterischem  Talente 
noch  mit  Geschmack  oder  Erfindungsgabe  ausgerQstet,  sein  Werk  aus 
dem  Oedttchtniese  niedergeschrieben.  Dafür  spricht  auch  die  EntsteUang 
der  vorhandenen  und  das  Fehlen  der  übrigen  Namen,  welche  die  Saga 
aufwies.  Es  lehrt  uns  diese  Speoialuntenuchtmg,  die  ja  hier  nur  ein 
Theil  einee  größeren  Ganzen  ist,  wieder,  wie  wichtig  die  genauere 
Kenntniss  dieser  romantischen  Sagas  nicht  nur  für  die  altnordische  litte» 
ratur,  sondern  auch  für  die  richtige  Beurtheilnng  und  WerthschXisang 
der  entsprechenden  Erzeugnisse  des  älteren  Schwedischen  und  Däni- 
schen ist. 

in.  Koiirads  von  Würzburg  Partonopier  und  Meliur. 
Trotz  der  Bemerkungen  von  Pfeiffer  (Qerm.  XII  p.  28  ff  )  «nd 
der  kurzen  Kotizen  von  Bartsch  in  der  Einleitunig  zu  der  oben  citierten 
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Aiugabe  des  mhd.  GedichieSy  VU^  Bowie  in  den  Anmerkungen,  die 
ricli  bis  w£  einige  Citate  von  frs.  Namen  mehr  mit  der  Constitnierong 
des  deutschen  Textes  als  mit  dem  Verhaltniss  Koiirads  lu  seiner  Quelle 
beschäftigen,  erschien  doch  eine  erneute,  genauere  Veigleiehung  des 
deutschen  Epos  mit  dem  frans,  noch  immer  wfinschenswerth.  Ich  hatte 
dabei  zweierlei  im  Aup^e.  Einmal  wollte  ich  Bartschs  Worte  a.  a.  0.: 
„Im  Ganzen  hat  der  Ötoff  uiatcr  seinen  Händen  gewonnen, 
die  trockene  Darstellung  des  Originals  weiß  er  durch  lebens- 
volle Schilderungen,  durch  psychologische  Darlegung  der 
Seelen  zustände  der  Ii  an  dein  den  Personen  zu  heben  und  zu 
vertiefen'^  durch  eine  Anzahl  von  Beispielen  illustrieren,  um  dadurch 
wenigstens  einige  Züge  zu  der  Charakteristik  Konrads  als  Dichter  au 
liefern,  was  eine  um  so  dankbarere  Aufgabe  ist,  je  genauer  wir  wissen, 
daß  das  Epos  des  Denis  Pyramus  die  Vorlage  desselben  gebildet  hat. 
Zweitens  aber  galt  es,  das  auf  diese  Weise  gewonnene  Material  als 
Beweismittel  an  verwertben,  wann  es  sieb  um  Erklttrung  bedeutenderer 
Bifferensen^  Weglassungen  u.  dgl.  handelte^  wobei  dann  die  Entschei- 
dung auch  wieder  für  die  kritisdie  Herstellung  des  frans.  Textes  von 
Bedeutung  wird.  Übrigens  furchte  ich  bei  solcher  Untersuchung  gerade 
am  wenigsten  mir  den  Vorwurf  zu  großer  Ausführlichkeit  zuzuziehen, 
da  bei  Quelienuntersuchungen  nur  durch  eine  sorgfältig  in  das  Detail 
eingehende  Prüfung  ein  nennenswerthes  Resultat  erzielt  werden  kann. 

Die  lange  Geschlechtsableitung  der  Helden  von  Troja  bis  zum 
Konis^  Clodwig  fehlt  bei  K.  Da  nun  K.  aber  sonst  in  BevAig  auf  den 
ersten  Schauplatz  der  Handlung  nicht  an  die  oben  analysierten  Be- 
arbeitungen, sondern  an  den  Crapelet'scben  Text  sich  anschließt,  so 
dürfen  wir  diese  Auslassung  wohl  mit  Maßmann  und  Pfeiffer  dem  guten 
Geschmacke  des  deutschen  Dicbters  zuschreiben. 

Eine  Schilderung  von  Clogier  als  Regent  bietet  K.  auch,  aber  der 
frans.  Dichter  hebt  mehr  die  kriegerische  Tüchtigkeit  des  Königs  her- 
vor 451  ff.),  K.  viel  kOrzer  sein  tadelfreies  Regiment  (v.  234).  Ein- 
seine  Stellen  lassen  sich  kaum  paraUelisieren,  höchstens  K.  v.  236  ff.  = 
fr.  449  f.  K.,  V.  240  ff.  =  fr.  469  f.  Nun  folgt  fr.  die  Beschreibung 
der  Ardennen,  die  der  Dichter  nicht  ungeschickt  an  die  Angabe  der 
Reichsgrenzen  anknupll  (v.  499  Ii'.).  K.  bringt  diese  Schilderung  erst 
später  V.  319—23  in  ein  paar  Versen,  die  im  fr.  keine  Parallele 
bieten.  Die  Gefährlichkeit  und  zauberhafte  Beschaffenheit  des  Ardennen- 
waldes  hebt  das  fr.  hier  nachdrücklich  hervor,  K.  gar  nicht.  Die  Zeit 
der  Jagd  geben  beide  gleich  an  (fr.  v.  527  ff.  =  K.  v.  324  ff.).  Bei  K. 
ist  Ton  Part,  die  Kede,  noch  ehe  die  Jagd  erwähnt  wird  (v.  256 — 308)^ 
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im  fr.  erst  beim  Aufbrach  su  derselben  535  ff.)*  CharftkteristlMh 
ist  der  Unterschied  betreffs  der  SohUdemng  imsers  Helden.  Der  fr. 
Dichter  geht  bis  sar  BrmfiduDg  alle  einseinen,  männlichen  KOrperschon- 
heiten  duroh|  um  sie  ihm  sa  Tindiciereni  wShrend  E.  mit  gutem  Tsete 

die  körperlichen  Vorzflge  mit  den  Worten  abfertigt  y.  289  ff. :  Wanäi 

er  was  der  schcenste  knahe,  von  dem  ick  noch  gelesen  hohe  in  titäsche 
und  in  laime^  die  genau  dasselbe  sageu,  um  fiir  die  geistigen  Schön- 
heiten Raum  zu  behalten,  denen  fr,  v.  545  ff.,  581  f.  nur  wenige  Worte 
widmet.  Eigen  ist  K.  (h  r  Vergleicli  v.  264  f.  Es  sei  bei  dieser  Gelegen- 
heit im  allgemeinen  hervorgehoben,  daß  Gleichnisse  einzuführen  eines 
der  wirksamsten  Mittel  Konrads  ist,  seine  Darstellong  im  Gegensatz  zur 
fransösiscben  lebendig  und  anschaulich  zu  machen.  Der  fr.  Text  bietet 
im  Gänsen  kaam  2 — 3  dgl.  Das  schönste  Gleichniss  Konrads  hat  Pfeiffer 
a.  a.  O.  p.  29  schon  hervorgehoben.  Ich  füge  noch  einige  hinso.  Psrt 
steigt  allein  den  Berg  hinab,  wie  ein  grimmer  Falke,  den  hungert,  und 
der  seinen  Fraß  auf  der  Heide  suchen  will  (y.  598  ff.).  Somegnrs  Jugend 
wird  mit  einem  blühenden  Mandelbaum  verglichen  (v.  f.).  Er  ver- 
Dichtet  die  Feindej  wie  die  Flamme  das  Hols  (v.  3330  £).  Ein  Donosr- 
sohlag,  der  vom  Himmel  ertönt,  verhallt  nicht  so  bald,  als  Somegar  «id 
Part,  im  Kampfe  zusammenremiLD  (v.  5268  ff.).  Eher  wird  aus  einem 
harten  Kieselstein  Honigseim  gewonnen  ,  sagt  Part,  zu  Sornegur,  ehe 
durch  meine  Schuld  mein  Oheim  euch  dienen  muß  (v.  5444  ff.).  Drastisch, 
aber  etwas  derb  ist  der  ebenlails  K.  angehörige  Vergleich  v.  8466  ff. 
Die  Hoffräulem  meinen,  die  Schönheit  unverständiger  Weiber  sei  wie 
ein  Goldring,  der  einem  Schweine  um  den  Rüssel  gelegt  werde;  wohin 
es  ihn  zieht  oder  trägt^  so  wtthlt  es  doch  damit  im  Miste  herum  ete. 

Wir  kommen  zur  Jagd.  Die  Erlegung  des  ersten  Ebers  ftUit  im 
fr.  nur  8  Verse,  bei  K.  y.  336 — 85.  Wir  erhalten  dafür  aber  auch  eine 
ganas  anders  anschauliche  Schilderung  des  jungen  Knaben  als  gefibtsn 
Jftgers,  dann  vom  Erscheinen  des  Ebers  ete.  Das  ist  nicht  geschwütaige 
Redseligkeit,  sondern  wirklich  poetische  Darstellung.  Diese  verstslit 
dann  K*  wieder  passend  zu  unterbrechen  durch  die  eingelegte  IMs 
des  Gesindes,  das  den  Mutb  des  Knaben  bewundert  Pr.  v.  603  ft 
Bticiinen  sachlich  zu  K.  v.  411  ff.,  ebenso  kleine  ^üge,  wie  fr.  v.  60T 
=  K.  427  ff.  Von  der  Angst  und  dem  Suchen  des  Königs  spricht  fr. 
eher  als  K.,  der  die  Ermüdung  des  Resses  und  Part.  Lagern  unter 
einer  Eiche  vorausnimmt  Man  beachte  hier  K.'8  Freiheit  in  der  An* 
Ordnung  des  Stoffes. 

Die  erste  l^acht  im  Walde  (fr.  v.  661  ff.)  fehlt  bei  K.  Dagegen 
benutat  dieser  die  kurze  Bemerkung  fr.  v.  681  ff.  ssur  Emschiebn^g 
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einer  direoton  Rede  (t.  526 — 60).  Wir  Btonen  hier  auf  ein  eweitee 
IGttel  K,%  mehr  Leben  in  die  Brzablnng  sn  bringen :  die  Verwandlung 

kürzer  Andeuttingen  wie  oben  v.  681 :  H  plore  et  crie  a  Bim  merci^ 
oder  längerer  indirecter  Reden  in  directe,  wo  dieß  wünscbenswerth 
erschien.  Ich  füge  einige  Stellon  boi,  wo  dieß  für  den  Effect  wirkllcli 
fordernd  gewesen  ist.  Dahin  gehört  Part.  Klagerede,  als  er  sich  allein 
auf  dem  Meere  sieht,  K.  v.  734 — 48,  angedeutet  fr.  726.  Ferner  Part. 
Selbstgespräch  nach  seiner  Mahlzeit  im  Palaste,  K.  v.  ]058 — 76;  fr. 
indirecte  Rede  v.  1050  ff.  Part.  Bitte  um  Urlaub,  K.  v.  2775—830, 
entspr.  fr.  v.  1900.  Die  Anrede  seiner  Mutter  bei  seiner  Ankunft  in 
Blois  K.  3194'-3218  =  fr.  2046—50.  Die  Rede  des  Könige  yon 
Frankreich  t.  3392—422  =  fr,  y.  2101  ff.  Die  Tadtenklage  nm  Saret 
K.  3740 — 64;  die  Weigerung  Pari,  Yon  dem  Zweikampfe  mit  Sor- 
negnr  absaeteben  E.  4893—928;  vgl.  fr.  2772  ff.;  die  Seibetan- 
klage dee  Part,  nachdem  die  letheartige  Wirkung  dee  Hinnetrsnket 
▼orflber  ist  E.  7111— 34  =  fr.  4061  ff.,  die  Schmähungen  der  Hof- 
fräulein, ale  sie  Part,  bei  ihrer  Gebieterin  finden,  K.  v.  8436 — 92  =  fr. 
V.  4815  ff.  Seltener  kommt  es  vor,  daü  die  dir.  Rede  des  fr.  bei  K.  in 
indir.  verwandelt  wird,  z.  B.  fr.  v.  6483—88  =  K.  1 1569  ff. 

Basilisk  und  Krokodil  macht  erst  K.  in  den  Ardennen  heimisch 
(v.  534  ff'.).  Um  seinen  Helden  vor  dem  Vorwurf  der  Feigheit  zu  schütten, 
macht  K.  auf  seine  Jugend  aufmerksam  (v.  554  ff.),  was  fr.  fehlt.  Man 
beachte  K.  v.  618  ff.  Part  führt  am  Strande  sein  Ross  auf  und  ab, 
m\A  versenkt  sich  in  Sorgen  über  eeine  Lage.  Da  anf  einmal  bricht 
der  Mond  durch  die  Wolken  und  bei  dessen  Glänze  erblickt  er  daa 
Schiff;  man  vgl.  die  nackte  Aufzählung  fr.  t.  695  ff.  Wdrtl.  Uberein* 
Stimmung  fr.  v.  713  f.  =  E.  650  ff.  Part,  echlnmmert  fr.  720  ff. 
K«  flEigt  hinsu,  weßhalb  er  bloß  schlummert  y.  660  ff.  Der  Jammer  des 
Part,  als  er  sich  allein  auf  dem  Schiffe  sieht,  wird  bei  E,  wieder  auf 
seme'  Jugend  zurackgefflhrt  (y.  683  ff.).  Wörth  stimmt  fr.  y.  745  ff 
K.  V.  696  ff.;  fr.  v.  742  ff.  =  K.  v.  713  ff.;  fr.  v.  758  =  K.  v.  764  ff.; 
fr.  v.  771  f.  =  K.  V.  776—9:  fr.  v.  829—31  =  K.  v.  865—7.  Die  Be- 
schreibung der  Stadt  stimmt  bis  auf  Kleinigkeiten  ziemlich  genau. 
Gleiche  Gedankenverbindung  fr.  v.  1037  ff.  —  K.  v.  1050  ff.  Die  Be- 
schreibung des  Bettes  fr.  v.  1ÜH3  ff.  =  K.  v.  1124  ff*.  Part.  Abendgebet 
hat  K.  allein  y.  1168 — ^73.  Beredt  ist  K.  unleugbar  in  der  Skizzier ung 
von  Seelenstimmungen,  so  der  Furcht  des  Part.,  als  die  Kerzeu  fort 
sind  V.  1208—25.  Die  Vermuthung,  daß  der  Teufel  in  Frauengestalt 
bei  ihm  liege,  giebt  E.  selbständig  seinem  Helden  ein  v.  1284 — 1302, 
▼ieUeicbt  sich  zur  Unzeit  erinnernd  an  die  späteren  Vorspiegelungeil 
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von  Part.  Mutter?  Tn  dem  folgenden  Wechselgespräch  lassen  eicli  die 
einzelnen  Keden  nicht  immer  paralielisieren ,  aber  im  Ges&mmtin halte 
finden  sich  keine  Abweichungen.  So  läaat  z.  B.  K.  die  Dame  gleich 
bei  der  ersten  Anrede  den  Eindringling  mit  der  Macht  ihrer  Kitter 
bedrohen  und  ihn  nach  dem  Kamen  fragen,  im  fr.  folgt  beides  erst 
■päter.  Selbetendig  i»t  bei  K.  die  Bemerkung  fiber  die  GesinDiiiig  dar 
Dame  1570-7). 

Das  letete  Geepriish  der  Liebenden  vor  Erracbang  ihres  lAtmie- 
sielee  iat  im  fr.  (▼»  1283 — ^97)  kurz,  aber  nnnachahmlioh  gut,  im  Gegen- 
satz SU  den  langatbmigen  Gespritoben  aber  Minne  bei  K:  1578  bis 
1687).  Hier  ist  also  zweifelsohne  der  fr.  Text  vorzuziehen.  K.  geht, 
wie  üervinus  (Gesch.  d.  deutsch.  Dichtung  IL  j.  Aufl.  p.  79  ff.)  richtig 
bemerkt,  so  eifrig  auf  das  Reimesclimieden  aus,  daß  er  darüber  das 
richtige  Maß  vergisst;  auch  geht  ihm  wohl  der  richtige  Tact  für  die 
zeitweilig  nöthige  Beschränkung  ab. 

Die  Schilderung  des  Mixmeglückes  ist  ganz  nach  dem  Master 
Gottfrieds  von  Straßburg;  so  die  Wortspiele,  wie  zühticUch--unssuhl 
(v.  1720),  liebe — Up  (v,  1697)  und  die  Wiederholimj]:  des  Wortes  j^Uehe' 
in  drei  aufeinander  folgenden  Zeilen  (ebendas.).  Allee  daß  tagt  der  fr. 
Dichter  kurz  y.  1301. 

Die  Erwähnung  Emolh  upd  seiner  Gemahlin  Biatns  (fr.  y.  1741  £) 
fehlt  bei  K.  Auch  nennt  bei  ihm  die  Fee  bei  dieser  Gelegenheit  ihren 
Namen  noch  nicht  (vgl.  fr.  1763).  In  den  Ermahnungen  Meliurs  stallt 
K.  die  Treue  zuletzt,  der  fr.  Dichter  zuerst.  K.  hat  den  Klimax  ftlr  sich. 

AuÜallend  ist,  daß  der  Zug,  daß  Part.,  weil  das  Schiff  nicht  in 
den  Hafen  einlaufen  kann,  por  les  fjor.s-  qui  en  Loire  soni  (v.  1966)» 
mittelst  eines  Bootes  ans  Lanrl  gesetzt  wird,  bei  K.  fehlt. 

Selbst,  ist  bei  ihm  die  Zusammenfassung  des  dreifachen  Kummers, 
an  dem  Part,  bei  seiner  Ankunft  in  der  Ueimath  leidet  (v.  3026—46). 
Versobiedene  Zahlenangaben:  fr.  v.  2069,  entspr.  K.  v.  3262.  WörtL 
stimmt  fr.  v.  2102  =  K.  3402  f.?  fr.  v.  2116  =  K.  v.  3466  f.*).  Man  be- 
achte beim  deutschen  Dichter  geschmackyoile  Einzelheiten  in  der 
Schilderung,  z.  B.  die  Zeichnung  des  sohwdgend  nachdenklichen  So^ 
neguTi  beyor  er  seine  Bede  begannt,  E.  y.  4068—73;  das  fr.  bieM 
keine  Parallele.  Auch  E.  4094 — 8,  Sornegurs  Versprechen;  Ansehen 
und  Stellong  dessen  zu  erhöhen,  der  ihm  durch  sdnen  Flaa  snm  Siege 


*)  Einer  Vorgleichung  der  Namen  in  beiden  Epen  CChaar»,  Aifitor»,  Morton 
etc.),  die  an  diese  Btelle  gehörte,  bin  ich  durch  Bartacha  dieaen  Pnnlrt  berflckaiebti* 
gMid«  Anmerkuiigeii  enthoben. 
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Terhelfe,  hat  fr.  nicht.  Wörtl.  stimmt  fr.  v.  2428  —  K.  42r)6  f.  Part. 
Namen  wird  im  Kriegaratbe  erst  von  Marulin  genannt  K.  v.  4284; 
fr.  r,  2383  schon  von  Loemers.  Aucbj  hier  hat  K.  die  Steigerung  für 
sich.  Im  fr.  ist  die  Rede  Sornegura  nach  der  Berathung  (y.  2541 — 640) 
SelbBtgespräoh ;  erst  dann  ISsst  er  den  Kapellan  holen  y.  2647.  Bei  K. 
macht  er  dem  ganzen  Ergoß  aeinea  Unwillens  vor  diesem  Luft  4597 
bis  656).  K.  liebt  es,  knapp  gehaltene,  zuweilen  nur  einzeilige  Beden 
in  seiner  Vorlage  —  nnd  das  nicht  immer  ongeschickt  —  zu  längeren 
anBzuarbeiten,  z.  B.  K.    4(^84—6002,  nach  fr.  y.  2795  f. 

Wichtiger  ist  fGbr  unsern  Zweck  die  folgende  Partie.  Die  Namen 
der  Großen  Sornegurs  werden  fr.  zum  Überdruß  oft  genannt,  z.  B. 
V.  2861  ft'.,  V.  2894  fF. ;  bei  K.  au  diei^en  Stellen  nicht,  ebenso  wenig  an 
der  V.  2910  ff.  entsprechenden  Stelle.  Ira  fr.  bewachen  2000  Mann  das 
Schlachtfeld  (v.  2939,  2943);  bei  K.  40Ü0,  v.  51 15  f.,  5126  1.  Wörtliche 
Uberscfznng  einer  bloß  der  Kedelorra  angehörigen  Phrase  des  fr.  Dichters: 
V.  2954:  or  escoutea  =  K.  v.  6139:  duz  merket,  weit  ir  sm  fjffmen.  Selbst- 
ständig  ist  bei  K  die  Beschreibung  tles  Schildes  v.  5150—9,  trotzdem  daß 
E.  hinzufügt  v.  5158:  als  ich  ez  hän  vematnen  an  der  äventiur.  Im  fr.  heißt 
es  bloß  V.  2960:  <\  son  col  un  rice  escu.  Wie  wenig  bei  dgl,  Einzelheiten 
die  Bemfong  der  Dichter  auf  ihre  Quelle  zu  bedeuten  hat,  sieht  man 
wieder  an  diesem  Beispiel.  Interessant  ist  folgende  Stelle.  Bei  Part. 
R&stung  heißt  es  fr.  y..  2981  f.:  Mais  ü  n'a  ttwM  seule  eap^e:  CeU  est 
ä  ton  airgon  nü6e.  K.  fGlgt  hinzu  y.  5228  ff.:  Er  Meng  ez  dran,  sd  dmket 
mich,  wan  sin  frowoe  stcete  gönnten  im  daz  hcete  mit  tr  rdtm  munde  wert, 
daz  ei'  niemer  soUe  gwert  gegürten  umhe  einen  Up,  e  ai,  daz  vil  reine  wlp, 
ze  ritter  in  gemachete.  Das  ist  jedoch  nicht  Erfindung  des  deutschen 
Dichters,  wie  man  meinen  könnte,  sondern  diese  Bemerkung  wird  im 
fr.  nachgeholt  v.  6835  ff.,  wo  sie  auch  bei  K.  sich  noch  einmal  findet 
(v.  11850 — 5).  Beide  Fa8siino:en  bei  K.  stimmen  fast  wörtlich  überein. 

Einer  verschiedenen  AuÜassiing  begegnen  wir  bei  der  Kampf- 
schilderung. Fr.  heißt  es  v.  3188  ff.:  Afonlf  lor  rst  atigoissos  dl  jors, 
Car  Ii  jors  est  et  clei's  et  caus,  womit  doch  wohl  gesagt  sein  soll,  daß 
die  in  Folge  des  klaren  Himmels  ungehi>mmte  Sonnenhitze  den  Kampf 
noch  beschwerlicher  machte.  Dag.  sagt  K.  y.  5596  ff. :  Die  eunne  schein 

wmOeen  hmz  mä  toae  der  hmd  echlÖne  drobe  geliuiert  und  gereinet, 

jPea  wart  dä  wl  eracheind  von  in  kan^hes  affenbär,  wan  ez  ist  enddUike 
wär,  dag  diu  liekte  »ehoene  ^  ein  herze  sterket  üf  den  etr^,  dd  mankeit 
vme  blüeget.  Solehe  kleine  Differenzen  in  der  Anschauung  sind  inter- 
essant genug. 

esüiiWBBvisctuB  STunnsif.  s.  .  G 
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Der  Passus^  fr.  v.  3323  flf.,  wo  von  Afarh  die  Rede  ist,  der  sich 
über  seines  Herrn  Mißgeschick  freut,  fehlt  bei  K.  Ganz  fehlt  ferner 
der  Befehl  Sornegurs  an  Fursin  und  Fabur,  Marea  fiir  seinen  Eidbrut  1j 
zu  tödten  (v.  3471  tf.).  Auch  vor  dem  König  von  Frankreich  spricht 
sich  Somegor  im  fr.  (v.  3577 — 608)  viel  ausführlicher  über  den  Ver^ 
rsther  ans,  als  an  dtr  entsprechenden  Stelle  bei  K.  v.  6404  ff.  Dem  ent* 
Bprechend  fehlt  —  worauf  wohl  noch  Niemand  geachtet  hat  —  ba  K, 
ein  far  den  Zusammenhang  kaum  entbehrliches  Moment,  die  an  Mar^ 
vollxogene  Todesstrafe  (fr.  y.  3643  ff.).  Ich  komme  auf  diese  merk- 
würdige Auslassung  unten  aurück.  Daß  hier  selbst  die  poetisehe 
Gerechtigkeit  vermissl^  sehen  wir  übrigens  daraus,  daß  er  seine  Stisf* 
losigkeit  im  Verlaufe  des  Epos  noch  zwei  Mal  erw&hnt;  9844  ff.: 
Mareis  dei'  hoeae  gräve  unt  ich  lebent  noch  und  si  [Meliur  and  Irekel] 
aint  tot.  Der  Gedanke  ist  ein  ähnlichei',  wie  in  Schillers;  Denn  Patroklos 
etc. ;  ferner  ähnlich  in  der  Fortsetzung  v.  1 7698  ff.  Der  Friedensschluß 
ist  bei  K.  ganz  kurz  gelasst  (6480 — 503),  sehr  ausführlich  fr.  v.  3679  ff. 
Von  der  Freude,  die  man  im  franz.  Lager  bei  der  Zurückkauft  de« 
Part,  empfindet  (fr.  v.  3693 — 708)»  von  den  üeschenkeni  die  iSom.  er. 
hält  (fr.  y..3721  ff.),  von  dem  Gespräche  zwischen  Fursin  und  dem 
König,  das  auch  wieder  von  Mar^s  handelt,  von  alledem  findet  sich 
bei  K.  nichts.  Statt  dessen  eraählt  uns  K.,  daß  Somegur  seinen  NeffeUi 
seiner  Schwester  Sohn,  bei  Part,  aur&cklässt,  damit  derselbe  ftanzösisdi 
lerne  (v.  6506 — 24).  Davon  berichtet  nun  zwar  an  dieser  Stelle  der  fraos. 
Text  nichts,  wohl  aber  später,  als  dieser  Jüngling  praktisch  in  die  Er- 
zählung eingreift  (v.  5561^76).  An  der  entsprechenden  Stelle  in  Kon- 
rads Gedicht  findet  sich  diese  Partie  wieder,  mit  ganz  ähnlichen  Worten 
(v.  9896 — 919).  Der  Dichter  scheint  sich  gar  nicht  zu  erinnern,  ciaü  er 
davon  schon  einmal  berichtet  liat. 

Nach  diesem  Abbchiutt  btimmen  die  beiden  Versionen  wieder. 
Wörtl.  übersetzt  ist  K.  v.  6641  ff.  ~  fr.  v.  .3855  ff.  Den  Minnetrank  und 
seine  Wirkung  schildert  K.  offenbar  mit  Vorliebe  (v.  6957 — 69),  viel- 
leicht in  bewusster  Erinnerung  an  ähnliche  Stellen  in  Gottfrieds  Tristan. 

Das  nun  Folgende  i^t  bei  K.  wieder  auffallend  kurz  behandelt, 
so  fehlt  das  fr.  v.  4114  ff.  erzählte  Zusammentreffen  mit  dem  Ritt^i 
der  die  Säumer  angeführt  hatte;  femer  Binselbeiten  ttber  Part  fidok- 
reise  (fir.  v.  4125^41),  ebenso  die  Anrede  seiner  Geliebten  (fr.  v.4156 
bis  8).  Interessant  ist  dag.  die  sehr  drastische  Schilderung  der  HoUen* 
qnalen  bei  K.  v«  7582—013;  vgl.  fr.  v.  4381  ff.,  wo  diese  Episode^  die 
übrigens  hier  durchaus  nicht  wirkungslos  ist,  kaum  angedeutet  wird.  Die 
Beichte  des  Part,  vor  dem  Erzbischof  ist  bei  K.  viel  ausgeführter,  als 
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in  seiner  Vorlage.  Er  verdammt  sich  selbst  viel  liärter,  als  der  Zu- 
BammenbAng  der  Ent&Wmig  fordert  v.  7702  ff«;  der  franz.  Dichter  drückt 
sieli  Yonichtiger  ans  y.  4447  ff.  Bei  K.  (y,  7770^90)  giebt  Part  Matter 
demselben  yiel  genauere  Anweisung  über  die  Benntaang  der  Laterne, 
als  fr.  y.  4460  ff.  Die  knne  Bemerkung  fr.  4515  f.  giebt  K.  Gelegen- 
heity  rieh  autf&hrHcher  ttber  Meliura  Schönheit  au  ergehen  y.  7867 — ^93, 
Als  Melinr  dann  ihre  Lebensgeschichte  erzählt,  erwähnt  sie  fr. 
V.  4666,  düü  kein  Herrscher  in  der  Welt  ihren  Vater  an  Macht  und 
Reichthum  übertreffen  habe,  mit  Ausnahme  des  Sultane  von  Persien. 
Diese  Notiz  fehlt  bei  K.  [In  den  nordischen  Textön  auchj.  Die  etwas 
einförmige  Aufzählung  fr.  v.  4719 — 50  hat  K.  anders  und,  wie  mir 
scheint,  geschmackvoller  gewendet  (v.8225ff,).  Dagegen  iiat  K.'s  Neigung 
zur  Redseligkeit  ihn  wohl  zu  einer  Änderung  verlührt,  die  das  Gedicht 
nicht  besser  macht.  Der  franz.  Dichter  lässt  mit  psychologischer  Feinheit 
die  Hofdamen  sich  bloß  das  Ihre  denken  beim  Anblick  des  schonen 
Jünglings,  fügt  aber  binsu  v.  4859  f.:  Ni  a  nuJk  tant  hardie  Qui  un 
Mul  moi,  mal  ne  him,  <2t6.  K.  I&sst  sie  sich  weitläufig  aussprechen 
T.  8533-50. 

Seheinbar  selbständig  ist  bei  E.  die  Bede  der  Meliur  y.  8570 — 94^ 
worin  sie  den  Geliebten  mit  brüsken  Worten  aus  dem  Bette  treibt; 
mindestens  ist  sie  an  dieser  Stelle  sehr  passend,  denn  nur  durch  eine 

so  harte  Rede  der  Meliur  bekommt  der  Versöhnungsversuch  der  Urraque 
(fr.  V.  4911  ff.  =  K.  V.  8T84  ff.)  den  rechten  Sinn. 

Ürraques  körperliche  Schönheit  wii  d  im  fr.  (v.  4883 — 80)  wie  bei 
K.  (v.  8606 — 701)  sehr  eingeliend  boachi  iebeu,  bei  K.  ist  diese  Schilde- 
rung noch  mit  einer  fast  lästigen  Fiiile  von  Gleichnissen  ausgeschmückt. 
£8  folgt  dann  eine  detaillierte  Skizsierung  ihrer  Gardeiobe,  bei  K. 
in  einzelnen  Punkten  an  das  Original  erinnernd,  z.  B.  fr.  v.  4900  s 
K.  8718  f.  Ferner  fr.  v.  4903  =  K.  v.  8742  f,  während  der  größere 
Theil  seiner  Beschreibung  selbständig  ist  In  der  Hoffnung,  hier  betreffs 
der  Damenkleidung  nach  Weinholds  Zusanunenstellung  (die  deutschen 
Frauen  im  Mittelaltw  p.  415  ff.)  noch  ein  oder  *das  andere  neue  Stück 
anantreffni,  werden  wir  fihrigens  getäuscht,  denn  Irekels  Gewandung 
stimmt  mit  derjenigen  anderer  mittelalterlicher  oder  antiker  Dame% 
wie  sie  uns  K.  sonst  yorfthrt,  genau  snsammen.  Man  ygl.  z.  B.  K, 
Pait.  V.  8710  ff.  =  Troj.  Kr.  (ed.  Keller,  Stuttg.  1858)  v.  2998  ff.; 
ferner  Part.  v.  8708  f.  —  Troj.  Kr.  v.  20134  ff.;  Pait.  v.  8728  ff.  =  Troj. 
Kr.  V.  20212  ff.  Ebenso  steht  es  mit  der  Schilderung  von  Meliurs 
Kleidung,  als  sie  die  200  Jünglinge  zu  Rittern  schlägt;  vgl.  K.  Part. 
V.  12432  ff.  =  Troj.  Kr.  v.  20206  f. 
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Wörtlich  übersetzt  ist  K.  8828  ff.  =  ir.  4939  £  Der  Gedanke 
T.  8876^-928  gehört  K.  allein  an.  Wir  alk  wissen^  tagt  Unaqne,  daß 
die  Matter  des  Jonglings  ihn  aa  dieaem  Fehltritt  yerluhrt  hftt  Ahar 
schon  Adam,  Sampson,  Salomen  nnd  David  sind  durch  Weiberriake 
in  Sönde  gefallen;  wie  hfttte  dieser  Knabe  widerstehen  sollen?  Abge 
sehen  davon,  ob  diese  Beispiele  aus  der  Bibel  hier  gerade  sehr  ge- 
schmackvoll angebracht  sind,  so  hat  der  Dichter  sich  gar  nicht  überlegt, 
auf  welche  Weise  Irekel  zur  K-tiintniss  des  ganzen  Cauaalntxuä  ge- 
kommen »ein  konnte.  Eine  kurze  Andeutung  fr.  v.  4925  f.  scheint  ihn 
zu  dieser  Abschweifung  verleitet  zu  haben.  Sachlich  stiimiit  dann  wieder 
ganz  fr.  v.  4977—5020  =  K.  v.  8984—9074.  Meliurs  letztes  Motiv,  im 
die  Verhandlunar  abzubrechen,  der  Verweis  auf  die  Ritter,  die  Fart. 
Leben  gefährden  würden,  wenn  er  sich  länger  im  Schloße  aufhielte, 
scheint  K.  anzugehören  (v.  9098—114).  Die  Schilderung  von  Part 
Kleidung  ist  fr.  v.  5061—80  viel  ausführlicher  als  bei  K.  v.  9132  ff.  Daß 
Irekel  ihn  ankleidet,  w&hrend  keine  der  Kammerfrauen  sich  zu  nähern 
wagt  (fr.  V.  5046  ff,),  erwähnt  E.  hier  nichts  dentet  es  jedoch  an  einer 
späteren  Stelle  an  (v.  9834  ff.}.  Die  Elageworte  des  Part  am  Strande 
hat  E«  wörtlich  Obertragen  y.  9278  ff.  ^  fr.  y.  5183—7;  ebenio  E 
y.  93 14  ff.  =  fr.  y.  5205  ff.*). 

Das  Lob  der  Damen  fr.  v.  5473 — 5506,  das  dort  sehr  geswtingeo 
eiiJgcÜochten  ist,  fehlt  bei  K.  Maßmann  belehrt  uns  a.  a.  O.  p.  311, 
daß  dieß  Stück  in  der  He.  6985  fehlt,  was  uns  wohl  berechtigt,  darin 
die  Interpolation  eines  Bearbeiters  zu  sehen. 

Die  kurze  Schilderung  des  Frtlhiinj2'ta<^es,  an  dem  Urr.  Part, 
wiedertindet,  hat  K.  allein  (v.  1U668  ff.).  Im  tr.  bittet  Part,  die  Fremde, 
ihren  Namen  zuerst  zu  nennen  (v.  5995  £),  bei  K.  thut  sie  es  unge- 
beten (v.  10841  ff.).  Part.  Wunsch,  Urr.  möge  Niemanden  seinen  eigent* 
liehen  Namen  yerrathen  (fr.  v.  6131—9),  fehlt  bei  K.  Warum? 

Der  Excurs  fr.  v.  6224 — 67,  welcher,  an  die  Unschnld  der  Pc^ 
aewiB  anknüpfend,  sieb  über  das  Verhttltoiss  der  Kenachheit  siir  Schön- 
heit ergeht,  fehlt  bei  K.  gana«  Der  Grnnd  igt  derselbe^  wie  oben  h«i 
y.  5473  ff.;  denn  nach  Maßmanna  Angabe  (a.  a.  0.)  fehlt  aaeh  dieie 
Partie  in  Hb.  6985.  Da  der  Dichter  sioh  aonat  in  seinem  langen  Werke 
mit  der  BeUtion  des  objeetiven  Thatbestandee  genügen  laset,  so  hatte 
ich  auch  dieß  Stück  für  das  Machwerk  eines  reflectierenden  Be* 

*)  Der  Curiositat  halber  sei  enrtlmti  daß  von  V.  5810  Sil  die  ganie  Yensllüiuif 

des  frans.  Gedichtes  falsch  ist;  denn  der  Baam  swiscben  v.  5810  und  6320  tunfasst  14 
Zeilen  anetatl  10.  Beim  Citiereii  mnA  mtn  aieb  aatfirlieh  naeh  der  falsehen  2ihhng 
lichten. 
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arbeiters.  Robert  (Examen  critique  du  poeme  de  Partonopens  p.  LVII) 
ist  der  entgegeDgesetsten  Ansicht;  er  meinti  der  FurtBetzer  habe  diese 
Vene  gestrichen,  mn  früher  smn  Ziele  sn  kommen:  Bicherlich  eine 
unrichtige  Annahme. 

Den  Irrthnm  K.'iy  daß  er  in  dem  fr.  6213:  et  ßUe  le  toi  de 
Müke,  der  anf  Persewis  geht,  Müäe  für  den  Namen  des  Konige  hftlt, 
ein  Fehler,  wie  er  ja  unsem  mhd.  Dichtem  öfters  passiert  ist,  hat 
sebon  Bartsch  (Anm.  zu  t.  11145)  bemerkt.  Daß  er  aber  gleich  in  der 
nächsten  Zeile  (v.  11146)  aus  der  Insel  Crete  (fr.  v.  6213)  daz  riche  ze 
Lucrete  macht,  in  Erinnerung^  an  den  gleichlautenden  Frauennamen, 
was  Bartsch  nicht  erwähnt,  spricht  ebenso  wenig  für  die  geographischen 
Kenntnisse  uosers  Landsmanns. 

Bei  K.  fehlt  die  Aufzählung  der  zu  Mel.  Oattenwahl  vorgeschla- 
genen Ftlrsten  fr.  v.  6467  ff.;  vgl.  K.  v.  11548  f.  Auffallender  ist  — 
denn  wir  wissen  ja  schon,  daß  K.  die  Namenaufzählungen  nicht  liebt  — 
daß  der  größte  Theil  des  Zwiegespräches  der  beiden  Schwestern  (fr« 
Y.  6635 — 734)  fehlt|  welches  allerdings  einen  eigenthümlich  bastigen, 
spielenden  Charakter  trftgt,  und  deßbalb  einer  Übertragung  besondere 
Schwierigkeiten  bieten  mochte;  möglich  allerdings  auch,  daß  dieser 
Theil  der  Unterhaltung  in  K.*s  Vorlage  fehlte.  E.  setat  erst  wieder  mn 
fr.  Y.  6737  =  K«  T.  11667—714.  Dagegen  fugt  er  das  MotiT  hinan, 
daß  Part,  an  krank  und  schwach  sei,  um  zum  Turnier  zu  kommen.  Auf- 
fallend ist,  daß  die  nächtliche  Ankunft  der  Jungfrauen  mit  Part,  in 
Mel.  Hauptstadt  (fr.  v.  6920—42)  bei  EL  ganz  übergangen  wird,  vgl. 
V.  11991  ff. 

Die  abschweifende  Betrachtung  über  Urraques  Härte  (fr.  v.  7080 
bis  108)  trägt  wieder  den  oben  gekennzeichneten  Charakter  an  sich. 
Bei  K.  fehlt  sie  ebenso  wie  nach  Maßmann  a.  a.  O.  in  mscr.  6985,  und 
ist  wohl  von  demselben  Bearbeiter  hinaugeflig^  wie  die  oben  citierten 
Stocke. 

Meliurs  Bericht  über  das  Turnier  fi»st  E.  an  dieser  Stelle  yiel 
kflner  als  fr.  7139 — ^368.  Für  ¥empercr  dfÄlemai^  setzt  K.  den 
Seiter  vtm  Bdme  y.  12319 1  Ebenso  ndl.  3690. 

£e  ist  dann  zunächst  eine  aufiallende  Übereinstimmung  zwischen 
dem  niederländischen  Texte  (herausgeg.  von  Bormans,  Brüssel  1871; 
bei  der  Auftählung  zu  Anfang  meines  Aufsatzes  leider  übergangen) 
und  K.  zu  notieren,  zu  der  Crapelets  Text  nichts  entsprechendes  bietet. 
Die  beiden  Freunde,  Gaudin  und  i'art,^  amd  aiu  Abend  vor  dem  Tur- 
nier in  die  Herberge  gekommea,  die  in  allen  drei  Bearbeitungen  als 
sehr  anmuthig  geschildert  wird.  £s  beÜ^t  da: 
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mhd.     13284  ff. :  ndl.  t.  4327  f. : 

der  indfl  bete  dö  gevrtot  Dmt  moehtenii  hmn  grootgbeiaiie 

mit  der  liebten  konfte  aSn  V«ii  den  vegbelen  en  groot  gbelanC. 

diu  wilden  waltvogelin , 
dar  nmbe  ald4  se  prlee 
ir  flflezen  samerwtse 
wurden  \\ite  erklenket. 

Mit  Übergebung  der  folgenden  Partie,  in  der  sich  keine  besonderen 
Abweicliunj^cn  finden,  komme  ich  gleich  zum  Tnrnier.  Die  Antzählung 
der  zu  demselben  frst  luencnen  Füibten,  die  der  fr.  Dichter  Mcliur  beim 
Gespräch  mit  ihrer  Schwester  in  den  Mnnd  legt  (v.  7153 — 326),  hat 
K.  in  die  objectivo  Ersuäblung  verwebt,  und  zwar  sehr  passend  an  der 
Steile,  wo  Part,  und  sein  Waffenbruder  Gandin  auf  dem  Kampfjplatze 
anlangen  (v.  13322 — 435).  Darin  liegt  schon,  daß  manche  persönliche 
Bemerkung  fortfällt,  a.  B.  fr.  7166.  7173.  7221  f.  Daft  der  König 
von  IVankreicb  nicbt  ersoblenen  ist,  um  Mel.  Hand  an  erwerben,  son- 
dern um  den  Tod  eetnee  Cooflina  an  rftcben  (fr.  7225  ff.)  bolt  K.  aa 
einer  spateren  Stelle  (y.  14110  ff.)  naeb.  Weitere  pen^nliebe  B<aner- 
kungen,  die  Mel.  im  frana.  giebt^  a.  B.  r.  7263  ff.,  7270  ff.,  7285  ff., 
7299  f.  7304,  7310,  7312,  7319  f.  fehlen  natOrHcb  ancb.  Der  Hatt|ytinhalt 
dieser  Zusätze  ist  nämlich,  daß  jedem  Volke  oder  Fürsten  irgend  ein 
SchandÜeck  an^rehängt  wird. 

Wenn  Malimann  a.  a.  O.  p.  130  dem  oberdeutschen  Dichter  vor- 
wirft, er  habe  Dentsche  und  Ausländer,  Christen  und  Heiden,  alle 
durch  einander,  aufgeführt,  so  ist  das  doch  nicht  ganz  genau;  denn 
wenn  er  v.  1.3366  f.  sagt:  JJisi  warm  hmden  alles  doch  und  hete  si  der 
soldän  gefüeret  dar  Hf  nge$  toän,  so  meint  er  sicherliob  damit  erat  die 
von  V.  13340  an  aufgeaählten ,  die  mit  dem  Sultan  von  Babylon  an- 
heben, aber  weder  die  v.  13334  erwähnten  dentaehen  Stamme,  noch 
die  Rittersobaft  ans  der  Gaacogne  (▼.  13339).  Jenen  unter  dea  äultani 
Befebl  stehenden  Heiden  werden  dann  bewneat  die  ohriatlieben  KSnige 
entgegengesetzt,  deren  Oberhaupt  der  Keiter  Ton  R6me  ist  (t.  13370  ff.)- 
Daß  E.  manche  ihm  gelftufige  dentaobe  Völkemamen  hinaogeillgt  hd, 
ist  nicht  sonderbar;  Namen  wie  Zaaamanc,  ßaldac  n.  a.  waren  ihn 
ans  älteren  Dichtern,  wie  Wolfram,  bekannt.  Die  sieben  Kampfrichter 
werden  bei  K.  auch  hier  erst  aufgezählt  (v.  13476  ff.  =  fr.  v.  7333), 
jedoch  natürlich  ebenfalls  ganz  kurz,  während  im  fr.  bei  jedem  eine 
geo^aphiBcbe,  oder  sogar  natorgeschiobtliche  ^otiz  (v.  7359)  biosa- 
getilgt  wird. 
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Wir  kommen  7Aim  Turniere  selbst.  Tm  franz.  sieht  der  König 
Corsol,  einer  der  Preisrichter,  Part,  und  Gaudin  zuerst  (v.  7901  ff.) 
bei  K.  ein  Füret,  Namens  Kursts,  der  beim  Sultan  hält  (v.  13597).  In 
der  Rede  beider  ist  fr.  v.  7902—4  —  K.  v.  13603— .5  Das  erste  Dehut 
der  beiden  Ritter,  die  Freude  Corsols  darüber,  dali  er  richtig  über  sie 
fj^enrtbeilt  bat;  und  das  besondere  Interesse  der  Königin  für  den  Ritter 
ä  cd  escti  ^argent  (fr.  v.  7911 — 68)  feblen  bei  K.,  der  das  Turnier  er- 
öffnen lässt  mit  dem  Zweikampf  zwischen  dem  Sultan,  den  E.  wohl 
aas  eigener  Erfindung  Floridanz  nennt  (v.  13532),  nnd  Part.  Sebr  aus- 
fthrlich  ist  bei  K.  die  Beschreibung  der  Rüstung  (y.  13538—75).  Die 
im  fr.  Texte  an  die  stnttliche  Erscheinung  des  Sultaos  angeknüpfte 
wunderliche  Retrachtung  über  die  Franen  von  sonst  und  jetast  (v.  7979 
bis  8036)  ist  sicherlich  eine  Interpolation ,  obwohl  Maßmann  a.  a.  O. 
p.  311  nichts  notiert.  Denn  abgesehen  davon,  daß  K.  diese  Abschweifung 
nicht  wiedergibt,  so  wäre  dirß  au.*iser  den  früher  citierten  Stücken, 
die  in  mscr.  6985  fehh-n  nnd  pinem  späteren  die  einzige  Stelle,  wo 
der  Dichter  uns  seine  Pubjectiven  Tjebensanschauuni^en  vortrüife. 

Es  ist  hier  eine  zum  Theil  wörtliche  Übereinstimmung  zwischen 
den  beiden  deutschen  Texten  zu  verzeichnen.  Durch  einen  geschickten 
Lanzenstich  hat  der  Sultan  Part.  Schild  zu  Boden  geschleudert.  Da  sag^ 
Cttfin  spottend  zu  Cursanz: 

mhd.     13730  ff. 
her  kfinec,  Irinnt,  nu  sehent  hin 
wl  der  wtze  schilt  no  st, 
dem  ir  dft  stdnt  sd  Taste  bt 
nnt  lohellehem  prfse. 
er  Itt  in  kranker  wise 
nnd  anders  danne  er  soltc.  — 
8wer  in  hie  koufen  wolte, 
der  fünde  guoten  market  sin. 

Franz.  lautet  die  entsprechende  Stelle  v.  8085  f.: 
Li  blans  escus  est  ore  k  pi^; 
Cr  TOS  en  ferai  bon  marci^. 

Schon  Borraans  bemerkt  (Anm.  zu  t.  4528):  »Deze  Tier  Terzen 
die  de  dichter  hier  Clarijn  in  den  mond  legt,  9jn  geen  Tertaling  uit 
het  fransch,  dat  de  helft  korter  is ;  het  Tijfde  vers  aleen,  dat  nn  Tolgt, 
schijnt  iets  gemeen  met  het  tweede  f  fransch  te  hebben.*'  —  Wir  müssen 
diese  Notiz  natürlich  berichtigen,  indem  wir  auf  die  ausgehobenen  deut- 
schen Verse  fbßend,  constatieren,  daß  in  der  Arsenalbandschriflt  mehrere 
Verse  ausgefallen  sind,  die  den  Bearbeitern  noch  vorlagen. 


ndl.  T.  4525  ff.: 
Here  Corsont,  wat  dinkes  u 
Die  witte  seilt  waer  leecht  hi  nu 
Ic  micke  u  ridder  boTes  gbedervei 
Te  vroeghe  was  hier  ave  gheenret. 
Je  saels  saen  gheven  goeden  coop. 
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Fr.  8137—60  fehlt  bei  K.  Im  folgenden  hat  er  eine  kleine 
Umstellung  yorgenommen.  Im  frans«  ftthrt  Qandin  seinen  Waffanbradar 
ans  dem  Kampfe  (v.  8171  f.),  der  K0nig  Ton  Frankreich  sieht  sie  nod 
lobt  sie  gegen  den  KOnig  von  Spanien,  der  sich  betreib  ihrer  Tficbtig- 

keit  noch  ungläubig  zeigt  (v.  8171 — 200).  Dann  will  Qandin  gegen  den 
Herzog  von  Lovaig  (Laefen)  streiten,  aber  uDvcrselieiis  greift  ihn  der 
König  von  Sirien  an  und  sticht  ihn  vom  Rosse,  wotVir  ihm  jedoch  von 
dem  wieder  auf  der  Bahn  erschienenen  Part,  dasselbe  Schicksal  be- 
roitet  wird  (v.  8201 — 34).  Bei  K.  folgt  auf  Part,  augenblickliche  Ent- 
fernung aus  dem  Kampfe  gleich  Gaudins  StrauB  mit  dem  König  von 
Sirie  und  seine  Rettung  durch  Part.;  dann  erst  am  Schluße  des  ersten 
Tnrniertages  das  Lob  des  Königs  von  Korlingen  (v.  13914 — 25).  Der 
König  von  Spanien  wird  dabei  nicht  erwähnt.  Die  Gespräche  der  Frennde 
in  der  Herberge  sind  in  beiden  Texten  &bereinstimmend. 

Am  aweiten  Tumiertage  bleiben  bei  K.  Christen  und  Heiden  nn- 
getrennt,  aber  anf  Arnolds  Rath  werden  zwei  gleiche  Partien  gebildet; 
an  der  Spitse  der  einen  stehen  der  Saltan  14088  ff.)  nnd  der  König 
Yon  Spanien,  die  andere  fthrt  der  König  von  Kärlingen  nnd  der  Kaiser 
an  (y.  14100  f.).  Das  franz.  Gedicht  hat  die  Kotiz  nicht,  die  ^brigess 
auch  nur  eine  austührlichere  Wiederholung  von  v.  12290  ff.  sein  könnte; 
m  ist  dieß  um  so  möglicher,  als  auch  v.  14110  ff.  ein  im  franz.  früher 
erwähnter  Zug  riachgeholt  wird.  Das  glänzende  Aussehen  der  beiden 
Heerhaufen,  (levon  Anfiihrer  uns  v.  T4210 — 20  überflüssiger  Weise  noch 
einmal  genannt  werden,  schildert  K.  ausführlich  v.  14154 — 209*  lo) 
franz.  findet  sich  nichts  Entsprechendes.  Der  Kampf  zwischen  Part 
und  dem  Saltan  stimmt  sachlich  gans»  fr.  t.  8299-^323  =  K.  14226 
bis  77. 

Nun  ist  hier  wieder  eine  Stelle  namhaft  za  machen,  wo  andere 
als  die  vorliegende  Fassung  des  franz.  Textes  ansiltthriicher  gcwsien 
sein  müssen.  Onrsanz  frent  sidi  ober  des  Sultans  Mißgeschick: 

mhd.  y.  14256  ff. :  ndl.    4790  £ 

Onrsanz,  der  üf  dem  turne  was  Dat  ne  was  Corsoude  niet  leet, 
bcgunde  von  dem  stiche  En  bespotte  den  coninc  Clarine 

erlachen  minnecliche  ,  Van  einen  hoochghemoedcD  S&rra- 

wand  er  im  wol  von  herzen  tete.  sine, 
Clarfnen  stiez  er  an  der  stete  En  tooghedemi  dat  hi  lach  int  grae. 

ein  wriiif.  mit  den  ellenbogcn , 
durch  daz  er  e^a  he,  wie  geÜogeo 
sin  friunt  der  küene  soldän 
w»r  üz  dem  satel  üf  den  plän. 


Digitized  by  Google 


DIE  VEESCHIEPBNBN  OBWAi;iüN0»H  PBB  PABT0K0PBÜ84110B.  89 

FnM.  ratt|Nrioiit  nur  v.  8318: 

Cortane  en  a  Clarin  gab^. 
Die  Überreichung  der  Fahne  an  Melrar  und  Part  Bedrftngniti 

durch  seine  Feinde  stimmen,  fr.  v.  8331—56  =  K.  14284-38L^  Da- 
gegen weiÜ  K.  nichts  von  dem  seitens  der  Umgebung  Uel.  Über  diesen 
Act  gpänüerten  Mißfallen,  so  wenig  wie  von  der  erbaulichen  Betraebtung 
ober  die  Verdächtigungen,  denen,  wie  hier  Meliur,  die  Damen  über- 
haupt ausgesetat  wien  (fr.  v.  8357—425) ;  ich  rechne  es  zu  den  schon 
frBher  namhaft  gemachten  interpolierten  Stücken.  Ein  strikter  Beweis 
liist  eieb  dafiir  natürlich  nicht  führen. 

K.  14384— ö37  findet  im  franz.  keine  Parallele.  Der  Inhalt  ist: 
Part,  und  Qaudin  geratben  in  solche  Gefahr,  daß  Cursana  vor  Sorge 
um  sie  weint  Sie  erhalten  jedoeb  Hülfe  durch  den  König  von  England, 
fis  entspinnt  sieb  ein  bedeutendes  Oefiscbt;  dm  beidnische  Könige 
xeiebnen  sieb  ans:  Sadoeh,  Aspatiii  und  MargidU,  der  beste  der  Sara- 
zenen.  Dieser  greift  Gandin  an,  Part  vertreibt  ibn. 

Dann  stimmen  beide  Texte  wieder  ansammen.  So  im  Wecbsel- 
gespräch  zwischen  Irekel  und  Meliur  fr.  v.  8425 — 620  =  K.  V.  14630 
bis  15037;  fr.  v.  8621—52  =  K.  v.  15055—92. 

Ein  genauer  Vergleich  der  Texte  lehrt  jedoch,  daü  K.  und  ndl. 
hier  enger  znsamraenstimmeni  als  zum  franz.  Vergl. 

mbd.  V.  15190  ff.;    •  ndl.  v.  5116  ff.: 

gemeine  Bi  das  dübte.  Die  iugen  hebben  wel  vcrstaen. 

die  dfi  säzen  üf  der  wer,  Ell  gbemeret  hoet  hevet  ghedaen 

das  d4  niemen  in  dem  ber  Dia  witte  seilt,  die  silYerine. 

sd  wol  gerungen  bmte 
n4eh  lobe  sam  der  stsste 
mit  dem  wlsen  sobilte  glana» 

Fra.  entspricbt  diesen  Fassungen  dnrobaos  niebt;  T|^.  t.  8729  f.: 
Li  jug^or  ont  bien  v4n 
Del  roi  de  France  conment  fa. 

Ferner  fr.  v.  8663  ff.  ^  K.  v.  15108  ff.  fr.  v.  8679  =  K.  v.  16170. 
Fr.  V.  8729-44  =  K.  v.  1Ö196— 217;  nur  stehen  diese  ürtheile  der 
Preisrichter  und  der  Meliur  über  Part,  im  franz.  nach  der  Rede  Gaudins 
(v.  8713  ff.),  bei  K.  vor  derselben  (v.  15263  ff);  also  wieder  eine  von 
den  Unstel Inngen,  die  wir  in  diesem  Theile  des  Gedichtes  schon  mehr- 
mals fanden.  Femer  fr.  v.  8779— 90  =  K  v.  15294-303.  Aber  von 
Franque  le  grant,  den  Gaudin  fällt  (fr.  v.  8791  ff.)  ist  bei  K.  nicht  die 
Bede.  Der  folgende  Abschnitt  bis  sur  LOeke  im  frans.  Gedicht  stimmt 
in  beiden  Texten;  fr.  v.  8897-936  —  K.     15804— c  16403. 
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Für  das  franz.  Gedicht,  das  hier  in  der  Arsenalhandschrift  eine 
bedeuteode  Lücke  hat,  kann  nun,  behafi  Vergleichang  mit  R.  der 
niedvrlftndiscbe  Text  in  der  oben  erwähnten  Ausgabe  von  Bormans 
einikreten,  da  dieser,  wie  wir  acbon  ans  Maßmanns  Bache  wissen,  sieh 
mit  grofier  Ctenänigkeit  dem  Gedichte  des  Denis  I^framns  anschmiegt 

Nach  K.  hilft  der  Ednig'von  Kftrltngen  Part,  indem  er  einen 
der  eifrigsten  Perser  tödtet  (▼.  15427).  Ob  das  frans.  Epos  diesen  Zag 
hatte,  ist  ans  der  entsprechenden  niederl.  Stdle,  die  eblenftlls  Itieken- 
haft  ist  (v.  5340  ff ),  nicht  ersichtlich.  Nun  wird  das  Turnier  allgemein^ 
sieht  aber  einem  Kampfe  ahnlicher  (v.  15430  ff.).  Die  Schilderung  des- 
selben, der  sich  bis  an  den  Thurm  7,ieht,  den  Melior  mit  den  Kampf- 
richtern inne  hat,  ist  bei  K.  sehr  auzieiiend  (v.  15482 — 515).  Niederl. 
Btimmt  inhaltlich,  ist  aber  viel  kürzer  gehalten.  Vgl.  K.  v.  15443  ff.  — 
ndl.  6352  ff.  Bei  Sonnenuntergang  hört  das  Turnier  auf  (K.  y.  15524  ff. 
=  ndl.  V.  Ö358  ff.)  Part,  und  Gaudin  kehren  in  ihre  Herberge  zurück. 
Meliors  Seelenkampf  swischen  Ehre  und  Liebe  findet  sich  in  beides 
Texten  (K.  t.  15566—674  ^  ndl.  v.  5381—490). 

Am  dritten  Tumiertage  wird  Hermann  yon  Thenadon  von  Part 
vom  Rosse  gestochen  und  ihm  dieses  genommen.  Daför  will  jener  des 
Sultan  anfbetsen,  der  den  Besiegten  jedoch  blo0  yerspottet.  Zwei 
Könige,  von  Marroob  .und  Sirte,  selgen  sieb  empfänglicher  für  seine 
Pläne.  Trotz  Gandins  Warnung  greift  Part,  dieselben  an,  wirft  des 
König  von  Marroch  aus  dem  Sattel^  ebenso  den  Neffen  des  Könige  von 
Sirie,  wird  aber  dafür  von  diesem  hart  mitgenommen.  Doch  kommt 
er  davon,  während  Rein  Koss  stirbt  (v.  15720 — 854).  Part,  ist  nun  zu 
FuÜ  und  kommt  in  arges  (Tedränge.  Gaudin  fällt  den  König  von  Sirle, 
aber  während  man  diesem  autlielfen  will,  greift  H.  Part,  wieder  selbst 
an^  dieser  aber  tÖdtet  ihn  ( —  v.  15928).  Part,  wird  von  Cnrsanz  gelobt 
(y.  15940  ff.).  An  diese  Stelle  gehören  ndl.  y.  5532—77.  Vergleicht  man 
K.  V.  15918  ff.  und  das  später  zu  besprechende  ndl.  Fragment^  so  kann 
kein  Zweifel  obwalten  darflber,  daß  die  grocU  taran,  den  Part  Tom 
Rosse  stiebt  (ndl.  v.  5632  f.)  Hermann  Ton  Thenadon  ist.  Vgl.  ante». 
Aneh  der  Snltan  seiebnet  sieh  im  Tnmiere  aas,  nnd  Part  rühmt  ihn 
(v.  15960  f ),  was  Qandin  ▼erdrießt  (v.  15965—73).  Daraufhin  greift 
Part  den  Snltan  noeb  einmal  an,  nm  den  Vorwurf  der  Feigheit  m 
meiden  (v.  15986  f.).  Vor  ihm  und  dem  König  von  Frankreich  maß  der 
Sultan  fliehen  bis  unter  den  Thurm,  wo  Mel.  sitzt.  Dort  kämpft  Part, 
mit  seinem  Gegner,  bis  beide  müde  sind.  Noch  einmal  loht  Part  jenen 
vor  (jaiidin  (v.  16067  ff.),  dieser  verspottet  ihn,  Part,  greift  den  Gegner 
nochmals  so  energisch  an  (v.  16099  ff.),  daß  derselbe  bis  zum  Stadt- 
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dior  fliebea  maß.  Jeist  bilft  ihm  aber  der  König  Aspatris  mit  sein«! 
Lenten,  nad  bringt  jenen  in  eolebe  Bedrftngnii«)  daß  MeHar  ihre  Angtt 
Hiebt  mehr  verbei^n  kann.  Mit  Oaudine  Hülfe  treibt  Part,  dann  den 
8«Iten  an  die  Stadt,  aber  der  Streit  bleibt  unentschieden,  weil  die  Kacht 
die  Kämpfer  trennt.  Jeder  fitrcfatet,  die  Kaieerin  moohte  den  Gegner' 
Torzieben  16356).  Vergleiche  laaeen  sieb*  hier  nicht  anetelleB,  da 
bis  auf  das  oben  citierte  Stück ,  Hermanns  Fall  und  was  unmittelbar, 
darauf  folgt,  ira  ndl.  Gedichte  verloren  ist. 

Am  folg^onderi  Tage,  an  dem  nach  Konrad'a  Idee»  wohl  der  Sieger 
noch  nicht  lu  stiinmt  werden  soll,  ziehen  Part,  und  Gaudm  nach  Thena- 
don,  wo  Hermanns  (»emahlin  schon  von  dessen  Tode  Kunde  erhalten 
hat,  und  Part,  del^balb  seiner  Verpflichtung  ledig  spricht  (v.  ]H:i62 
bis  93).  Am  nächsten  Morgen  reiten  sie  auf  den  Plan,  später  als  Part. 
Ungeduld  es  begehrt  hatte.  Vor  der  nnn  folgenden  Scene  scheinen  im 
frans.  Epos  die  heidnischen  Anbeter  der  Melinr  vorgefahrt  worden  zu 
Ida,  a.  B.  Ampetrijs  (ndl.  v.  6578—92),  was  K.  ausgelassen  hat. 
Wichtiger  ist  die  Partie ,  welche  sich  daran  anschließt.  Hier  können 
die  beiden  Texte,  der  mhd.  und  ndl.,  sich  gegenseitig  controlieren. 
Gemeinsame  Zuge  haben  dem  b^derseltigen  Original  angehört. 

Wie  Bormans  richtig  bemerkt  (Anm.  va  r,  5593)  ist  die  Ver- 
Bammlung  der  Richter,  in  welche  die  Kaiserin  eintritt,  unter  freiem 
iliminel  zu  denken.  K.  sagt  dielS  geradezu  (v.  16527  ff.).  Um  die  Iden- 
tität (1er  folgenden  Stellen  zu  erweisen,  setze  ich  die  Texte  beider 
Bearbeitunp^en  neben  einander. 


mhd.  V.  16534  ff. 


ndl.  V.  5597  ff. 


reht  als  ein  wolkenldser  tao 

vrou  Meliür  kam  gltxende. 

des  wart  sich  maneger  flteende, 

das  er  si  dA  gesashe. 

■6  lüter  noch  s6  w»he 

nie  lebendiu  crMtiure  wart 
als  ur  Up  von  hdher  art 

and  ir  gewant  erl^te. 

Gaudinen  wol  bedfÜite, 

das  niemer  künde  werden 

■6  kiftrez  hie  t(  erden 

sam  diu  keiserinne. 
doch  wurden  stne  sinne 
an  ir  swester  baz  gewant. 
Irekei  diu  viel  im  zehant 


Daor  soe  quam  ter  poorten  uut, 
Haerscoon  ghedaen,  haerwitte  haut 
Maket  omtrent  hare  so  claor, 
Dat  man  seide  al  over  waer, 
Dat  die  soone  dach  van  bare 
Veiltofate  oft  die  sonne  wäre 
Die  nten  awerke  quame  ghegaen , 
Voor  dese  ▼ercoorne  daer  si  staen, 
Gomet  ghegaen  die  keiserinne, 
Die  soe  bringhet  in  meneghen  sinne> 
En  öi  lien  dat  gheen  so  »cone 

I^vet  onder  shemels  trone  

Daer  Gaudijn  se  siet  so  wei  gbedaeo, 

Liet  hi,  dies  hi  wel  mach, 

Dat  hi  nie.  dinc  ao  soone  en  saeh.*  •  -  ;  - 
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tMH»  in  «iees  herzen  gnmi 
swie  din  yÜ  seine  bt  der  etont 
Dibt  U  wfliiDebsre 
Qod      kttriiok  wm 
fMilirtweiterlfelilU*, 
doeb  e6  w«rt  etn  gemüete  sür 
o6cb  ir  werden  minue. 


Datsoe  waer  scoonreellbet  ghedaen 
Dan  die  vrouwe  die  keiserinne. 


Daer  witi  prekelen  diene  etd^en, 
Daer  moesd  Vellen  i  een  ilree, 


Deer  bem  af  quem  grool  ongberee. 
Sijn  berte  loecb,  die  bem  dede  Te^ 


Newaer  als  bi  sacb  Draken, 


staen, 


Daß  beide  Fassungen  dieselbe  Scene  behandeln,  d.  h.  unter  den 
obwaltenden  Umständen,  daß  sie  auf  dieselbe  Stelle  des  franz.  Gedichtes 
zurückzuführen  Bind,  wird  kaum  Jemand  bestreiten.  Ganz  nnverständ- 
licb  iat  mir  Borman8  Notia  (a.  a.  0.),  der  allerdings  Eonrads  Part. 


beer  ▼eraprddt  en  die  den  dag  zelven  een  nieuwen  luister  bijzet.  Deae 
Beboone  plaets  die  een  fioratiiiB  (Od.  IV,  6)  ontleend  ia,  ootbreekt  bij 
Crap.,  wiena  takat  bier  yan  den  onien  meer  en  meer  afwijki  Aber 
Bormana  mnaste  doob  wissen,  daß  dieß  Stnek  sieb  in  Crap.  Text  gar 
niebt  finden  konnte,  da  es  in  die  Lttoke  fallt! 

Weit  aomerklieber,  ala  wegen  Berichtigung  dieses  Irribmns,  sind 
nns  obige  Verse  deßhalb,  weil  sie  nach  ihrem  Inhalte  weder  in  die  Ge- 
staltung des  franz.  Epos  in  Crap.  Ausgabe,  noch  in  die  mhd.  und  ndl. 
Dichtung  passen.  Ich  komme  auf  diese,  wohl  bisher  unbeachtet  ge* 
bliebene  Stelle  weiter  unten  ausführlicher  zurück. 

Nachdem  dann  in  beiden  Texten  die  eifersüchtige  Stimmung  des 
Part,  dem  äultan  gegenüber  gezeichnet  worden  (mhd.  v.  16576  ff.  = 
ndl.  V.  5625  ff.),  folgen  die  längeren  Reden  der  Preisrichter,  in  denen 
die  bevorzugten  Bewerber  besprochen  werden.  Die  Redner,  mhd«  Aafon^ 
OlÄrin  und  Amolt  von  Malbriün  sind  dieselben,  wie  ndL,  nur  steht 
Anfors  för  Ansors.  Aneb  der  Inhalt  der  Reden  stimmt;  vier  Ohrislea 
und  drei  Heiden  werden  benrorgeboben;  nur  wird  der  Sultan  ndl.  t. 
5818  Margarijs  genannt,  was  ebenso  nnuraprOngliob  ist,  als  wenn  deitelbs 
bei  K.  frflber  einmal  Floridans  beißt;  Hargarijs  ist  vielmebr  identneh 
mit  dem  bei  K.  in  dem  gleichen  Znsammenbange  genannten  Margstk 
ron  Sirie  (v.  16774).  Statt  dessen  wird  ndl.  v.  5816  ff.  Sades  von  Siere 
eingeführt,  von  dem  noch  nirgends  die  Rede  war.  —  Aus  der  kurzen 
Analyse  des  bei  Crapelet  nicht  aus  einer  anderen  Handschrift  ergänzten 
Stückes  I  p.  LVII  f.  geht  ferner  hrrvor,  daß  im  Mscr.  1830  diese 
Scene  nicht  anders  erzählt  wird,  nur  i>tellt  dicBer  Text  statt  sieben  Be- 
werbern nur  sechs  auf.  Die  Bedenken,  welche  den  Herausgeber  ab* 
gebaUen  beben,  es  absndmeken,  sind  selbst  im  BUok  auf  das  nM. 


nocb  niebt  benutzen  konnte: 


Vandaer  ook  de  glans  dien  zij  rond 
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%08  und  K.  theiliraise  goreohtfertigt,  so  die  Verweiinng  danof ,  daß 
der  Kating  von  Frankreich,  der  unter  den  eeehi  otder  sieben  Bevor- 
sogten  mit  genannt  lit,  nur  der  Rache  wegen  gekommen  war;  femer, 
daß  Ptot,  hier  tehon  nach  Namen  und  Herkunft  aufgeftlhrt,  rieh  bisher 

nur  als  der  chevfJier  k  I'^CQ  dWgent  präsentiert  hatte.  Die  Bemerkung 
Roberts  (p.  LVIIl):  L'un  de  ceux-ci  n'a  pai>  meme  etii  noram6  pendant 
le  tournoi,  muß  auf  den  nur  ndl.  genannten  Öades  von  Sierie  gehen, 
der  allerdings  früher  nicht  vorkommt,  nicht  auf  K.  und  seme  Vorlage. 
Der  gewichtigste  Einwand  Roberts  aber  war,  daß  zu  dieser  Darstellung 
das  endliche  Erkennen  des  Part  durch  den  König  von  Frankreich  und 
die  Franzosen  (fr.  v.  91  d5 — 310)  absolut  nicht  passte.  Dieß  scheint  aber 
auch  in  der  That  in  mehreren  Redactionen  dea  frans.  Texte«  gefehlt 
SU  haben,  denn  —  was  ich  hier  gleich  Torausnehme  —  sowohl  der 
Umetand,  daß  Part  selbst  seinen  Namen  nennt|  daß  der  König  Lohiers 
▼on  Frankreich  ihn  erkennt  und  umarmt,  als  auch  die  lange  Rede  dea- 
lelben  wird  bei  E.  nur  gana  kurz  angedeutet  (v.  17388  ff.),  wahrend 
alles  dieß  ndl.  gans  fehlte  d*  h.  nicht  etwa  nur  verloren  ist;  denn  nach 
6257  (vgl.  fr.  V.  9189),  wo  dieser  Passus  anheben  mfisste,  ist  durch- 
aus keine  Lücke.  Und  doch  folgt  darauf  gleich  die  heuchlerische  Ant- 
wort der  Meliur.  Daß  dicü  ganze  unpabfeende  Stück  eine  spätere  Inter- 
polation iat,  erftinden,  um  die  Heldenthaten  des  Part,  noch  einrufil 
repetieren  zii  können,  möchte  ich  schon  deßhaib  nicht  behaupten,  weil 
es  sich  theilweiöt'  auch  im  dänischen  Texte  fand. 

Uberhaupt  stimmen  in  diesem  letzten  Tbeile  des  Gedichtes  die 
beiden  germanischen  Bearbeitungen  mehrfach  in  fiinaelheiten,  wo  Cra- 
pelets  Text,  der  in  Arnolds  Rede  wieder  einsetzt,  anders  liest. 

Part  wird  entwaffnet  und  ihm  atatt  seiner  Rttstnng  andere*Ue- 

ndl  v;6200  ff. 
fim  cottsen  hevet  hi  an  sijn  been, 
Die  in  greinen  ghevarwet  sijn, 
hevet  aenghedaen  een  bemde- 

kijn 

Wel  frhescepen  wit  en  cort; 
Daer  bu  ven  lievet  hi  hem  ühesiort 
Met  enen  gordeikine  vau  sideo. 

Sin  hals  was  lanc,  wit  en  siecht, 
En  was  besmet  een  lettelkijn, 
als  dicke  mdders  halse  sijn, 
Vandienhalabeighei  daerhilach. .  • 


wsadung  angelegt  Man  vgl: 

mhd.  V.  17196  ff. 
•  • .  im  der  httl)esche  reine 
ein  lUter  hemde  kleine 

leite  und  oueh  swd  hosen  an  

sin  wfipengürtel,  wizze  Krist, 
mit  golde  uud  mit  gesteine 
gespenget  harte  reine, 

wart  umb  in  ouch  d&  geleit  

Gar  liehteii  nnde  bliinken  schin 
gap  sin  lüter  kele  da. 
si  was  ein  lätzel  eteswft 
rämec  unde  barnaschvar: 
daa  ab  ir  doch  niender  war 
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\  an  ir  glänze,  dunket  mich  ,    Tusscen  de  tmitten  enten  ringhe 

die  wizen  üecken  über  al  Van  den  maelgben  bleeker  aut 

die  d&  gliszen  durch  den  rAai|  Die  wittte  eniie  eleerete  hnnt 

die  w&ren  alt  ein  liehter  krftn.         Die.  ie  ghewan  oreatnre. 

Im  frani.  Teste  beißt  es  gana  knra     9167  ff.: 

Partonopens  ot  caut, 
DoBfobl^s  fo  en  an  bliant 
Et  Tait  eeter  enmi  le  place. 

Alle  sind  erstaunt  über  seine  Schönheit  Aruolt  spricht: 
K.  V.  17292  ff.  ndl.  V.  6256  ff. : 

seht,  ir  herrei),  sprach  er  dö:  Ghi  heren,  seiti,  wat  segghedijs? 

mac  diz  ein  kürlich  ritter  sin  Dese  dunct  mi  hebben  al  den  prijs. 

den  wol  diu  werde  keiserin  Die  coninc  Ours  out  en  AuforSi 

8üle  erwelen  aeinem  man  ?   En  Cursabres  en  Genors 

j&  sin  wir  an  im  nnbetrogeni  Volgheden  bem|  dat  hi  waerheit 

Sprechens  al  gemeine   En  recht  vonneflse  hadde  gbewit, 

min  frouwe  aeiner  etmten  ^  DaertdermuwenbeqoameliQware. 

8ol  in  nemen  ftne  spot  ^ 

.wen  er  ist  wert,  b6  helfe  uns  got, 

eins  üz  erwelten  vtbee  

Im  fianz^  entspricht  von  Ernols  Rede  nur  t.  9196:  CS»  ett  movft 
heau9,  während  dann  Yon  seiner  Herkunft  die  Rede  ist,  was  mit  der 
oben  erwähnten  Scene  mit  dem  König  von  Frankreich  zusammenhängt 

Meliur  ätciii  bicb,  alt»  ob  »ie  mit  Arnolts  Entdcheidang  onza- 
frieden  sei: 

K.  V.  17330  ff.:  ndl.  v.  6270  ü. : 

Seht;  spracli  si,  duz  hat  get^     .       ^^li  lieren,  seit  soe,  in  hadde  ver- 
von  Malbriün  her  Arnolt  coren 
ich  was  dem  soitäne  holt,  I^en  soudaen,  die  mi  was  ie  voren 

den  hät  er  mir  genomen  hie.  Uter  maten  sere  gheprijst; 

swas  mir  kam  ae  schaden  ie,  Di^^  rudder  hebdi  mi  ootwijst, 

dar  auo  was  er  gedanchalt  bo  dat  ic  hadde  die  hope  ▼erloras;' 

ich  wände^  daa  dia  ritterscbaft         En  hoe  ics  ghelide  ten  toren , 
w»re  alsd  gescheideui  wils  gherne  uwen  wiUe  doea. 

das  ich  den  werden  beiden  Mijns  hevet  Ernout  van  Marberoen, 

mir  hie  haben  solte   Dies  en  twint  ontiaeroiet  niet. 

So  wat  vemoy  mijns  ghesciet, 
Bi  siere  Inste  heret  sere  gbehoesi 
llem  tijc  al;  wat  holps  verscoont? 
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Abgesehen  von  der  etwas  veränderten  Satzstelluug  ist  die  überr 
einstimmung  klarj  vgl.  fr.  v.  9376  ff. : 

Or  maneciea  avenanment, 

Asses  me  poäs  mauechier; 

MaU  n'al  soing  de  vo  gadfmier: 

Quant  jo  istrai  de  VO0  conselsi 

J&  puis  ne  m'en  ert  nus  föela. 

Fait  OD  loit  k  tob  yolent^s, 

Car  f  en  yael  ^  qua  voa  toI^« 
Wedar  der  Sultan 'nodi  ArnoU  werden  hier  direot  aufgeftdirt 
Von  der  Antwort  Emonta^  deren  An&ng  nd],  noch  mittlieilt 
(v.  6282  ff.),  wiseen  die  anderen  Texte  niehtd.  Damit  sehlieflen  die 
dem  eigentlichen  franz.  Gedichte  entsprechenden  niederl.  Bruchstücke, 
Im  folgenden  zeigen  sich  bedeutende  Diflferenzen  zwischen  dem 
franz.  Gedichte  und  K.  Nach  dem  franz.  ist  Persewis  betrübt  über  die 
Entscheidung  (v,  9411),  der  SuUan  zürnt  (v.  9474)  und  fordert  Zwei- 
kampf mit  Part.,  den  dieser  auch  annimmt  (v.  9495).  Der  Sultan  fallt 
Es  wird  Part,  gehuldigt.  Der  König  von  Frankreich  erhält  Urraque 
(v.  10065—412),  Gaudin  Persewis  (v.  10093),  und  es  wird  die  dreifache 
Hochzeit  ine  Werk  gesetzt.  —  Nach  K.  zieht  nach  Meliurs  Spottrede 
der  Sultan  unmuthig  in  aein  Land  und  schwort  blutige  Baobe  (▼«  17344 
bis  62).  Daan  wird  kura  die  Vermählung  der  Meliur  mit  Part,  ge- 
schildert (v.  17363— 428)>  was  nach  Maßmann  a.  a.  0.  p.  184  au  den 
Handachr.  1239  und  6895  stimmt,  wie  sehen  Bartseh  a.  a.  0.  p.  VH 
bemerkt. 

Mit  den  Hochzeitsfeierlichkeiten  bricht  Crapelets  Handschrift  un- 
vollendeL  ab.  Es  folgt  in  derselben  eine  Fortsetzung  in  Alcxandriner- 
tiraden,  in  welcher  Part.  Knappe,  Barbarin  und  der  Sultan,  der,  um 
sich  zu  ilicLen,  Griechenland  mit  Krieg  überzieht,  die  Hauptrolle  spielen. 
Den  bcbiuü  dieser  Fortsetzung  kennen  wir  nur  aus  der  niederländischen 
Übertragung,  weder  Crapelets  Handschr.  noch  Konrads  Epos  reicht 
ao  weit»  Von  einer  genaueren  Vergleichung  der  Texte  sehe  icb|  als  for 
unaem  Zweck  entbehrlich,  hier  ab. 

Fassen  wir  die  Resultate  dieser  Einaelvergleicbung  kuri  sosammen. 

£onrad  hat  nicht  die  von  Orapelet  edierte  Arsenalhandschrift  vor 
sich  gehabt^  sondern  eine  n.  6965  nahe  stehende.  Es  ergab  sich  die6 
nicht  nur  aus  dem  Fehlen  mehrerer  kleinerer  Abschnitte  bei  K.,  die 
auch  in  der  eben  erw&hnten  frans.  Handschr.  fehlen,  sondern  vor  allem, 
aus  der  von  der  A.-Handschr.  ganz  abweichenden  Fassung  des  Schlusses. 
Dai^  ferner  die  Vorlage  Konrads  und  die  des  nieder!.^  Dichtern  zu 
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einander  in  einem  näheren  VerwandtscbaftsyerhältnisB  stehen ,  als  sur 
Arsenalbandeohr.  y  seigten  die  nach  dem  Scblosse  zü  sieb  mebrendeD 
UbereinstimmuQgeD. 

Weon  wir  unter  dieser  VoraussetBQog  Konrads  Qedicbt  ftbe^ 
blicken,  so  ist  von  bedeutenderen  Abweicbungen  fast  nichts  au  ver> 
aeichnen»  Sehr  aufbllend  ist  nur,  daß  wir  Ton  dem  Scbiclisal  des  Ver- 
rXthers  Mares^  der  nach  frans,  von  seinen  eigenen  Landslenten  ge- 
t0dtet  wird,  bei  K.  gar  nichts  er&hren  Ich  wösste  für  den  soml 
sachlich  so  conservativen  Dichter  durchaus  keine  Ursache  zu  dieser 
noch  dazu  ganz  unvoitheilliafLcii  Abweichung  geltend  zu  machen.  Zu- 
dem ist  die  ganze  Partie,  wie  ich  oben  (S.  82)  gezeigt  habe,  überhaupt 
80  kurz  und  ungenügend  (es  findet  sich  ss.  B.  kein  Wort  von  der  Freude 
der  Franken  über  Part.  Rückkehr),  daß  ich  nicht  anders  glauben  kaoD, 
ab  daß  Ronrads  Vorlage  hier  eioe  Lüuke  gehabt  hat,  die  er  durch 
Einscliiebnng  einer  in  seiner  Vorlage  erst  später  berührten  Episode 
zu  mildern  suchte.  Unbedeutendere  Kürzungen,  wie  sie  an  einer  Ansakl 
Stellen  sich  finden,  haben  natarlich  nichts  au&llendes.  UmsteilungeB 
finden  sich  auifallend  häufig  in  der  Schilderung  des  Tumieres. 

Eigene  sachliche  Zusätse  des  deutschen  Dichters  sind  selten,  und 
auch  diese  scheinbar  selbständigen  Züge  dürften  vielleicht  auf  die  frans. 
Vorlage  sorCick  gehen,  bo  gehört  z.  B.  das  StfielE  v.  8670—94,  die  Rede 
der  Meliur,  die  der  ganzen  Scene  eine  wesentlich  veränderte  Färbung 
giebt,  schwerlich  Kourad  an  (vgl.   obeo  p.  83). 

Daß  Konrad  nach  Kräften  bemüht  gewesen  ist,  sein  Gediclit  im 
Verhültniss  zur  Vorlage  inannigfaltiger  und  interessanter  zu  inaciieu, 
zeigte  sich  bei  unserer  eingehenden  Vergleicbung  olt.  An  einer  Reihe 
von  Stellen  muß  der  unpartheiische  Beurtheiler  freilich  dem  Original 
den  Vorsttg  geben.  Richtiges  Maß  zu  halten |  hat  jedenfalls  Denis 
FjramuB  besser  verstanden  als  Konrad. 

Noch  eine  andere  EnHIgung  scheint  mir  hier  nahe  su  liegen* 
Konrad  hat  bei  Ahfiusung  seines  Part  noch  nicht  fransOsisch  verstandeOr 
wie  er  uns  selbst  sagt  (r.  212).  Herr  Bemnck  Mamehamt,  dessen  Käme 
auf  firansöslsche  Abkunft  weist,  fibrigeos  auch  mehrmals  urkundKeb 
besengt  ist  (vgl.  Pfeiffer  a.  a.  0.  p.  20),  hat  ihm  das  frans.  Gedieht  aus 
wälscher  Sprache  in  deutsche  umgedeutet  (v,  208  ff.)  Aber  in  welcher 
Weise V  Hat  Kourad  nach  beines  Gönners  mündlicher  Übersetzung  ge- 
arbeitet, d.  h.  entweder  direct  nach  seinen  Worten  oder  aus  dem  Gre- 
dächtniss,  oder  nach  einer  (abschniit? weise  oder  vollständig^  nieder- 
geschriebenen  deutschen  Übertragung V  Aus  Konrads  eigenen  Worten 
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erbellt  das  nidit*)  und  weder  Pfeiffer  noeh  Bartech  haben  sich  diese 
Frage  angeworfen. 

Gegen  die  Annabme,  daß  Eonrad  nnr  nach  der  Erinnemng  — 
sei  OB  das  Ganze,  sei  es  die  einseinen  Abschnitte.  —  gedichtet  habe^ 
sprechen  die  vielen ,  Ton  mir  an  den  verschiedensten  Stellen  d^s  Ge- 
dichtes namhaft  gemachten,  wörtlichen  Übereinstimmungen  mit  dem 
Origiüal.  Die  Gedächtnisskraft  unserer  Voreitci  ii,  die  allerdings  zweifels- 
ohne die  unsrigc  übertroffen  hat,  darf  man  nicht  benützen,  um  im- 
gebeuerliche  Behauptungen  darauf  zu  gründen.  Aber  auch  eine  directe 
In ie (irr Schrift  nach  den  Worten  des  Übersetzers,  die  bei  Konrads  Reira- 
gewandtheit  wohl  denkbar  wäre,  ist  nach  den  mehrfach  angemerkten 
Umstellungen  einzelner  Beden  und  Abschnitte  nicht  glaublich. 

Wir  werden  uns  also  für  eine  schriftliche  Ubersetzung  entscheiden^ 
nnd  awar  ist  mir  am  wahrscheinlichsten^  daß  dieselbe  an  der  Seite 
oder  ober  den  einzelnen  Zeilen  der  franz.  Handschrift  notiert,  also 
eine  Art  Interlinearversion  war.  Ob  diese  nnserm  Dichter  von  An&ng 
an  ToUstllndig  vorlag  oder  nur  stflckweise  fortschritt,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Eonrad  selbst  vergewissert  uns  nirgends  darüber,  ob  er 
bei  Beginn  seiner  Arbeit  den  Schluß  des  Romanes  gekannt  hat:  er 
schickt  weder  eine  Betrachtung  über  die  Lehre,  die  die  Erzählung 
illustrieren  solle,  voran,  wie  andere  Dichter  (z.  B.  Wolfram),  noch  gibt 
er  un«  im  Verlaufe  seiner  Darstellung  Winke  über  das  endliche  Schick- 
sal seines  Helden.  Ja  aus  dem  Umstand,  daß  er  v.  16542  ff.  (vgl.  S.  91  f.) 
nicht,  als  ganz  unpassend,  gestrichen,  und  eben  so  wenig  die  ziellose 
Fortsetzung  des  Originals  beschnitten  bat,  möchte  man  das  Gegentheil 
schließen.  Doch  könnte  man  diese  letzteren  Felilgriffe  auch  wohl  seinem 
Mangel  an  Übersieht  und  Kritik  beimessen.  Betreffis  der  S.  81  £  be- 
sprochenen Stellen  v.  5228  ff.  nnd  6508  ff.  neige  ich  allerdings  mehr 
zu  der  Ansicht y  daß  Könrad  sie  nicht  sp&ter  eingeschoben,  sondern 
sie  gleich  da,  in  Reminieeenz  an  die  schon  im  voran»  gelesenen, 
späteren  frans.  Verse,  hinzugedichtet  habe.  Dieß  mochte  ihm  dann  ent* 
fallen  sein,  und  deßhalb  die  unabsichtliche  Wiederholung.  Denn  daß 
Konrad  absichtlich  iiuö  die  betreffenden  Facta  zweimal  bericiitet  habe, 
wird  doch  Niemand  glauben.  Da  nun  der  Inhalt  von  K.  v.  5228  fi\ 
im  franz.  Gedichte  erst  c.  4000  Verse  später  sich  findet,  so  liegt  die 
Annahme  näher»  daß  das  ganze  Original,  in  seine  Muttersprache  über- 


*)  Fnifieh  würden  die  Pri{s.>Formea  {diutet^  diutschet)^  sowie  der  Ausdruck: 

da»  HmUehiBt  mir  äin  JeSamUe  wmt,  sanSehBt  anf  mOndliehe  ÜbevliefSBrang  weiaeiif 

aber  Konrad  kann  sich  hier  aach  abdchtlich  ungenau  anagedrttckt  habe  n. 
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tragen,  dem  Dichter,  als  er  ta  Beioer  Arbeit  sdiritt^  bereits  bot  ye^ 
{agong  atand.  Freilich  wtlrde  ein  soloher  Bitter,  der  ans  reiner  Ün- 
eigenntilsigkeit  seine  Zeit  und  sdnen  Fleiß  darauf  wendete,  d€m 
Dichter  ein  so  omfimgreiches  Material  augänglich  au  machen,  hent  sq 
Tage-  schwer  anfratreiben  sein. 

IV.  Das  niederlftndisohe  £pos:  Parthonopeus  Tan  Bloyt. 

Der  vollständige  Titel  der  oben  angefiilirten  Ausgabe  aller  bis 
jetzt  aufgefundenen  Fragmente  des  mittelniederiändischen  Parthonopeus 
van  Blüys  ist:  Üuddietsche  fragmenten  van  den  Parthonopeus  van 
Bloys,  grootendeeis  bijeenverzameld  door  wijlen  professor  FerdinandoB 
Deycks,  cn  verder  in  orde  geschikt  en  kritisch  uitgegeven  op  last  van 
de  koninklijke  akademie  van  Belgie,  door  J.  H.  Bormaos.  Bmssel  1871. 

Zu  den  vier  von  MaOmann  1847  in  dem  öfters  catierten  Baehe 
herao^gegebenen  Fragmenten  dieses  Epos  waren  seitdem  nnr  zwei  neue 
hinaagekommen  in  der  Aasgabe  von  Ferd.  Deycks  n.  d.  T«:  Oarminom 
epicomm  germanieontm  sncnli  Zill  et  XIV  fragmenta.  [Progr.  der 
Akad.  zu  Münster  1858],  welche  sich  in  verbesserter  Schreibung  wieder 
abgedruckt  finden  bei  Hofimann  von  Fallersleben:  Horae  belgicae 
XII  Th.  p.  29  ff.    In  Bormans  Ausgabe  dagegen  finden   sich  nicht 
weniger  als  siebzehn  Bruchstücke,  die  nun  allerdings  den  grölUen  Theil 
des  Gedichtes  darbieten,  welche  meist  Prof.  Deycks  gesammelt  \md 
dessen  Witwe  nach  seinem  Tode  dem  Heransgeber  zur  Vertügung  ge- 
stellt hat  Dieser  hat  dieselben  einer  streng  kritischen  Bearbeitung 
untersogen.  Nach  der  Vorrede,  welche  sich  mit  den  Handschriften  des 
fraoz.  und  nieder).  Epos,  sowie  mit  dessen  Glesobichte  beschäftigt, 
folgen  die  einseinen  Fragmente  des  letsteren,  deren  jedem  eine  Inhalts- 
angabe vorausgeschickt  und  Anmerkungen  beigegeben  sind»  welche  sich 
theils  mit  Constituiening  des  Textes,  tbeils  mit  Erkiftrung  einaeber 
Worte  oder  Verse  beschäftigen.  Es  folgt  eine  „Nalezing*',  in  der  hanpt- 
sttchlich  die  Resultate  einer  erst  nach  dem  Drucke  des  Textes,  dem 
derjenige  Maßmanns  zu  Grunde  lag,  möglich  gewordenen  Vergleichong 
der  Leyden'schen  Fragmente  niedergelegt,  aber  auch  einzelnes  m  Wort- 
und  Sacherkläriingen  theils  rectificiert,  theils  hinzugefügt  ist.  Den  Bc- 
schiuü  bildet  ein  Wörterverzeichniss,  das  leider  fnr  alle,  welche  nicbt 
Landöleute  des  Herausgebers  sind,  oder  sich  ganz  eingehend  mit  mittei- 
nioderländisoher  Dichtung  beschäfligt  haben,  ganz  ungenügend  erscheint 
Bücher,  wie  dieses,  welche  jeder |  der  sich  mit  den  Sagenkreisen  des 
Mittelalters  beschäftigt,  lesen  muß^  sollten  dem  entsprechend  so  ein- 
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gerichtet  sein,  dftß  auch  für  einen,  welcher  nicht  specieller  Sprachkenner 
ist,  das  Studium  derselben  möglichst  erleichtert  würde.  Hoffmanns 
GloBsarinm  zu  Floris  ende  Blaaoefloer  könnte  als  Master  dienen«  Man 
yermisst  dieß  hier  um  so  mehr,  als  das  Boeh  sonst  sehr  splendid  ans- 
gestattet  und  mit  drei  Facsimiles  gesiert  ist  Die  kritische  Bebandlang 
des  Textes  ist  durchweg  wstindig  und  methodisch« 

Überblicken  wir  eonJtohst,  welche  Theile  des  Gedichtes  wir  nun 
besitsen.  Es  ist  die  von  der  fränkischen  Trojasage  ausgehende  Einldtung, 
das  Herumirren  des  Part,  in  der  Zauberatadt  der  Meliur,  seine  heim- 
liche V'ermäiiiung  mit  üu-,  die  Beschreibung  des  Landes,  sein  Leb(  n 
bis  zu  seinem  Besuch  in  seiner  Heim;\th,  seine  Rückkehr,  Sornegurs 
Kriegsrath;  fercer  Part  zweite  Reise ,  sein  Vergehen  und  ein  Theil 
von  Meliurs  Enthüllungen;  Part.  Verbannung  und  Wahnsinn,  seine 
Begegnung  mit  Urraque,  sein  Aufenthalt  in  8alence,  Urrake's  Besuche 
bei  Melier,  Part  Ritterschlag»  Gefangenschaft  in  Tenedos,  seine  Be- 
gegnung mit  Gaudin;  der  erste  und  sweite  Tag  des  Turniers  sowie 
der  Anfang  des  dritten;  die  Versammlung  der  Biohter  und  ihre  Beden, 
die  Entwaffnung  des  Sultans  und  Part,  und  die  Erwilblung  des  letzteren 
SU  Meliurs  Gemahl;  endlich  der  größte  Theil  der  Fortsetzung,  die  nur 
im  niederl.  Texte  bis  au  Ende  geiährt  wird. 

Die  Darstellnng  schließt  sich  f&nt  durchgehende  genau  an  den 
franz.  Text  an,  ermangelt  also  aller  Selbständigkeit  in  der  Behandlung 
des  Stoffes,  während  man  dem  Übersetzer  Gefühl  für  dichterischen 
Schwung  durchaus  nicht  ganz  absprechen  kann.  Uber  die  stellcnweisen 
UbereinstiLiimungeri  mit  Konrads  CTcdicht  wurde  sclioii  früher  ji^n-liandelt. 
Die  morai-piiilosophiBchen  ij^inschiebungen  der  Arseualhaudschrift  finden 
sich  aber  hier  sämmtlioh  wieder,  im  Gegensatz  zu  Eonrad;  auch  in 
der  Schilderung  des  Turniers  theilt  es  die  Beihenfolge  der  Scenen  mit 
jener,  hat  also  nicht  Konrads  Umstellungen.  Wie  das  eigentliche  Ge- 
dicht hier  schloß  ^  wissen  wir  leider  nicht,  doch  scheint  bb  auf  die 
obigen  Interpolattooen,  seine  Vorlege  zu  derjenigen  Konrads  in  naher 
Besiehung  su  stehen. 

Ich  lasse  hier  eui  fiaar  gelegentlicbe  Bemerkungen  folgen ,  die 
ich  mir  bei  einer  soi^jsamen  Lecture  von  Bormans  Text  notiert  habe. 

Ehrstens  hat  der  Niederländer  wenigstens  hie  und  da  einige  selbst* 
ständige  Notizen  hinzugesetzt  ]  ihm  gehört  die  Erwälmung  der  llecuba 
(Ecubene)  v.  4,  der  Venus  v.  53,  dos  Ovid  v.  2824;  ferner  das  Sprich- 
wort V.  193  f.  (vgl.  fr.  V.  310  fl'.),  die  Verfolgung  des  Marcomiris  durch 
Anckises  (v.  224  f.),  die  genaue  Zahlenangabe  y.  288  (vgl.  fr.  v.  412); 
V.  374}  378;  v.  426-^;     523  £}  die  Liebessoene  v.  705  ff.  ist  nicht 
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entfernt  so  gat  als  im  Original.  Man  yergl.  ferner  ndl.  v.  817  mit  fr. 

1362;  hinzugesetzt  ist  weiter  ndl.  y.  834;  y.  1049;  v.  1053  £; 
2072  bietet  der  ndl  Text  directe  Bede,  dw  fiaiiB,  und  Kenrad  an  der 
entsprechenden  Stelle  indirecte«  Zwischen  t.  3171  tmd  72  maß  eine 
betrilchfliche  Änsahl  Verse  ansgefiJIen  sein;  Bormans  dentet  htm 
Lücke  an  and  sagt  aaoh  in  den  Anmerkungen  nichts  davon;  aber 
Emoats  Rathsehlag,  ein  Tomier  anssnaehreiben  nnd  ein  Theil  vom 
Gespräche  der  Schv^estem  werden  vermisst,  während  ersterer  später  im 
Gedichte  (v.  3455)  vorausgesetzt  wird,  vgl.  fr.  v.  6547 — 6684.  Zwischen 
V.  4062  und  63  fehlt  ebenfalls  ein  größeres  Stück  als  Bormans  im  Text 
bezeichnet  (fr.  v.  7545—7598).  Als  dem  Part,  sein  Schild  beim  Kampfe 
entMlen  ist,  heißt  es  ndl.  v.  4543  ff.: 

Men  gaf  Parthon opeus  weder 
Den  seilt  die  ter  erden  neder 
Hern  tonghevalle  ontvallen  was. 

Nach  der  frans.  Fassung  erhält  er  einen  neuen  Schild  aus  Gaudins 
Hand,  was  nach  y.  8085  auch  sicher  das  richtige  iit  Hat  den  ndl. 
Dichter  etwa  y.  fr.  8169  f.  ~  ndL  y.  4620  f.  gestart?  Aber  auch  der 
neue  Schild  ist  covert  d'argent  (y.  8097). 

Eine  interessante  Variante  findet  sich  in  der  Scene  der  PieiS' 
riohteryersammlun  g : 

ndl.  V.  (jl24  ff.:  fr.  v.  9099  ff.: 

Nuvernemic  wol  eli  sie,  Je  voi  bien,  que  Ii  eis  de  nos 

Dat  die  sesse  van  ons  seven  Voellent  le  sodan  ä  estros 

Dien  Fransoys  den  prijs  gheven,       Doner  ä  me  dame  k  mari, 
SondtT  allene  die  coninc  Clariju,       Sains  90  qae  nus  d'els  Tait  moti, 
Die  dinct  mi  hem  onhout  sijn:  Fors  seus  Clarins,  qui  pas  ne  testi 

Hi  sprecter  iegheui  en  niemen  el.      Li  quels  des  eslis  miols  Ii  plest, 

Et  as  autres  piaist  co  qu'il  dit 
Quant  il  n  i  metent  contredit 

Daß  sich  ndl.  y*  6126  nidit  ahne  weiteres  fttr  dien  Framof/t, 
dim  soudaen  einsetsen  lässti  hat  Bormans  auch  eingesehen  (Anm.  in 
y.  6104)*  Er  hätte  yiel  weiter  gehen  können,  denn  die  Wahl  swisefaen 
beiden  Lesarten  ist  leicht  genug.  Sieben  Preisrichter  sind  gewählt  1 
Emols  hat  zu  Gunsten  des  Part,  gesprochen;  Corsols  stimmt  ihm  selbst 
bei  (fr.  V.  9083  ff.) ;  es  kann  ihm  also  unmöglich  wenige  Zeilen  später 
die  Bemerkung  in  den  Mund  gelegt  werden,  sechs  von  ihnen  seien 
auf  Seiten  des  Sultans.  Folglich  ist  der  franz.  Text  verderbt  und  der 
niederl.  hat  das  richtige  erhalten.  Konrad  hat  leider  kein  Pendant  zu 
dieser  Stelle. 
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Zum  Schluß  will  ich  noch  hervorheben,  daß  Bormana  das  mhd. 
Gedicht  noch  nicht  berücksichtigen  konnte,  da  seine  Ausgabe  mit  Bartscbs 
Buche  zu  gleicher  Zeit  erschienen  ist. 

Die  Fortsetzung  habe  ich^  aus  begreißichen  Gründen,  auch  hier 
anerörtert  gelaasen, 

V.  Das  Bruchstück  des  niederdeutschen  Partonopeus. 
Ich  muß  auf  das  nur  67  Verse  umfassende  Bruchstück  einer 
niederdeattohen  Bearbeitnng,  welohes  Karl  Schröder  Genn.XVIX  S.  191 
poblioiert  hat,  hier  docK  in  einigen  Worten  eingeben,  da  die  vom 
Herausgeber  dem  Textabdrock  angehSogten  Bemerkungen,  die  Vorlage 
dieses  Gedichtes  angehend,  den  Leser  nur  irre  leiten  können.  Das 
Fragment  bietet  nns  ein  Stttek  ans  der  Tamierscbilderong,  und  swar 
den  Kampf  des  Part,  mit  Hermann  von  Thenadon.  Schröder  negiert, 
da  Ii  dasselbe  mit  der  oben  erwähnten  niederländischen  Bearbeitung, 
desben  entsprechende  Partie  jedoch  nicht  erhalten  sei,  etwas  zu  schaffen 
habe,  „denn'^,  fügt  er  hinzu,  „der  Niederländer  folgt  seiner  französischen 
Vorlage  mit  Hngstlicher  Genauigkeit,  während  unser  Text  derselben 
durchaus  frei  gegenüber  steht,  wie  ein  Blick  auf  das  Gedicht  des  Denis 
Pyramus  (ed.  Crapelet.  Paris  1834.  Vgl.  etwa  von  v.  8779  an)  darthut**« 
Hätte  nämlich  Hr.  Schröder  sich  nicht  mit  einem  Blick  auf  das  franz. 
Epos  begnügt,  so  vfirde  er  gefanden  haben ,  daß  v.  8779—86  von 
HermauM  dm  ^  tire  de  Bamire  die  Bede  ist,  während  es  sich  im  Frag- 
ment nnd  an  der  entsprechenden  Stelle  in  Konrads  Gedieht,  wie  oben 
bemerkt,  um  Hermann  von  Thenadon  handelt,  der  Part,  gefangen  ge- 
halten hatte.  Dieser  heißt  im  firana.  Texte  ArmanB  oder  Samnant  (vgl. 
Bartsch  zu  K.  v.  12754),  aber  der  Abschnitt,  welcher  seine  Besiegung 
und  Tödtuiii^;  enthielt,  ist  in  der  von  Crapelet  edierten  Haudachrift 
verloren  (  vgl.  das.  Bd.  II  p.  133)*). 

Nun  könnte  man  vielleicht  meinen,  die  Gemeinsamkeit  dieser 
eben  erwähnten  Nament'orm  Herman  gegenüber  dem  franz.  Armans 
weise  darauf  hin,  daß  der  niederdeutsche  Text  aus  Eonrads  Gedicht 


*)  Die  Mögliclikeit  dieser  Yerwecbslung  erscheint  als  gefährliche  Klippe.  Aaeh 
Bormans  hatte  in  der  Inhaltsangabe  seines  XII.  Fragmentes  irriger  Weise  Hermann 
▼on  Thenadon  schon  am  ersten  Tage  des  Tnmiera  getödtet  worden  lassen  (p.  173); 
er  corrigiert  sich  jedoch  in:  Kalezing  zu  v.  4309.  Ja,  dem  ndl.  Dichter  scheint  es 
selbst  nicht  besser  gegangen  zu  sein;  wenigstens  gibt  er  v.  5178  Hermann  von  BaviÄre 
[welchen  Zusatz  er  aber  verschweigt;  vgl.  fr.  v.  8781]  dieselben  Ehrentitel,  die  er 
4118  Hennanil  toq  Thenadon  zogetheilt,  d.  h.  dmd  wd  farriMM,  wu  dodi  kaum 

Ma  ist. 
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entsprungen  sei.  Diese  Harmant  (fr.  v.  7659)  nahe  liegende  Form  ist 
aber  aach  vom  niederl.  Bearbeiter  adoptiert  worden ,  wie  ebenso  seiten 
des  Bpaniscben  Dichters;  ferner  fr.  Partonopeus  =  niederl.  =  niederd. 
gegenttber  Konrads  Bcartonopier.  Noch  schlagender  ist  aber  niederd. 
KtartuU  ss  ndL  Ou/rsaut  =  fr,  CorwU  gegenflber  Konrads  Ounams,  D«i 
wenige,  was  sieb  sonst  noch  für  und  gegen  die  obige  Hypothese  geltend 
maehen  lässt,  f&ge  ich  hier  bei. 

Die  von  Schröder  herrorgebobene  Gleichheit  des  Beimwortes  an 
derselben  Stelle  (gikte  —  giht)  Ist  deßhalb  nicht  von  Belang,  wml  der 
Inhalt  der  Rede  [des  Snltans]  ein  ganz  anderer  ist.  Nach  dem  niederd. 
Text  scheint  liermann  seinen  Gegner  garczun  gescholteo  zu  haben 
(vgl.  V.  3  f.),  bei  Konrad  hat  er  ihn  bloß  der  Prahlerei  bezichtigt 
(v.  15756ff.)>  so  ist  auch  des  Sultans  Antwort  wesentlich  abweichend. 
Richtig  vergleicht  Schröder  ndd.  v.  5  f.  mit  K.  v.  J5782  f.  Daß  Her- 
mann die  Hülfe  der  Könige  von  Marroch  und  Sire  sich  verschafft 
(K.  y.  15792  ff.);  verschweigt  ndd.  Aber  sollte  in  diesem  Texte  niobt 
hier  vielleicht  etwas  weggefallen,  oder  nm  zu  kurzen,  gestrichen  worden 
sein?  Wenigstens  verstehe  ich  sonst  nicht  das.  v.  11  ff.:  Hb  hedaidUt 
sieh  ind  t&üihte  Hidpe  md  roxi  do,  wa  ke  moiekte  Xd  geweekm  na 
tmen  vjüle,  womit  man  vergleiche  iL  t.  15808  £:  dä  von  ^ess&l  er 
eich  Stil  diurdt  das  er  Heh  gerasehe.  Denn  nach  nrd.  greift  H.  seinen 
Feind  gleich  wieder  allein  an  v.  20  f.  Der  König  von  Syrien,  welcher 
an  dieser  Stelle  übergangen  wnrde,  scheint  spttter  noch  eine  Rolle  sa 
spielen,  v.  67,  in  welcher  Weise,  ist  niobt  mehr  zu  ersehen.  Richtig 
vergleicht  Öcbröder  ferner  ndd.  v.  24  f.  mit  K.  v.  15903  f.  Aber  daü 
Hermanns  Tod  bei  K.  mit  ähnlichen  Worten  erzählt  werde,  wie 
Schröder  meint,  ist  geradezu  unwahr;  denn  während  nach  ndd.  Part, 
dem  Gegner  mit  dem  Speer  neben  dem  Schild  eine  Scbulterwunde 
beibringt  und  ihn  vom  Kosse  wirft,  so  daß  er  nicht  wieder  aufsteht 
(v.  37  S,),  spaltet  er  nach  Konrads  Darstellung  ihm  das  Haupt  mit 
dem  Schwerte  (v.  15913  ff.).  Während  dann  im  ndd.  Hermanns  Ge- 
nossen, durch  seinen  Fall  erbittert,  Part  und  Gaudin  in  große  Be- 
drftngniss  bringen,  sind  bei  Konrad  jene  durch  den  Tod  ihres  Henv 
so  erstarrti  daß  sie  Part  ganz  vergessen  (v.  15926  ff«),  also  gerade  nm> 
gekehrt  Vergleichen  ließe  sich  noch  sachlich  ndd.  v.  58  f*  =  K.  v.  I59I0 1 
Melynrs  Selbstgespräch  ndd.  v.  63  ff.  fehlt  bei  Konrad  an  dieser  Stelle. 

Von  dem  entsprechenden  ndL  Texte  existiert  leider  nur  der  Schluß 
dieser  Scene,  bei  Bormans  v.  5532  ff.,  nach  dem  sich  kein  Urtheil  fbf^ 
mieren  lässt.  Zwar  stimmt  nrd.  v.  41:  Ind  stach  in  zu  der  erden  ned&r, 
zu  ndl.  V.  OÖ32  f. ;  ^toc  H  of  dien  g^-atm  tyran  Van  den  orse  ter  erden 
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neder;  ferner  7gL  ndcL  v.  54  ff.:  Ind  hdfp  Ühudm  sme  geaeBen,  DcA  a^ 
heide  waä  gesimt  Dame  quamen  vngmount,  mit  n^.  5635  ff.:  Doch 
en  keerdi  <mgheißont  n£ef.  Mtur  Gaudijn,  dune  niei  en  Uet,  Bescudden 

datti  danen  ontfoer.  Dagegen  s.  K.  v.  15932.  Im  Folgenden  fehlen  directere 
Anklänge.  Auch  findet  sich  zu  udd.  v.  43  ff.»  die  wenigstens  durch  den 
Contrast  an  K.  v.  15926  ff.,  gemahnen,  ndl.  kein  Wort. 

Das  Resultat  dieser  Erörterung  wird  nur  ein  negative  s  sein  können. 
Gegen  eine  directe  Ableitung  dieser  ndd.  Fassung  von  Kourads  Gedicht 
sprechen  vor  allem  die  oben  erwähnten  Namenformen,  die  Schräder 
gar  nioht  beaohtet,  ebenso  wie  die  direrfen  sachlichen  Abweichiingeii| 
die  wir  su  notieren  hatten.  Der  ndl.  Text  bot  Anklänge  wie  Difforenzen. 
Binaelne  scbeinbare  Änklflnge  dflrfen  uns  aber  nicbt  beetmunen,  da 
der  GleieUauly  hier  wie  dftw,  ans  einer  gemeinsamen  Quelle  zu  er- 
klären sein  wird. 

Ich  glaube,  daß  der  niederrheinische  Dichter  eben&lls  eine  Re- 
da<sfioD  des  firanz.  Kpos  vor  sich  hatte.  Eine  Analogie  bietet  die  ndd. 
Fasöung  voll  Floa  uud  Blankflos,  die  nacLwei^bur  diicct  auB  dem  Franz, 
geflossen  ist 

VI.  Sehl  u  ß  er  g  c  bnis s. 

Es  erübrigt  nun  noch,  aus  der  Specialbetrachtung  der  einzebien 
Bearbeitungen  der  Partonopeus-Sage,  welche,  wie  sich  ergab,  sich 
sftmmtlich  auf  das  franz.  Gedicht  des  Denis  Pyramus  zurtickführen 
lasaen,  das  Facit  zu  ziehen  in  Rücksicht  auf  die  ursprüngliche  Gestalt 
nnd  die  Überarbeitungen  dieses  letsteren.  Ich  hoffe,  man  wird  meine 
Sohloßfolgerungen  logisch  finden« 

Was  lehren  uns  die  Resultate  unserer  Erörterungen  hinsichtlich 
der  ältesten  Gestalt  des  franz.  Epos,  die  wir  mit  A  bezeichnen  wollen? 

Erstens  rührt  die  mit  dem  Gedichte  nur  ganz  locker  zusammen- 
hängende Einleitung,  die  üänkische  Trojasage  und  die  ersten  tränki- 
scbeu  Könige  behandelnd,  nicht  vom  Verfasser  desselben  her.  Ich 
schließe  das  daraus,  daß  die  nord.  Bearbeitungen  und  der  spanische 
Roman,  welche,  unal)iiängig  von  einander,  wie  wir  sahen,  auf  eine 
Redaction  des  franz.  Epos  zoruckgiengen ,  mit  Griechenland  beginnen 
und  folglich  diese  Einleitung  unmöglich  machen.  Mindestens  scheinen 
Handschrifiken  dieser  Gruppe  schon  im  13.  Jahrh.  ziemlich  verbreitet 
gewesen  zu  sein.  Es  kommt  hinzu,  daß  die  Einleitung  unpassend  ist 
(▼gL  Robert  a.  a.  O.  p.  XXVI)  und  daß  die  Analogie  dafilr  spricht, 
daß  Einleitungen  und  Fortsetzungen  mittelalterlicher  Epen  nidi^  wem» 
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Toriianden,  gestrichen,  Bondcni  Ton  ÜbenvMlem  zu  Än&ng  und  Ende 

angeflickt  werden. 

Ferner  hat  A  äicli  an  mehreren  Stellen  noch  näher  an  Apaleiu 
angeschlossen,  als  Crapelets  Text  und  K.  Vgl.  oben  S.  65. 

Die  Persünlichkeit  des  Knappen  Barbarin  war  in  A  von  der  des 
Gaudin  getrennt.  Es  ist  dapi  eine  Unebenheit  in  der  Ökonomie  des 
£po8,  da  der  Knappe  für  sein  treues  Suchen  nicht  belohnt  wird.  Die 
einzelnen  Bearbeiter  haben  dieß  gefühlt  und  jeder  bat  siolk  anders  ge- 
holfen. Der  Sagaschreiber  lässt  statt  Gaudin  den  Knappen  auftreten, 
der  Spanier  setzte  den  ihm  interessanteren  Spanier  Gaudin  an  Stelle 
des  Knappen.  In  beiden  Fällen  ist  die  erstrebte  Einheitlicbkeit  ge- 
wonnen. Der  Verfasser  der  Fortsetzung  endlicli  ftndert  oben  niebts, 
lässt  aber  bier  Diener  und  Herrn  einander  wieder  finden.  Die  entgegeor 
gesetste  Annahme,  daß  ein  Oberarbeiter  die  ursprüngliobe  Einbeit  in 
eine  Zweiheit  zerlegt  habe,  um  einen  passenden  StoflF  für  die  Fort- 
tictzung  zu  gewinnen,  widerlegt  sich  dadurch,  daß  die  Saga  und  der 
span.  Text  nicht  dieselbe  Persönlichkeit  bieten. 

Ein  ähnh'cher  Mangel  in  A  ist  die  pointelose  Geschichte  der 
Fersewiß;  auch  dieß  fühlten  die  Bearbeiter;  vgl.  oben  S.  63  Anm. 

Nach  A  wird  der  Sultan  von  Part,  getödtet.  Den  Schluß  des 
Bomanes  bildete  die  Doppelvermählung  zwischen  Part  und  Melior, 
sowie  swischen  Gaudin  und  Uraque.  So  schließen  die  nordischen  Texte 
und  der  spanische  Roman,  und  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Ur- 
sprünglicbkeit  dieses  Schlusses  liefert  die  oben  S.  93  f.  aus  K.*s  Gedicht 
ausgehobene  Stelle,  die  das  erwachende  Interesse  Gaudins  för  üraque 
Bebildert  Die  gans  entsprechenden  ndl.  Strophen  beweisen,  daß  dieser 
Zug,  der  nur  unter  der  Voraussetzong  des  obigen  Schlusses  einen  w 
ntinftigen  Sinn  gibt,  schon  dem  franz.  Texte  angehörte.  Der  Nacbdicbter 
wird  ein  Mscr.  der  A -Gruppe  umgearbeitet  und  dabei  aus  Versehen 
die  fraglichen  Verse  stehen  gelasocn  haben,  die  wir  sonst  fiir  eine 
ganz  ungeschickte  Interpolation  halten  müssten.  Daß  ich  dem  eben 
Tüll  A  entworfenen  Bilde,  wie  ich  es  ohne  Willkühr  glaubte  re- 
coustruieren  zu  können,  die  in  Alexandrinern  verfasste  Fortsetzung 
nicht  einfOgen  kann,  also  die  von  Bartsch  a.  a.  0.  p.  VIII  citiertea 
Worte  des  Dichters,  welchen  dieser,  ebenso  wie  Bonnans,  noch 
Glauben  schenkte,  för  eine  Fälschung  ansehen  muß,  yersteht  sieh 
Ton  selbst  Ob  diese  meine  Entscheidung  sieb  durch  sprachliche 
Bedenken  noch  ontersttltzen  lässt,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen^ 
indessen  spricht  schon  der  cqriose  Schluß  dieser  Fortsetzung  (ver* 
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l^dche  MaOmaiin  a.  a.  0«  S.  206)  nicht  wlir  för  die  Identit&t  beider 
Dicbter*)* 

Diege  Handschriftengruppe  A  lieferte  die  Vorlagen  fär  den  Saga- 
sebreiber,  för  den  spanischen  Dichter  und  fOr  den  Überarb^tor  Ton 

Konrads  Quelle,  sowie  von  der  Vorlaj^e  des  ndl.  Gedichtes. 

Ein  Uberarbeiter,  dessen  Werk  wir  1^  nennen  wollen,  änderte  den 
Eingang  von  A,  um  die  ihm  wu  anders  her  geläufige  Trojasage  an- 
bringt^n  zu  können,  und,  vielleicht  nur  um  zu  ändern,  die  Momente, 
welche  den  oben  erwähnten ,  von  A  abstammenden  aaÜerdeutsclien 
FftSfiUDgen  des  Stoffes  gemeinsam  eigenthihnlich  sind. 

Ein  zweiter  Nachdichter  überkam  den  Stoff  in  der  Gestalt  fägte 
an  yerscbiedenen  Stellen  philosophiech-moraliscbe  Betracbtangen  ein, 
ebne  sonstige  Andemngen  vorzunehmen.  Seine  Textgestaltang  nenne  ich  G. 

Weder  B  noch  0  ist  in  dieser  nrsprnnglicheren  Gestalt  anf  nns 
gekommen,  wohl  aber  in  Fassungen  mit  fiberarbwtetem  Schlnße.  Denk* 
bar  ist  freilich  auch|  daß  die  Einschaltungen  erst  nach  Abwandlung 
des  Scblnsses  in  mehreren  Redactionen  eintraten.  Ans  diesem  Grunde 
und  da  die  sieb  auf  letzteren  beeiebenden  Änderungen  die  wichtigsten 
bind,  so  Duissen  diese  im  Folgendfii  den  Eintheilungsgrund  bilden. 

Ein  Nachdichter  variierte  den  Schluß  so^  daü  Part,  die  Meliur, 
der  König  von  Frankreicli  die  ürraque  und  Gaudin  die  Persewis  er- 
hält. Seine  Absicht  war  otfenbar,  die  verschmähte  Persewis  unterzu- 
bringen» Nennen  wir  diese  Redaction  D,  so  findet  sich  für  die  Glasse 
Db,  d.  h.  fOr  das  Gedicht  in  dieser  Form  ohne  Interpolationen,  kein 
Beispiel.  Die  Classe  De,  mit  den  obigen  Einschiebungen ,  zu  denen 
hier  noch  die  lange  Becapituiation  von  Part.  Heldenthaten  kommt 
9231  ff«)»  wird  reprftsentiert  durch  die  von  CSrapelet  edierte  Arsenal- 
handsebrift  194|  abgesehen  von  der  Fortsetsung,  welche  sicherlich  aus 
dner  anderen ,  der  Gruppe  E  angehörigen  Handschrift  beigefügt  ist. 
In  diese  Redaction  des  Epos  gehört  sie  an  und  für  eich  keinesfidls. 
Weder  ein  Dichter  noch  ein  Fortsetser  kann  so  Terrückt  gewesen  sein, 
den  Sultan  erst  sterben  zu  lassen  und  ihn  uns  dann  wieder  auf  dem 
liachezuge  vorzuführen. 

Dem  Bearbeiter  endlich,  dessen  Machwerk  wir  mit  E  bezeichnen, 
hat  eine  Handschrift  der  Gruppe  B  oder  C  vorgelegen.  Um  sich  Material 
zu  einer  Fortsetzung  zu  schaffen,  bat  er  die  Tödtuug  des  Sultans  ge- 


*)  DerWeeheel  desYemnasMa  aUeia  kSnate  natnrlich  nichts  bew«ifai,  datieh 
d«sa  Analogien  findezu  T^.  s.  B.  KSrliiig:  Ober  die  Echtheit  der  eiaielnen  Theile  des 
Boaian  de  Bou;  in:  überta  Jahrbuch  Ar  rom.  and  engL  PhiL  Bd.  711,  8.  170  fL 
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itridien;  er  lässt  noch  die  Meliur  durch  Spott  seinen  Zorn  reizen  (vgl 
oben  p.  94)  und  ihn  dann  racheschnaubend  abziehen,  mn  seinen  Kxi^ 
sng  Bebildern  au  können.  Aach  die  Verheiratlmng  yon  Umqne  waA 
Persewis  mnil  bei  ihm  unterbleiben,  da  er  besonders  die  erstere  noch 
in  der  überaas  albernen  Schloßecene  braaoht  (vgl.  Maßmann  p.  205)^ 
die,  wie  die  ganze  Fortsetrang,  ans  seiner  Feder  geflossen  ist. 

Eb  (zu  yerstehen  wie  oben)  wird  vertreten  dureh  Eonrads  direets 
Vorlage,  sowie  durch  Mscr.  6985;  Ec  durch  die  Vorlage  des  ndL  Qe- 
diciiteb  und  Mscr.  12oli. 

Zu  büiiierken  ist  noch,  daß  die  Vorlage  Konrada  und  die  des 
Niederländers,  wenn  mau  von  letzterer  die  Interpolationen  wegdenkt, 
enger  zuFammenstiromten,  als  beide  zur  Arsenalhdechr. 

Wohin  die  Quelle  des  udd.  Epos  gehört  ^  ist  nicht  au.  ennittelni 
sowenig  als  Mscr.  franz.  792  bestimmbar  ist. 

Nur  A  und  E  scheinen  weitere  Verbreitung  im  Auslande  gefunden 
2U  haben ,  B  und  C  waren  nnr  zu  erschließen ,  D  steht  in  Ars.  194 
gaoB  yereinaelt  da. 

DieA  ist  das  Resultat  ^  an  dem  sich  mit  Httlfe  des  mir  wagKog; 
liehen  Materials  gelangen  ließ.  Maßmanns  Forsobung  gegenüber  scheint 
mir  darin  doch  ein  kleiner  Fortschritt  an  liegen,  und  sngleich  ein 
neuer  Beweis  für  die  von  mir  schon  mehrfach  verfoohiene  und  andk 
von  Gaston  Paris,  einer  der  ersten  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  mittel- 
alterlicher Sagenforschung,  in  Beurtheilungen  meiner  Arbeiten  (Rom.  I 
p.  267,  Revue  crit.  d'hist.  et  de  lit,  1 873  p.  7)  ausgesprochene  Be- 
hauptung, daß  erst  die  Durchforschung  «ämmtlicher  ausländischer  Uber- 
setzungen und  Umdichtungea  uns  ein  einigermaljea  deutliches  Bild 
von  den  verschiedenen  Redactionen  der  wichtigsten  altfranzösi sehen 
Epen  verschaffen  kann,  nnd  daß  Arbeiten,  wie  die  vorliegende,  absolviert 
.  werden  müssen,  bevor  man  an  eine  kritische  Herausgabe  jener  nn- 
schätzbaren  Quellenwerke  gehen  kann.  Naob  solchen  Vorarbeiten  würde 
weder  Immanuel  Bekker  den  Ereo  naeh  der  einen  Hndsohr.  noch  vor  allen 
Fotvin  den  Conto  dd  Qraal  nach  dem  interpolierten  und  durch  eine  un- 
passende Einleitung  nebst  Fortsetzung  entstellten  Monser  Mscr.  publioicft 
haben. 

Zam  Schlttße  will  ich  noch  einige  Parallelen  zu  der  Gesehiehls 

von  Partonopeuä  de  Blüis  aus  den  nüidischen  Litteraturen  mittheiieo, 
die  bisher  wohl  schwerlich  jemand  beachtet  hat. 

Dahin  gehört  z.  B.  die  erste  Hälfte  der  Gibbons  tSOfga,  deren 
Inhalt  nach  Ildsclir.  A.  M.  529,  4".  perg.  folgf^nder  ist: 

Wilhelm  heißt  ein  König  von  Frankreich,  sein  Sohn  Gibbon,  seine 
Toohter  Fwita^  Gibbon  reitet  eines  Tages  auf  die  Jagd.  Er  sieht  eine 
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ai^One  Hindin  und  schießt  nach  ihr.  Diese  aber  ninnnt  den  Ffeil  ins 
Hanl  und  eilt  in  den  Wald.  Gibbon  jagt  ihr  nach.  Er  kommt  endlich 
auf  einen  Berg  und  sieht  da  ein  Tueh  liegen,  das,  als  er  darauf  tritt, 
sieh  mit  ihm  in  die  Luft  erhebt.  Er  schlaft  ein.  Als  er  erwacht |  be- 
findet er  eich  in  einem  Palaste  nnd  wird  ron  unsichtbaren  Händen 
bedient.  Er  legt  sich  dann  in  ein  Bett  und  merkt  bald,  daß  eine  Jung- 
frau neben  ihm  liegt.  Diese  nennt  sich  Greka,  die  Tochter  des  Königs 
Filipus  von  Griechenland,  und  eröffnet  ihm,  ihr  Tuch  habe  ihn  hierher 
gebracht.  Mit  Hülfe  desselben  habe  sie  schon  die  ganze  iNordhäifte  der 
Welt  gesehen,  aber  Niemand  habe  ihr  so  gefallen,  als  Gibbon.  Als 
dieser  aber  zudringlicher  wird  und  ihr  die  Jungfrauschaft  nehmen  will, 
da  weiß  sie  sich  zu  helfen.  Es  hcilU  da  in  der  Saga:  Hun  tekr  pd  emn 
tuUtnrttsteinn  ok  bregdr  yfir  köfiid  hdmtm.  Tekr  pd  af  hdnum  aüa  likams- 
fysi  iü  hMligra  gimda.  Und  so  schlafen  sie  dann^  ohne  weitere  Wünsche^ 
beisammen.  Als  Qibbon  nach  einiger  Zeit  darüber  klagt,  daß  Vater  und 
Schwester  sich  um  ihn  sorgen  würden,  schickt  Greka  den  Zwerg  Lepus 
mit  ihrem  Tuch  und  einem  £istchen  Kleinodien  au  Ferita.  Endlich 
will  Gibbon  die  Frinaessin  sehen.  Da  schwingt  sie  wieder  einen  Stein 
Aber  seinem  Haupt,  und  sobald  dieser  yersohwunden  ist,  siebt  er  eine 
mit  allen  Reizen  der  Schönheit  ausgestattete  Jungfrau  neben  sich  liegen. 
Als  sie  am  nächsten  Morgen  autsichen,  hört  er  Waffengetöse.  Greka 
sagt,  ihr  Vater  wisse  nun  um  seine  Anwesenheit.  Als  er  aber  kämpfen 
will,  lässt  sie  dieß  nicht  zu,  sondern  durch  die  Decke  des  Zimmers 
kommt  ein  Mönch  gefahren,  schlägt  einen  Mantel  um  Gibbon  und  der 
Zwerg  Lepus  geleitet  ihn  fort.  Später  darf  Gibbon  wieder  zu  Greka 
aorackkehren. 

Femer  ist  zu  vergleichen  das  neuisländiscbe  Märchen:  Sigurdr 
Köngssm,  in  der  Fassung,  wie  es  Ärnason:  fslenzkar  ))j6dsögor  ok 
afinl^ri  II  p.  334  £F.  mittheilt.  Der  Inhalt  ist  kura  folgender: 

Ein  EOnig  geht  eines  Tages  aof  die  Jagd  und  yerfolgt  eine  Hindin 
80  eifrig,  daß  er  sich  darüber  von  seinem  Gefolge  verirrt.  Am  Abend 
kommt  er  so  einem  Haus,  in  welches  er  eintritt»  Er  findet  hier  Licht| 
Lebensmittel  und  Wein,  siebt  aber  keinen  Menschen.  Nur  ein  braun- 
gelber Hund  liegt  in  der  Stube.  Auch  findet  er  ein  <^ute8  Nachtlager, 
^aclidem  er  sich  am  nächsten  Morgen  mit  Speise  und  Trank  gebtärkt 
hat,  reitet  er  fort.  Da  kommt  iiim  der  Hund  nach,  wirft  ihm  vor,  er 
habe  sich  nicht  einmal  für  die  ihm  erwiesenen  Wohithaten  bedankt 
und  droht,  ihn  zu  zerreissen,  wenn  er  nicht  verspreche,  ihm  das  erste 
zu  geben,  was  ihm  bei  seiner  Rückkunft  nach  Hause  begegne.  Der 
König  gelobt  es.  Bei  seiner  Ankunft  eilt  ihm  seine  jtingste  Tochter 
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entgegen,  deren  Auslieferung  sich  der  Hund  auch  endlich  erzwingt  Er 
rSinnt  ihr  dne  aehöne  Wolmnng  ein,  in  der  eie  jedoeh  hei  Tage  sie 
einen  Hensehen  siebt  Jede  Necbt  aber  scblift  ein  Menn  bei  ibr,  wfthrend 
em  Tage  der  Hund  bänfig  in  ihrer  Nähe  ist  Sie  bekommt  drei  Kinder^ 
die  ihr  aber  alle  weggenommen  werden,  ohne  daß  sie  darüber  weinen 
darf.  Den  Hoebaeiten  Ihrer  drei  Siteren  Sohwestem  wohnt  sie  bei,  da 
der  Hund  sie  jedes  Mal  beurlaubt  Doch  sagt  sie  während  ihres  Auf- 
enthalten  zu  Huuse  nie  mehr  über  ihr  Leben,  ak  daß  es  ihr  gut  gebe. 
Erst  das  dritte  Mal  begleitet  die  Königin,  ihre  Mutter,  sie  ein  Stück 
Weges  und  fragt  sie  genauer  auR.  Da  gesteht  sie  wenigstens  soviel 
daß  jede  Naclit  ein  Mann  bei  ihr  läge,  den  sie  nie  gesehen  habe. 
Darauf  heißt  es:  Dröttning  gaf  heimi  pd  stein  einn,  ok  aagdi,  ad  pegar 
maSur  sd  wsri  sqfnadur  hjd  henni,  skyläi  kun  hregda  steinmum  yfir 
andlit  honum  ok  mundi  hün  pd  geta  sid  härm.  üStddn  kvöddust  pat,  Sie 
kehrt  zn  dem  Hände  anrttck.  Nöttina  eptir,  pegar  maSur  ad  vor  »f- 
neUhir,  «em  hoÜdi  hmid^  hrd  "Min  tffir  ham  Mmnim  og  id,  ad  kam 
vor  üngur  og  mjög  fridvr  t^mm,  en  i  aama  biH  vaknaäi  ham  og  wa4 
mjög  hnjKigur  vid;  segir  Aann,  ad  petia  haß  veriS  MS  mesta  öhapp^  og 
mmi  pau  pen  teint  haiur  Mfo,  fnfi  nü  hljöti  pau  <tä  sküjdy  og  mm 
pau  ad  liMndum  aldrei  sjdst  framar.  Er  erzählt  ihr  nun,  er  sei  «n 
Königssobn,  iS'amens  Sigurd;  seine  Stiefmutter,  deren  Tocliter  er  nicht 
habe  heirathen  wollen ,  habe  ihn  dazu  verdammt,  10  Jahre  lang  den 
Tag  über  die  Gestalt  eines  braunen  Hundes  anzunehmen,  während  er 
bei  Nacht  wieder  menschliehe  Züge  trage.  Erlöst  solle  er  nur  werden, 
wenn  er  eine  Königstochter  in  seine  Gewalt  bekäme  und  mit  ihr  drei 
Kinder  zeugte,  welche  ihr  aber  alle  genommen  werden  müssten.  Sie 
dürfen  ihn  nie  sehen,  noch  sich  auf  längere  Zeit  von  ihm  entfemen. 
Jetat  habe  nur  noob  ein  Monat  gefehlt  bis  zu  seiner  Erlösung.  Naa 
aber,  da  sie  sieb  so  vergangen,  müsse  er  naoh  Hause  loraekkehren 
und  die  Tochter  seiner  Stiefiniitter  doch  noch  heirathen.  Damit  eot 
femt  er  sich*  Ihr  aber  gelingt  es  schließlich,  sowohl  ihre  Kinder  ab 
ihren  Gemahl  wieder  an  erlangen. 

Daß  die  erstere  dieser  beiden  Ersählungen  eine  bloße  Variation 
der  Partalopa  Saga  ist,  möchte  ich  trotz  der  unverkennbaren  Ähnlich- 
keit bezweifeln;  mindestens  ist  eine  altfranzösische  oder  lateinische 
Quelle  anzunehmen.  Noch  weniger  ist  dieß  bei  dem  zuletzt  berichteten 
neiiisländischen  Märchen  zu  vermuthen,  zumal  da  in  diesem  nicht, 
wie  in  der  Partalopa-  und  Gibbons-Saga,  Apuleius  gegen nber,  eine 
Vertauschung  der  Hollen  stattgefunden  hat  Der  bekannte  Märchenstolf 
von  der  bösen,  sauberkondigen  StiefiDotter  und  dem  duroh  sie  Ter- 
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iransebenen  Prinzen,  der  in  Arnasons  Aefintyri  bis  zum  Überdruß 
wiiert  mrdf  ist  hier  Terknapft  mit  dejn  der  antiken  Welt  angehörigen 
Mythus  Ton  Amor  und  Peyohe. 

Indem  ich  in  Betreff  des  ersten  Theils  des  yon  nns  hehsndelten 
Sageastoffes  verweise  anf  die  von  Danlop  a.  a«  O.  p.  174  f.  au  dem 
rftiliselhafteii  Schiffe  angeführten  Parallelstellen  ans  orientalischen  und 
italienischen  Sagen,  erwähne  ich  noch  eine  dort  nicht  eitterte  Erzählung: 
L'ii  de  Ghigemer,  bei  Roquefort:  Poesies  de  Marie  de  France  I  p.  48 
bis  113,  welche  mir  zwar  niclit  im  Original,  sondern,  was  für  uns  aber 
hier  gleichbedeutend  ist,  als  Gniamars  Ijöd  in  nordischer  Prosa  (Streng- 
leikar.  Udgivet  af  E.  Keyser  og  C.  R.  ünger  p.  2  ff.)  vorliegt.  Der  luhalt 
ist  folgender: 

Der  junge  Ritter  GtUamar  ist  sehr  schön;  muthig  und  tapfer, 
interessiert  sich  aber  wenig  fiir  Frauen.  Eines  Tages  erblickt  er  auf 
der  Jagd  eine  weiße  Hirschkuh  mit  ihrem  Kalbe.  Er  verfolgt  sie  und 
schießt  einen  Pfeil  auf  sie,  der  sie  mitten  auf  die  Brust  trifft^  so  daß 
sie  zu  Boden  stttrst  Die  verwundete  Hindin  sagt  ihm,  diese  Wunde 
■olle  nicht  eher  heilen,  bis  eine  Frau,  die  sterblich  in  ihn  verliebt  sei, 
ihn  heile.  Er  verbindet  nun  seine  Wunde  so  gut  als  möglich  und  reitet 
allein  im  Walde  weiter,  bis  er  aur  See  gelangt,  wo  er  ein  schönes  Schiff 
vor  Anker  liegen  findet.  Er  besteigt  dasselbe,  gewahrt  auf  demselben 
zwar  kein  lebendes  Wesen,  wohl  aber  ein  prächtig  ausgestattetes  Bett, 
auf  dem  er  etwas  auszuruhen  beschließt.  Beim  Erwachen  will  er  das 
Schiff  verlassen,  doch  dieß  befindet  sich  bereits  in  See  und  landet  am 
folgenden  Morgon  an  der  Hauptstadt  eines  Landes.  Hier  herrscht  ein 
bejahrter  König,  weicher  seine  junge  Frau  auf  das  eifersüchtigste  be- 
wacht. Diese  letztere  siebt  das  Schiff  ankommen,  findet  den  Ritter  allein 
darauf  und  lässt  ihn,  nachdem  sie  sein  Abenteuer  erfahren,  zu  sich  auf 
das  Schloß  bringen.  Hier  heilt  sie  seine  Wunde  und  wird  seine  Ge- 
liebte. Eines  Morgens  wird  ihr  Einverstandniss  von  dem  erztimtea  Ehe- 
mann entdeckt,  Guiamar  soll  sterben,  doch  wird  ihm  schließlich  die  Ver- 
günstigung gewfthrt,  &]ls  das  bewnsste  Schiff  sich  im  Hafen  noch  vor^ 
finde,  mit  diesem  das  Land  verlassen  au  dürfen.  So  geschieht  es.  Das 
Schiff  bringt  ihn  in  seine  Heimath  atirfick.  Kurze  Zeit  darauf  iBsst  sieb 
auch  die  Dame,  welche  sich  nach  ihrem  Freunde  sehnt,  von  dem  ge- 
ffilligen  Schiffe  nach  einem  Guiamars Heimath  benachbarten  Lande  führen. 
Durch  verabredete  Erkennungszeichen  üodet  sich  das  Pärchen  wieder 
zusammen. 

Woher  hat  Wilhelm  Jensen  in  seinem  Eddystone  (Herl.  1872,  S.  120  ff.) 
den  Anfang  des  Märchens  der  Kitty  Meadow  entlehnt,  der  sehr  direot 
tn  unsere  Fartonopeus-Sage  und  die  eben  erwähnte  Erzählung  erinnert? 
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Wir  sehen  aus  diesen  Faraliel-Erzahlungen ,  wie  die  um  neae 
Bomanstofie  Terlegenen  Dichter  sich  dAmit  zu  helfen  wuasten,  daü  aie 
einzelne  Züge  aus  schon  vorhandenen  Epen  herausgriffen,  diese  um- 
modelten und  in  ein  selbsterfundenes  Gewand  kleideten.  Nur  so  scbeiDt 
es  mir  erklärbar,  daß  eiozelne  märchenhafte  Züge  in  so  vielen  Erseng- 
nissen  der  mittelalterlichen  epischen  Poesie  nnd  Prosa  in  bald  mdr, 
bald  weniger  veränderter  Form  auflanchenf  ohne  daß  sich  entscheideil 
ließe,  wo  die  ursprüngliche  Fassung  derselben  zn  suehen  ist. 

BBESLkO,  im  Nor.  1878.  BUG£N  KÖLBINO. 

Nachträge. 
1. 

Zu  S.  66. 

Bei  Besprechung  der  isl.  Partalopa-Saga  stellte  ich  die  Ver- 
muthung  auf,  das  Geschichtchen  von  dem  Schwan,  der  als  deos  ex 
machina  Partalopi  aus  den  Händen  der  Feinde  rettet,  sei  eine  geschmack- 
lose Erfindung  dessen,  der  den  norwegischen  Text  umarbeitete.  Seitdem 
ist  es  mir  geglückt,  eine  ParaUelstelle  au  derselben  zu  finden,  die  sehr 
leicht  den  Anlaß  aur  Emschiebung  dieser  Episode  in  die  Saga  gegeben 
haben  kann  und  deßhalb  hier  mitgetheilt  werden  soU. 

Daß  die  isländischen  Rimur,  welche  vom  14.  Jahrb.  an  an  die 
Stelle  der  Skaldeupoesie  treten,  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  ihrem 
Inhalte  nach  nicht  selbständig  sind,  sondern  auf  theils  noch  vorhandene, 
theils  verlorene  Sagas  zurückweisen,  ist  bekannt  (vgl.  Möbius,  Edda 
S.  X  f.).  Im  letzteren  Falle  können  die  ßimur  als  Ersatz  für  jene  gelten. 
So  enthält  die  Antiqu.  Tidsskr.  1849—51  S.  7  ff.  beschriebene  Wolfen- 
bütteler  Eimur-Handschrift  —  nächst  der  Stactarhölsbök  die  werth- 
vollste —  u.  a.  Filipo  Rimur  ens  £agray  deren  Quelle  verloren  ist  Der 
Inhalt  ist  kurz  folgender: 

Filipo,  der  Sohn  des  Königs  Reinald  von  Krit  [Griechenland] 
wird  auf  der  Jagd  durch  seinen  Falken,  welcher  einen  Papagei  (igtta) 
verfolgt,  von  den  Begleitern  getrennt  und  verirrt  sich  im  Walde.  Hier 
muß  er  einen  Strauß  mit  dem  zauberkundigen  Biesen  Harald  besfedieDt 
in  dem  Jene  sammt  ihrem  Anführer  getddtet,  Filipo  aber  schwer  ver- 
wundet wird.  LiliS)  jdie  Tochter  des  Königs  Blavus  von  Spanien,  heik 
ihn,  er  befreit  zum  Danke  daf^r  sie  von  ehoiem  unliebsamen  Freier, 
Kamens  Kastor,  der  ihre  Hand  mit  Gewalt  erringen  will,  und  verlobt 
sich  selbst  mit  Lilia.  Als  Filipo  dann  allein  eine  Heise  nach  semei 
Heimath  unternehmen  will,  gil)i  sie  ihm  ein  Hemd  mit;  dem,  welcher 
es  irägt|  kann  weder  Feuer  noch  öckwert  schaden;  auch  wird  er  m 
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SehwimiDeii  nicht  müde.  Durch  einen  Sturm  wiid  cUs  Schiff  an  eine 
fremde  Küste  verschlagen  ^  wo  ein  König  Laimon  herrscht.  Dessen 
Tochter  Andromenin  f&sst  heftige  Liebe  zu  dem  jungen  Helden,  und 
nachdem  ne  ihm  dnrch  einen  Zaubertrank  die  Erinnerung  an  LUia 
genommen,  wird  die  Hochzeit  gefeiert  Sobald  er  aber  das  Liebesspiel 
binnen  will,  versinkt  er  durch  eine  ihm  nnbekannte  Kraft  jenes 
Gewandes,  das  er  von  Lilia  erhalten,  in  Scheintod.  Da  man  ihn  ftr 
todt  halten  muß,  so  wird  er,  nach  Landessitte,  trotz  der  Jnngfinui 
Jammern,  auf  einen  lodernden  Scheiterhaufen  gelegt.  Das  Hemd  sichert 
ihn  vor  dem  Verbrennen.  Der  Dichter  fährt  fort  Bl.  85 ,  Z.  8  ff.: 

Borinn  er  vidr  4  bälit  fram 

Biossinn  tök  at  glsedast, 

Firdar  litu  Jiar  fljüga  gam 

Fleatir  allir  hra^dast. 
Flvja  »tlar  ferdin  rik, 

FugUnn  vffingjum  skeldi, 

Ok  med  kidnum  konungsins  lik 

Kremr  kann  burt  or  eldi. 
E»ran  hefir  sv&  klökan  sid^ 

Kemr  }»at  h^r  i  efni. 

Büsnr  herra  vaknar  viä, 

R6tt  Bern  brydt  nr  svefni. 
Der  weitere  Inhalt  dieser  Rimur  interessiert  uns  hier  nicht;  man 
wird  mir  jedoch  zugeben,  daß  der  Abschreiber  der  Partalopa-8aga  an 
mehreren  Stellen  an  diese  freilich  wenig  geistreiche  Erzählung  erinnert 
werden  konnte;  dahin  gehört  das  Verirren  im  Walde,  vor  allem  der 
dem  Helden  beigebrachte  Zaubertrank  und  der  vergeblich  ersehnte 
Liebesgentil^.  In  diesem  Falle  lag  es  dem  Schreiber  oder  Bearbeiter, 
der  auf  Treue  der  Überlieferung  keinen  Werth  legte,  nahe  genug,  obige 
Episode  in  die,  wie  es  ihm  schien,  ähnliche  Saga  zu  übertragen.  Be- 
weisen Iftsst  sich  das  natOrlich  nicht  Aber  dieß  und  andere  Beispiele, 
welche  ausanfohren  hier  an  weitl&nfig  wäre,  sprechen  sehr  för  derartige 
Entlehntuigen* 

n. 

Die  unechte  Einleitung  des  fransösischen  Gedichtes. 

Die  von  mir  als  unecht  bezeichnete  Einleitung  des  franz.  Part, 
de  Blois  scheint  noch  wenig  beachtet  woi  den  zu  sein.  Der  Inhalt  ist 
kurz  folgender.  Nach  einem  allgemeinon,  moralisierend  gehaltenen 
Frolog  (V.  1 — 134)  erwähnt  der  Dichter  die  Dreitheiiuug  der  ErdCi 
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Einer  dieser  Theile  ist  Asien.  Hier  liegt  Troja,  die  Blüthe  des  Landes, 
beherrscht  von  Priamos,  welcher  fünf  Söhne  hat:  Hector,  Paris,  Troiliu, 
Helenas  und  Marcomiris.  Hector  überragt  sie  alle.  In  seinem  Alter 
wird  PriamoSf  ttbemitttkig  gemacht  durch  seinen  Beichthum  wk  durdi 
die  Tflohtigkeit  seiner  Söhne,  grausam  und  tyrannisch,  so  daß  sein 
Volk  ihm  nnr  mehr  ans  Furcht  dient  und  in  den  herannahenden  Griedun 
die  willkommenen  Befreier  sieht  Der  König  hatte  nftmtich  einem  Find- 
ling, einem  Sklareo,  Namens  Anchises,  den  er  hatte  av&lehen  lawen, 
eine  ganz  ungebührliche  Machtstellung  anvertraut,  die  jener  mißbrauchte, 
um  seineu  Günstüngen  reiche  Lehen  zuzuwenden,  während  tüchtige 
Männer  derselben  beraubt  wurden;  auch  gab  er  vor,  der  Sohn  eine* 
Gottes  zu  sein,  weil  man  weder  st-inen  Vater  noch  Mutter  kannte. 

Troja  hatte  in  Glanz  und  Macht  sich  befunden,  so  lange  bis  Paria 
die  Helena  raubte;  aber  auch  darauf  wäre  keine  Bache  erfolgt,  wenn 
Pr.  sich  nicht  so  verhasst  bei  seinen  Untertbanen  gemacht  hätte.  Denn 
Menelaus  mochte  aus  Furcht  vor  der  trojanischen  Macht  nichts  unter- 
nehmen^  bis  Nestor  ihn  dazu  überredete,  selbst  im  Beiche  des  Priamiu 
die  öffentliche  Stimmung  prüfte  und  eine  Anaahl  Völker,  Inder,  FerMr, 
Medier,  Libier  etc.  von  ihm  abwendig  machte.  Hector  semerMita 
sammelte  ein  Heer,  das  Troja  neun  Jahre  lang  hSlt  Im  sehnten  Jsb 
ftllt  Hector,  und  Anchises,  dem  die  Bewachung  eines  Hauptthores  sa* 
vertraut  ist,  Öffnet  dieß  in  der  Nacht  den  Griechen,  so  daß  diese  in 
die  Stadl  eindringen  können,  die  nun  ausgeraubt  und  verbrannt  wird; 
Anchises  packt  seine  Schätze  zusammen  und  belädt  seine  Schiffe. 
Priamus  wird  getödtet  und  alle  öciut'  Sohne,  bis  auf  Helenus  und 
Marcomiris.  den  eine  Wärterin  aus  der  Wiege  reisst  und  auf  eines  von 
Anchises  Schiffen  bringt.  Anchises  reist  mit  Aeneasi  seinem  Stiefsohn, 
ab;  denui  sagt  der  Dichtery  sein  rechter  Sohn  kann  es  nicht  gewesen 
sein:  dazu  waren  sie  einander  geistig  zu  unähnlich.  Sie  erobern  Ro- 
mdnie  und  gründen  sich  hier  eine  Herrschaft.  Als  Marcomiris  15  Jshr 
alt  ist,  wird  er  schön  und  stark  und  Hector  und  Paris  tiinlich;  nsi 
Kachstellimgen  au  entgehen,  flieht  M.  mit  seiner  fruhmn  Amme  nseb 
Frankreich,  das  damals  Gallien  hieß;  hier  gab  es  noch  keine  8chlö«er 
und  StSdtCy  das  Volk  lebte  Tereinaelt  und  serstrent  M.  lässt  sie  ihr 
Land  gegen  Aeneas  in  Vertheidigungszustand  setzen  und  sich  zu  ibresi 
Oberhaupte  wählen.  Ihm  folgten  seine  Nachkommen;  ihr  erster  König 
aber  war  Faramond:  ihm  folgten  Merovels,  Child^ric,  diesem  endlich 
Clovis,  mit  dem  die  eigentliche  Erzählung  beginnt. 

Diese  eben  mitgetheilte  Fassung  der  tränkischen  Trojasage  nennt 
Robert  (Examen  etc*  p.  XXVI)  ganz  unbedenklich  „un  extrait  de  Dsr^ 
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le  Phrygien",  womit  doch  nur  dessen:  De  excidio  Trojae  historia  ge- 
meint sein  kann.  Wer  das  Buch  des  Dares  gelesen  hat,  was  bei  Robert 
wahrscheinlich  nicht  der  Fall  war^  sieht  auf  den  ersten  Blick,  daß  an 
diese  Quelle  gar  nicht  an  denken  ist.  Marcomiris  wird  bei  Dares  (ed. 
Ferd.  Meister.  Lipsiae  1873)  Oberhaupt  nicht  erwähnt,  von  Friamus 

mm  •  '  * 

Ubermuth  kein  Wort  gesagt;  Anobises  (vgl.  p.  8,  4;  p*  48,  8;  49,  3) 
spielt  bei  Dares  eine  weit  untergeordnetere  Bolle,  etc.  Roberts  Worte 
sind  also  ganz  gedankenlos  hingeworfen  und  falsch.  Dünger  in  seinem 

fleißig  gearbeiteten  Buche:  ,,Die  Sage  vom  trojanischen  Kriege  in  den 
Bearbeituogeu  des  Mittelalterä  uud  ihre  antiken  Quellen."'  Leipz.  1869, 
spricht  von  dieser  Fassung  nirgends,  und  dürfte  sie  auss  diesem  Grunde 
wohi  schwerlich  gekannt  haben*).  Auch  die  Aufsätze  Roths  und 
Zarnckes  über  die  Trojasage  der  Franken  gaben  mir  keine  AufschlTisse. 
Ebenso  wenig  hat  sonst  jemand  mir  eine  Parallele  zu  dieser  sonder- 
baren Darstellung  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Folgen  davon  an- 
geben  können;  wir  werden  also  Yorerst  die  Frage,  ob  sie  der  Phan- 
tasie des  Fortsetzers  selbst  entsprungen,  oder  einer  älteren  Quelle  ent- 
nommen  Ist,  offen  lassen  müssen.  Ich  wollte  durch  die  obigen  Zeilen 
nur  die  Aofinerksamkeit  der  Fachgenossen  auf  diese  Variante  gelenkt 
haben. 

III. 

Zu  Abechnitt  I  meines  Aufsatzes,  besonders  zur  Erwägung  über 
den  Ursprung  der  Partonopeus-Sage  und  ihr  Verhältniss  zu  dem 
Märchen  von  Amor  und  Psyche  (oben  S.  56  f.)  vergleiche  man  die  da- 
mals Yon  mir  iibersehene  hübsche  Zusammenstellung  ähnlicher  Sagen- 
stofie  von  Felix  Liebrecht:  Amor  und  Psyche  —  Zeus  und  Semele  — 
Purüravas  und  Urva9i,  in  Kuhns  Z.  XVIII  S.  51)  flf.  Nach  dem  dort  mit- 
getheiiien  wird  es  allerdings  sehi-  fraglich,  ob  Denis  Pyramus  gerade 
derjenige  gewesen  ist,  der  die  Hauptporsonc  ii  hat  ihre  Rollen  tauschen 
lasj^en.  Auf  alle  Fälle  wird  das  Motiv  dieses  Tausches  S.  57  richtig 
bezeichnet  sein.  Du  M^rii  bestätigt  meine  Notiz  an  einer  erst  nachträglich 

♦)  Man  verstatte  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  kleine  Berichtigung  zu  Dun- 
gers Besprechung  der  TrojumaDnaüAga,  a.  a.  O.  p.  77.  Das  Geschichtchen  TOn  dem 
goldea«!  Apfel,  den  Paris  der  Helena  in  den  Seboß  wirft,  damit  sie  dnrcb  Lesnng 
der  darauf  elngeriUten  Inschrift  unfreiwillig  bei  den  Gdttera  schwören  inUsse,  Heetors 
Gemahlin  werden  sn  wollen  (Troj.-Saga.  in:  Anneler  (6r  nord.  Oldk.  1848,  p.  40,  Z.6ff.) 
ist'niohl,  «le  Dnnger  metati  ihr  eigenthUmlich;  die  XXI.  Ilcroide  Ovids,  deren  Vor- 
bild KalUmadms  Kydipl»e  gewesen  ist,  behandelt  denselben  Stoff;  daü  der  Verfasser 
der  Saga  Ovids  Heroiden  sonst  benntst  luit.  hatDimger  schon  nachgewiesen,  folglich 
wird  dieß  hier  auch  der  Fall  sein, 
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von  mir  beachteten  Stelle,  in  > einer  äußerst  lehrreichen  Sinleitung  zu 

Floire  et  Blanceflor  S.  CXXXI  f.:  Pendant  le  moyen  ftge^  la  mytho- 

logie  populaire  o'admettait  plus  gu^re  comme  sup^rieurs  k  l'esptee 

humaine  que  des  dtres  de  natare  föminioe,  et,  au  risque  d'y  perdre 

tine  partie  de  sa  yraisemblance  tout  en  gardant  une  irr^siatible  cimoeite, 

Psycho  a  chang^  de  aexe  etc.   Auch  meine  übrigen  AnsföhruDgen 

&  57  f.  glaube  ich  durch  das  Obige  nicht  in  Zweifel  gestellt. 

Jan.  1874.  £.  K. 


DIE  EIGENNAMEN  IN  WOLFRAMS  PAKZIVAL 

UND  TITÜBEL. 

▼OH 

KARL  BAiiTÖCH. 


I. 

Von  den  beiden  Quellen,  welche  Wolfram  im  Pansival  nenn^  be- 
sitzen wir  nur  die  eine:  Cre8tien*8  de  Troies  Conte  del  Graal.  Aua 
der  Art  und  Weise  wie  er  von  Troys  meister  Chrrsfjrln  XVI,  1201  er- 
wähnt und  ihn  tadelt,  daü  er  d^ni  maei^e  unrehf  ij<f<iii  habe,  ersehen 
wir,  daß  der  deutsche  Dichter  der  zweiten  Quelle,  dem  Gedichte  des 
Provenzalen  Guiot  (VIII,  560.  561.  565.  IX,  605.  611.  662.  XVI,  1203 
1209)  den  Vorzug  gegeben  und  diesem  hauptsächlich  folgt  Wenn  ei* 
trotzdem  mit  Crestien  so  yiel&ch  zusammentrifft,  so  beweist  das  aar, 
daß  Crestien  aus  Gutot  vieles  entnommen  hat,  und  daü  dessen  Werls 
das  ihm  durch  seinen  Gönner,  den  Ghrafen  Philipp  von  Flandenii  ver- 
schaffte Buch  war  (Parziral  L  Band,  i).  XXVIII). 

Wir  müssen  jetzt  die  Hoffnung  wohl  .so  ziemlich  aufgeben ,  daß 
Quiots  Werk  uns  erhalten  sei.  Daß  es  untergieng,  dazu  trug  die  Be- 
arbeitung von  Crestien  ebenso  bei,  wie  die  jüngeren  Gestaltungen  der 
Chansons  de  geste  zum  Verluste  der  ftlteren,  wie  die  Bearbeitnngen 
deutscher  Gedichte  des  13,  Jahrhunderts  zum  Untergänge  der  gleiche 
Stoö'c  bcliandelnden  im  12.,  wie  die  ümdiclitungen  des  Nibelungen- 
liedes zum  Untergänge  des  ursprünglichen  Textes.  Noch  mehr  erklär- 
lich ist  der  Verlust,  wenn  Guiots  Wei  k  nicht  in  französisclier,  sondern 
in  prov*  nzaiischer  Sprache  oder  einem  auf  der  Grenze  beider  Gebiete 
stehcnd.  a  Dialectc  geschrieben  warj  denn  der  Norden  Frankreichs  hatte 
kein  interes&c  daran,  es  zu  erhalten,  nachdem  der  Stoff  in  einer  ver 
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Btaadlieheren  Sprache  bearbeitet  yorhaiuleii  war^  der  Söden  aber  zeigte 
schon  im  12.  Jahrhundert  wenig  Sinn  für  die  erzählende  PoeBie  und 
hat  uns  von  dem  was  etwa  vorhanden  war,  nur  wenig  überliefert. 

Die  Frage,  welcher  Mundart  Guiots  Werk  angehörte,  kann  bei 
dem  gegenwartigen  Stande  der  Dinge  nur  durch  eine  üntersucliung 
über  die  bei  Wolfram  v urkommenden  Sigennamen  annäbernd  gelöst 
werden,  in  diese  Untersuchung  müssen  ancb  die  Titurelbruchatücke 
hereingezogen  werden,  denn  wenn  gleich  Wolfram  hier  keine  Quelle 
nennt,  so  ist  doch  nach  dem  stofflichen  Zusammenhange  klar^  daß  er 
ihren  Inhalt  aus  demselben  Buche  oder  denselben  Büchern  nahm,  die 
ihm  den  Stoff  des  Parzival  boten.  Da  nun  in  Crestlens  Gedichte  so 
got  wie  nichta  Torkommt,  was  mit  dem  Inhalt  des  Titorel  sich  deckte^ 
Bo  kann  es  nur  Gtdota  Werk  gewesen  sein,  woraus  Wolfram  hier 
schöpfte.  Et&t  igt  «m  Provenzäl  sagt  Wolfram  IX,  565:  dieser  Angabe 
scheint  zonftchst  der  Name  Gaiot  zu  widersprechen,  denn  diese  Namen- 
foim  ist  nicht  provenzalisch:  Quht  ist  französische  Deminutivform  von 
€hti,  im  provenzalischen  lantet  sie  Ovimet,  Aber  der  Name  Provenza- 
lisch  umfasst  nicht  nur  die  Provence,  sondern  das  ganze  Sprachgebiet 
der  lengua  d'oc,  und  Wolfram  kann  damit  nur  bezeichnen  wollen,  daü 
sein  M^erk  in  einer  vom  Französischen  abweichenden^  zum  Provenzali- 
sehen  hinneigenden  Sprache  verfasst  war. 

Crestiens  conte  del  graal  ist  wie  die  meisten  Erzählungen  dieses 
Dichters  arm  an  Eigennamen,  Wolfram  dagegen  uberreich.  Hat  er  nun 
alle  Namen  erfunden,  die  bei  Crestien  nicht  vorkommen,  oder  bot  ihm 
Guiotu  Gedicht  eine  größere  Fülle?  Auch  diese  Frage  kann  nur  durch 
den  Charakter  der  aas  Crestien  entschieden  nicht  entnommenen  Namen 
beantwortet  werden. 

Eine  Untersuchung  äber  die  Eigennamen  im  Parsival  hat  früher 
in  der  Germania  (II,  385—409)  San-Marte  geliefert  Dieselbe  konnte 
aber  sobon  aus  d^m  Grunde  nicht  zu  sicheren  Ergebnissen  gelangen, 
weil  damals  (1857)  der  französische  Conte  del  Graal  erst  fragmentisch 
bekannt  war.  Durch  die  Ausgabe  von  Potvin  (Paris  und  Möns  1865  ff.), 
diu  auch  die  Fortsetzungen  umfasst,  ist  allerdings  eine  die  Kritik  be- 
friedigende Grundlage  nicht  geschaffen,  da  sie  weder  auf  der  besten 
Handsclii  ift  beruht  noch  die  Verschiedenheit  der  T.esarten  angibt,  die 
namentlich  fnr  die  Feststellung  und  Vergleicliuiig  der  Namen  wichtig 
wären  j  jedoch  kann  man  mit  Hilfe  dessen,  was  Kochat  aus  der  Beroer 
Hs.  mitgetheilt,  sich  einstweilen  an  ihr  genügen  lassen. 

Um  eine  Grundlage  zu  gewinnen,  wie  Wolfram  mit  den  Namen 
seiner  Quellen  verfuhr,  mfissen  wir  zun&chst  die  bei  Crestien  vor* 

8* 
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kommenden  Nomina  propria  mit  ihm  Terg^eichen.  Dabei  und  aber  die 
ersten  1282  Verse  der  Potvinschen  Ausgabe  abansondem,  da  dieser 
Eingang  sich  nur  in  der  Monser  Hs.  findet  In  ihm  ein  Terlorenes  Stflok 
▼on  Crestiens  Werke  zu  erblicken  berechtigt  nichts;  aber  anch  soa 

Wolframs  zweiter  Quelle  kann  er  nicht  stammen,  denn  er  stimmt  nicht 
mit  den  beiden  ersten  Büchern  des  Parzival.  Parzivals  Vater  heißt  hier 
Bliocadrana  510,  ßlocadroon  635,  im  Prosaroman,  der  aus  einer  der 
Monser  Iis.  nahe  stehenden  Quelle  floß,  Bliocadm.^*).  Außerdem  kommt 
vor  ein  König  Amnfjoas  63;  in  der  Inhaltsangabe  des  Ganzen  die 
Namen  Huden  .050,  Glamoi'gan  364,  Castrora  366,  Fecorins  367,  Lancelot 
du  Lac  373;  von  Ortsnamen  Gaste  Fontaine  607.  Einige  Namen  stimmen 
allerdings  mit  Wolfram,  so  der  Rittername  BUhos  Bliheris  162,  bei 
Wolfram  PUhoglehen  III,  564,  die  Ortsnamen  Logres  27,  Galea  485, 
Comuaüle  605  ^  mit  Logrois,  Wäleis  und  CuimewSUs,  aber  sie  beweissa 
nichts,  da  sie  aus  Grestien  entlehnt  sein  können.  Der  Dichter  dss 
Eingangs  scheint  sich  maUtre  Blihu  zu  nennen  (V.  12),  doch  kaui  er 
damit  auch  seine  Quelle  bezeichnen  wollen.  Die  sachliche  Überein- 
stimmung mit  Wolfram  beschränkt  sich  darauf,  daß  der  Vater  Parsit 
im  Kampfe  (Turnier)  sein  Leben  verliert:  die  Mutter  gebiert  das  Kind 
vier  Tage  nach  des  Vaters  Abreise,  und  sendet  ihm  einen  Botec,  der 
ihn  bereits  todt  findet.  Heimgekehrt  berichtet  er,  daß  er  seinen  Herrn 
gesund  angetrolieu  und  daß  derselbe  in  wenigen  Tagen  kommen  werde. 
Durch  einen  Abt  wird  ihr  endlich  die  Todesnachricht  vorsichtig  mit- 
getheiit,  worauf  sie  beschließt,  mit  ihrem  Kinde  sich  in  die  Waldein- 
samkeit (en  la  gaste  forest  960)  zurückzusieheni  damit  er  das  Ritterleben 
nicht  kennen  lerne.  Vierzehn  Jahre  verweilt  sie  dort  und  schickt  dsn 
Knaben  eines  Tages  in  den  Wald,  um  Rehe  und  Hirsche  au  jagen; 
wenn  er  etwa  Iieute  sehe,  die  mit  Eisen  bedeckt  wären,  dann  solle  er 
überzeugt  sein,  daß  es  Teufel  seien.  Man  siebt,  das  wenige  flbefsin- 
stimmende  ist  aus  dem  echten  Eingänge  heraus-  und  vorweggenomroee. 

In  dem  Qedicbte  von  Grestien  heißt  der  Held  Pereeifal»  U  QMt» 
der  seinen  Kamen  v.  4571  zuerst  nennt,  und  zwar  in  sonderbarer  Weiss 
ihn  erratbend  und  ahnend,  während  bei  Wolfram  richtiger  er  seinen 
Namen  von  Sigunen  criähit  (III,  732),  die  ihn  an  dem  Liebkosungs- 
au8c]iiu;ke  hon  ftz,  schiei'  jiz,  beä  fiz  (III,  721)  erkannt.  Die  Deutung 
Woliranis  din  auf  pprce-val,  imperativisch  gebildet,  himveist  (vgl.  zu  III, 
732),  begegnet  schon  iu  den  französischen  Quellen,  die  ihrerseits  dsmit 


*)  Der  Name  seiner  OemaUin  EammHiü»  688  ist  aber  etsl  eine  Erfindnig 
Herttugebe»;  der  Yers  anift  gelesen  werden  A^a  mmttßu  mi  hone  dmne* 
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einen  nraprüngltch  welschen  Kamen  durchsichtiger  zu  machen  suchen*). 
Den  Kamen  seines  Vaters  nennt  Crcstien  nicht,  doch  ist  die  Stelle 
beachtenswertb  y  wo  die  Mutter  dem  jungen  Parzival,  der  ins  Lehen 
hinaussiefaen  will,  von  seiner  Familie  erz&hlt  (vgl.  Parz.  ni|  359—366) 
und  seine  zwei  ftlteren  Brfider  erwähnt,  die  sich  in  den  Dienst  zweier 
Könige  begaben,  der  eine  zum  König  von  Escavalon,  der  andere  zum 
Könige  Bau  de  Gomeret  (1653 — 61);  die  Ausp;abe  hat  Ban,  aber  im 
Erec  1963  heißt  er  Bauz  de  Gf>r>aerez,  bei  Hartmann  0976)  Bmh  von 
Gomoref,  in  der  Krone  Qmoqws  Gomeret  (2338V  Dieser  Name  erinnert 
auffallend  an  Gamuref,  Gahmuret,  wie  Escavalon**)  unzweifelhaft  Wolf- 
rams Ascalün  ist:  zu  VI,  1249.  Dabei  ist  noch  zu  erinnern,  daß  der 
Vater  des  Königs  von  Ascalün  mit  einer  Schwester  Gahmurets  vermählt 
war.  Eine  Verwirrung  des  verwandtschaftlichen  Verhältnisses  hätte 
firioilich  stattgefunden,  aber  dergleichen  werden  wir  noch  mehr&oh 
treffen.  Crestien  kann  den  Kamen  Gomeret  aus  Guiot  entlehnt  haben, 
da  er  sich  in  dieser  Erzählung  der  Mutter  deutlich  auf  eine  bei  ihm 
fehlende,  absichtlich  weggelassene  Vorgeschichte  des  Helden  bezieht. 

Panivals  Heimatland  ist  Gaks  d.  h.  bei  Wolfram  Wäk  XVI,  485, 
gewöhnlich  aber  in  adjectivischer  Form  Wäleis;  er  heißt  daher  Ii  galoia 
4751.  5940,  wie  bei  Wolfram  der  Waleis.  Die  Bedeutung  ist  aber  eine 
verschiedene:  bei  Crestien  ist  Wales,  im  deutschen  Gedichte  Valois 
darunter  verstanden***). 

Er  wächst  auf  in  der  (/aste  forest  wnfainp  1289,  worans  Wolfram 
sein  zer  waste  in  Soltane  III,  35  gemacht  hat.  Sein  erstes  Abenteuer 
nach  dem  Auszuge  führt  ihn  mit  der  Gemahlin  von  Orilns  de  Laiander 
zusammen,  welcher  bei  Crestien,  auch  im'Erec,  Ii  orgueilleus  de  la 
lande  (4991.  5006)  d.  b.  der  Stolze  von  der  Aue,  heißt;  Hartmanu 
entstellt  ihn  in  der  hbchvertige  Landid  Ereo  2575.  Die  Endung  ist  bei 
Wolfram  entweder  der  oder  i,  fUilander  oder  Lalant:  vgl.  zu  III,  413. 
Seine  Schwester  heißt  aber  immer  Ounnewäre  de  Lahmt;  die  Krone 
nennt  ihn  OrgotUos  de  Lalande  5480  oder  von  der  Lande  595. 

Den  ersten  Kampf  besteht  er  mit  dem  rdten  riter,  der  bei  Crestien 
U  vermaus  chevah'et's  (2142)  heißt.  Sein  Land  nennt  Wolfram  Kukümer- 
laut  (zu  III,  895),  bei  Crestien  heißt  qv  de  h.  forest  de  Kinkerlot  2143 


*)  Die  gleiehe  Deutung  in  der  Krone,  paret  «prichei  durth,  val  ein  toi  pärnr  em 
msr^  mi  ftj  vgl  III,  783  fg. 

**)  Dem  so  lit  su  lesen,  v^I.  6694. 

«**)  Hcinxich  von  dem  Ttlrlin,  Krone  2208  fg.  unter«ebeidet  Qdhi»  und  Wähii, 
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anch  d6  Kvnkenroi  6505*):  beide  Namen  hängen  offenbar  ausammen, 
Wolfram  dachte  an  KwnberlduiL  Bei  dem  Abenteuer  unterstätat  ihn 

fwmSt,  ein  Knappe  von  Artns*  Hofe,  b^i  Crestien  YonSs  (2259.  2340. 

234Ö.  2385.  2409.  2437),  also  zu  UDterscheiden  von  dem  bekannten 
Ritter  Iwain,  mit  welchem  Wolfram  ihn  zusarauieuzubriDgen  scheint: 
Iwdnest  oder  Gtwdnei  heißt  er  auch  in  der  Krone. 

Ariiis  bat  natürlich  denselben  Namen  auch  bei  Crcsiien  (obl. 
Artu);  er  residiert  in  Carduel  (1548.  2031),  bei  Wolfram  Aarirfoe/.  Ein 
anderer  Ort  seiner  Hofhaltung  ist  CarUon  (5381.  5533.  5984),  was  dem 
Aufentbalte  am  Plimizoel  bei  Wolfram  entspricht:  auch  die  Krone  hat 
beide  Namen,  JKandol  und  Karliün  (12155).  Unter  Artus'  Rittern  nimmt. 
OShtOn  die  erste  Stelle  ein,  bei  Crestieo  Gawain  (5464.  5727.  5749. 
5781.  5810  o.  8.  w.),  der  Sobn  dea  Könige  der  auch  bei  Orestien 
denselben  Kamen  fahrt  (9505. 10120. 10969),  aber  nicht  aus  NorwegMi 
stammt  Unter  seinen  Brddem  nennt  Creatien  Gaheries**)]  es  ist  der 
QaherfSt  Wolframs,  der  ihn  aber  nar  als  Verwandten  Gawana  beaeich' 
net  (zu  XIV,  682).  Einen  andern  Bmder  Gawans  nennt  Crestieo  Oa/ries 
(9511),  var.  Garaes,  Guerkes;  es  ist  Wolframs  Gärel  (zu  XIV,  682), 
der  allerdings  nicht  ein  Bruder  oder  Verwamlter  Gawans  heißt,  aber 
durch  sein  Voi  kommen  neben  GaherjSf  (XIIT,  1140.  1383 — 84)  sich 
alß  identisch  mit  Gariea  erweist.  Wir  haben  hier  also  gleich  eine  Ana- 
logie in  der  Veränderung  verwandtschal tiicher  Verhältnisse  zu  Gah- 
miuret'Gomaret. 

Artus'  bekannter  Seneschall  ist  Keye,  bei  Crestien  Kex  (2225.  2432. 
2453.  2468.  2475.  3872.  10745.  10933).  Ferner  gehört  zur  Tafelrunde 
Segramorg,  bei  Crestien  Saigrmnors  (5598.  5608.  5615)^  der  aooh  von 
gana  gleichem  Charakter  wie  bei  Wolfram  geschildert  wird  (an  VI, 
152).  Endlich  stimmt  wahracheinlicb  fiberein  G^a  UßU  Do  Crestien 
6099.  11157,  mit  Wolframs  JofreU  ßz  Idod, 

Gummanz  de  Grähan  ist  bei  Crestien  Chmemam  (Gonemam) 
de  Gnmi  (Gohort,  Gohor,  Gtbwt)  2740.  3084.  In  Hartmanns  Erec  1631 
Gomemanz  von  Grohorz,  im  Lanzelet  2630  GwneTnanz,  in  der  Krone 
von  Gornomaiiz  Goorz  oder  Cöorz,  also  mit  Umstellung  der  Namen. 

Die  Stadt,  welche  Parzival  befreit,  beiüt  Biaurepaire  d.  h.  schöner 
Auleiithalt  3562.  3582.  3863.  43()1,  entsprechend  Woltranis  Pelrapeire, 
in  der  Krone  605.  783  Belrapeire*  Parzivai  kämpü  hier  mit  Ciamidi 


*)  Die  Bernar  Hs.  hat  nach  Bodiat  (Garn.  Z,  88)  Qiuitngu^vn,  was  abar  nldit 

Sana  kann,  dam»  der  Nama  raimt  baidanal  anf  d  (inal :  eal). 
•*)  8o  4ia  Ha.  tos  Mon^kdlier,  bei  Fotvin  9611  atabt  MM«. 
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und  Kingrun:  beide  Namen  hat  Crestien  auch,  jener  ist  der  Seneschall 
Ckmedex,  Clamadex,  Ciamedius,  in  den  obliquen  Casus  -de,  -diu  (3197. 
3221.  3539.  3549.  3571.  3605.  361 1.  3660.  3762.  3769.  3829.  3836.  3858. 
3885.  3897.  3906.  3925.  3932.  3952.  3958) ;  d.  b.  'Rufe  —  Gott*,  impera- 
tivisch  gebildet,  wie  deutscb  Kenngott,  FUrcbtegott)  roman.  AmadeuB, 
Das  oft  vorkoromeode  a  in  der  zweiten  Silbe  weist  auf  eine  südfranzö* 
Bische  Form,  ebenso  das  a  der  ersten  Silbe,  welches  nach  nordfranzö- 
Rischem  Tonoresetze  ai  (claime)  sein  müsste.  Bei  Crestien  hat  er  den 
Beinamen  des  isles  (3197.  3952)  d.  h.  von  den  Inseln;  daraus  ist  W'olt- 
ranis  Iserferre  (zu  IV,  i224)  rn  erklären,  ans  isleteiTe.  Kingi"On,  welcher 
bei  Wollrani  ClaiT)i(ie''s  Marsehall  ist,  entspricht  Crestiens  Gruingueron, 
Gvigrenon  (3.S55.  11182.  I  1186),  auch  ./l^w m^erow  (Germ.  3,  91),  Arjui- 
grenon  (3385),  Aguigeron  (3907),  oder  Engutgrenm  ('^396.  3409),  Engui- 
germ  (3546.  3924),  wobei  en,  wie  bei  den  vorinjen  Namen  a,  auf  eine 
provenzalisühe  Vorlage,  en  Guigeron  —  Herr  G.,  hinweist. 

Artus'  Hoflager  ist  in  IHanassdrün,  dieß  ist  Crestiens  Dinatiron 
3908  oder  Dinaderan  .^929. 

Nach  seinem  Abenteuer  auf  der  Qralsbnrg  tyifh  Parzival  Siganen, 
die  ihn  auf  die  wunderbaren  Eigenschaften  des  ihm  geschenkten  Schwertes 
aafmerksam  macht  Sein  Verfertiger  ist  Treimehet,  welchen  Namen  er 
aoeh  bei  Cr.  4853  hat:  vgl.  zu  V,  899.  1113. 

An  Artus*  Höfe  (Buch  VI)  erscheint  im  Auftrage  seines  Herrn, 
des  Köiiifj^s  von  Aficalun,  der  Landgraf  KiuyrimurseL  Jener  Landes- 
name ist  bei  (  lestien  in  E.seavalon  wicdei zuerkennen  (6694,  vgl.  </f« 
Avalon  1657,  de  Cavalon  6169),  wie  auch  im  VVillehalra  Ascalon  deoi 
Efichvom  der  Batiiille  d'Aliseanz  '^65.  5864  entspricht.  Kingrimursel 
heißt  bei  Crestien  GuigamlreMl,  auch  Guingtiebresil  (Germ.  3, 101.  6133. 
6175.  7412.  7449.  7483.  7514.  7575). 

Nun  folgt  die  Abenteuerreihe  GawauR :  er  reitet  nuf  sr  ^n^Tn  Rosse 
Gringuljete,  bei  Crestien  7583.  11101  Gringalet,  durch  die  Vorsetznng 
des  Artikels  nicht  als  eigentlicher  Eigenname,  sondern  als  Appellativ 
bezeichnet,  auch  im  £rec  3949  U  gringalet:  Roquefort  erklärt  ^chevftl 
maigre  et  alerte*.  Wir  sehen  Gawan  am  Kriege  von  Mdfcmz  gegen 
seinen  Erzieher  Lippant  betheiligt:  Mdjam  de  Liz  führt  bei  Crestien 
denselben  Namen,  Melians  de  Liz*)  6203.  6212.  6217.  6375.  6381.  6400. 
6486.  6772:  der  Beiname  bezeichnet  'Lilie'.  Wolframs  Lippaui  führt 
bei  Crestien  den  Nanit  n  Tif'haut  de  Tintarguel  oder  Tmgagml  (6213. 
6218.  6220.  6264.  6269.  6009.  6328.  6361.  6369)  j  möglich  dali  Wolf- 


*)  Die  Hs.  bat  Ja»,  aber  es  reimt  auf  hardis^  deZis,  noiriftf  crk. 
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ram  Libaut  'der  Kühne  ttberliefert  fand;  Tgl.  au  VII«  223«  Ein  Idbaui 
kommt  auch  im  Eree  8504  vor.  Den  Beinamen  hat  Wolfram  nicht  be- 
nutzt. Den  Bnrggrafen  nennt  Wolfram  SckemUs,  Crettien  bat  Oam 
k  ß»  Berte  (Bertam)  6608. 6623. 6633. 6645. 6653.  Ans  der  Scbreibang 
Gerin  U  kann,  da  Wolfram  das  patahde  g  durch  eck  ansdrflefcty 
Scherules  entstanden  sein:  vgl.  zu  VII,  693.  Dem  Namen  Lisavander 
bei  Woll'ram  entspricht  bei  Crestien  Teudavts,  var.  Travezdatier,  Trohe- 
davfif  6206.  6209 ,  woraus  doch  woh!  der  Name  bei  Wolfram  zn  er- 
klären ist,  denn  die  französischen  Texte  gehen  hier  sehr  auseinander: 
Äu  Vir,  317. 

In  der  Fortsetzung  von  Gawans  Abenteuern  (Buchi  X — XIII) 
treffen  wir  den  verwundeten  Ritter,  der  sich  nachher  als  der  treulose 
Vnaus  (zu  X,  649)  herausstellt:  derselbe  heißt  bei  Crestien  Griogorm 
8480.  8503.  8662,  im  Eree  Grigarae  1995,  Hartm.  2111,  worin  aadt 
noch  jener  Name,  wenn  auch  stark  ausammengesogen,  an  erkannen  ist 
Lachmanns  Schreibung  Urjäne  würde  allerdings  au  Urien  bei  Grestiai 
9519.  10846  näher  stimmen,  aber  dieser,  der  Vater  Iweins,  ist  eine 
gana  andere  Persönlichkeit;  vgl.  Fr^etm  XIII,  1146.  Der  Name  des 
Wnndersohlosses  stimmt  nicht  genan  mit  dem  Orestiens:  Wolfram  nennt 
es  Schahtel  (schastel)  marveile,  Crestien  Castel  Orgueühus  6067.  6101: 
vgl.  zu  VI,  Hüi),  In  der  Krone  Schastel  mervillds  13587.  Jener  Name 
ist  von  Wolfram  nach  dem  sclion  bei  Crestien  vorkommenden  Ii  liz  de 
la  merveiJ/f  \)\7\),  bei  Wolfram  Lit  marveile  XI,  127  gebildet,  welches 
in  dem  Sclilosse  sich  befindet:  Ut  mn'nmUSs  in  der  Krone  6119.  Der 
französische  Name  bezeiclinft  entweder  'das  stolze  Schloß',  oder  es  ist 
benannt  nach  Orgueillous  10015;  Wolfrain  Terstand  'Schloß  der  Orge- 
luse*,  und  hat  daraus  deren  Zusammenhang  mit  dem  Besitaer,  dem 
Zauberer  Clinsehor,  wohl  erst  abgeleitet  Of^tHüee  von  hogroye  bei 
Wolfram  ist  Crestlens  Ui  OrgueUouse  de  Logree  ou  eüe  fit  nee  10007» 
'die  Stolae  von  Legres',  was  ihrem  Charakter  durobaas  entspricht 
Logree  wird  als  Königreich  beseiohnet,  V.  7543.  Ihr  Freund,  mit  dem 
Gawan  kämpft,  heißt  bei  Wolfram  Liechoge  QweUjus,  bei  Crestien 
10015  It  OrgueUoue  de  la  rocke  en  Veskvüe  voie  qui  garde  Ue  por$  de 
Galwie;  in  dem  ersten  Namen  ist  Ii  orgtteUous  noch  zu  erkennen  (zn 
X,  668),  der  Beiname  ist  benutzt  in  Wolframs  Äv'  estroit  malvoü 
X,  568,  wobei  das  letzte  Wort  ebensownhl  aus  ijauvoie,  gcUvoie  wie  aus 
voie  der  vorhergehenden  Zeile  entstanden  sein  kann. 

ürUer  den  Frauen,  welche  in  dem  SchloBse  gotangon  gehalten 
werden,  tritt  ani  meisten  Arnwe,  Artus'  Mutter  hervor.  Bei  Crestien 
heißt  sie  Ugierne  IUI  11,  auch  Ygeiie  10962.  11021,  in  der  Krone i^era,' 
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auch  hier  aincl  ooch  die  Sparen  der  ObereinBtioimiiDg  erkennbar,  die 
französischen  Hss.  scbeinen  etaric  auaeinander  zu  geben.  Der  Name 

von  Artus'  Vater  stimmt  genauer,  bei  Wolfram  Utepandragün ,  bei 
Crestien  Uteiyandragon  1639.  10961,  auch  bloü  Pandragon  10109 

Im  XII.  Buche  tritt  Gramußmiz  auf,  bei  Crestien  Guiromtlaiis 
9996.  10022.  10911.  11160,  aber  auch  Ii  fjxdromelana  10028.  10082, 
und  in  den  Lesarten  II,  50  Ii  Guirpmelanz;  in  einer  Wolfram  näher 
stehenden  Form  Ii  gHomelans  10491 ;  in  der  Krone  G^remelam  21492  etc. 
Die  Beifügung  des  Artikels  deutet  auf  einen  Appellativnamen,  wie  U 
ürgueälmts,  U  gringalet;  man  könnte  an  ffttirlaxidB  (yon  lat.  gyrus) 
denken,  weil  6hramoflanz  der  Häter  eines  Baumes  ist,  von  dem  Gawan 
einen  Kranz  brechen  soll,  bei  dem  zweiten  Theile  an  pari  meUans 
▼on  nuMer,  mealer,  kämpfen :  also  'der  am  den  Kranz  kämpfende'.  Seine 
Barg  heißt  bei  Wolfram  Boteke  SaJMw,  bei  Crestien  Boche  de  Sanguin 
10186,  mit  dem  erklärenden  Beisätze  maint  hon  drap  vermeü  eA  san- 
guin i  iaiffd  m  et  mainte  esearlafe:  Wolfram  hat  aus  dem  Beisatz  den 
FlulWiamen  Sahhins  gemacht.  Bei  dieser  Gelegenheit  muß  Gawan  über 
Ligweiz  preUpis  XII,  522,  bei  Crestien  Ii  guez  perelhibs,  'die  gefährliche 
Furth*. 

Artus  lagert  bei  Berns  In  der  Korea  Xfl,  827:  dem  letzteren  Namen 
entspricht  bei  Crestien  Ch^canie  10258.  10468.  Die  beiden  Stellen  lauten 
que  a  pentecouate  est  la  cor 8  le  roi  Artu  en  Orcanie  und  en  la  citS  d!Or- 
eame  a  Ii  rois  la  eourt  eetablie  a  tenir  a  la  penteconMe,  und  man  kommt 
aaf  die  VermnthaDg,  es  verdanke  Wolfram  das  nicht  im  Original  ster 
hende  Berns  M  einem  MißTerständniss  von  Pente  eoeie  (bei;  neben), 
was  beim  Vorlesen  noch  begreiflicher  ist,  ab  wenn  ein  Dichter  nach 
dem  Bnebe  arbeitet. 

Im  XIII.  Bnohe,  etwa  nach  V.  734,  hdrt  jede  Namentlberein- 
stimmung  auf,  weil  weiter  Crestiens  Gedicht  nicht  reichte.  Die  meisten 
▼on  Crestien  gebotenen  Namen  hat  Wolfram  benutzt.  Unter  den  nicht 
benutzten  bind  zunaciist  aubzusondern  diejenigen,  die  mit  der  Handlung 
in  keinem  Bezug  stehen,  wie  biblische  und  Heiligennamen,  H.  Ahrehan 
4144,  S.  Geri  5512,  S.  Man  8638,  S.  Piere  5627,  S.  Richter  ,S091, 
S.  Martin  8654.  einige  auch  bei  Wolfram,  aber  in  anderGra  Zusammen- 
hange, Absahn.  6170,  Ad4xn  955 1.  Romantische  Personen,  auf  die  ange- 
spielt wird:  Amas  und  la  ßUe  A'ine  10426.  Locale  Beziehungen:  ^ari;^ 
4230.  Gise  4341,  Limace  7324,  Limoges  4254,  Loire  2508,  Lombardie 
7325,  Favie  8028,  Venise  4342 ;  darunter  einige,  die  aach  Wolfram  hat, 
aber  nicht  entlehnt:  Gold  Yon  Arabe  4341,  Borne  2864.  3866.  3955, 
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Von  Persönlichkeiten,  die  in  die  Handlung  mehr  oder  wen  irrer  ein- 
greifen, hat  Wolfram  weggelassen  Cahadm,  ein- n  Artusritter,  6103,  denn 
Kahatm  bei  Wolfrnm  fVII,  402.  144<>)  ist  ein  Landesname,  der  gleich- 
wohl, t'in  Gegen stfick  zu  Gahmuret-Gomoret,  aus  jenem  entstanden  sein 
kann.  Orestien  unterscheidet  ferner  die  beiden  Yinain  (9527.  9529), 
Wolfram  hat  nur  einen  Iicän,  ohne  Frage  den  öohn  von  Urien.  Beide 
greifen  wie  Cahadin  auch  nicht  in  die  Handlung  ein:  ebenso  vorube^ 
gehend  erwähnt  ist  der  Name  von  Garins  (=  Scherules)  Mutter  BerU 
6608.  6623.  6633,  und  sein  Sobn  Hemm  6635,  der  Bischof  ^'oiam» 
1 1076»  der  Kdnig  Bum  2043,  modaime  Lore  i05H  der  Name  des  Schwertes 
EwoisSiMwr  7280,  die  Stadt  KmaaßM  5121,  der  Ortsname  O^ei  7594,  nnd 
OreoR^Zetut,  die  Stadt  des  Quiromelaae  9994,  wobei  die  im  alten  Drneko 
daAlr  stehende  Form  Qwffomv^  auffallend  an  Wolframs  Kweä  gemabni 
Bemerkenswerther  ist,  daß  der  Name  des  einsamen  Waldaufentbaltes 
bei  Crestien,  Ii  destroit  de  Valdone  1510,  bei  Wolfram  ausgeladseu  ist; 
das  erklärt  sich  daraus,  daß  er  durch  Miijver&tändniss  schon  Sokäne 
als  Eigennamen  auffi^efasst  hatte,  doch  liegt  auch  Valdone  von  SoUäne 
nicht  weit  ab.  Auch  den  Namen  Montesclaire  d.  h.  Hlitzberg,  welcher 
bei  Castell  Orguellous  liegt  und  wo  eine  Jungfrau  zu  befreien,  ein 
Schwert  zu  gewinnen  ist  (V.  6084  ff.),  so  wie  die  ganze  Besiehung  auf 
dieß  Abenteuer  hat  W.  weggelassen,  weil  sie  bei  Crestien,  dessen  Ge- 
dicht nicht  so  weit  reicht,  nicht  ausgeführt  war. 

Mehrfach  hat  Crestien  andere  Namen;  so  nennt  er  den  Bruder 
Gawans,  der  bei  Wolfram  Biäeum  heißt,  vielmehr  Agnvaim  6146. 9509* 
Parsivals  Gemahlin  GondmrämOre  heißt  bei  Orestien  ßlaneh^kur  'Weiß- 
blume' 3593.  4090,  und  ebenso  in  der  Krone  1545.  Die  Schwester  Qawans, 
welche  Gramoflanz  liebt,  bei  Wolfram  lUmfS,  nennt  Crestien  C^anue 
10906.  auch  darissanz  9639  II,  S.  60.  Der  See  Coloatre,  var.  Cotolatre, 
Cetoafre,  4849,  in  welchem  das  Schwert  wieder  heil  wird,  heißt  bei 
AVoifram  Lac  V,  908,  indem  aus  Lac  bei  Crestien  ein  Eigenname  ward: 
dieser  Käme  aber  erinnerte  Wolfram  an  Erecs  Vater  Lac  V,  901,  und 
er  verlegte  den  See  daher  in  die  Nähe  von  Karnant,  der  Hauptstadt 
von  Erecs  Lande:  zu  V,  900. 

Von  Bedeutung  sind  unter  den  abweichenden  Namen  also  nur 
<lie  drei,  Agrevain,  Blancheflour,  Clarisse,  Hat  diese  Wolfram  willkürlich 
durch  andere  ersetzt  oder  fand  er  in  einer  andern  Quelle  andere  Namen 
vor?  Der  durchsichtige  Nsme  Bkmeh^iour  war  sinnig  genug  und  konnte 
sehr  wohl  beibehalten  werden;  wenn  ihn  Wolfram  dennoch  mit  einem 
andern  vertauschte,  so  ist  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  ihm  einer 
von  pofiRATiderer  Bedeutung  durch  eine  aweite  Qnelle  geboten  wurde. 
]>oeh  daTcm  qpiter. 
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Noch  verdient  die  Art,  wie  Wolfram  die  überlieferten  Namen  be- 
handelte^ von  spracliliclit  1  öeile  ualier  ins  Auge  gcfusst  zu  werden. 
Manche  Namen  sind  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  *;o  Griofjoras  in 
V)nansj  Kinkeidoi  in  Kiihnnit^^lant,  Gijles  i,i  fils  Do  in  Jofrtä  fiz  Idoel, 
Jsies  in  Isertmi'e,  Tetidaves  in  Lisavnnder,  Ii  orgueUons  in  Lischoy^  Gwell- 
jus,  Ugienie  in  Amive  u.  b.  w.  In  lautlicher  Beziehung  bemerken  wir 
bei  ihm  a  für  franz.  e  in  Parziväl  ss  Perceval,  Asctdün  —  Escavalon, 
und  in  unbetonteD  Silben,  Segramors  =  Saigremore,  P^c^peire  —  ßiau- 
repaire,  marveile  =  merveiUe;  e  für  t  in  pre^u$  =  peiiUeut;  e  für  ai 
Segramcrs  =  Saigremors,  der  AuBsprache  gemäß ,  doch  kann  die  Hb. 
e  gehabt  haben ;  i  für  e  in  anbetonten  Silben,  PandvSl,  Orüu»,  CUmidi; 
ff  für  a  in  Grhiguljete ;  gewöhnlich  steht  u  oder  d  fär  frans,  o,  ou, 
norroann.      Orgdikse,  Orilus,  Kingrün,  DUxMss/ßrün,  A»eat^,  QweOjm, 
'prelljvs.  ä  steht  fthr      in  Gäwän,  Soltäne;  fÖr  o  in  Grräharz  statt  ffro- 
Ä07•^  ei  vertritt  raeist  franz.  ai,  Pelrapeire,  oder  nach  normannischer 
Weise  oi,  Wdleia  für  Galois.  Für  e  steht  es  nach  burgundischer  Art  in 
gweiz  für  ^«ez.  oi  für  e  in  Logrois  für  Logres.   Von  Consonanten  ^  für 
das  mouillierte  ^/  oder  ill,  Orgr.lüse  =  Org^mllouse,  Orilus  —  Orgueitlom, 
doch  stellt  auch  il,  marveile  —  vuirveiile,  oder  Z^/,  in  prelljus,  Gwelljus. 
p  steht  für  6  in  Pelrapeire,  Lippaiii  =  Tiebaui,  ebenso  Ä;  für  ^  in  Kiu' 
grün,  Kingrimiur^  seh  für  palatales  g  in  Scherules  ans  Geinn.  w  dient 
zur  Bezeichnung  von       dem  romanischen  Lautwandel  entsprechend, 
WäU,  Wdleia  =  Ga^es,  Oahis;  doch  steht  auch  näher  anschließend  gw, 
in  ^aÜB  guHsUjuM;  ganz  ausgeworfen  ist  es  in  Orüas.  Buchstaben  sind 
hiDSUgefÜgt  in  Laiander  =  la  Lande^  Jdod  ^  Do;  seh  in  Lisehoys  Gwell- 
jus aus  U  orgueUaus,  Silbenauswerfung  in  Asealün  aus  Escavahn,  Der 
Artikel  H  ist  sum  Namen  gezogen  in  Lisehoys,  Ligiceis. 

In  den  tübereinstinomenden  Namen  ist  aber  nur  ein  kleiner  Theil 
des  Vorrathes  bei  Wolfram  erschöpft.  Bei  der  Betrachtung  der  übrigen 
werden  wir  zun»ächst  diejenigen  aussondern,  welche  nicht  in  einem 
Zusammenhan^re  mit  der  Erzählung  stehen,  weil  ihr  Vorkommen  un- 
abhängig von  einer  zweiten  Quelle  Wolframs  ist.  Dahin  i'ehören  vor 
allem  die  Be2iehun;:en  auf  die  Umgebung  des  Dichters  und  seine  per- 
sönlichen Verhältnisse,  Namen  wie  Abenherc,  Beif^-,  Düringen,  Erfurt, 
Eschenbach,  IleiUtein,  Hei^man,  Lechvelt,  Hegenshurc,  lün,  Rispach,  Spektes- 
hart,  SwarzwaU,  Toleiutein,  Triihen dingen,  Walther,  Wertheim,  Wilden- 
here.  Ferner  eine  Reihe  von  Beziehungen  auf  biblische  und  heilige 
Personen  (ygL  S.  121):  Absalik^  DäiM,  JSsus,  .J6das,  Lazarus,  PHähts 
wm  Pmeid,  8aim^,  Sthester;  antike  Beziehungen:  Amor,  (k^fiäJb, 
Venus,  JvUus,  Pompeius,  Orisbeziehungen ,  die  ohne  Bedeutung  fQr 
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die  Ersäblaog  Bind,  Äeraidn,  Agafyr§fenie,  Ar&^i,  Ardlne,  ArroM,  Magd' 
laiU,  Oent,  Qyktram,  Indiä,  Bkmkatas,  Keine,  Riechen,  Lumden,  MSd- 
rieht,  Nmmvi,  PM»,  BanßdaJt,  E$me,  Simeeier,  8Mn,  Tenmarke, 
Wksanl;  vgl.  oben  S.  121. 

Wiehtiger  sind  die  litterftrisehen  Bexiehnngen.  Zaerst  auf  HimriA 
von  Veldeke,  den  er  VI,  378.  VIII,  209  nennt  und  auf  dessen  Eneide 
er  wiederholt  anspielt:  so  auf  Eneas,  Dido  und  Kartägd  VIII,  42 — 44, 
auf  Ellens,  die  Sihille  und  den  Flegetön  IX,  1471  —  73,  auf  Turnus  und 
Tranzes  VIII,  642—64.3,  Ruf  Kamille  und  Lmirente  X,  55—57.  XU,  laS. 

Demnächst  auf  Hartmann  von  Aue,  den  er  ebenfalls  namentlich 
anführt  III,  827.  Auf  dieses  Dichters  Jugendarbeit,  den  Erec,  beziehen 
sich  mehrere  Stellen:  die  längste  VIII,  98—112  auf  den  Geiselscblag, 
den  der  Zwerg  Maliclisier  ihm  in  Ginovers  Gegenwart  gab,  auf  den 
Kampf  um  den  Sperber  in  Ttdmein  mit  Idir  ßl  Neyt,  Beinen  nnd  BidteM 
Empfang  an  Arhtt  Hofe  in  Saridoel;  er  nennt  EaSte  und  ihre  Mntter 
Karmaföe  III,  833—834  nnd  yergleicbt  die  Schönheit  der  erBteren  mit 
Condwiramurs  IV,  242.  Aach  auf  Erecs  letzten  Kampf,  das  Abenteuer 
um  8ehoyd^akurt  mit  Mabanagtin  Ist  XII,  26 — 27  Bezug  genommen. 
Aus  dem  Iwetn  \ni  entnommen  Tweins  Guß  auf  den  Stein  der  Aventinre 
Xn,  28—30  und  Luneiens  Rath,  auf  welchen  V,  880—884.  IX,  94  bis 
100  angespielt  wird.  Der  Name  des  Helden  lautet  allerdings  abweichend 
von  Hartmann  Iwdn,  aber  derselbe  Wechsel  zwischen  ei  und  ä  kommt 
auch  sonst  bei  Wolfram  vor,  iinieile  nnä  ßntäle,  e?' entspricht  dem  franz. 
ai,  wofür  Wolfram  vor  n  ineist  ä  setzt,  fnntäne,  muntäne.  Hat  aber, 
wie  nach  diesen  Stellen  nicht  zu  bezweifeln  iat,  Wolfram  Hartmanns 
Erec  gekannt,  so  wird  er  nus  ihm  auch  ein  paar  andere  ßeziehungeo 
entnommen  haben,  die  wirklich  in  die  Erafthlung  yerwebt  sind.  Schon 
oben  fährten  wir  den  Brunnen  Lac  an,  von  dem  der  König  Lac  den 
Namen  fOhre  und  der  deßbalb  in  die  K&be  von  Kamaxd  vereetat  wird 
(V,  dOO— 901.  UL,  59).  Das  Original  bot  hier  nichtfi  weiter  als  das 
Wort  Lac  'See'  und  einen  nicht  benutzten  Namen  desselben,  der  aber 
nicht  in  allen  Hab.  zu  stehen  scheint.  Der  Anklang  von  lac  an  den  König 
Lac,  den  Wolfram  aus  dem  Erec  kannte,  veranlasste  diese  Aus* 
schmfickung  der  Erzählung.  So  ist  mir  auch  nicht  zweifelhaft,  daß 
die  saldiere  von  DestritjUis,  üz  Erekes  lande  VII,  1336  aus  dem  Erec 
entnommen  äiiid  und  in  Wolframs  Quelle  höchstens  etwas  anklingendes 
stand,  vielleicht  der  Name  d'esfre  Gaks.  An  noch  melir  Stellen  hat 
Wolfram  Züge  aus  dem  Erec  in  seine  Erzühlung  übertragen:  aus  ihm 
führte  er  Mahonagrm  (vgl.  XII,  26)  ein,  der  Gurnemanz'  Sohn  Gwn- 
gii  getödtet,  als  derselbe  das  Abenteuer  ßchoydelakurt  besteben  wollte 
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(m,  1876—79.  Titur.  41,  4).  An  einer  andern  Stelle  (IV,  1227)  wird 
Mabonagrin  als  Vetterasohn  von  Ciamidi  beEeiohnet  und  anter  den  Bo" 
lagerem  von  Pdrapeire  att%eführt.  Endlteh  der  ZnsammenhaDg  von 
Erec  mit  JesehÜte,  die  seine  Schwester,  eine  Tocliter  von  Konig  Lac, 
genannt  wird,  und  daher  auch  Jeschüte  von  Karnant  heißt  (V,  1666). 
Ihr  Gemahl  ist  Orilus  de  Lalander,  der  selbst  erzählt,  Erec  habe  ihn 
vor  Prürm  im  T^ostiercn  abgeworfen,  er  dagegen  Erec  vor  Kamani 
besiegt  (111,  541—555).  Auch  diese  Beziehung  ist  erst  von  Wolfram 
erfunden  und  stand  nicht  in  seiner  Quelle:  beweisend  ist  der  Name 
Prürin,  der  bei  Hartmann  erst  durch  Mißverständniss  sich  findet  (Ger- 
mania VII,  155).  Freilich  steht  in  der  Hs.  des  Erec  nicht  Prurin,  was 
erst  die  Herausgeber  nach  der  Stelle  des  Parzival  gesetzt  haben,  die 
Hs.  hat  Ekerin,  Crestien  Ewroc,  also  die  Endaog  liat  Wolfram  jeden- 
fidls  auB  Hartmann  entlelint  Zn  dieser  Entlehnung  bestimmte  ihn  das 
Vorkommen  von  U  Orgueiüau»  de  la  Lande  auch  im  Erec  (Crest  2165), 
flartmann  bat  dafür  der  hdehverüge  Landd  2575,  was  voraussetzt,  daß 
Wolfram  nicht  nur  den  deutBchen,  sondern  auch  den  fitinzOsischeo 
Erec  kannte. 

Weitere  Namen,  die  Wolfram  aus  dem  Erec  entlehnt  hat,  sind 
Läh  VIII,  948  aus  Lays  Erec  1633  (Crest.  1685);  GandÜüz  VIII,  950 
aus  GandeltLS  Er.  1637,  Gandeluz  Crest.  1689;  der  wilde  Dodines  Erec 
1636,  Dodinez  U  sauvages  Cr.  1688,  bei  W.  V,  1425  ist  er  als  Bruder 
des  wilden  Tanriän  bezeichnet:  dieser  wird  noch  IX,  830  erwähnt. 
Dodines  kommt  auch  im  Iw.  87.  4696  mit  demselben  Beiwort  vor.  Iwän 
von  Ndnel  V,  312  ist  Hartmanns  Yivein  vmi  Ldnel  Er.  1642,  Yumna  de 
Loenel  Cr.  1695.  PlihopUhert  III,  564  ist  Bliohlehenn  im  Erec  1649, 
Blecbleherie  Cr.  1702,  auch  im  Iweiu  Pltopleh&rin  4705,  in  Eilfaarts 
THstiant  Plehef^  Der  Landesname  Tenabroe  V.  265.  1122.  XVI,  593 
ist  ebenfalls  aus  dem  Erec,  Teiuhroe  2233.  2240.  2352,  bei  Crestien 
Danäiroc;  desgleichen  Brcmddgdn,  dessen  König  CUmide  ist,  IV,  158, 
mit  demselben  Kamen  im  Erec  vorkommend.  Wenn  Haupt  mit  seiner 
Schreibung  Ith^  von  OdhevUeB  1657  recht  hfttte,  so  wäre  auch  dieser 
Name  aus  dem  Erec  entlehnt:  aber  die  Hs.  hat  TÄ^r  gaheines,  Crestien 
1713  Galeines,  die  Krone  G aleres. 

Die  erwähnten  Namen  werden  durch  Crestiens  Erec  bestätigt,  aber 
Haitmann  hat  eine  Anzahl  mehr,  und  unter  diesen  solche,  die  bei 
Wolfram  wiederkehren,  wahrend  umgekehrt  auch  Crestien  eine  Reihe 
von  Namen  vor  Hartmann  voraus  bat.  Bei  Ilartmann  finden  wir  Tüvrel 
1650,  Galagaundris  1661,  entsprechend  dem  Galogandres  Wolframs 
IV,  777,  doch  ist  dieser  wohl  aus  Crestiens  GaleramUni  U  Gahie  1726 
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ZU  erklären:  ein  Galagmulreiz  auch  in  Ulrichs  Lanzelet  734.  Neben 
ihm  steht  bei  Hartmann  Guides  1661,  derselbe  Name,  den  Gahmurets 
Bruder  fiihrt:  vielleicht  aus  Galois  bei  Crestien  entstanden;  einen 
Galaas  kennt  die  Krone  5488  u.  s.  w.  Die  NamenUbereinstiinmung  mit 
Wolfram  häuft  sicli  da  wo  Hartnianns  Text  sich  ganz  von  Crestien 
entfernt:  hier  begegnet  von  Hockfurasch  Maneset  1672,  entsprechend 
Wolframs  Kailet  von  Hoscurast  I,  737.  JUairlivlidt  von  Katdange  1678  ist 
Mampfii^  der  Bruder  Eiots  von  Satdcmffen  bei  Wolfram  IV,  220  u.  8.  w. 
Tit.  23,  1.  It^palenlH  685  Ist  ohne  Zweifel  Wolframs  PUppaUiiSt 
XI,  334,  und  in  Ganatulainder  1690  ist  Sdüianaihdander  su  erkennen. 
Da  Hartmann  aus  Wolfram  nicht  entlehnt  haben  kann,  so  ist  nur  denk- 
bar, entweder  daß  Wolfram  die  Namen  ans  Hartmanns  Erec  entnahm, 
oder  daß  beide  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  schöpften,  und  diese 
würde  zunächst  in  Guiot  zu  suchen  sein.  Aber  aucli  das  ist  möglich. 
daÜ  ein  anderer  als  Hartmann  die  Reihe  der  Namen  im  Erec  aus 
andern  Quellen,  daiunter  auch  aus  Wolfram,  vermehrt  hat. 

Die  dritte  deutliche  litterarische  Beziehung  ist  die  auf  Eilhartü 
Tristrant.  Mit  Namen  nennt  er  allerdings  den  Dichter  nicht,  und  es 
ist  fraglich  ob  ihm  der  Name  überhaupt  bekannt  war,  aber  das  Ge- 
.  dicht  kannte  er  unzweifelhaft.  An  Gottfrieds  Tristan  ist  schon  aos 
chronologischen  Gründen  nicht  zu  denken:  man  konnte  nun  aonehmeoi 
er  habe  einen  französischen  Tristan  gekannt,  aber  die  fransSsischen 
Texte  kennen  so  wenig  wie  Gottfried  oder  seine  Fortseteer  die  Fem 
igaMe,  sondern  nur  laoU,  I^,  hemJt,  heult*  Jene  Form  aber  ist  die 
herrschende  bei  Eilhart,  sie  hat  auch  Wolfram  (au  IV,  247),  sie  hat 
femer  der  deutsche  Lanaelet  (8093)  und  Ulrich  ?on  Liechtenstein 
(LD.  33,  84).  Mit  Eilhart  stimmen  auch  die  andern  dem  Stoffe  ent- 
lehnten Namen,  Cnrvmäl  111,65(3,  IX,  618,  bei  Eilhart  Kehenis, 
während  bei  den  Fortsetzern  Gottfrieds  Kaedtn.  Die  Jungfrau,  welche 
ihn  durch  das  Schlatkissen  täuscht,  heißt  bei  Wolfram  XI,  615  GymtU 
von  Monte  EyhrJe,  in  der  Krone  1606  Ginule,  bei  Uli  ich  von  Tiirheira 
Kamele,  bei  Heinrich  von  Freiberg  KamtUne,  und  diesem  steht  Eilhart 
am  nächsten,  der  sie  GymeUne  von  der  Sckettelhie  nennt;  auch  bei 
Wolfram  hat  eine  Hs.  giminele,  was  vielleicht  nur  Umstellung  von 
gimeline  und  die  echte  Foruj  ist;  der  Beiname  entfernt  sich  stärker, 
Heinrich  hat  von  der  Sehetdiurej  was  EiUiart  nahe  kommt 

Die  Analogie  des  Hartmann'schen  £r«^c  berechtigt  zu  weiteren 
Schlüssen.  Wenn  im  Parzival  ein  MdrhoU  von  Trlant  1,  1445.  II,  263. 
442.  705.  828,  ein  I^walh  von  Lohneis  II,  438,  440,  also  beide  dicht 
neben  einander,  yorkommen,  so  werden  wir  dieselben  ohne  Bedenken 
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ans  Eilharts  Gedichte  entlehnt  betrachten  dürfen;  bei  Eilhart  heißen 
sie  ebenso,  während  Gottfried  bekanntlich  Biwalin  zum  Kdnig  yon 
Bsmmäe  macht.  Auch  T^nat  VIII,  948,  und  GardchUaye  V,  939.  XVI, 
Ö84  stammen  aus  derselben  Quelle;  letzterer  heißt  bei  Eilhart  Qardäcye, 

Sodann  kannte  Wolfram  einen  Lanxüot:  auf  diesen  spielt  er  mehr* 
mals  an,  namentlich  auf  sein  Abenteuer  bei  der  Schwertbrfteke:  VII, 
1472.  XII,  8.  Aber  nirgends  erscheint  dieser  berühmte  Artusheld  in 
die  Handlung  verliochten.  Jenes  Abenteuer,  der  Kampf  mit  Meljiicaiiz, 
dem  Räuber  der  Königin  Ginover,  kommt  im  deutschen  Lanzelet 
Ulrichs  von  Zatzikbofen  nicht  vor  zu  (Vli.  1472),  den  Wolfram  der  Zeit 
nach  wohl  benutzt  haben  könnte;  wohl  aber  in  Crestiens  Chevalier  de 
la  charrette.  Diesen  also  kannte  Wolfram,  und  aus  ihm,  oder  aus  dem 
Xwein  (zu  VH,  176)  hat  er  den  in  die  Erzählung  verflochtenen  Meljah- 
cam  (III,  277.  VII,  176)  wahrscheinlich  entnommen;  doch  ist  auch 
denkbar,  daß  er  schon  in  der  Dichtung  Guiots  stand.  Indeü  der  deutsche 
Iisnaelet  scheint  Wolfram  auch  nicht  fremd  gewesen  zu  sein,  denn 
auflaUend  ist  die  Ubereinstimmung  in  dem  Namen  Mawrin,  den  Wolf- 
nun  Eum  Ibrschall  der  Königin  Ginover  macht  (SJU^  1069)  und  mU 
dm  sehoenen  «Aenkeih  MawrTn  nennt;  in  Ulricbs  Lanzelet  kommt  dn 
Bitter  mit  dm  Uehtm  9ehenkdn  her  JfaurSn  (3052)  vor.  Auch  wenn  im 
französischen  Lanzelot  derselbe  Ritter  Maurin  hieß  und  einen  ähnlichen 
Beinamen  führte,  so  befremdet  doch  die  Übereinstimmung  nicht  nur 
der  Ubersetzung  dieses  Beinamens,  sondern  der  ganzen  metrischen 
Gestaltung  des  Verses.  Wenn  Wolfram  Ulrichs  Gedicht  kannte  und 
daher  den  Manrm  entlehnte,  so  dürfen  wir  auch  anuelinu n ,  daß  sein 
Kailet  I,  737  etc.  dem  Kaüet  Ulrichs  (6032)  entspricht,  sein  Tesml  Tit. 
237,  1  vielleicht  Ulrichs  Eseak  7544;  sein  Thü^  XV,  1160  Ulrichs 
mU  (d.  h.  Thüle)  7991  ist. 

Außer  dem  was  Crestiens  Gedicht  über  Gawän  berichtete,  kannte 
Wolfram  noch  andere  Erzählungen  über  diesen  Ititter;  er  spielt  nament- 
lich VI,  639 — 650  auf  sonst  nicht  bekannte  Abenteuer  Qawans  an, 
seine  Besiegung  durch  Lähelin,  seine  Liebe  zu  der  Königin  Inguse  de 
fiahtarliez,  und  wie  er  sich  mit  dem  Messer  in  die  Hand  stieß.  Von 
«ner  wie  es  scheint  umfangreichen  Dichtung,  deren  Helden  Gtawan 
und  Segremors  waren,  gibt  es  Bruchstücke,  die  auf  Mitteldeutschland 
und  den  Anfang  des  l.'l  Jahrhunderts  weisen:  zu  VI,  639. 

Auch  ein  Gedicht  von  Gdrel  kannte  Wolfram;  er  fand  zwar  den 
Namen  dieses  Ritters  schon  in  Crestiens  Faizivai  (oben  S.  118),  aber 
die  Beziehungen  (XII^  12 — 19),  wie  öarel  den  Löwen  von  dem  Palas  zu 
i^antes  warf,  und  in  der  marmorneo  Säule  Gefahren  bestand,  als  er  das 
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Messer  holte,  stehen  bei  Crestien  nicht.  Ob  in  des  Fleiers  Garel  die  be- 
rührten Abenteuer  vorkommen^  weiß  ich  nicht;  ist  es  der  Fall^  dann 
schöpfte  der  Fleier  aus  derselben  oder  einer  ähnlichen  Quelle,  die 
auch  Wolfram  bekannt  war,  also  wohl  einem  französischen  GedichtSi 

Zweimal  spielt  Wolfram  auf  SürdamÜr,  die  Schwester  Gawaos 
und  die  Gemahlin  des  Griechenkaisers  AiexandM'  an.  Die  Besiehongen 
sind  derartig,  daß  sie  in  die  Erafthlung  nicht  eingreifen:  einmal  in  emer 
Iftngeren  Anrede,  die  der  Dichter  an  Frau  Minne  richtet  (XII,  116 
bis  117),  dann  in  Worten,  welche  Artus  zu  Surdamnrs  Schwester  ItODjs 
spricht  (XIV,  998—999).  Beide  Beziehungen  standen  vermuthlich  nicht 
in  seiner  Quelle.  Wenn  auch  Pfeiffers  Annahme  (Freie  F'orschung 
S.  158),  dali  Wolfram  bereits  Konrad  Flecks  Clitjs  benutzt,  nicht  er- 
weislich ist,  so  steht  doch  fest,  daß  er  Crestiens  gleichnamiges  Gedicht 
gekannt  haben  kann,  und  aus  derselben  l^uello  wird  daher  auch  der 
Krieche  Cluts  (VI,  163)  an  Artus  Hofe  stammen,  an  dessen  Stelle 
Crestien  andere  Artusritter  nennt 

Auch  von  Artus'  Sohne,  dem  früh  gestorbenen  Ilindt,  mnÜ  es  eise 
besondere  £raählung  gegeben  haben,  auf  welche  Wolfram  mehrmals 
anspielt:  die  ausführlichste  Beziehung  ist  Xil,  89 — 101,  Titurel  183 
bis  184.  Seine  Geliebte  heißt  Fldrte  von  JSanadie:  letaterer  Name  er- 
innert  an  Hartmanns  hüneges  tun  wn  Chmedte  Erec  1654,  bei  Grestiso 
1710  U  ßk  U  rot  Quenedie,  Auch  ein  Sohn  yon  Artus,  Namens  LokSH, 
kommt  im  Erec  vor,  Hartm.  1663,  bei  Crestien  1720  Lohok,  und  dieser 
ist  wohl  identisch  mit  Wolframs  //tfij^.  Hat  Wolfram  nun  jene  As- 
deutUDgea  erfunden?  Wohl  kaum,  aber  er  kann  sie  ebenso  wohl  Guiots 
Gedichte  wie  einer  besonderen  Erzählung  entnummen  haben. 

Eine  Dichtung,  in  welcher  Lämhekin  von  Brähant  (II,  455.  418) 
eine  Rolle  spielte,  ist  nach  V,  1402  (vgL  die  Anm.)  als  wahrscheinlich 
vorhanden  gewesen  anzunehmen*).  Aus  diesem  Gedichte  hat  wohl 
aberhaupt  erat  Wolfram  den  Kamen  und  die  Person  ins  zweite  Bach 
«ngeführt 

Benutzung  von  Dichtungen  über  Alexander  (zu  XV,  1 1 93),  über 
£^c2ttt#  (su  XV,  1192)  oder  über  Troja  {Troyaere  lantwer  XV,  1022) 
ist  wegen  der  Allgemeinheit  der  Beziehungen  nicht  zu  folgern. 

Wichtiger  sind  die  Beziehungen  auf  die  deutsche  Heldensage:  sie 
finden  sich  sämmtlich  im  achten  Buche  in  dem  Gespr&cho  zwischen 
Eingrimursel  undliddamns;  hier  begegnen  die  Namen  £hn«iirieft  717; 
Gunther  687,  Hiwim  688,  Nthdumge  697,  BOmoU  686,  SMu  718^ 


*)  Vgl.  Lachm&DU  sa  Haupta  Erec  1691. 
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8Mt  700,  TFo^^oH  682  and  Wwnm  688,  ans  dem  Kreise  des  Nibe> 
Inngenliedes  und  der  Dietrichssage.  Aus  der  einen  Stelle  (685 — 690) 
geht  mit  Sicherheit  hervor,  daß  Wolfram  den  Isibelungentext  C  kannte*). 
Wenn  wir  nun  im  Nibelungenliede  die  Namen  Azagmic  und  Zazamnnc 
als  Länder  erwähnt  finden ,  aus  denen  kostljare  Seidenstoffe  stammen 
(362,  2.  439,  2),  die  demnach  im  Osten  zu  denken  sind  **)  und  in  den 
beiden  ersten  Büchern  des  Parzival  die  Ländernamen  Äzagov.c  und 
ZcuiaTnanc,  allerdings  zu  Airica  gehörend^  vorkommen,  so  liegt  cä  nach 
der  bisher  beobachteten  Art,  wie  Wolfram  aus  ihm  bekannten  Dich- 
tungen^  dem  Erec,  Tristrant,  Lanzelet  und  wohl  noch  mehreren,  Namen 
in  sein  Gedieht  aufiiimmt,  nieht  ferne,  hier  einen  gleichen  Zusammen- 
hang SU  Termuthen.  Die  von  Lachmann  behauptete  Entlehnung  aus 
dem  Paraival  ist  wegen  der  Übereinstimmung  mit  dem  Texte  von  C 
an  der  enrahnten  Stelle  unmötflich  An  sich  w&re  nun  wohl  denk- 
bar, daß  das  Gedicht  Guiots  jene  Namen  enthielt,  aber  au  auflallend 
ist  doch  die  Übereinstimmung  der  Namenformen  zwischen  Wolfram  und 
dem  Nibelungenliede. 

Jene  Beziehungen  sind  aber  nicht  din  einzigen  aus  der  deutschen 
Heldensage,  die  Namen  Azngouc  und  Zazamanc  nicht  die  einzigen  Namen, 
die  Wolfram  einem  Gedichte  dieses  Kreises  entlehnt  hat.  Im  ersten 
Buche  treten  eine  Anzahl  entschieden  deutscher  Namen  auf,  die  sicher- 
lich nicht  bei  Guiot  standen.  Wir  sehen  hier  ümüuurt  und  Fridebrant 
von  Schotten,  der  eine  Tochter  von  SchiUunc  zur  Ehe  hat,  den  Herzog 
Hiuteger,  der  in  seinem  Dienste  steht,  und  seine  Gegner  König  Hemant, 
den  Fridebrant  um  Herlinden  willen  erschlug.  Die  Allitteration  der 
Namen  Eemani  und  HarUnt  weist  auf  eine  deutsche  Sagef ).  Fridd»rani 
ffon  Sekßttm  gemahnt  an  das  Land  FndeaeknUen  in  der  Kudrun  (9,  3. 
30,1.  611;  1):  die  Kudrun  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  kannte 
Wolfram,  denn  ihrer  Strophe  bildete  er  seine  Titurelstrophe  nach.  Aber 
nicht  unmittelbare  Quelle  kann  hier  die  Kudmn  gewesen  sein,  sondern 
der  Dichter  derselben,  der  die  ui sprünglichc  Sage  mit  fremdartigen 
Elementen  versetzte  (Kudrun  S.  XIV),  schöpfte  sein  Fr  ideschotten  aus 
der  gleichen  Quelle  wie  Woliram  seinen  Fridebrant  von  Schatten,  Wir 


*)  VgL  meine  Ausgabe  (1870)  T,  S.  XXIV. 

♦*)  Ateujmus  ist  vielleicht  das  ostindiBche  AM»€ergurh. 

♦♦*)  Lachmann  kannte  die  Stelle  ans  C(a)  nicht.  Jetzt  wo  sie  längst  bekannt 
ist,  sollte  man  meinen,  mfisste  die  Sache  jedem  Unbefangeueu  klar  sein:  gleichwohl 
hat  man  npuerdiug^  (ZeitächrÜ't  für  deutsche  Philologie  2,  606)  versucht,  die  äteUe^iu 
C  aus  Wolfram  herzuleiten. 

f )  Eine  Earl/i/nt  kommt  in  der  Klage  vor. 
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besiteen  bekanntliob  ein  Lehrgedicbt  von  König  Tirol  und  soinem 
Sohne  Fridebnmt  (MSH.  1,  5—8),  in  welchem  FlegetänU  und  Ämpharias 

vorkommen.  Da  es  ohne  Frage  jünger  ist  als  der  Parzival,  so  werden 
die  beiden  letzten  Namen  aus  Wolfram  entnommen  sein,  sie  haben 
dieselbe  Form,  die  Wolfram  ihnen  gab.  Allerdings  hat  die  Hs.  Flenefnis 
und  Amphartys,  aber  auch  diese  Formen  können  nur  aus  Wolfram, 
nicl)t  aus  einer  romanischen  Vorlaore,  erklärt  werden.  Mit  jenem  Lehr- 
gedichte steht  ein  erzählendes  in  gleicher  Strophenform  im  Zusammen- 
hange, von  dem  J.  Grimm  Bruchstücke  herausgegeben  (Haupts  Zeit- 
Bchrififc  1|  7^20,  vgl.  Germania  12,  87).  Hier  kommt  auch  (G)afimrtt 
vor,  aber  daneben  eine  Anzahl  anderer  Namen,  Meffi-am,  Baldewin, 
VMäne,  Maandam  und  Sigeram*  Entweder  nun  hat  der  Dichter  Wolf- 
rama  erstes  Buch  gekannt,  daraus  seine  Personen  entnommeo  und 
andere  hiDzügefÜgt,  oder  er  behandelt  einen  Sto£^  der  schon  in  einer 
älteren  Dichtung  vorlag,  die  auch  Wolfitim  kannte,  aus  der  er  eine 
Reihe  von  Namen  in  seinen  Parzival  öbertmg,  wie  andere  aus  Erec, 
Tristrant,  Lanselet,  den  Nibelungen.  Wahrscheinlicher  ist  das  letzterCi 
da  durch  FrideschoUen  der  Kudrun  und  durch  Herlint  der  Klage  das 
Vorhandensein  einer  epischen  Dichtung,  woi  in  diese  Namen  vorkamen, 
im  12.  Jahrh.  gesichert  ist.  Was  aber  konnte  Wolfram  veranlassen 
diese  Hezif^hnnjien  aufzunehmen?  Die  Analogie  des  Free  jE^ibt  uns 
Antwort:  der  öee,  lac,  bei  Crestien  erinnerte  Woläram  an  den  König 
LäCf  und  er  verlegte  daher  den  See  in  die  Nähe  von  Kamant  (S.  124); 
ebenso  fand  er  bei  Crestien  den  Namen  Gcmoret,  der  ih  n  an  (?(Mittif^ 
Gahmuret  in  einem  andern  ihm  bekannten  Gedichte  erinnerte;  und  so 
nahm  er  nicht  nur  diesen,  sondern  auch  andere  Kamen  daraus  anC 

Endlich  der  WiüMhn»  Der  Dichter  erhielt  das  französische  Buch 
bei  Lebzeiten  seuies  Qdnners,  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringeo, 
also  vor  1216.  Das  Gedicht  wurde  bald  nach  1204  begonnen;  das 
achte  Buch  spielt  auf  Ottos  IV  Kaiserkrdnung  an,  die  ins  Jahr  1309 
fkllt  (Parzival  I,  S.  XX).  Der  Dichter  kann  sogar  gleichzeitig  an  beiden 
Werken  gearbeitet  haben;  jedenfalls  kantito  er  das  Original  des 
halm  schon  als  er  noch  am  Parzival  dichtete.  Den  Namen  des  Idnic 
nennt  er  im  Parzival  nicht,  wohl  aber  im  Titurel:  er  heißt  hier  Ahkurin 
Tit.  40,2.  160,  1.  Derselbe  Name  kommt  im  Willehalm  vor  (45,  16. 
73,  19),  an  beid(  n  Stellen  mit  Beziehung  auf  den  Parzival,  und  dennoch 
aus  dem  französ.  Originale,  nicht  aus  diesem,  entlehnt:  iloorfn  Bat 
d'Aliscauz  1653.  Stammt  aber  dieser  Name  daher,  warum  nicht  auch 
andere?  Baldac,  wo  der  bäruc  wohnt,  kommt  zwar  nicht  in  der  BataiUe 
d'A.,  wohl  aber  in  andern  Gedichten  dieses  CSydus  vor  (Josokbloet 
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8, 113«  129)|  und  daß  Wolfram  noeh  mehr  als  das  eine  kannte  zeigen 
aeine  Anepieloogeo  (Jonekbloet  2,  222).  BerbeBter,  woher  Ehkunaht  den 
Beinamen  ha^  ist  offenbar  Bairbaäre  Bat  5404;  Qibert,  die  Nebenfonn 
▼on  Ibert,  dem  sicilieehen  EOnige,  findet  dch  in  Ouibert  4459  wieder; 
ebenso  könnten  Burgunjoys  und  Vermendoys  entlehnt  sein  (2518.6738). 
W^ant  Parz.  XV,  838.  Willeh.  366,  28  ist  Guisani  2947.  Und  um- 
gekehrt öind  aucli  Namen  aus  dem  Parzival  wahrscheinlich  in  den 
Willehalm  eingedrungen,  denn  sie  finden  keine  Eikl:u  img  in  der  Iranzö- 
sischen  Quelle,  man  vgl.  Aijremontin,  Gaheviez,  Gampja^sasehe,  Ganda- 
lüz{?)f  Hipp&potiticun,  Janj  use,  Jetacranc,  Kordeiz  (m\i  Kardeiz  im  Parz. 
und  Titurel),  Lanzesardin,  Nomadgenteain,  Pompeius,  Skipelpttnte  und 
Thasme.  Nur  wenn  wir  eine  von  den  bekannten  Kedactionen  der  Bat. 
d'A.  sehr  abweichende  Gestalt  als  Quelle  annähmen,  könnten  aueh 
diese  Kamen  als  aus  solcher  Quelle  in  den  Parzival  ubeigegangen  be- 
trachtet werden. 

Wenn  Wolfiam  noch  mehr  Quellen  kannte»  die  wir  nur  nicht 
nachzuweisen  vermögen^  so  könnten  wir  kura  sagen ^  daü  alle  bei 
Grestien  nicht  vorkommenden  Namen  aus  solchen  Quellen  stammen 
und  nichts  für  Guiot  beweisen.  Indeß  ehe  wur  uns  au  einer  so  wohl- 
feilen Annahme  entschließen,  ist  es  doch  gerathen  die  Kamen  näher 
zu  prüfen.  Sicherlich  hatte  Wolfram  bei  seinem  erstaunlichen  Gedächt- 
nibö  allerlei  Kenntnisse  in  sich  aufgesammelt,  und  hei  seiner  Neigung 
filr  Anspielungen  und  Beziehungen  dürfen  wir  auch  glauben,  daß  er 
reichlich  von  ihnen  Gehrauch  machte.  Dieß  anzunehmen  liegt  am 
nächsten  bei  den  nichtromaiiischen  Namen.  Er  brauchte  nicht  einmal 
besonders  kenntnisareich  zu  sein,  um  die  im  Mittelalter  geläufigen 
Uber  lieferungen  vom  Einhorn^  dem  Salamander  u.  a.  Thiereu,  von  den 
Edelsteinen;  deren  er  eine  lange  Reihe  aufzählt  (XVI,  121^ — 15ü)  zu 
kennen,  und  bedurfte  dazu  keiner  Quelle.  Auch  die  an  biblische  Per- 
söniiolikeiten  sich  anknüpfenden  Beziehungen  auf  Addm  und  Eoä  und 
ihre  Kinder  (iX^  917 — ^950.  451-481)  waren  verbreitet  genüge  die 
Kamen  Lwdfer  IX,  904.  915;  ÄMtirffih  dl»,  Bddmdn  910,  Bilet  911 
kannte  man  aus  kirchlicher  und  talmudischer  ÜberUeferung.  Die  antiken 
Beziehungen  erdtrecken  sich  auf  Badamant,  Jupiter  und  Jünd,  jener 
hingt  mit  Astiroth  u.  s.  w.  zusammen,  die  beiden  letzten  sind  nach 
allgemeiner  Vorstellung  des  Mittelalters  Gottheiten  der  ksarrazcuen. 
Dann  die  Namen  der  Planeten,  Mars,  ASdtnmua,  aueh  für  sie  bedarf 
68  einer  Quelle  nicht.  Viel  auffallender  sind  die  arabischen  Öternnamen, 
die  XV,  1446 — 1452  genannt  werden.  Bei  dem  Ursprünge,  den  nach 
Wolframa  Angabo  Guiots  Werk  aus  arabischen  Quellen  in  Toledo  nahm 

9* 
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(IX,  610),  wäre  gar  nicht  za  venrandem  weon  diese  Namen  sieb  auch 
bei  Gaiot  fluiden.  Nur  daa  befremdet,  daß  die  ambiaohen  Worte  dum 
nicht  stärker  entstellt  wurden,  da  doch  die  Kamen  bei  Crestien  sam 
Theil  arg  eormmpieit  sind.  Sie  lauten  bei  Wolfram:  1.  Zoäl  d.  h.  anb. 
vuhal*),  der  Satnrn,  Termuthlieb  von  zahala,  declinaviti  recessit  a  loco^ 
also  eigentlich  recessio,  deelinatio.  2.  AhmuA^  arab.  muMeAf  der 
hell  glänzende,  Jupiter.  3.  Almaret  arab.  *el-  mii'rih,  Mars,  nach  'Gern- 
hari  der  mit  dem  langen  Pfeil  gerüstete'.  4.  Safusi  arab.  Sems,  die 
Sonne.  7.  Alkamer  arab.  'el-  Immer,  der  Mond.  Weniger  einfach  ist 
die  Deutung  von  5.  Alligafir  und  6.  AlJcifPr.  Jctk  s  soll  die  Venus  be-  . 
zeichnen,  ihr  arabischer  Name  ist  aber  Zuhura,  die  glänzende.  Es  gibt 
aber  ein  Sternbild  'el-  gafr,  drei  Sterne  am  linken  Fuße  der  Jungfrau, 
der  Name  bedeutet  'Decke*,  entweder  weil  sie  so  schwaches  Licht 
haben^  als  wären  sie  mit  einer  Decke  verhüllt  oder  weil  bei  ihrem 
Aufgang  sich  der  Glanz  und  Schmuck  der  Erde  verhüllt  (Eazwinis 
Kosmographie  I,  77.  98);  nach  Ideler  (Untersuchungen  aber  den  Ur^ 
Sprung  und  die  Bedeutung  der  Sternnamen  173),  weil  diese  Stemgrapps 
an  dem  langschleppenden,  die  Füsse  ^bedeckenden  Gewände  der  Jung* 
frau  steht  AJkiJtir  soll  "den  Merkur  beseichneui  der  gewohnliche  Name 
deisselben  ist  'utured.  'el-  kedr  wäre  *der  dunkle*.  Aber  näher  liegt  das 
Sternbild  'el-  kidr,  'der  Kochtopf,  der  aus  den  Sternen  df  s  Vorderarms 
des  Kepheus  und  den  am  rechten  Flügel  des  Sciiwaus  liegendea 
Sternen  sich  bildende  Kreis  (Kazwini  I,  66). 

Die  Veiitreituncr  der  arabischen  Sternnamen  in  Deutschland  wird 
durch  ein  astronomisches  niederdeutsches  Gedicht  bestätigt,  das  seinem 
Ursprünge  nach  dem  12.  Jahrh.  angehört^  und  aus  welchem  ich  dem- 
nächst Mittheilungen  bringen  werde.  Waren  sie  in  Deutschland  bekannt, 
dann  erklärt  sich  ihre  correctere  Form,  anch  wenn  sie  in  Gdots 
Parzival  sich  ebenfalls  fanden. 

Gelehrte  Beziehungen  sind  femer  Pythagoras,  der  als  großer 
Stern-  und  Steinekenner  beseidinet  wird  (der  iäUe  PiäagoroM,  der  em 
attrmomierre  toaa . .  der  künde  wol  von  steinen  sagen  XV,  1195—1200), 
Plato  (dei'  pareUure  Plätd  JX,  981)  der  als  Verkfindiger  Christi  e^ 
scheint,  und  in  gleicher  Eigenschaft  8ih(Se  diu  prophStiese  (IX,  983). 
Wahrscheinlich  auf  einem  MiÜverständniss  beruht  der  meister  J^ome- 
traa  XII,  194.  Der  orientalischen  Gelehrsamkeit  gehören  die  beiden 
Philosophen  Kancor  und  Thebü  XIH  497.  In  letzterem  hat  schon 


*)  Ich  verdanke  die  arabucben  Deutungon  Herrn  Ftivatdocenten  Dr.  Fnidridi 
Philippi  in  fiostoek, 
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San-Marte  den  berühmten  arabischen  Arzt^  Mathematiker  und  Philo- 
sophen, Thähith  erkAnnt;  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderte 
lebte*).  Kancor  ist  vermuthlich  Kenkeh,  berühmter  Arzt  und  Astronom 
um  die  Mitte  deBselben  Jahrhunderts  mit  dem  Beinamen  'el-  kmdi^  der 
Indier^  was  zu  seinem  Kamen  passt,  der  aus  dem  arabisehen  nicht  er* 
klftrt  werden  kann,  wohl  aber  ist  Kanka,  eigentlich  *der  Beiher',  ein 
hftnfiger  indischer  Personenname. 

Ifttr  alles  bisher  erwähnte  ist  eine  zweite  romanisehe  Quelle  fiir 
Wolframs  Parzival  nicht  nothwendig,  ja  nnr  zum  Theil  wahrscheinlich ; 
das  meiste  hat  Wolfram  aus  seinem  eigenen  Geiste  geschöpft,  der,  wenn 
auch  nicht  der  eines  Gelehrten,  doch  das  populär  gewordene  Wissen 
der  Zeit  abspiegelt.  Die  Notli wendigkeit  ergibt  sich  aber  aus  der  Be- 
trachtung der  übrigen  iSaujcn,  unter  denen  viele  einen  entschieden 
romanischen  Charakter  und  eine  leicht  zu  erklärende  Bedeutung  haben. 

Vorher  sondern  wir  ein  paar  Namen  aus,  welche  zwar  bei  Cre- 
stien  sich  nicht  finden,  aber  doch  durch  sein  Gedicht  zu  erklären  sind^ 
dessen  Text  mißverstanden  wurde.  Die  Mißverständnisse  spielen  über- 
haopt  in  den  deutschen  Gedichten,  die  auf  romanischen  Vorlagen  be- 
ruhen, eine  ziemliche  Rolle.  Sie  finden  sich  bei  Herbort  von  Fritelar 
und  bei  Hartmann  von  Aue  (Germ.  7,  183).  Bei  Wolfram  selbst  sind 
mehrere  derartige  nachgewiesen:  im  Willehalm  der  kUnee  Antihoitö  aus 
U  füis  d'antiquitS,  das  lifjrmm  äWivati  aloer**)*  Ich  föge  hinzu:  er  «Juoe 
LihihTHj  Arofels  sv-ester  sun  46,  1 7  aus  fiert  U  neveu  Aaroße  Js  blan  'den 
Blonden  Bataille  d'Aliscanz  351  und  gleicli  daraui  4ü,  19  Eskelabdn 
und  Gaiafre  aus  gamhes  levees  l'ahat  mort  el  sahlon  V.  354.  So  ist 
auch  wohl  der  cJdvp.  Jozrranz  14,  25  aus  der  Zeile  tu  irenfa  leus  fu  rom 
81  jazei'anz  y .  10  zu  erklären.  Mehrmals  sind  Appellativa  zu  Eigennamen 
geworden:  Terramers  Roß  heißt  Brdhdne  21,  17;  im  franz.  35  ma  la 
hreaigne  (vgl.  en  Vaufage  hrehaigne  5269).  Ferner  von  Griffdne  Boydju» 
82,  29  aus  Bcmdua  U  fel$  a  la  ehiere  grifaiffne  1621.  Der  Name  Nöw- 
paitU  22,  18  ist  aus  l^mpabri  232  entstanden,  und  demselben  Worte 
verdankt  der  künec  Orthkr  von  OupeMe  369,  4  seinen  Beisatz,  vergl. 
im  qu'au  tri  Gqfier  a  Veupaltria  5£08. 

Im  Parzival  sind  derartige  Fälle:  Jetchüte  aus  Mißverstttndniss 
▼on  giwit  'lag^:  zu  III,  418.  Vielleicht  LSver  aus  h  ver$:  zu  XTT,  825; 
Vergulaht  aus  herhergU  Cot:  zu  VIU,  373 j  Scliaid  aus  saut:  zu  VII, 


•)  Vgl.  Hammer-Purgstall,  LiteratorgMchichte  der  Araber  4,  864. 
**)  Jouckbloet,  Qaillaume  d'Orange  2,  881        WO  aber  mit  Uaieeht  ancb 
IMt  63,  6  als  Mißveittfindnifls  aafgefaaat  iat. 
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224;  SdumffixiafSin  aus  tanns  et  rcdton  (zu  VIII,  140),  wenn  in  der  Vor 
kge  etwa  tan^ßHreson  stand.  Eben  solche  Mißverständnisse  kann  Wolf- 
ram  seiner  iweiten  Quelle  gegenflber  Terschuldet  haben,  um  so  leiehter, 
wenn  dieselbe  nieht  In  reinem  Franattoiseh,  sondern  In  einem  an  das 
sfidliehe  Idiom  streifenden  Dialecte  gesehrieben  war,  den  man  in 
Deutschland  weniger  kannte,  als  die  ndrdliche  Sprache.  Wir  werden 
auf  mehrere  der  Art  am  Schlüsse  unserer  Untersuchung  htnaudeuten 
haben. 

Wir  beginnen  mit  dem  Geschlechte  des  Helden,  -welches  die 
Hauptgestalten  der  Handlung  umfasst  und  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
Erzählung  bildet. 

Der  Urvater  des  GcHchlcL-lites  ist  Mazaddn  I,  1667.  VIII,  67. 
IX,  673.  Xil,  7a.  77.  Maz  ist  das  keltische  mac  'Sohn.  Der  Sohn 
Adams  ist  eine  passende  Bezeichnung  für  den  Urahn  einer  alten 
Familie.  Ihn  entführte  eine  Fee  Terdelamihoye  (I,  1669.  XII,  75)  m 
das  Feenland  Feimmrgän  (I,  1668*  FäamiTgän  XII,  74).  Hier  begegnet 
gleich  wieder  ein  MißverstiUidniss,  da  offenbar  Tarddeuehoye  der  Käme 
des  Feenlandesy  Feimurgdn  der  Name  der  Fee  ist.  Hartmano  (Eree  5155. 
Iwein  3424)  und  Ulridi  (Lans.  7185)  haben  es  richtiger  aufgefaset; 
Wolfram  hat  auch  VIII,  68.  IX,  1898  Fdmorgän  als  Landesnamen.  Bs 
nun  Orestien  weder  hier  noch  später  einen  Anhalt  zu  einem  Hi0Ter- 
ständniss  bietet  und  äberhanpt  die  Fee  nicht  nennt  (im  Eree  1945 
Motgain  Ui  fee),  so  muß  die  Stelle  auf  Guiots  Texte  beruhen:  es  klart 
sich  auf,  wenn  wir  annelmen,  daß  es  hieß  'er  wurde  von  einer  Fee 
entführt  en  la  terre  Morgain  la  fee,  ceo  fut  la  terre  de  la  joie,  diel) 
konnte  Wolfram  bei  seiner  geringen  Sprachkenntniss  verstehen  'in  das 
Land  Feimorgan'. 

Mazadän  hat  zwei  Söhne  Lazaliez  und  Brickua  oder  Prickut  I| 
1665  fg.  Jener  Name  ist  inaperativisch  gebildet,  franz.  lace-liez,  von 
lacer,  verknüpfen,  verbinden,  also  *der  Verbinder^  der  Mittelpunkt  der 
Frohen,  a  für  «  wie  in  den  oben  S.  123  erwfthnten  Hamen.  Eisen 
Gtegensats  zu  ihm  scheint  der  andere  Bruder  lu  bilden,  ea  ist  poT. 
hricos,  das  in  der  Bedeutung  'der  Unselige'  au  nehmen  ist  Li  dieeea 
beiden  scheidet  sich  das  Geschlecht  in  awei  Linien:  wir  betracIiteB 
auerst  die  Abstammung  des  Lazaliez.  Sein  Sohn  ist  Äddanz  I,  ]659f 
d.  h.  franzömsch  Adanz^  wobei  z  nomin.  Zeichen  ist;  das  doppelte  d 
ist  wie  ruhlnn,  Sablnns  neben  nibin,  SaLms^  auch  hat  die  zweite  Hand- 
schriften klasse  Ädanz,  wie  auch  die  Krone  (6857)  einen  Adanz  hat. 

Adanz'  Sohn  ist  Gandin  (I,  229.  285.  403.  1188.  1472.  1656.11, 

1021.  lü,  561*  VXU,  332.  668.  HL,  197L  im*  Tit.  84,  2):  er 
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iM&t  somt  König  von  Äiutkouwe,  d.  h.  Ai^ou,  Das  Geschlecht  der 
Gxalkdnlge  nach  Anjou  zu  yersetsen,  kpnnte  Wolfram  nicht  in  den 
Sinn  kommen^  wohl  aber  einem  romanischen  Dichter,  der  entweder  in 
Anjon  au  Hause  war,  oder  zu  dem  Fnrstenhause  von  Anjou  in  einer 

persönlichen  Beziehung  stand.  Um  die  Mitte  des  zwölltt  ii  .lalirljunderts 
war  durch  Heinrich  11  von  Englan(],  den  Sohn  des  (Ti;it>n  Gottfried 
Plantagenet,  von  dem  er  1151  Anjou  und  Maine  ^rbte.  der  1154  bis 
1189  England  beherrschte,  dieses  Haus  zu  liehen  Elu  en  gelangt.  Heinrich 
und  seine  Gemahlin  Eleonore,  die  Tochter  des  Grafen  Wilhelm  IX.  von 
Foitou,  des  ältesten  Troubadours,  den  wir  kennen,  waren  Beförderer 
and  Gönner  der  Poesie  und  vererbten  di^ese  Neigung  auf  ihre  Söhne, 
namentlich  auf  Hichard  I,  der  selbst  dichtete.  Da  ist  es  leicht  er» 
kläriichf  daß  ein  an  Heinrichs  Hofe  lebender  Dichter  seinen  QOnner 
durch  die  Verknfipfung  seines  Geschlechtes  mit  der  Gralsage  Terherr- 
Hohte'^).  So  erklart  es  sich,  daß  so  viele  in  der  Familie  yorkommeode  • 
Kamen  anch  im  Paralyal  erscheinen  (San-9farte  a.  a.  0.  399).  Der 
Name  von  Heinrichs  Vater  erscheint  in  Joßreii,  in  normannischer  Form 
für  Jeoffi'oi;  so  nennt  Wolfram,  sicherlich  Guiot  folgend,  den  Ritter, 
der  bei  Crestien  Gifles  heißt  (S.  118).  Gottlried  war  aus  dem  Hause 
Gatinais,  und  es  ist  wohl  nicht  zufällig,  dali  mit  diesem  Familiennamen 
der  Name  des  ersten  Anschemn  im  Parzival,  Gmidin,  so  nahe  sich  be- 
rührt: n  ist  eingeschoben  wie  in  mehreren  andern  Namen.  Lässt  man 
den  Zusammenhang  nicht  gelten,  so  bietet  sich  fiir  Gandin  der  deutsche 
lÜame  Gando  (Förstemann  I,  466)  dar,  aber  auch  Gandin  kam  vor  und 
ist  aus  Gandenr^hrim  (a.  a.  0.)  zu  folgern.  Es  ist  der  erste  deutsche 
Käme,  dem  wir,  durch  das  Romanische  hindurchgegangen,  hier  begegnen. 
Dieß  fkUt  nicht  auf,  denn  ein  großer  Theil  franaösischer  und  proTOtt* 
saÜscher  Kamen  im  Mittelalter  hat  deutschen  Ursprung.  Wolfram  jedoch 
föhrt'  QaniSn  auf  einen,  andern  Ursprung;  er  bringt  ihn  in  Zusammen- 
hang mit  der  ttHUn  Oandine,  der  Stadt  Gandein  in  der  Steiermark,  in 
der  Dranebene  bei  Pettau**)  (IX,  1975).  Hat  diesen  Zusammenhang 
auch  Guiot  gehabt?  Und  die  ganze  Reise  Trevrezents  an  die  adria- 
tische  Küste,  durch  Friaul,  i^rtßZ  IX,  1911,  nach  Aquilcja  Agki  1911, 
Cilli,  Zilje  1910,  durch  Steiermark,  Sttre  1988,  am  Rohitzscher  Berg, 
jUöhas  IQIO.,  vori'iber,  nach  trandui  1ÜT4,  wo  die  Grajena,  Greian  1980, 
in  die  Drau,  Trä  1980^  mündet  —  dieß  alles  sollte  bei  Guiot  gestanden 
haben?  Ich  denke»  so  wenig  wie  Iseuhart,  Fridebrant,  Schiitunc,  Her* 


*)  Tgl.  Ban  Hart»  Omama  9,  SM.  PaislTal  I,  B.  XXVIll. 
**)  Maobgewiesen  tob  flanpt  in  temer  Zeitschiift  11,  47« 
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nant  und  Herlint.  Wie  der  anklmgeode  Name  Qwnord  Ilm  an  9m 
Dichtnng  von  Fridebrant  erinnertet  ^  welcher  «n  Owarnnt  ▼cnrkaai, 
wie  der  loa  bei  Crestien  an  den  König  Lm  und  dessen  Stadt  EanaA, 
so  der  Name  G^cnu^  den  er  bei  Ghiiot  fand,  an  den  steirisohen  gleidi^ 
lantenden  Ortsnamen.  Daher  es  audi  eine  Fiction,  aber  ganz  im  nuttd- 
alterliehen  Stile  ist,  daß  QanÜin  von  der  Stadt  QasniS^  den  Namen 
halten,  wie  man  fingierte,  daß  Pontivi  Pilatus  seinen  ersten  Namen  den 
(erdichteten)  Kriegen  am  Pontus  yerdanke.  Wegen  der  Herkunft  ans 
Steicr  '^dXi  nun  auch  Wolfram  dem  Gcsclilcchtc  von  Anjou  das  steie- 
rische Wappen,  den  Panther,  welchen,  so  viel  ich  sehe,  Anjou  nie  ge- 
führt hat:  das  Wappen  von  Anjuii  ist  die  Lilie.  So  klar  und  einfach 
dieß  nach  sonstigen  Analogien  bei  Wolfram  ist,  so  bleibt  doch  noch 
zu  erklären,  wie  Wolfram  zu  der  genauen  Kenntniss  von  Steierniarks 
Geographie  kam.  Nichts  deutet  darauf  hin,  daß  er  je  in  Osterreich 
gewesen.  Aher  er  lehte  am  Thüringer  Hofe  mit  Walther  zusammen, 
der  gerade  in  jenen  Gegenden,  in  Steiermark  und  weiter  südlich  in 
Kärnten  gut  bekannt  war:  er  beseichnet  nach  Pfeiffer  (Walther  2.  Aus- 
gabe Nr.  118)  grade  daa  Gebiet ,  welches  von  San,  Dran,  Mar  und 
Po  einge&sst  ist,  als  dasjenige,  das  er  genau  kenne.  Wie  natOrlich  ist 
es,  daß  Wolfram  mit  ihm,  dem  befrenndetsi^  Dichter,  sein  Werk  öftsr 
besprach,  und  eine  dnrch  das  Gesprilch  hervorgerufene  Erwfthnung  von 
GcmäHin  konnte  ftlr  Wolfram  sehr  wohl  ein  Anlaß  aor  Localisierang 
anf  dentschem  Boden  sein. 

Nadi  Ai^m  =  Anschtyuim  nennt  sich  der  Abkömmling  Gandins  ilfi- 
sckemn,  franz.  Angevin,  und  ebenso  prov.,  mit  beweglichem  n  am  Schlüsse. 
Die  iiauptijtadt  des  Landes  hei&i  Beahenan  \ ,  1132,  zuaammengesctzt  aus 
heals,  bebund  eiian-s  prov.  Vorsprung, also  *Schöne  Anhöhe'  ist  die  Bedeutung. 

Gnnctin  ißt  virbeirathet  mit  Schnette  II,  1018.  Tit.  131,  4.  Der 
JSamr;  ist  durch  die  Endung  deutlich  als  demin.  zu  erkennen.  Die  Her- 
leitungen aus  joie  und  joue  ((ierm.  2,  397)  befriedigen  nicht.  Es  ist 
vielmehr  Demiuutivbildung  des  deutschen  Frauennamens  Qauda  (Förste* 
manu  l,  496)»  bei  welchem  J.  Grimm  an  franz*  gaude,  Beseda,  erinnert 
g  ist  in  den  palatalen  Laut  y  übergegangen,  wie  prov.  Gaticettm  zu 
franz.  Joceran  sich  verhält.  Oaudeta,  so  wäre  die  prov.  Form,  ist  daher 
frana.  joeOe  —  Schdette,  wie  franz.  aloetU  dem  prov.  idaudeta,  Learch», 
genau  entspricht. 

Oer  Sohn  Ton  Schoettens  Schwester,  deren  Kamen  wir  nicht  er* 
jähren,  ist  Smlet  von  Hothmrtut,  der  König  in  Spanien  ist  (JL,  737.  923. 
1 151  u.  B.  w.) :  andere  Handschriften  schreiben  Gaäe^  wie  auch  immsr 
der  j.  Titurel  bat;  die  Sobreibnng  mit  h  entspricht  Wolframs  Mundart 

I 
I 


Digitized  by  Google 


DIE  EIGENNAMEN  IN  WOX.FBAMfi  FABZIYAL  UND  TITUBEL.  137 


(S.  123).  Der  Name  kann  aus  dem  Lanzelet  stammen  (S.  127)  wie  der 
ßeiname  aus  dem  £rec  (S.  126).  Zu  deuten  ist  er  aber  aus  dem  deut> 
sehen  Namen  Gailo  (Forst.  I,  455),  wovon  er  ein  Deminutivum  ist 
Gailet  ist  vermählt  mit  Ritachoyde  II,  764,  andere  Hss.  haben  Rischoyde, 
Eitsckoude^  Eichaude.  Auch  dieser  Name  ist  entschieden  deutsch,  es  ist 
ßiehildis,  Eichüt  (Först.  I,  1047),  woraus  roman.  gans  regelrecht 
eheude  (=  Eieheide),  Michtnide  werden  musste. 

Als  Kailets  Sckwestersohn  wird  Oaaekier  oder  Gataekier,  nach 
Wolframs  Weise  auch  Kasehter,  von  NomumdU  beaeiclmet  (I,  733. 920. 
1127.  1136):  er  heißt  auch  der  Oriman  (I,  1370.  U,  196}  oder  Oman 
(I,  1549).  €faB^ier,  GeUaeMer  ist  prov.  gagier,  goigi^,  Bürge',  sn 
welchem  Namen  I,  922  der  hviM  uns  ve?  groze  hohe  verglichen  werden 
kann.  Oriman^  Orman  sind  Nebenformen  von  Norman :  so  wechseln 
auch  in  der  Kudruii  Normanie  und  Ormante,  im  Willeh.  Nöupatrh  und 
Oupafrie  (S.  133),  und  so  steht  Neurjente  Neur7mte  für  Oriente  (zu  VII, 
1124.  XV,  1105).  Die  Vorschiebung  wie  der  Wegfall  des  n  erklärt 
sich  aus  der  Zusammeiiätellung  mit  von,  vonourienie  konnte  ebenso 
wn-nauriente  wie  von  ouriente  werden. 

Gandins  ältester  Sohn  ist  Gäldes:  der  Name  kommt  im  ersten 
Buche,  wo  er  doch  allein  handelnd  auftritt,  nicht  vor,  es  heißt  da  nur 
'der  König'.  Erwähnt  wird  er  erst  11,648.  982,  lOli.  III,  560  u.  s.w. 
Das  ist  schon  auffallend  und  kann  vermuthen  lassen,  daß  Guiot  keinen 
Namen  hatte.  Daau  kommt  daß  im  £rec  (1661)  ein  Gdl$e$  auftritt 
(S.  126):  wahrscheinlich  also  hat  Wolfram  daher  den  Namen  entlehnt 
Stand  er  bei  Guiot,  dann  wird  er  Galoü  gelautet  haben  >  denn  Hart- 
mann drfiekt  den  Beinamen  Ii  Gaku  bei  Crestien  1516  durch  von 
GM»  1513  aus.  Galoes  Geliebte  heißt  Am^$  VII,  256,  denn  der 
Käme  F(ße  II,  980  ist  richtiger  als  adj.  zu  fassen  (vgl.  die  Anm.):  sie 
ist  Königin  von  Averre  II,  987.  Annnre  ist  Abkürzung  von  Eleonore, 
prov.  Lianor,  Wolfram  kann  Ii  als  Artikel  gcfasst  und  weggelassen 
haben  wie  bei  Ii  orgueiüous  (S.  120);  aber  das  ist  nicht  einmal  nöthig, 
da  San-Marte  die  Form  Aanor  nachgewiesen  hat  (Germ.  2,  399).  Ihr 
Land  ist  Averre  d.  h.  Anvogne,  prov.  auch  Alveme  geschriebeu  wie 
auch  die  Krone  5698  Bchreibt),  woraus  durch  Assimilation  Averre  (für 
Auverre)  geworden  ist.  Ihr  Name  erinnert  an  Heinrichs  II  Qemahlin 
Eleonore,  die  von  romanischen  und  auch  deutschen  (MF.  3,  10) 
Dichtem  viel  gefeierte  schöne,  aber  leiclitsinnige  Frau»  und  dieses  Uber- 
eintreffen  ist  wohl  nicht  zufällig  (S.  13ö). 

Galoes  verliert  sein  Leben  yor  MunUiSfi  II,  663.  Die  Endung  t 
Ist  proTenaaliseh:  der  Name  Ist  au  deuten  als  Mont-mm,  der  goldene 
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Berg:  für  au  setzt  Wolfram,  und  wohl  schon  Guiot,  franzda.  o,  wie  in 
SchdeUe  (S.  136). 

Der  Bweite  Sohn  Qahmurei,  auch  Oamuret:  aach  dieser  Name  ist 
deatsoh,  Chmarü  Förstemanii  I,  466  Doch  kann  diese  Deutung  mir 
dann  angenommen  werden;  wenn  auch  Ouiot  den  Namen  echon  alt 
Personennamen  hatte  nnd  nicht,  wie  man  aus  Grestien  Gamoret  echlielkii 
dflrfte,  ab  Ortenamen. 

Seine  erste  Geliebte  iet  Äi^gßse,  II,  521  n.  e«  w.  die  Kdni^n  von 
Frankreich:  sie  ist  mehr  seine  matterliehe  Frenndin,  die  ihm  nach  dem 
Tode  ihres  Gatten  Krone  und  Hand  bietet.  Den  Kamen  erklärt  Ssn- 
Marte  (Germ.  2,  392)  =  aßue,  ^die  Betrübte',  was  auf  ihren  Zustand  alt 
▼erlassene  passen  w0rde.  Doch  ist  diese  Form  aus  afr.  ajßia  (=  afflio- 
tus)  nicht  zu  folgern.  Eher  aus  prov.  äff  lieh  (Donatus  Provincialit 
S.  53'),  wovon  fem.  affltchaf  vvolür  Anpßke  mit  eingeschobenem  ii  (vs;l. 
Oandin  S.  1 35)  und  mit  s  für  seh  stände,  wie  man  für  Munschme  auch 
Munsoie  findet.  Mehr  noch  dem  Sinne  entspräche  ufoi'ifJu,  fr.  affolie, 
*dje  Pterblich  Verliebte',  im  j.  Titurel  Anfolue.  Der  Ausfall  des  o  wäre 
wie  der  des  e  in  Kimjrün  u.  a.  (S.  119). 

Gabmuret  vermählt  sich  zuerst  mit  der  Mohrenkönigiu  Belacäne 
1,  457.  908.  1718.  II,  76.  784.  959  u.  s.  w.  Der  Name  bedeutet 'Schönes 
Bohr'i  prov.  hda  eana*)f  franz.  bde  ecme.  Der  Vergleich  einer  schlank 
gewachsenen  Frau  mit  dem  schlanken  Rohr  und  ihre  Benennung  daoadi 
hat  nichts  unpassendes.  Das  a  der  aweiten  Silbe  sieht  prcT.  aus^  kann 
aber  nach  Wolframs  Weise  ftlr  franz.  e  gesetat  sein  (S.  123). 

Ihre  Hauptstadt  heifit  PätOammt  I,  484.  II,  171,  815.  953. 1164. 
Der  aweite  Theil  ist  offenbar  munt,  Berg,  norm,  mimt,  fr.  prov.  eiMt; 
der  erste  prov.  patelaf  Nebenform  von  patena  (LR.  4,  452) '  Schüssel*: 
also  ^Schüsselberg',  nach  der  schüsseiförmigen  Gestalt  des  Berg<>tf  be- 
nannt. Wegen  der  Umstellung  beider  Tbdle  vergl.  achaJüelacwtt  sa 
I,  1279. 

Gabmurets  und  Bclacanens  Sohn  ist  Feirefiz,  der  halb  weiße,  halb 
schwarze  Hautfarbe  hat  (I,  1698.  1702).  Und  dieß  bezeichnet  auch  der 
Name;  es  ist  vair  fiz,  'der  bunte  Sohn*,  prov.  vatre  fJUis»  f  steht  «ur 
Bezeichnung  von  v  wie  in  ßnteile  =  ventaiUe. 

Gabmuret  hat  eine  Schwester  Flürddmürs  VIII,  666;  der  iSame 
ist  gebildet  wie  Sürdämür  'Schwester  der  Liebe',  Filledärnü/r  (Erec  7785) 
*Tochter  der  Liebe',  iSgoidärnür  (Rrone)  'Freude  der  Liebe'  und  he* 


*)  Naoh  BsynoiMurdf  LB.  9,  286  soll  «ma  pror.  «iidi  Kette,  fibiliie  bedenlast 
absf  dis       Uun  sagclMiito  fltelle  iit  nmlolitif  arkllrt. 
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deutet  'Blume  der  Liebe^  Liebesblütbe':  JiOr  in  dem  Sinne  des  toU^ 
kommenBten  wie  das  mhd.  hhome:  su  Fan.  1, 1102.  Flurdarnnr  ist  Ter» 
mlOih  mit  Kingrü^  VUI^  667.  382.  X,  iL  Dieser  Käme  gehört 
SU  demselben  Stamme  wie  der  bald  an  erwähnende  Km^piväls*  Ihre 
Kinder  sind  Ver^^kt  und  ÄnHkon^,  Jener  Name  ist  wahrsohdnIiQh 
aus  einem  MiÜverstandniss  von  Crestiens  Texte  entstanden  (S.  133): 
dazu  stiüimt,  daü  er  bei  der  ersten  Erwähnung  (VI,  1249)  nur  König 
von  Ascalun  genannt  wird,  aber  kein  Käme,  der  erst  VIII,  65  vor- 
kommt. Auch  Antikome  könnte  aus  einem  Mißverstandniss  hervorge- 
gangen sein:  bei  Crestien  7382  heißt  es  von  ihr  jure  com,  femme 
anuie;  wenn  in  Wolframs  Vorlage  stand  et  jure  ensicomanuiej  so  konnte 
daraus,  wenn  man  die  zusammengeschriebenen  Worte  als  Namen  &SBte| 
onHeotUe  werden,  mit  Ausfall  einer  Silbe,  wie  aaealun  =  escavalon. 
Aber  an  bedenken  ist  die  Neigung  Quiots,  die  wir  noch  Öfter  bemerken 
werden,  griechische  Namen  zu  verwenden.  AnUkoi^  kann  gradezu 
Äntigone,  gesprochen  ÄHttgoni,  sein.  Denn  daß  sie  in  Sttdfrankreich 
gekannt  war,  bezeugt  der  gleichzeitige  Troubadour  Amaut  von  Mar^ 
oill,  der  nebfn  einander  Antigona  und  Emma  (Crest  proT.  93,  13) 
nennt. 

Durch  Gahmuret  hängt  das  Geschlecht  von  Anjou  mit  dem  Ge- 
schlechte  der  Gralkönige  zusammen,  indem  er  saich  mit  Herzeloyde  ver- 
mählt. Die  (iralburg  lieißt  bei  Wolfram  Munsaivaesche  oder  Montsal- 
vätscht*)  V,  812.  956.  VI,  191.  1109.  1169.  1523  u.  s.  w.  Die  Her- 
leitung aus  mons  salvationis,  die  San-Marte  (Germ.  2,  392)  vertritt, 
wird  allerdings  durch  den  jungem  Titurel  scheinbar  unterstötat,  der 
den  Namen  durch  der  hthctUen  berc  übersetzt,  aber  sie  ist  ans  sprach- 
lichen Grtinden  au  verwerfen.  Es  ist  vielmehr  mens  nh>aiHeu9,  franz« 
mont-BalfHige,  prov.  mon-sahaige,  d*  h. 'Wilder  Berg,  Berg  derWiidnbs^ 
der  Waldeinsamkeit',  und  dazu  stimmt  durchaus  die  Lage  der  Burg, 
wie  Wolfram  sie  schildert.  Das  Land  heißt  Tmre  de  gahtaewhß,  std- 
ti^c^e 'Land  der  Wilde*  V,  814.  ^toXi  Munsaivaesche  kommt  auch  ein- 
mal vor  Salväsche  ah  muntäne  V,  1141  d.  h.  'Wilde  am  Berge,  im  Ge- 
birge\  Aufifallend  ist  mm,  daß  der  Name  von  Wolfrums  Besitzung 
Wtldenherc  (V,  193)  dasselbe  bedeutet,  und  der  Dichter  wohl  absichtlich 
in  der  Schilderung  der  prächtigen  Gralburg  seinen  ärmlichen  Wohnsitz 
erwähnt.  Ist  demnach  Munsaivaesche  nur  eine  humoristisch  gemeinte 
Übersetzung  ins  Romanische?  Dann  freilich  hätte  Wolfram  auch  alle 
andern  romanischen  Namen  erfinden  können.  Daran  ist  doch  wohl  im 


*)  M  steht  Ast  nar  ia  D:  Lsehmanii  m.  291«  S. 


140 


K.  BABT8CH 


Emite  Hiebt  8ii  denken ,  aber  ein  sonderbarer  Zufall  bleibt  dieß  Za- 
8aaunentre£fon  immerhin« 

Der  erste  Gralpfleger  ist  Tämrd  815.  IX,  677.  1340.  2062. 
XVI,  795. 892.  Til  1. 12.  San-Marte  (Germ.  2,  390)  erkl&rt  den  Namen 
als  iuierd  'der  fiesohfltEeri  Pfleger,  aus  Merie  abgeldtet:  das  w&rde 
allerdings  an  seinem  Amte  passen.  Der  Name  kann  ans  Bartmann 
(Brec  1650)  entlehnt  sein;  daher  auch  eine  Deutung  unsicher  ist.  Man 
dürfte,  da  in  der  Sippe  mehrfach  deutsche  iSamcn  vorkommen,  an 
Herleitung  von  liether  denken:  u  in  der  zweiten  unbetoDten  Silbe  ist 
wie  in  Eanmlat,  el  aber  romanische  Ableitung,  die  auch  an  deutsche 
Worte  (prov.  bendel  von  henda,  Binde j  angehängt  wird:  Tüwel  wäre 
SU  vergleichen  mit  Diderot. 

Sein  Sohn  ist  trimutel  V,  184  u.  8.  w.  Tit.  7.  12.  Wie  Titmr  an 
Tiether,  so  gemahnt  Frimut  an  den  deutschen  Namen  Frimmd  Forst. 
I,  418;  die  Ableitung  d  ist  bei  beiden  Namen  dieselbe ,  ein  Nasal 
wäre  ansge&llen,  wie  in  anderen  Namen  (Gandin,  Anpflise)  einge- 
sohoben. 

Seine  fönf  Kinder  sind  Anfmia»,  TrenreBOd,  StJtoyätäm,  JSeptmte 
de  8ehoy$  und  ffeneiatfde,  die  Gattin  Gabmnrets. 

Anforkte,  der  zum  Tode  verwundete^  der  aber  nicht  sterben  kann, 
ist  entweder  prov.  enfermas  =  enfermat»,  *der  Kranke'*);  noch  nSher 
liegt  das  fraaa.  enfsrteg  a  enfertez  in  derselben  Bedeutung,  ans  infirmi- 
tatuS)  wie  enfertee  ans  infirmitatem.  Die  Endung  m  ist  aber  provenza- 
lisch,  die  Form  also  eine  Mischform,  wie  bouUmade,  dorade,  saluade 
Rom.  und  Pastour.  I,  28,  15.  21.  27. 

Trevrezmt  ist  im  letzten  Theile  prov.  rezenia,  redemptus,  'wieder- 
erkauft, erlost*;  trev  aber  ist  prov.  freit  ^Frieden,  Ruhe*:  der  Name  be- 
zeichnet also,  ganz  zutrelFend,  denjenigen,  der  den  Frieden  wieder  er- 
nniL.'eti  hat,  durch  sein  Lossagen  von  der  Welt,  indem  er  Einsiedler 
wurde.  Ob  er  wirklich  bei  Guiot  ein  Name  war,  stellt  dahin,  und  ob 
nicht  vielmehr  bei  ihm  sich  Trevrezent  als  denjenigen  bloß  bezeichne^ 
der  den  Frieden  wiedererlangt,  und  erstWolfiÄm  daraus  einen  Namen 
machte. 

Schoysiäne  ist  prov.  Jaitziana,  Gauziana,  gebildet  wie  gauzionda, 
von  gauzir,  jausir,  also  'die  Fröhliche*  oder  besser  'die  Freudespendende*. 
Aber  der  Name  kann  auch  deutschen  Ursprunges  sein^  wie  bei  mehreren 
ihrer  Sippe;  er  ist  auf  Gaiuda  suruckzufohreni  mit  anderer  Ableitung 
als  ßMeUe  (S.  136),  Förstemann  I,  496  führt  die  Daüvfbrm  GhnuoMß 


*)  Obw  dis  £nralebiiiig  von  pioT*  Ai  in  •       SiiiAta  Agnes  8.  XT^XVI. 
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an.  oy  entspricht  dem  ou  in  Herzeloyde,  -oude.  Sie  ist  yermäblt  mit 
Kwi  von  Kaielangen  IV,  219,  auch  KaUilamqe  d,  h.  Guiot  Ton  Oatalagiui, 
Catelaigne»  Catalonien  (IX,  1324). 

Beider  Tochter  ist  Stgüm:  aach  dieser  Name  iet  deutsch,  wie 
schon  J.  Grimm  (Zeitschrift^  1,  8}  ansndeiitea  scheint.  £s  ist  Femintnwn 
an  Seffum  d.  h.  dentseh  Sigiwin,  Sigwin  Först  I,  1079,  also  Sigiioma, 
wenn  auch  diese  weihliche  Bildung  nicht  nachgewiesen  ist,  so  wird 
sie  glauhlieh  durch  andere  Bildungen  mit  wkta  (F6rst  I,  1315  fg.). 

Durch  Sigune  hängt  das  Geschlecht  des  Grals  mit  der  Familie 
von  Gurminahz  zusammen,  indem  sie  dessen  Enkel  ächionätulandei' 
liebt.  Ovfimemanz,  auch  Gumamanz  (III,  1382.  1396)  kam  schon  bei 
Crestien  vor:  gleichwohl  können  wii-  nach  seiner  Bedeutung  forschen, 
Deutsche  und  romanische  Ildamen  mischen  sich  auch  in  seiner  Familie. 
Bei  gitme  darf  man  an  roman.  gnertiir,  dentseh  warnen,  denken,  und 
das  würde  zu  seiner  Stellung  als  Warner  und  Berather  Parzivals 
stimmen,  aber  dann  müsste  schon  Crestien  den  Kamen  nicht  uneni> 
stellt  gelassen  hahen,  denn  er  schreibt  Gomomanz,  Der  Käme  kann 
ganz  deutsch  sein,  Warinman,  (Först  I,  1270)  würde  roman.  guenuman 
ergeben. 

Seine  Söhne  sind  1.  Schente^^,  SdimO^s  III,  1855.  IV,  470. 
565.  1050.  Der  Käme  ist  durchsichtig  genug,  prov.  genta  ßor»,  frana* 
norm,  gente  fiurg,  'liebliche  Blüthe',  passender  freilich  £or  eine  Frau, 
wie  im  Erec  7786  QenteßdLr  eine  solche  beaeichnet,  aber  doch  auch 
nicht  unpassend  für  den  in  schönster  Jugendblttthe  gestorbenen  jungen 
Hann.  2.  LoBoofgt  III,  1867:  hier  gehen  die  Hss.  sehr  auseinander  und 
gewähren  keine  Sidierheit  Scoyt  ist  offenbar  derselbe  Name  wie  Schoyt 
im  Willeh.  356,  20,  wo  die  St.  Galler  Hs.  auch  8coyt  hat,  andere  Hss. 
tschoit ;  aucli  kann  der  Name  tScos  im  Erec  1681  verglichen  werden, 
ferner  vielleicht  Schaut  VII,  224  und  Anm,  Da  sch  auch  gutturales  g 
vertritt  wie  in  Schdettef  Schoj/sidne,  so  kann  jSchojif,  .SrJiauf  der  deutsche 
Name  Gaut  (Körst.  I,  493)  sein.  Der  dritte  Sohn  heißt  Gurzgrtj  nach 
Wolframs  Weise  auch  Kurzgrt,  Kurzkrt  (V,  1871.  VIIT,  950.  Tit.  41.  43. 
u.  8.  w.):  die  Endung  ist  prov.  gri,  franz.  grin,  wie  in  Isengri,  Jseagrin, 
Isengrim,  und  wir  kommen  dadurch  auf  deutschen  Stamm*  gum  würde 
hochdeutsch  umrz  sein.  Warzo,  Werzo  sind  deutsche  Namen,  wohl  de- 
minutive Formen:  vgl.  Försternnrin  I,  1264.  1328.  Gurzgri  ist  mit 
MahanOe  vermfthU  (V,  1872.  1880.  Tit  42.  131.  132):  in  diesem  Namen 
ist  schon  Iftngst  die  fransösische  Form  fUr  Mehiät,  Mathilde,  altfr. 
Mahanii,  erkannt  worden*  Der  Name  ist  also  durch  eine  fransösische 
Quelle  Wolfiwn  ttberliefert,  und  diese  war  Orestiens  Gedicht  niebt. 
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Bemerkt  muA  noeb  werden,  daß  auch  dinier  Name  in  dem  Hause 
Anjou  begegnet:  so  hie6  Hemriohs  II  Matter;  «vdi  da»  kt  wokl  kein 
Zn&lL 

Die  einsige  Toekter  Ton  Gumemaiis  heifit  Wtt»  III,  1791.  San- 
Harte  (Germ.  2,  394)  erkUfart  es  aob  lim,  abo:  'die  Weiße.  Wegen 
der  abweieheodea  Endung  hat  man  wohl  eher  an  Utu,  *tren»  aufrichtig', 
prOT.  Uaik,  neben  UjeiB,  an  denken. 

Qurzgri  und  Mahaute  haben  awei  SOhne,  der  eine  (?aa<U2ite  VIII, 
950  tritt  unter  den  Qawan  begleitenden  Edelknaben  auf.  leh  habe 
dort  den  Namen  als  imperat.  gebildet  ans  gandir  prov.  ^  vermeiden, 
fliehen,  und  prov.  lutz,  Licht,  erklärt.  Dieser  Deutung  steht  nicht  im 
Wege,  daü  der  Name  schon  in  Crestiens  (1689)  und  Hartmanns  (1637) 

-Erec  als  Oandelus  vorkommt.  Aber  zweifelhaft  wird  dadurch  ob  der 
Name  bei  (Tiiiot  vorkam.  Vielleicht  stammt  aus  dieser  Quelle  auch 
Mahautens  Bruder  EJicimat,  EJicunaht  (III,  1875.  VIIl,  465.  X,  16. 
Tit.  42,  I),  im  Titurel  auch  Ehkunaver  144,  4.  Fasst  man  letztere  Form 
ins  AngOi  so  kann  darin  ein  deutsches  Eginwer  liegen:  Zusammen- 

■  Setzungen  mit  war,  toer  (Först.  I,  1268)  sind  häufig.  Doch  wird  die 
erstere  Form,  die  durch  Reime  bezeugt  ist,  die  maßgebende  sein,  und 
diese  erinnert  an  Equinoft  in  Hartmanns  Erec  1668. 

Wichtiger  ist  Onizgris  aweiter  Sohn,  der  Geliebte  Sigune&a» 
SdMnaiulander  III,  677,  im  Titurel  ^d^idnotote^^er,  und  ebenso  un 
j.  Titurel.  Der  Anlaut  Ttck  in  Q  deutet  auf  romanischen  UrspniD|^ 
ebenso  die  Endung  Imder,  die  an  lakmder  aus  la  Umd9  (S.  117)  er- 
innert sekiotuU  ist  jomet  'jung .  Für  u  lander  hat  ehie  He*  de  landtr, 
danach  wäre  die  Bedeutung  'Ii  joend  de  [la]  lande,  der  Jüngling  von 
der  Aue.*  Passender  aber  ist  Ii  jomd  Valant  'der  Jüngling  mit  dem 
Hunde  (afr.  alant),  weil  dieser  Hund,  der  hracke,  für  bein  Schicksal 
gradezu  entsciieidend  ist.  Vor  lant  ist  die  gieichbeginnende  Silbe  la 
ausgefallen ,  wie  ähnlich  in  Escavalon  =  AscaMn;  wegen  lant,  hnder 
vergleicht  fich  Lalant,  Laiander  (8.1 17),  Ist  diese  Deutung  richtig,  dann 
kann  Wolfram  den  Namen  nicht  aus  dem  Ganatuland-er  in  Hartmanns 
Erec  f?^.  126)  haben,  sondern  dieser  und  andere  Namen  sind  vielmehr 
später  Inden  Erec  übergegangen.  iScbionatulander  heißt  derßirate  Üa  Grat- 
toaldäne  Tit.  86,  2  oder  der  junge  talßn  üz  Oräswaldän  95,  2.  Gemeint 
ist  die  Grafschaft  Graisivodan  in  der  Dauphine  und  auf  dieses  Land 
weist  auch  der  Name  talßn  hin.  Wie  käme  Wolfram  au  der  Kenntniss 

.  dieser  wenig  bekannten  Grafschaft,  wenn  er  sie  nicht  in  seiner  QueUe 
&od?  Und  selbat  einen  romanischen  DIobter  konnten  nur  besondere 
BMiebungen  TeranlasseD,  GnisiTodan  in  die  Sage  hineinzusiehen,  einen 
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Theil  der  Sage  dort  tn  localiraereiL  Du  ist  aber  am  natarliehsteii, 
wenn  der  Dichter,  wenn  Gmiot  in  dieser  Qegend  heimisch  war,  and 
durch  diese  Annahme  erseheint  dar  Prommaäk  QuiiA  Wolfiams  in  einem 
weniger  anffaUenden  Lichte. 

Doch  wir  kehren  zu  den  Kindern  Frimutels  zurück.  Schojsiane 
hat  noch  zwei  Schwestern.  Repanse  de  >ckoye,  die  gewürdigt  ist  den 
Gral  zu  tragen,  naciiher  vornuihlt  mit  Feirefiz,  heiüt  in  den  andern 
Hss.  und  im  Titurel  Un-epanse.  Der  Beisatz  Ss  schoye  =  de  joie  ist 
klar  und  weist  den  ganzen  Namen  auf  romanischen  Ursprung,  repanse 
von  prov.  repensa  (von  repensar,  wie  pensa  von  pen^nr),  'Gedanke,  In- 
begriflf'j  also  'der  Inbegriff  der  Freude'.  Sie  scheint  jünger  als  Hei-ze- 
loyde,  die  Gemahlin  Gahmurets.  Im  Titiuel  wird  Herzehude  geschriebeo: 
an  herzeleide,  wie  die  Übersetzungen  schreiben,  ist  natürlich  nicht  Ztt 
denken  (vgl.  Germ.  2,  392).  Im  j.  Titurel  1068,  4  heißt  es  der  name 
Eenelauden  cUms  venoehsdt  wart  in  herzehrachen,  was  wie  eine  Deutung 
aussieht,  aber  doch  nur  des  ersten  Theiles  auf  herze.  II,  763,  wo  der 
Name  zuerst  vorkommt,  reimt  er  huf  BUechoyde,  Wie  in  diesem  und 
in  Mahaute  der  aweite  Theil  kilde  ist,  so  auch  in  cyd^  oude  von  Berze- 
lo^de*  Das  vorausgebende  l  findet  sich  in  mehreren  Zusammensetzungen 
mit  häd  eingeschoben,  GodalhüdM  neben  Godahüdia,  Judelhildi»  neben 
JuMiü,  AwlMü  (mr  AnUldie)  neben  Hanhildü.  Der  erste  Theil  kann 
entweder  Hardo  sein,  und  HardoUtdia  ^  HardoiMü  kommt  vor  (Förstem. 
I,  608),  oder  noch  näher  stehend  Harchelildw  für  Harchehüdis ,  yim 
alleiünigs  in  dieser  Zusammensetzuiig  nicht  nachweislich  ist,  aber  in 
der  ähnlichen  Harchalindis  (I,  603).  Harchelildis  musste  aber  franz. 
Herceleude,  Mercelaude  geben:  eu  aus  el  =  iL  Die  Herleitung  der  drei 
Namen  Herzelayde,  Risckoyde,  Makaute,  die  alle  demselben  groljen  Ge- 
scblechte  angehören,  ist  aber  nicht  etwa  ein  Beweis  für  einen  deutschen 
Ursprung  der  Graisage,  sondern  erklärt  sich  aus  dem  Fortieben  deut- 
scher Namen  in  Frankreich.  Ihre  entschieden  romanische  Form  bezeugt 
den  Durchgang  durch  romanische  Qaelleo,  und  diese  Quelle  kann  fUr 
Wolfram  keine  andere  als  Guiot  sein. 

Herzeloyde  war  auerst  mit  Caäi»  verlobt,  der  aber  starb  ohne 
ihre  Minne  genossen  au  haben  (IX,  1846.  Tit  26,  K  27, 1).  Der  Name 
bedeutet  U  castee,  chatte»  'der  Keusche*,  was  zutrifft,  da  er  vor  der 
vollzogenen  Vermfihlung  starb.  Durch  ihn  fielen  ihr  die  Länder  WM» 
und  NorgSh  mit  den  Hauptstädten  KanxiM»,  auch  KanMoUvt/  und 
Kingrzväl»  zu.  Wälei»  d.  h.  Ocdoi»,  das  Gebiet  von  Gate»,  fand  Wolfi^m 
in  Crestiens  Gedichte  vor  (S.  116).  Norgäb  (II,  1333.  III,  363.  745. 
JA,  1603.  XVJ,48ö.  Tit  84,  1,  156,  1}  bezeichnet  ursprünglich  Nord- 
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Wales,  fr.  Nor-GaUs,  bei  Wolfram  also  Nord-Valois.  Die  Hauptstadt 
ist  Kwgriväh  (II,  1334.  III,  746.  IX,  1854.  XVI,  486.  Tit.  156,  2)  in 
ihrem  zweiten  Theile  wohl  vah,  Thal,  mit  nomin.  s.  Was  den  ersten 
betrifft,  so  würde  es  französisch  Guingre  sein.  Ortsnamen  die  mit  Gnin, 
Guing  anfangen,  gibt  es  in  Frankreich  mehrere.  Wenn  sie  deutschen 
Ursprungs  sind,  wie  bei  Guinkircken  in  Lothringen  entschieden  der 
Fall,  kann  man  an  Winiger  (Forst.  I,  1318)  denken,  also 'Wingersthal'» 
wie  WingersbauBen  vorkommt  (Först  2,  1542).  Die  Hauptstadt  y<m 
Waleis  dagegen  ist  Kamoolm  (I^  28.  44.  466.  564)  oder  Ecmvoleis  (II 
837.  Tit  26.  35) :  im  ersten  Theile  steckt  wohl  franz.  cana,  campus,  und 
voleis  steht  Termothlich  fGLr  vcHeis,  also  *champ  yalois*. 

Den  Namen  ihres  Sohnes  Parziväl,  bei  Crestien  PereetaX,  in  prov. 
Quellen  Persevah,  Pei'savah,  haben  wir  schon  oben  (S.  116  f.)  besprochen. 
Parzival  vermählt  sich  mit  Condwirmnürs',  der  Name  bedeutet,  wie  ich 
zu  III,  1856  angegeben  habe,  coin  de  voire  amm's,  'Typus,  Ideal  der 
wahren  Liebe';  die  Aiiswerfung  des  e  ist  wie  m  Kingrun  (S.  119).  Die 
Deutung  San-Martes  aus  conditire-amour  (Germ.  2,  407)  ist  sprachlich 
unmöglich,  da  man  wohl  mit  dem  Imperativ,  aber  nicht  mit  dem  In- 
finitiv Kamen  zusammensetzen  kann.  Ihr  Käme  ist  dem  Sinne  durchaus 
entsprechend;  ihre  Ehe  mit  Parzival  entspricht  in  der  That  dem  Ideal 
in  ihrer  Reinheit  nnd  Keuschheit,  der  gleichwohl  die  berechtigte  Sinn* 
lichkeit  nicht  fehlt.  Crestien  hat  BUoMikefloiwr  (S.  122):  wenn  davon 
Wolfiram  abwich,  so  musste  er  einen  andern  Namen  in  seiner  swtttao 
Quelle^  in  Guiot  gefunden  haben,  der  ihm  passender  erschien. 

Ihre  beiden  Rinder  sind  Kardek  nnd  Loherangf^  Kardeas  steht 
wohl  ftir  coi'detz  =  cordezj  in  burgundischer  Schreibung,  'der  Beherzte': 
Wechsel  zwischen  a  und  o  auch  in  Kanvoleis.  Schwieriger  ist  der 
zweite  Name;  die  Endung  grm  weist  auf  deutsches  grim,  der  Name 
mithin  auf  deutschen  Ursprung.  Der  vordere  Theil  sieht  wie  franz. 
Loherain,  Lothringer,  aus,  aber  das  könnte  nicht  mit  grim  zusammen- 
gesetzt werden.  Die  deutsche  Namenform  ist  wohl  Hlodgrim  (vgl.  die 
Nebenform  Flotgrim  bei  Förstern.  I,  697),  mit  erweitertem  Stamm  J92o- 
dergrim,  wie  FloderUndü  vorkommt  (I,  698). 

Condwiramurs  ist  die  Tochter  des  Königs  TasnpmUeire,  Teut^pWKr 
teire  IV,  44  u.  s.  w.}  der  Name  ist  Imperativisch  gebildet:  proT.  itm^ 
'einsohließen ;  also  tamp^-taire  wörtlich  *Huir  in  Schweigen*.  Sein 
Königreich  heißt  BrÖharz  IV.  36,  im  Tit.  BHÜbarz,  wie  auch  im  Par- 
zival Hss.  haben:  im  ersten  Theile  vielleicht  prov.  hrus,  Busch;  ftarrf 
als  zweiten  Theil  von  Ortsnamen  weist  Förstemann  2,  185  nach,  der 
es  als  undeutsch  bezeichnet.  In  dieser  Familie  scheinen  die  Namen 
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ausschließlich  romanisch.  Seine  Hauptstadt,  deren  Namen  auch  Crestien 
hat,  nennt  Wolfram  Pelrapeire  =  Belrepaire  (S.  118).  Unter  dcii  Orts- 
namen, die  80  heiiien ,  hat  nach  der  vom  Dichter  gedachten  südlichen 
Lage  den  meisten  Anspruch  Beaurepaire  bei  Yienne  an  der  Khouei 
wenn  überhaupt  an  eine  bestimmte  Ortschaft  gedacht  ist. 

Seine  BrQder  sind  Kidt  vm  Katelangm^  Guiot  von  Catalanien, 
der  mit  ächoyäiäne  vermählt  ist  (S.  140),  und  Masf^gfiljot  oder  Manßot, 
ein  Name^  den  Wolfram  wahrscheinlich  aus  Hartmanns  Erec  ent- 
lehnt hat|  wenn  er  nicht  dort  vielmehr  aas  Wolfiram  interpoliert  iet 
(tgl.  S.  126).  Aul^er  Condwiramnra  hat  Tampenteire  noch  einen  Sohn, 
der  wie  ParnvaU  eines  Kind  Eardm  heißt  (VI,  402.  Tit  28,  1). 

Nachdem  wir  so  die  eine  Ton  dem  Urvater  Heamdän  (S.  134)  ab- 
ttunmende  Linie,  die  mit  Lazaliez  (S.  134)  anhebt|  nach  allen  ihren 
Zweigen  verfolgt  haben,  bleibt  die  andere  übrig,  die  sich  auf  Briekua 
zorückföhrt.  In  ihr  begegnen  keine  deutschen  Namen,  nur  romanische 
und  ceitische ;  sie  bildet  auch  den  Mittelpunkt  des  celtischen  Bestand- 
theiles  der  Sage.  So  ist  gleich  der  Name  des  Stammvaters  Brickus 
vielleicht  auf  celtischen  Ursprung  zurückzuleiten;  denn  wenn  auch  der 
vorgeschlagenen  Ableitung  von  hricoa  (S.  1.34)  sprachlich  nichts  im 
Wege  stellt^  so  fütj-t  sich  die  Bedeutung  Hchlccht.  Daher  ist  San-Martes 
Meinung,  es  sei  der  ceitische  Bi'yt,  mit  lat.  Endung  Bi-tflus,  viel  an- 
nehmbarer. Von  ihm  stammt  Utepandragün,  der  mit  Amive  vermählt 
ist  Beide  Namen  fand  Wolfram  achon  bei  Crestien  vor.  Von  einer 
Schwester  Utepandraguns,  deren  Name  nicht  überliefert  ist,  stammt 

vcn  Gaheviez,  auch  Gahaviez^  KahameB(UXy  881. 1025. 1179  u.  a.  w.) 
der  rotbe  Ritter^  der  König  von  KuMmerlant  (=  Crestiene  Kinkerloi). 
Die  Entlehnung. des  Kamens  aus  Hartmanns  Erec  ist  schon  oben  ab- 
gewiesen. Der  Name  lth$r,  frans.  Ider,  ist  wülsch  (Germ.  2,  397):  der 
Beuiame  Gaheine»  aber  bedeutet  gas-viez  *alter  Wald*,  wobei  s  i&t  x 
steht,  wie  in  heäs  =  hease,  und  von  Wolfram  durch  h  ausgedrückt  is^ 
wie  in  »ehahtel,  oktmz  u.  s.  w.  (zu  VI,  1354 ).  Das  e  oder  a  ist  Bindevocal 
in  der  Zusammensetzung,  tiiiigcfügt  wie  in  feirefiz  =  vair  fiz  (138).  Der 
Beiname  erinnert  daran,  daß  Crestien  ihn  de  la  forest  de  Kinkerloi 
nennt 

Utepandraguiis  Sohn  ist  Artus,  dessen  Gemahlin  Ginover,  beide 
Namen  bekannt;  ihr  Sohn  ist  llinot,  über  den  oben  (S.  128)  gesprochen 
worden,  dessen  Geliebte  Fiorie  den  erkennbaren  Namen  *die  Blühende' 
trfigt:  so  heißt  auch  Fiorie  de  Lünel,  eine  der  Graljungfrauen,  XVI,  585, 
aus  Lunel  im  südlichen  ITrankreich.  Von  einer  Schwester  Artus'  stammt 
QahmjU,  dessen  Name  auch  bf*i  Crestien  vorkommt  (S.  118)*  Eine 
aaaiUMiBiisoHB  stddiBn.  u.  10 
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andere  Schwester  ist  San^ive  VI,  1642  n.  s.  w.,  io  deren  Namenibrm 
die  Hss.  lehr  abweichen:  am  erklärlichsten  ist  die  Form  d.  h. 
*die  Weise',  franz.  miwe,  proy.  wma,  Sie  ist  yermahlt  mit  dem  König 

dessen  Name  auch  bei  Crestien  yorkommt:  aber  nicht  als  König 
yon  Norwaege,  Norwegen,  welcher  Beisats  wohl  erst  yon  Wol&am  her- 
rührt, der  aach  der  aas  dem  Tristrant  entlehnten  GarsMoy^  den  Bei- 
namen wm  Gruonlant  gibt  (XVI,  584),  wobei  J.  Grimm  an  das  Grom- 
landsfylki  der  norwegischen  Landschaft  Vik  denkt  (Zeitschrift  I,  8): 
wie  er  auch  im  ersten  Buche,  das  so  viele  deutsche  Namen  enthält 
Helden  von  Gmonlandpii  (\,  1 439)  einführt,  und  den  Knappen  Lanzidant 
aus  Gruonlant  siamraen  iässt  (II,  864). 

Beider  Kinder  sind  1.  Gätoän,  dessen  Name  bekanntlich  wälscb 
ist.  Er  vermählt  sich  mit  der  nach  schweren  Kämpfen  erworbenen 
Orgüüse  von  Logroys,  bei  Crestien  La  OrgueiUoiise  de  LogreB^  deren 
ersten  Geliebten  Wolfram  Cidegast  nennt,  ebenfalls  mit  dem  Beisatz 
de  Ldgroys  (II,  259.  XII,  696).  Der  Name  hat,  wie  der  zweite  Theil 
zeigt,  deutschen  Ursprung.  Auch  Namen  mit  Cit  kommen  im  Deutschen 
yor,  wie  O&gSr,  ZiUwaH  (Först.  I,  1370),  und  so  ist  auch  ein  aUgad 
unbedenklich  anzunehmen. 

2.  BSdeurs,  zuerst  I,  12d5  erwähnt  und  wegen  seiner  Schdnheit 
gerfihmty  bedeutet,  wie  Wolfram  selbst  IV,  250  übersetzt^  sehoener  Up, 
firanz.  heau  eon.  Daß  Crestien  dafnr  den  Namen  Agrevam  hat,  wurde 
schon  oben  bemerkt  (S.  122):  entweder  hatte  Gniot  den  bei  Wolfram 
vorkommenden  Namen,  oder  Wolfram  hat  ihn  aus  einem  Epitheton 
zum  Eigennamen  gemacht. 

3.  ^Sürddmür,  der  Gemahlin  des  Griechenkaisers  Alexander:  von 
dieser  wurde  oben  (S.  128)  gehandelt. 

4.  Cundrie,  nicht  mit  C>infb-ie  lasurziere  zu  verwechsein:  der  Name 
bedeutet  coyiref'e,  von  conrnn;  schmücken',  also  'die  Geschmückte'.  Sie 
wird  vermählt  mit  Lüchoya  GiL-dljus,  dessen  Name  aus  Ii  orgueillous 
bei  Crestien  entstellt  ist  (S.  120).  Er  heißt  XII^  1213  u.  s.  w.  der 
Herzog  von  Gdicei'ztn,  welcher  Name  auffallend  an  das  mittellat.  caver- 
zinn^,  mhd.  kaioer^,  kouwentn  (mhd.  Wb.  I,  793.  Schmeller  2,  27ö* 
Erlös.  6517)  erinnert. 

5.  lUn^^  auch  dieser  Name  ist  franzosisch,  und  leicht  zu  erklären: 
es  ist  idome,  idonie,  die  'Kluge,  Anstellige'.  Sie  yermUhlt  sich  mit 
Öramqßam,  bei  Crestien  GhMvmehms  (S.  121).  Er  ist  der  Sohn  des 
Königs  Ir$i  XII,  649,  in  anderen  Hss*  auch  Gyrot,  KyroU  Das  g  ist 
yorgeschoben  yor  %  wie  g  (=  «dk)  in  Luchoya,  SehinM^  und  noch 
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Aiehr  wie  in  Tbert,  Otbert,  Ist  es  das  ttrspritngllche,  dann  ist  der  Name 

=  prov,  Giraufj  Guiraldus. 

In  den  besproc^ienen  Namen  sinrl  alle  Hauptgcstalten  der  Dichtung 
bereits  behandelt.  Es  bleibt  aber  trotzdem  noch  ein  bedeutender  Rest 
von  Namen,  die  allerdings  weniger  in  die  Handluncr  eingreifen,  oft 
nur  einmal  erwähnt  werden,  und  bei  ri  nen  Entlehnung  aus  verschiedenen 
Quellen  durch  Wolfram  am  unbedenlvllcli^ten  anzunehmen  wäre.  Gleich- 
wohl dienen  auch  viele  von  ihnen  zur  Bestätigung  der  gewonnenen 
Resultate,  daß  die  Namen  theils  romanisch,  theils  deutsch,  aber  in 
romanisierter  Form  sind. 

Wir  gehen  dabei  der  Reihenfolge  der  Bücher  nach. 

I.  Romanische  PerBonennaxnen.  Einer  der  Fürsten  von  Äzagouc 
heißt  BcuaHe  l,  1209  ii.  s.  w.;  der  Name  ist  imperat  gebildet  wie  viele 
andere,  von  proT.  raisaar,  zerreissen,  auch  die  Endung  %e  weist  aufs 
Proyenzalische.  Er  wird  entstellt  sein  aas  reina'nie  =  {mte),  Mer  Ver- 
ftiehter  des  Ungerechten,  des  Unrechts*,  Bezeichnung  für  einen  ge- 
rechten Fürsten.  LakfiUrost  aeJuthtdakmt  !,  1279  ist  in  dem  zweiten 
Worte  klar ;  es  bedeutet  Burggraf  =  cuns  dd  ehcuitel,  umgestellt  wie 
in  Pätelamunt  (S.  138).  Wie  hier  a  epenthetisch  eingefügt  ist  (vgl. 
Gahaviez  S.  145),  so  i  in  dem  ersten  Worte:  Iah  steht  für  leh  (a  =  e 
S.  123),  dtn  Iranz.  Artikel  {/eh  cuts  III,  173),  filirost  also  fil-liost^  der 
Sohn  von  Rost.  Rost  ist  deutscher  Name,  aus  welchem  der  prov.  häufige 
Roaianh  aligcleitet  ist. 

Hardlz,  der  König  von  Gnacnrip  (I,  142Ü)  (rascon  (IT,  171)  ist 
der  Krdine,  iranz.  hardiz,  prov.  arditz.  Der  Name  konnte  aus  dem 
Erec  entlehnt  sein,  wo  ein  Hardiz  Cr.  1685  (H.  1633)  vorkommt. 
Seine  Schwester  heiüt  Alize  (II,  270),  ein  bekannter  franz.  Name  AalU, 
AdU,  AUz.  Diesen  Namen  kann  Wolfram  aus  der  Batailie  d'Aliscanz 
entnommen  habeUi  wo  Könij;  Loys  Tochter  so  heif.U. 

JSckyolam  von  Poytouioe  II,  295  ist  in  der  Landesbezeichnung  klar: 
es  ist  Pctvtaii,  prov.  Peitm,  PßUtm»  Der  andere  Käme  ist  prov.  guta^ 
kurea,  imperat.  gebildet,  'der  Fährer  der  Freigebigen',  also  auch  eine 
passende  Bezeichnung  för  einen  Färsten.  gu  sollte  allerdings  durch  g 
odör  k  wiedergegeben  sein  (KWt,  Guiot)^  allein  da  die  Hss.  auch  gidar 
güxr  schreiben^  so  konnte  die  palatale  Aussprache  falschlich  eindringen, 
wie  g  und  j  auch  wirklich  wechseln  (S.  123);  das  palatale  g  drückt 
aber  Wolfram  durch  .sc/i  aus. 

JSchaßllfh'  hcillt  Ii,  606  der  König  von  Arragün,  Arragonien,  andere 
Has.  schreiben  Tdchifilor.  Dieser  Anlaut  weist  auf  romanische  iler- 
kunft»  g  oder^'.  Er  erinnert  an  Giflea  bei  Crestien  (6099.  11187),  or 


Digitized  by  Google 


148 


K.  BABT8CH 


liebt  wie  DemiiiQtiybildoiig  uxa^  die  um  des  Betmes  willen  am  ä 
entstellt  ist,  also  ans 

Die  Edelknaben,  wdehe  Anpflise  an  Gahmaret  schickt»  heißen 
LemsBidant  U,  863,  Ltadan  867  nnd  laaktmidtart  873.  Die  bwdsa 
ersten  haben  romanisches  Gepräge:  Lamidant  erklftre  ich  ans  pm. 
lama-dan,  'der  Verderbenschleuderer  ;  Ltadarz  ebenso  aus  prov.  Ita-dan, 
'der  Pfeilbinder',  beide  Namen  dem  Kampfe  eütlehnt  und  daher  fÖr 
künftige  Ritter  passend,  der  zweite  zugleich  dem  EjaappendienBte  ent- 
sprechend. Das  i  in  der  zweiten  Silbe  von  Lanzidant  ist  wie  in  Garditnaz, 
wovon  nachher.  Schwieriger  ist  der  dritte  Name;  in  den  drei  letzten  Silben 
glaube  ich  tnmeVdnrf  prov.  iorruddart,  zu  erkennen,  ebenfalls  imperat.  und 
'Pfeildreher'  bedeutend;  n  für  t  wie  in  dem  nachher  zu  erwähnenden  Ptm- 
turteis.  Leicht  zu  erklären  sind  die  Kamen  von  des  letztgenannten  Eitern, 
der  Mutter  Bedflürs  'Schöne  Blume*  II,  871,  vgl.  beäflOn  XIV,  1603,  und 
dos  Vaters  Pan*amör« 'Sinne-Liebe*  II,  872,  beide  Namen  ganz  passend. 

Gabmurets  Meisterknappe  heißt  Tampama  IL,  1385;  der  Name 
ist  im  Anfang  wie  Tampentetre  (S.  144)  gebildet  und  auf  taa^m*  zurück- 
anfahren:  totpa-mr  proT,  'Schließ*da8-Nest*  ist  seine  dgentliche  Be- 
deutung. 

inäiM  von  der  B^^oniäne,  welche  Meljahkans  geraubt  hat^  (Hl, 
281),  ist  im  zweiten  Namen  klar,  bele  fontame  Von  dem, schönen  Bnmnen'. 
Jmäm  sieht  wie  ein  Femin.  zu  Imäki  Ereo  175  aas:  dn  nun  dieser 
Name  bei  Crestien  nicht  Yorkommt,  sondern  einem  HißYerstSndsin 

entspringt  (Germ.  7,  183),  so  ist  gleiches  bei  Wolfram  zu  vennutheD 
und  vielleicht  ein  i  niaine  (^präa.  von  meiiei)  die  Quelle  desselben. 

Gvicjurz  iV,  926  ist  die  französische  Form  von  Gregorius,  mit  nomiü. 
s.  Cundrie  lasurziere  VI,  986  u.  s.  w.  in  ihrem  Beinamen  la  sorciere,  die 
Zauberin,  klar.  Ctmdrie  aber  ist  franz.  conree,  *die  Lohfarbige ,  was  zu 
ihrer  Beschreibung  gevar  als  eins  affeii  hüt  VI,  1025  durchaus  pasat 
Die  Einschiebuog  des  d  zwischen  n  und  r  wie  in  Oundrie  (S.  146), 
franz.  tendre  u.  s.  w.  Die  Verschiedenheit  der  Ableitung  erklärt  aucb 
die  yerschiedene  Betonung  der  Namen  bei  Wolfram;  das  f  kann  snt 
einor  burgundischen  Form  {conreie,  conreiee)  sich  erklären. 

Im  VII.  Buche  tritt  der  König  F&^duxn^um  anf  (VII,  171);  in 
dem  zweiten  Theile  finde  ich  d'Ieomun,  Ton  Iconinmi  der  kleinasisti- 
scheu,  den  Kreuz&hrem  wohlbekannten  dtadt,  bei  Hartmann  (Ereo  2066) 
Conm,  Poy  erinnert  an  den  Namen  Boydnuraat  Eree  2692,  Orest  2172. 
per  neben  ihm  genannte  dnc  Äirior  de  Lammw»  oder  LtmoamuM  (VII* 
172)  tiftgt  einen  in  Sfidfirankreich  nicht  seltenen  Namen,  prov.  itnifer^ 
wofiOr  man  auch  AmUit  findet;  er  kommt  nochmals  XV,  1106  tw. 
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De  Lcmverunz  erkläre  ich  de  l'anwron,  im  Sinne  des  mhd.  Want,  'Nach- 
barland', 

Lippaut  Vn,  292  ist  entweder  entstellt  aus  Tiehaut  (Crestien} 
oder  bedeutet  Ii  hauz  'der  Kohne'  (vgL  8.  120).  Seine  Töchter  heißen 
(Me  und  Obm  (VII,  233.  234):  letsterer  Name  zeigt  eich  durch  die 
Endung  o<  als  franiönBcli  (vgl.  Margot  n«  a.)  nnd  ist  wahrtcheinlich 
auf  frans,  bdot  *ein  hübsobee  Kind*  aurllokaidlibren;  das  o  kann  ent- 
weder ans  der  TonttebeDden  präpos.  o  entstanden  sem,  wenn  es  hieß 
eine  o  helot,  was  auch  Me  cbdoi  anfgefasst  werden  konnte,  oder  es  ist 
hinzugefügt,  um  dnen  GHeiohklang  mit  dem  Namen  der  Alteren  Schwester 
zu  erreichen.  OMe  aber  ist  auf  das  verb.  ohier  'sich  rühren  zurückzu- 
führen, bedeutet  also  die  rührige,  bewegliche',  waa  üu  iiiiem  leiden- 
Bcbaltlichen  Wesen  passt. 

VII,  499  wird  Schirme!,  der  König  von  Lirivoin,  geTiunTit;  der 
Name  wird  auch  mit  fÄc/<  irescbrieben,  was  auf  roraan  Ursprung  weist; 
er  ist  wohl  entstellt  ans  ir/iff,  Nebenform  von  ianelj  'der  Sclinellc*,  mit 
vorgeschobenem  j  aus  i,  wie  in  Lischoya  guJt^ULjus  aus  Ii  orgueülouM, 
(▼gl.  auch  Ihert,  IrU  mit  CHbert,  €M0,  Lirtvoyn  könnte  im  1.  Theü 
proT.  Uri,  'Lüie*  sein ;  oy  weist  auf  romanisches  ou,  au,  der  Name  kann 
also  auf  mm,  d.  h.  zweisilbig  aus  audun  {LauäMmm)  geendet  haben. 

Obiiots  Qespielin  beißt  CUiudiJtte  VII,  1044,  wie  anch  eine  der 
Geliebten  von  FeirefiK  genannt  wird  (XV,  J 127)  und  die  Schwester  Yon 
Florie  TOn  Kanadio  (Tit  185,  2):  es  ist  demin.  Form  von  Clauäe,  lat. 
Claadia,  also  wohl  eher  an  den  ans  dem  Lateinischen  entlehnten  Namen 
an  stellen. 

Im  netmten  Boche  wbd  Lt/lMdU  genannt  (IX;  1225),  der  ans 
Pn'enlasc&rs  stammt,  woher  auch  Poytetom  de  Prienlascors  II,  404  ist 
Jener  Käme  ist  Ii  heals,  'der  Schöne',  und  vielleicht  ursprünglich  gar 
kein  Eigenname  gewesen.  Der  Beiname  Prienlmcors  ist  imper.  gebildet: 
pnen  von  primäre,  premere,  bedrängen,  las  cnrs,  prov.  las  cortz,  fr. 
les  cors,  also  einen  bezeichnend  *der  die  Hofe  der  Fürsten  aufsucht'. 
Wenn  man  darin  eher  einen  Personennamen  erblicken  dürfte,  so  darf 
man  an  die  Verwechslung  in  Terdelcuchoye,  aber  auch  au  appellative 
Namen  wie  Walther  von  Habenichts  n  a.  erinnern» 

Der  Bruder  Oondriens  Maloreatiure  X,  436  fuhrt  einen  leicht 
TeratilndUchen  Namen,  mede  ereature  'öbles  Geschöpf,  was  zu  seinem 
Anssehea  und  Charakter  passt.  Der  treulose  Ritter  Vrkme  X,  649, 
heißt  bei  Orestten  Qriogora»,  so  stark  abweichend,  daß  man  einen 
▼eraohiedenen  Namen  bei  Guiot  aninnehmen  geneigt  ist  (S.  120).  Es 
ist  wohl  ein  simmll  gemAilter  Name,  fiiand,  nom.  fiiam,  Mer  Lecker', 
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und  dm  entspricht  die  Bolle,  die  er  «Is  JongfraiienKchliider  qneli 
Derselbe  Name  ist  wohl  aach  FHom  de  Vmnendojfs  XIII,  1146|  aof 
Vermendois  in  Frankreich. 

Der  Name  Ton  des  Fährmanns  Tochter  Bine  X,  1435  u,  s.  w. 

ist  schwer  zu  deuten.  Roquefort  I,  145  führt  Bene  als  Abkürzungsform 
für  Beaeoit  an.  Sollte  der  Xame  einem  Mißverstäiidiilbü  seineu  Uiypning 
verdanken:  bei  Orestien  heißt  es,  wo  Gawan  mit  dem  Fährmann  spriciit 
que  beneois  .soif  vosire  osteus  8977? 

Den  Namcu  des  Zauberers  Clmschm%  der  zuerst  X.  1355  erwähnt 
wird,  kennt  Orestien  nicht :  ich  habe  in  der  Anmerkung  an  den  Zau- 
berer Eliaures  erinnert ,  der  aber  doch  noch  fem  genug  liegt.  San- 
Marte  erklärt  den  Namen  aus  clincher,  woraus  aber  die  Bedeutung  'der 
Lüsterne'  kaum  gefolgert  werden  kann.  Da  ihn  Crestien  bezeichnet 
als  uns  8Ugea  eUr»  d'oBtroniomie  (8910),  so  darf  man  eher  eine  EntatelliiDg 
ans  elergeot,  prov.  elerffier  gUraben:  die  Verändenmg  der  Endung  wäre 
wie  in  8ehi^  aus  Gißot  (S.  147  f.)* 

Flörcmt  der  twkotfte,  aus  £dac  XII,  1233  n.  s*  w.  aeigt  sdum 
durch  sein  Frädicat  seinen  romanischen  Ursprung.  Florant  nom.  Florcm 
ist  der  Name  Florens,  Mer  Blühende^  wie  Fl$ne  (8. 145)  die  Blühende. 
Itohc  dentet  durch  die  Endung  ae  auf  Südfirmkreich  hin ;  er  erinnert 
an  Idrac  in  Südfrankreich,  mit  Vertauschung  des  L  und  r  und  Ein- 
schiebung  eines  epenthetischen  Vocales. 

Neben  dem  schon  erwähnten  Vriam  de  Vermendoya  XIII,  1146 
steht  kuns  Kitschart  de  Nävers  1 1 47 ;  beide  Namen  sind  französisch« 
JRichart  de  AVt?«*?'.'?;  im  Willeh.  heißt  der  Ortsname  Nivers  413,  18. 

Unter  den  Feirefiz  nachfolgenden  Königen  begegnet  Gabanns 
XV,  1089;  der  ^ame  erinnert  an  den  provenaalischen  Gabaret,  nur 
mit  anderer  Ableitung,  m  statt  et,  das  8  weist  auch  auf  roman.  Form 
(nomin.  s)  hin.  Weiter  der  König  Jetacmnc  von  GampfassäsckeX.Vj  1108; 
sein  Name  ist  auf  prov.  Jeta-gram-s  zurückzuführen:  'der  den  Feind 
zurückwerfende';  der  Name  seines  Landes  ist  gent-pcLuage  'der  schöne 
Weg',  ein  Name,  der  schon  XIY»  1348  vorkam.  Der  Graf  Jilraai 
XV,  1109  ist  prov.  franz.  juran$,  *der  Schwörende*.  Nicht  minder 
finden  in  der  Reihe  der  von  Parzival  besiegten  Könige  sich  entschieden 
romanische  Namen.  Der  Name  des  Königs  von  Ayendrojn  (VII,  500) 
war  früher  nicht  genannt:  hier  (XV,  1142)  heißt  er  Mirahd,  ein  pio- 
venzalischer  Ortsname,  der  hier  zu  einem  Personennamen  gemacht 
ist;  doch  kann  es  sciaci  Lcdeutung  nach  'Biicke-öchün'  auch  eine 
Person  bezeichnen.  So  ist  vielleicht  auch  Serahü  von  Rozokarz  XV, 
1143  aus  dem  prorenz.  zu  erkläreui  jenes  für  ^ercabel,  der  das  Schöne 
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sucht,  wie  Sercamon  Name  eines  Troobadoun  ist  Der  Beiname  Eozo- 
harz  iat  ant  reeer,  nagen,  sobinden,  und  garz,  Diener,  Knecht^  au- 
sammen gesetzt,  bedeutet  also  einen  *LeuteBcbindei'  mid  ist  als  Beiname 

zu  fesseu  wie  Prienlascors  (S.  149). 

Strangedorz  von  Villegarunz,  einer  der  von  J'arzival  besiegten 
Könige  XV,  1146  ist  prov.  estreignedor,  der  Dränger;  doch  kann  man 
auch  an  estraneor  Bat.  d'A).  37  denken.  Zu  dem  provenzal.  Worte 
stimmt  jedoch  besser  Villegarunz,  wofllr  andere  iiss.  Villefp'am  haben, 
es  wäre  prov.  Villagrana.  Der  p;leic]i  darauf  genannte  Kogedäl  XV,  1 1 47 
ist  ebenfalls  aus  dem  prov.  zu  erklären,  von  rogavj  Nebenform  für 
rodar,  wenden,  und  dalk,  Sichel,  also  rogadalh,  der  Sicbelwender.  Jove- 
dost  wmÄrl  ein  Proveia^XY,  1162  iat  schon  durch  die  beiden  letzten 
Namen  als  ein  Südfransose  bezeichnet:  dast  steht  wohl  für  deUa,  und 
iat  lat  datns,  Jawdata  vielleiobt  gebildet  wie  Deodatus, 

Die  Graljung&au  Qariachame  XVI,  594,  die  Gräfin  yon  Tem- 
hme,  ist  Crestiene  CkuntBcm  (S.  122),  die  aber  bei  ihm  eine  andere 
SteUong  hat. 

II.  Romanische  Ortsnamen  haben  wir  bei  den  Personennamen 
schon  wiederholt  gefunden  und  erklärt.  Daau  kommen  noch  folgende. 

Ledpläne  II,  168.  1051  ist  franz.  lee  plaine,  weite  Bbene;  vgl.  80  omh 
■was  der  plan  wol  so  breit.  Das  o  der  zweiten  Silbe  fanden  wir  auch  in 
Schiolarz,  es  bat  ebensowenig  wie  das  a  (S.  123)  in  unbetonten  Silben 
etwas  zu  bedeuten.  Daß  Wolfram  den  Namen  nicht  als  vollen  Eigennamen 
betrachtete,  geht  aus  der  Beifügung  des  Artikt  Is  der  hervor. 

PitnfuHeis,  Punturtois,  ein  Land  oder  eine  Stadt,  wovon  Brande- 
lidelin  König  ist  (II,  260  u.  s.  w.),  ist  zusammengesetzt  aus  Punt  = 
panit.  Brücke,  und  turteis,  Fackel.  Ortsnamen  mit  Pont  sind  im  Roma« 
niscben  ebenso  häufig  wie  im  Deutschen  mit  Brück,  Bruck,  Brücken* 
Turteis  kann  aber  auch  entstellt  sein  aus  turneis;  pontomeia  ist  eine 
Brücke,  die  aufgedreht  werden  kann.  Der  Ausdruck  kommt  auch  im 
Conte  del  Ghraal  (Orest  139)  vor^  und  kann  daher  von  Wolfram  ent- 
lehnt sein. 

Im  dritten  Buche  heißt  Karnahkamana,  dessen  Namen  ich  nicht 
ta  deuten  yermag,  kh  com  ÜUerhe  (III,  173);  letzterer  Name  ist  *der 
Graf  jenseits  des  Sees',  ttUre  lac  Auf  gleiche  Herkunft  weisen  die 
Namen  IJkerlant  (IV,  782)  und  (7A;er5^(IV,  930);  es  ist  utre,  lat.  ultra, 
entstellt  oder  gelesen  wcre:  vgl.  zu  IV,  782. 

Die  Hauptstadt  des  Reiches  Ascaluu  heißt  Schanpfanzün  VI,  1250; 
der  erste  Theil  kann  allerdings  ckamp  sein,  wie  die  Anm.  angibt,  die 
SU  VIJI,  140  bemerkte  Möglichkeit  eipes  Mißverständnisses  ist  bei  der 
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gtnte-fagun,  ^schöner  Anblick'  erklärt  werden;  vgl.  Gampfassäsehe  S.  150. 
Die  Einachiebun^  des  n  wäre  wie  iü  Gandhi  (S.  135)  und  Anpßm 
(S.  138).  Auf  romiinische  Herkunft  weist  in  jedem  Fall  die  Schreibung 
tsch  einiger  Hss.  und  die  Endunf^'  ün. 

BmrosckeYll,  333,  die  Burg  Lippauts^  ist  klar:  es  ist  hele  röche, 
*der  schöne  Felsen';  daa  adj.  steht  in  männlicher  Form  wie  in  Bt^d- 
fontäne  (S.  1 48).  Semblidac  VII,  400  trägt  durch  die  Endung  ac  ebenso 
wie  Jtolac  (S.  150)  ein  südfranzösisches  Gepräge,  ohne  daß  der  Käme 
wie  dieser  an  einen  bestimmten  Ort  angeknüpft  werden  könnte. 

Die  Muntäne  clüse  VII,  1344»  wo  Artns'  Leute  gefangen  werden, 
ist  klar:  der  Name  bedeutet  montaigne-ckue,  BeigBchlucbt,  Engpaß  im 
Qebirge»  aber  eMae  weist  aufs  FroveDaalisobe,  e&taa^  während  frans,  dote. 
So  ist  aaeb  M  kun$  de  Muntam  VU,  1321  von  selbst  verstündlidi, 
der  Graf  yom  Berge,  Gebirge. 

Die  Namen  LaeHOam/iä  VIII,  707  nnd  Laeprulki  XVI,  1032  sind 
TOsammenzunehmen  und  offenbar  gleich  gebildet,  tomri»  und  prM 
sind  Baumnamen  (XII,  582),  jener  lat  tamariz,  Tamariske,  pru^  da- 
gegen das  provenz.  hrezilh  (LR.  2,  258),  franz.  hresil,  mit  verilndertem 
Auslaute,  laek  habe  ich  in  der  Anm.  zu  Vlll,  797  als  afr.  les,  neben, 
bei,  erklärt:  richtiger  ist  wohl  fr.  lau,  durch  den  Wald  gehauener 
Weg,  denn  beide  Namen  bezeichnen  Wälder;  fiör  »  steht  h,  vgl  zu 
VI,  1354. 

Funtäne  Ja  salvätsche,  wo  Trevrezent  wohnt,  IX,  583,  ist  wieder 
leicht  yerstandlicb,  fcmiaine  la  salvage,  der  wilde  Brunnen.  JdflaTize, 
wo  der  Zweikampf  zwischen  Gawan  und  Gh'amoflana  stattfinden  soll, 
wird  in  den  Hss.  auch  mit  seh,  tsch  geschrieben,  was  auf  romanischen 
Anlaut  deutet.  Es  erinnert  an  JDjoßi  im  Lana.  2670  und  könnte  dahsr 
entnommen  sein.  Wenntooti^^  Feld,  und  wanga,  Wange,  zu  demselben 
Stamme  gehören,  was  nicht  unwahrscheinlich  (Graff  I,  894),  dann  daif 
man  an  frans,  jouße^  Wange^  erinnern.  Eine  weitere  Möglicbkett  wix% 
daß  der  Name  aus  dem  appell.  p2aoe  entstellt  wäre,  vgl  Crest  10822 
reYenrons  en  eeste  plaee  kodiL 

Der  Fluß  FioinsacUns  XIV,  68  ist  frans.  iM»«at-aclms,  aber  dsr 
Name  ist  so  wenig  wie  ScMna  ursprünglich  ein  Flnßname  (S.  121^ 
sondern  erst  durch  Mißverständniss  dazu  geworden.  Vermuthlich  ein 
auf  einer  'Halde*  gelegener  Ort.  Die  wazzerveste  stat  von  Funi  XIV,  98 
ist  punt  =  poiitf  Brücke,  wie  auch  Ortsnamen  in  Frankreich  wie 
Deutschland  lauten.  Auch  Bernout  de  Riviers  XIV,  118  ist  in  seinem 
Beinamen  aut  das  Waaser  zu  beziehen:  Mivi^^ei,  Bach,  prov.  Eibe^f 
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mehrere  Orte  dieses  Namens  kommen  im  südlichen  Frankreich  vor. 
Affinamas  de  Clitiers  XIV,  842  sieht  im  Beinamen  ebenso  gebildet  mm 
wie  Bivim'^  worauf  es  auch  reimt;  es  wäre  also  franz.  Clitieres,  allein 
eben  solchen  Ortsnamen  kenne  ich  nicht,  man  mfisste  denn  Entatellnng 
ane  Citer»  anndmien. 

Peif^unte  XIV,  900,  wober  gute  pftße  kommen,  igt  wohl  erfnndener 
Name^  frana.  Bd-point,  *8ohOner  Punk^,  oder  Bd-pumt,  Schönbrilok. 
Gleichen  Schlnß  hat  der  Käme  ScMp^^mOe  XV,  1086,  Wflleh.  350 
Skipelpunte;  Sckipd  wftre  roman.  gfibd,  Mongibd  ist  provenaal.  Orts- 
name (Peire  Vidal  29,  3),  nnd  so  ist  dieses  Powt-gibel,  mit  ümstellang 
wie  Pätdamurd  fOr  Mmt-pateh  und  schahtelacunt  für  cum  du  tehastd 
(S.  147).  Kivigitas  XV,  1090  klingt  ebenfalls  romanisch,  der  erste  Theil 
ist  wohl  rive,  Ufer.  Schamildt,  wohin  Artus  reitet  (XVI,  1057),  erinnert 
an  Schamli&ra  im  Erec  2328,  ist  aber  doch  wohl  nicht  daher  entlehnt, 
'sondern  franz.  champeiet,  ckampelof,  kleines  Feld,  Feldchen. 

Im  Titurel  ist  Bmframunt  186,  3  in  der  Endung  entschieden  ro- 
manisch, es  ist  muni,  Berg,  für  den  ersten  Theil  hat  der  j.  Titurel 
Pover,  man  könnte  an  Mont-Bovon  mit  Umstellung  denken.  Klar  da- 
gegen ist  FtöriUchanz,  wo  Artus*  Turnier  stattfindet,  208,  3,  es  ist 
chans'floris,  das  blühende  Feld.  Den  Beinamen  Ehcunahts,  de  Salväsch 
fidrUn  187,  I  erklärt  Wolfram  selbst  durch  von  Bluorti  der  wilde  188,  4. 

HL  Bomanische  Namen  Ton  Thieren.  Im  Parz.  IV,  925  das  Ro6 
GwuKrjon,  woftr  G  Qufertchwrz  hat,  weist  durch  §eh  =j  auf  roma- 
nische Herkunft;  s  ist  nomin.  Zeichen,  gwmrjcr  aber  euevre-jor,  imper. 
gebildet,  verdecke  den  Tag  d.  h.  die  gltosende  Farbe  des  Pferdes 
T«rdunkelt  den  Glaoa  des  Tages.  Auf  die  leuchtende  Farbe  besieht 
sich  auch  wohl  der  Pferdename  TrakOm  Tit.  229;  l,  es  ist  franz.  ditagon, 
Drache,  die  tenues  gans  nach  Wolframs  Mundart. 

Am  bedeutsamsten  ist  der  Name  des  Bracken  Oard^mz  179,  4, 
oder  GardiviaZy  was  Wolfram  durch  hüete  der  verte  übersetzt.  Es  ist 
prov.  garda-vias,  hüte  die  Wege,  und  dieser  Name  allein  beweist  nicht 
nur  die  romanische  Quelle  für  den  Titurel,  sondern  auch  deren  zum 
Theil  südliche  Sprachfärbung. 

IV.  Deutsche  Fersonennamen  außer  den  in  Parzivals  Familie 
vorkommenden  sind  noch  Poytewin  II,  404,  was  ich  in  der  Annitrkung 
ans  Baudouin,  Balduin,  erklärt  habe,  also  deutscher  Name,  durchs 
romanische  hindurchgegangen.  Bis  kann  aber  auch  Poitevin,  Bewohner 
von  Poitou  sein,  mit  weggelassenem  Artikel,  wie  in  Orütu  =  Ii  orgueil- 
lous.  Auch  der  Name  von  Isenharts  Vater,  Tankams  I.  773,  1510; 
vgl  den  deutschen  Namen  Thanco  bei  Förstemann  I,  1149  nnd  die 
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dasellMit  nachgewiesene  Form  Donconi.  In  Sicilien  herrscht  ein  König 

Ihert,  in  G  Qibert,  XIII,  896:  wenn  letztüre  Form  die  ursprÜDgliche, 
dann  ist  es  der  deutsche  Name  Wiehert,  Wibeii  Forst.  I,  1294,  der 
romanisch  Guibert  lauten  muß.  Das  Verhältniss  der  Formen  ist  das- 
selbe wie  in  Irdt — Girot  (S.  146j,  wo  letzterer  Name  auch  deutschen 
Ursprungs  ist.  Bernoiit  de  Riviers,  auch  Bernms  mit  nomin.  s  XIV, 
108  ist  der  deutsche  Name  Bernold  Fürst,  I,  234,  mit  Auflösung  des 
l  in  u;  auch  Gemumt,  wie  andere  Hss.  habeiii  ist  deutsch,  GemoU 
Fürst  I,  512. 

V.  Antike  Namen.  Wir  bemerkten  bei  Anlikoi^  (S.  139),  daß 
dieser  Name  am  wahrscheinlichsten  auf  Antigone  zorGcksufohren  mL 
Es  iit  dieß  nicht  der  einzige  Name,  der  antikes  Qeprttge  hat  Latei- 
nische Namen  von  Personen  und  Orten  sind  die  folgenden.  Ptm^^mx» 
Ily  1292^  wohei  sich  Wolfram  auf  die  Quelle  ausdracklioh  besieht  (doi 
nemeA  d'äüenüuire  ahut)i  weun  er  dabei  auf  den  bekannten  Gegnfcr 
Cäsars  Terweist|  so  braucht  er  allerdings  diese  Verweisung  nicht  am 
seiner  Quelle  entnommen  zu  haben.  Ferner  die  Heidenkönigin  EckM 
von  Janßise  (VI,  1036.  1431.  1441.  1681)  ist  Hecaha.  Der  Name  ihres 
Landes  oder  Volkes  hi  jant  =  gent,  Volk,  und  fuse,  lat.  fma,  also 
gens  fusa,  das  verwirrte  Volk,  mit  Beziehung  auf  den  verworrenen 
Glauben,  der  Name  des  Volkes  für  den  Landesnamen,  wie  häufig.  Wie 
die  deutschen  Namen,  so  erscheint  auch  der  lateinische  hier  durch  die 
romanische  Form  hindurchgegangen.  Lateinisch  ist  auch  der  Name  von 
Feiretiz  Geliebter,  der  heidnischen  Königin  /Secundille  X,  482;  er  er- 
innert an  mehrere  französische  Frauennamen,  wie  SeguUene,  Seglene^  ist 
aber  wohl  direct  aus  Secunäna  gebildet,  lat.  Secundüia.  Auch  Clavdittef 
eine  andere  Geliebte  des  Feirefiz,  ist  auf  lat.  Claudia  mit  romanischer 
Endung,  itte  für  ette,  zurückzufuhren  (S.  136)  In  der  Reihe  der  Königei 
die  Feirefis  folgen,  sind  lateinisch  zunächst  Fogpiruf  oder  Bc^piiia  XV, 
1081,  lat.  PapiriuB.  Tridtuus  XV,  1085  ist  wohl  lat.  Tridens,  Dreizack, 
rermuthlich  nach  semer  Waffe  benannt.  Noch  deutlicher  ist  der  König 
I^ran^o]^  1090,  es  ist  transaipitUf  lat  trangcUpimu^  der  jenseit  der 
Alpen  wohnende. 

Zahlreicher  sind  die  griechischen  Namen.  Der  Fürst  Prdthizilas 

I,  804  ist  offenbar  Proteailaus^  aber  wieder  durch  romanische  Form 
hindurchgegangen.  Pompejus  Bruder  heißt  Ipomiddn  d.  h.  Hippomedon 

II,  1293.  Der  Mann,  der  zu  schweigen  gelobt  hat,  heißt  Antanor  III, 
1099,  griech.*>^vTifvop,  dor.  Avxdv&Q.  Der  Heide  FiegetänislX,  623  hängt 
mit  dem  Namen  des  Höllenflusses  Flegeion  zusammen,  den  Wolfram 
|ius  der  Eneit  kannte  (IX,  1473).  Der  Name  wäre  griech.  ^ksyi'^avws^ 
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*der  brennende  ;  einen  solchen  einem  Heiden  beigelegt  zu  finden  dwf 
on^  nicht  befremden. 

Die  Gemahlin  des  KönigB  Ibert  von  Sicilien,  die  mit  Clinschor 
buhlt,  heißt  Ihlis  XIII,  897.  Den  Namen  hat  San-Marte  in  einem 
Drucke  des  Jahres  1519  nachgewiesen,  was  aber  nicht  auf  die  Quelle 
führen  hilft,  da  diese  vielmehr  in  Wolfram  zu  suchen  iBt  Der 
Name  hftngt  mit  dem  der  sicilischen  Stadt  Hyhla  zusammen,  deren 
Gründung  auf  einen  König  ByUon  ssorilckgeftlhrt  wird.  Der  Name  be* 
zeichnet  also  eine  Frau  aus  Hybla,  griech.  'Tßk^ioqf  gesprochen 

In  der  Reihe  besiegter  Könige  mehren  sich  die  griechischen 
Namen.  Der  König  Paj^mt»  von  TrogodjenAe  XV,  1081  ist  in  seinem 
Landesnamen  wohl  griechisch:  es  ist  der  König  der  Tro^oäiitw,  der 

Höhlenbewohner  in  Aethiopien.  Kalomidente  1082  sieht  im  ersten  Theile 
wie  eine  Zusammensetzung  mit  JcerAo  aus;  wahrscheiuliclier  aber  ist 
eine  Ableitung  von  xdXafiog^  und  die  Bedeutung  'Rohrland'.  Der 
Konig  jPar/eiöwfis  von  Affvicke  1083  könnte  als  IJcOiflaatrjC;^  gesprochen 
Perjelastis,  'der  Umhergeti  iebene  gedeutet  werden,  mit  Bezug  auf  viele 
Züge  und  Fahrten,  die  er  gemacht.  Liddamns  von  Agrippe  1084  ist 
wohl  griech.  Laodamas;  bei  dem  Landesnamen  kann  man  an  den  der 
Schnäbelleute  in  der  Ernstsage  denken,  aber  auch  an  die  griechische 
Stadt  'jiygtnmäg.  TinodenJte  1085  könnte  leicht  die  Insel  Tensdot  be- 
deaten.  Der  König  Milan  von  Nomadjentesin  1088  kann  einen  romani- 
sehen  Namen  haben,  Müe,  obl.  Müon,  aber  ebensowohl  der  griechische 
Harne  Müon  sein :  NomttäjmteBvn  ist  NofMuBhx^^  Numidien,  mit  adjectiv. 
Weiterbildung,  Nomadiensis.  Der  Graf  FtHmea  von  HibeihoHitsdn  1091 
ist  im  Ltandesnamen  deutlich  *  erkennbar  als  Hyperboreicum,  das  Land 
der  Hyperboreer,  an  drflckt  romanisch  das  Jatein.  um  aus.  Ft2onas  aber 
ist  griech.  Fhüon,  das  ss  erklärt  sich  ans  dem  roman.  nomin.  s,  FHom. 
Gleich  darauf  folgt  der  König  KiUtcrates  von  Centrtün  1092,  jenes  ist 
der  griech.  Name  Kallikratcs,  dieses  entstanden  aus  Ksvzuvfiav ^  der 
Centaureu.  Deutlich  ist  ferner  Lysander  1093,  sein  Landesname  Ipopo- 
titicon  ist  vielleicht  Hyperponticon ,  das  Land  jenseit  des  Pontus.  Der 
Herzog  Tirids  von  FJixodjdn  1094  ist  vielleicht  TiQvv^Loq^  der  Tiryn- 
tbei-,  der  Name  seines  Landes  kann  auf  den  FluÜ  'Ehaociv  oder  auf 
den  Berg  EIlxcov^  mit  adject.  Bildung  E^Dctovicov^  der  Helikonier,  be- 
zogen werden.  Der  Name  Thdaris  1095  erinnert  an  den  griechischen 
Kamen  Theas,  der  dea  Landes  Satartkjonte  1096  an  den  der  Stadt 
Sadakora.  Statt  Amincas  haben  andere  Hss.  Ämintcu,  und  dieß  ist  wohl 
die  echte  Form,  griech.  Amyntaa;  selo  Landesname  iSotofeüüdn  ist  wie 
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die  gleicb  endenden  HiberhortieiSn  nnd  Ipopotitic&n  wohl  auch  grieohi- 
sohen  Unpnings.  Auf  solchen  weist  auch  der  Schluß  des  Namens 
Duacontemeddn  1098,  auf  dieMeder  nnd  Medien.  Possixot^  1 1 00  ist  griech. 
Pifteidonws,  lat  Pondonius,  das  z  erkl&rt  sich  darauB,  daß  d  aswuehoi 
swei  Vocalen  prov.  in  t  flbeigeht  (aumr  ans  antdüre),  EdäiMn  1102 
ist  auf  Eäma  snrnckanfnlureii,  ein  Bewohner  dieser  Stadt  Der  Henog 
Meiones  von  Atropfagente  1104  ist  im  Landesnainen  dentlioh  das  Land 
der  Androphagen  oder  Anthropopkagen,  der  Mensohenesser;  Meumes  iit 
aber  der  Haeonier^  MtUaVy  wobd  €b  wie  in  Fü/met  ans  dem  romani- 
schen nomin.  #  entstanden  ist  Der  Herzog  Arekemor  von  NourjenU 
1105  ist  Ärchenor;  die  Variante  ^rcÄiTwr  bezeichnet  die  mittelalterliche 
Aussprache  des  Namens.  Von  Nourjente  ist  von  ouriente,  vom  Oriente 
(vgl.  S.  137).  I'diifatis  1106  klingt  auch  an  griechische  Namen  an 
Affinamus  von  Amantadin  1110:  ein  Affinamus  de  Oitiers  kam  schon 
XIV,  842  vor:  soUto  der  Name  das  griech,  ijtivofxog  sein?  Dann  wäre 
bei  Cliiiers  an  das  areadische  Clüorium,  bei  Amantasin  an  die  Völker- 
schaft der  Amantea,  Amantmi  zu  denken,  mit  adject  (roman.)  Eoduiig 
anr  Bezeichnung  des  Landes. 

In  der  zweiten  Königreibe  XV,  1140 — 1)64  begegnen  wenig 
griechische  Namen.  Sieber  nur  JeroplU  1151,  es  ist  Hteropoüi,  wie 
JenuaUm — HieroBolymae;  auch  der  Name  des  Königs  Jemtgasiß  wird 
daher  in  seinem  ersten  Theile  Hurani-  enthalten» 

Es  ist  nicht  zufällige  daß  diese  griechischen  und  lateinisdieii 
Namen  fast  ausschließlich  auf  Heiden  sich  angewendet  finden.  Die 
antiken  Götter  wurden  im  IMBttelalter  au  sarrasenischen  Qottemamea; 
so  benannte  man  auch  die  sarrazenischen  Fürsten  und  Völker  mit  Namsa 
ans  der  Antike.  Aber  gewiß  nicht  erst  Wolfram,  dem  man  solehe 
Kenntnis 3  sühwerlich  zutrauen  darf.  Daß  er  sie  vielmehr  aus  seiner 
romanischen  Quelle^  also  aub  Guiot,  aufgenommen,  lehrt  nicht  nur  der 
Umstand,  daß  sie  Ilindurchgang  durchs  Romanische  mehrfach  zeigen, 
daß  sie  mit  romanischen  Namen  untermischt  sind,  sondern  mehr  noch 
der^  daß  die  bei  Wolfram  jedes  metrischen  IMalks  spottenden  Zeilen, 
in  denen  die  Namen  vorkommen,  bei  der  Kückübertragung  ins  HomSr 
niscbe  regul&r  werden,  z.  B. 

De  Lirivoin  U  roi  Isnel, 

d*Avendroin  ses  frer*)  Mirabel, 

rois  Sercabol  de  Roaogan, 

rois  fiibleson  de  Lomepara, 

*)  JMr  im  proT.  darilbig  nebsn  >M«. 
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de  Simegon  rois  Semlgon, 

de  Villegrane  Estrangedo»  | 

de  Mirnetal  cons  Rogedal 

et  de  Bleyedonz  Laudimai  a.  b.  w. 

VI.  Von  iMrientalischen  Penonen^amen  ist  nur  der  König  Zair0- 
aäSr  «OR  Ärät^  XV,  1099  su  erwiüuieii.  Es  ist  der  bekannte  persisolie 
Qesetageber  ZoroasUr, 

Zum  Sehlnß  betrachten  wir  die  Anlehnung  an  bestimmte  geo- 
graphische Verh&ltaisse.  Gehen  wir  dabei  von  Frankreich  ans,  so  be- 
gegnen wir  dem  Namen  Fhsneiiehe  und  franaOs.  Frame,  daneben  dem 
deutschen  Namen  Kärlmgen.  Von  Provinzen  des  nördlichen  Frankreichs 
werden  erwähnt  Normondte,  Britäne  (Bretagne),  Wdleis  (Valois),  Ver- 
mmdoys,  Schampäne  (Cbauipagne),  Amchouwe  (Anjou),  dazu  die  Städte 
Wizmnt,  Arraz,  Roems^  Paris,  Troys,  Sessün  (Soissons),  Bedvei/s  (Beau- 
vais),  Nantes,  Nävei's.  Auf  der  Grenze  liegt  PiHjtoawe  (i:^oitüu)  und  Bnr- 
gund.  Dem  Süden  gehören  an  Gascäne  (Gascot^ne),  AveiTC  (Auvergne), 
Provenze,  Gräswalddne  (Graisivodan);  auch  die  Dauphinee  ist  aus  talßn 
zu  folgern.  Dazu  die  Städte  Ärl^  Bea/ure^aire^  Lunely  Bivieret»  i^ach 
Spanien  fiähren  hinüber  die  Landesnamen  ^päM^  K/üdangeriy  Arragünf 
Galicld  und  weiter  Port  egal ,  die  Ortsnamen  Agrammtf  Vedrün  (zu 
VIII,  651)  und  Ddlet^  Toledo.  Dagegen  nach  dem  Norden  Emgeüomt^ 
SehatUn,  Irlantf  (hmew^Us  und  KtMfMrkaä,  die  Ortsnamen  Lunden 
und  wohl  auch  Smzester.  Noch  weiter  nOrdiich  Norwae^a  und  Oruon- 
lant  (S.  U6).  Südlicher  Tenemarke,  und  dann  auf  deutschem  Boden  der 
Landesnsme  Stire  und  die  Ortsnamen  Chmu^i  Qreiänt  BShoi^  TVel 
und  Ziye.  Nach  Westen  Brähant  und  Hdnouwef  letsterer  in  romanischer 
Form  (JSbmoKl)  für  Eenegöu,  Nach  SUden  kommen  whr  nach  Italien^ 
hier  die  Landesnamen  Fiiül,  Terrä  de  Lahür  und  Sid^,  die  Ortsnamen 
Agiei,  Rome,  Caps,  Näpels  und  Kalot  enbolot.  Kriechen  (Griechenland) 
wird  nur  beiläufig  erwähnt. 

Gehen  wir  von  Europa  nach  Affrica,  Affricke  hinüber,  so  linden 
wir  hier  nur  Marroch  als  Anbaltepunkt ;  außtirdem  Alexandrie  und 
BalnUm ,  woniutt:r  nicht  das  asiatische,  snudmi  das  ägyptische  (bei 
Kairo)  zu  verstehen  ist.  Zalilreicher  sind  die  Namen  in  Ami,  die 
Ländernamen  Ponciäf  das  J^and  am  Fontus,  Persfid,'  Aräbif  {Aräbie), 
Sürin  (Syrien),  weiter  östlich  InäSdj  und  noch  weiter  Seres,  das  chine- 
sische Boich.  Dann  die  Ortsnamen  An^amj  wahrscheinlich  Agra  mit 
eingeschobenem  Nasallaute  Ascalün  (Ascalon),  Baldac  (Bagdad,  franz. 
BaUac,  fiaudac)^  Dämoie,  Hdla^  (Aieppo),  Jeropäe  (Hieropolis)^ 
Nwmitif  Bamdat  (Hrhomglat)|  Thatmif  wohl  die  durch  Setdenbau  bo* 
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rühmte  Landschaft  Thatma  (einige  Hss.  haben  auch  Tasine),  und  Tnon^ 
wobei  das  mhd.  Wb.  2,  1,  489*  an  das  italienische  Vorgebirge  Trianh 
denkt,  doch  ist  wohl  eher  das  ostindieche  TTtiHmda-paikmi  gemeint 
K<fcb  &lien  nach  Asien  die  Flüsse  Ganja»  (Ganges),  B^rdtea  and  Tigrii* 
Der  fernere  Orient  greift  aber  fast  gar  nicht  in  die  Handlung  eiiif 
sondern  die  Besage  darauf  sind  beiläufige  Erw&bnungen. 

Wie  wir  beim  Texte  Crestiens  einigen  MißyersiSndniesen  be- 
gegneten, denen  Eigennamen  ihren  Ursprung  verdanken,  so  sind  solefae 
wahrscheinlich  auch  Guiot  ^(  ^cnüber  anzunehmen.  So  vielleicht  bei 
Imane  aus  /  niaine  (S.  148),  ferner  bei  Kunneirärfi  III,  581,  der  Schwester 
des  Orilus.  Vermuthlich  hieß  sie  im  Original  la  f  uceU  ä  J/i  gönne  vavre, 
die  Jungfrau  mit  dem  bunten  Gewände,  wie  Obilot  bei  Orestien  h, 
pucele  OS  manches  petiteSf  die  Jungfrau  inii  den  kleinen  Ermein  (zu 
VIT,  234)  heißt.  Kn^Wch  Jeschilfe  (III,  418  u.  s.  w  ).  Daß  dieser  Name 
aus  dem  prät.  gisait  bei  Crestien  zu  erklären  sei,  wurde  oben  (S.  133) 
bemerkt.  Aber  noch  näher  liegt  au  die  prov.  Participialform  jaguda, 
welche  franz.  geue  ist,  zu  denken:  in  einer  Ubergangsmundart  konnte 
sie  jegnde  lauten  (Tgl.  donade  etc.  Rom.  u.  Pastour.  I,  28),  und  diese 
ergab,  da  Wolfram  gutturales  g  auweilen  durch  sch  ausdrttekt  (S.  123), 
genau  JäaeMte.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  ergibt  sich  daraus  auch,  dafi 
Orestien  im  Ausdruck  an  Ouiots  Dichtung  sich  oft  treu  anschloß;  er 
drttckte  durch  fftsoU  aus,  was  'bei  Guiot  fiit  jegude  hieiS. 

Die  Deutung  der  Kamen,  wie  ich  sie  yersuchl,  kann  im  einseben 
angefochten  und  bezweifelt  werden;  im  Gktnzen  aber  wird  man  eb* 
rftumen  müssen,  daß  sie  genau  mit  dem  Sinne  der  bei  Crestien  und 
in  andern  Dichtungen  dieses  Kreises  Torkommenden  Kusammentrült 
Im  Lanzelet  Ulrichs  sind  die  meisten  Beinamen  solche  Sinnnamen, 
d.h.  in  besondrer  Beziehung  auf  eine  EiigeusciiafL  der  Person  oder  des 
Ortes  gebildete  Namen. 

Wenn  wir  unter  den  Namen  manche  antike,  namentlich  griechische 
finden,  so  befremdet  das  viel  weni'jcr  bei  der  Annahme,  Wolfram  habe 
sie  aus  Guiot  entnommen,  als  wenn  wir  sie  von  ihm  erfunden  glauben. 
Denn  in  i'runkreich,  und  zumal  im  ISüden,  waren  die  antiken  Reminis- 
cenzen  viel  lebhafter  als  in  Deutschland.  Im  Süden  aber  war  Guiot 
heimisch,  das  beweist  seine  Bekanntschaft  mit  wenig  allgemein  be- 
kannten Ortltchkeiten  in  Südfrankreich  und  dem  nördlichen  Spaoiea 
War  er  nun  nicht  gerade  aus  der  Proyenoe  gebürtig,  wie  Wolfram  an- 
deutet, indrati  er  ihn  einen  I¥w€mäl  nennt  und  sagt,  daß  ans  FrmMKMt 
m  deutsche  Lande  die  ungeftdachte  £raählung  gekommen,  so  achrieb 
^  doch  rioher  in  emer  SpraehOi  die  an  das  sadframfdrische  Idioor 
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•lirk  tbreifte.  Das  beweisen  unwiderleglich  zahlreiche  der  bei  Wol^ 
nun  Torkommenden  Namen.  Aber  auch  die  Herkunft  ans  der  ProTence 
ist  keineswegs  ganz  unwahrscheinlich,  nnd  bestarken  kann  sie  die 
Bolle^  welche  der  Käme  QräBwaMän  in  den  Titurelbrachstflcken  spielt 
(S.142  f.).  Schrieb  demnach  Guiot  in  reinem  ProvenEalisch,  so  lag  Wolf- 
ram jedenfalls  sein  Werk  in  einer  französischen  Redaction  ▼er,  etwa 
wie  der  GKnirt  de  RosstUo  in  der  Ozforder  oder  Londoner  Handschrift. 
Wahrscheinlicher  hleiht  aber  immer,  daß  die  Mischunn;  des  französi- 
Bcliea  und  provenzalirfchen  Elements  der  Sprache  Guiots  schon  ur- 
sprünglich eigen  war,  und  daß,  wenn  er  auch  aus  der  Provence  stammte, 
er,  auf  dem  Gebiete  lebend,  welches  sein  <  i  .nner  Heinrich  II.  beherrschte, 
und  dieti  erstreckte  sich  südlich  bis  Foitoti  und  Saint-Onge^  in  der 
übergaugsmuiidart  dieser  Gegenden  dichtete. 
B08T0CK,  December  1870. 


ZUR  CHRISTHERRE-WELTCHRONIK. 


Im  ersten  Bande  der  Germanistischen  Studien  p.  247  £1'.  habe  ich 
Nachricht  gegeben  yon  einem  mitteldeutschen  Gedichte,  dem  Segen 
Jacobs,  welches  anscheinend  nur  eine  Überarbeitung  des  entsprechenden 
Abschoittes  aus  der  in  den  Fundgruben  (und  bei  Diemer  p.  105  ff.) 
abgedruckten  Genesis  sei"*).  Ich  wusste  damals  nicht,  —  nnd  wie  die 
Verhältnisse  einmal  liegen,  ist  es  kaum  mehr  als  Zufidl,  daß  ich  es 
heute  weiß,  —  welchem  größeren  Werke  jenes  Gedicht  als  Theil  an- 


*)  Nach  Gervinus  Ooscli.  rl.  floutsclien  Dichtung  1*  p.  1?^??  bomlit  dit^ser  Äb- 
sclmitt  auf  dem  Commentar  des  Isidor  zur  (Jenosii»  (Isid.  Opp.  V  jRomie  1H02.J  |».  345  ff.). 
Diese  Angabe  brancht  nicht  bestritten  zn  ußtden.  Trot/.deni  bleibt  mir  nach  genauerer 
PrQfmig  mindestens  zweifelhaft,  ob  der  Dichter  des 'Segen  Jaooba*  jene  Genesis  kaanfte. 
Der  bexflgliehe  Passus  ans  Isidors  Commentar  ist  nftrolich  in  allem  Wesentliebea, 
anr  stilistiscli  TerSndert^  in  die  Historia  Scholastica  (Oen.  cap.  102  ff.)  anfgenommen, 
nad  ans  ihr  wird  jener  Diehter  ihn  entnommen  haben.  Daß  da,  wo  zwei  Ijeute  eine 
weemtUoh  gleiche  Vorlage  ans  dem  Lateinischen  in  deutsche  Reime  tibersetzen,  ab 
nnd  an  sich  große  Alinlichkoitfn,  ja  ein  paar  Mal  pleiche  Reirawoite  fimloii,  ist  wohl 
nicht  aiiflrjilli<r.  Die  in  der  Genesis  fehlenden,  in  jenem  Gedichte  aber  vorhandenen 
syncht  nirttisclien  Ang;abeii  sind  entnommen  nus  GutttVieds  von  Viterbr»  Pantheon  (bei 
Pistorius— ötruve  11,  p.  83'");  die  von  mir  a.  a.  ü.  p.  294  monierte  Stelle  von  Arttu 
eiledi^  sieh  durch  einen  Blick  anf  Gottfried  a.  a.  O. :  M ovtao  Api»  Maa  ejus  Ar$m 
patei  niceeeiit  ia  ngniim. 
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geborte :  es  ist  nämlich  ausgelöst  aas  der  bekannten  psendorudolfischeo 
oder  sog.  Ohriatherre-Weltohronik,  und  findet  sich  der  Segen  Jacobi 
nebst  einigen  andern  Proben  aus  der  Handschrift  der  Leipsiger  PanUne 
(US.  791)  abgedraokt  bei  Honi  Nütiliclie  Sammlungen  va  einer  bisteri- 
schen  Handbibliothek  (Leipsig  1728)  p.  784  ff. 

Nim  habe  ich  daoials,  wenn  anoli  mit  Vorbehalt,  die  MebmiK 
aasgesproehen:  es  möchte  der  Segen  Jacobs  von  demselheii  Diohtsr 
herrtthren  wie  die  Hester  und  das  Passional  Diese  Ansicht^  so  kOmito 
es  nnn  scheinen,  wird  hinfällig,  wenn  der  Segen  Jacobs  als  ein  StQdt 
aus  der  Christberre- Chronik  erkannt  ist.  Dennoch  bin  ich  gesonnen, 
meine  Ansicht  aufrecht  zu  eriialten,  und  es  ist  der  Zweck  nachfolgender 
Zeilen,  die  Frage  aufzuwerfen  und  zu  erörtern:  ob  nicht  etwa  der 
Dichter  der  Christherre-Chronik  auch  der  des  Paasionals  sei? 

Gleich  anfänglich  kann  gefragt  werden:  ob  denn  der  Schreiber 
der  Berliner  Hs.  MS.  Germ.  Oct.  56,  der  dem  Segen  Jacobs  die  Hester 
ohne  Absatz,  dann  freilich  mit  Absatz  den  Patricias,  folgen  ließ,  gar 
nicht  wusste  was  er  tbat,  sondern  die  Werke  zweier  ganz  verscbiedenar 
Dichter  so  Tersobmolz.  Und  doch  konnte  der  Schreiber  leicht  noch 
ein  Zeitgenosse  des  Passionaldichters  sein.  Doch  darf  natürlich  auf 
diese  Thatsache  ein  bedeutendes  Gewicht  nicht  gelegt  werden.  Wichtiger 
aber  ist  die  Erwägung:  wenn  einmal  durch  die  Hester  der  Kaobwels 
geliefert  ist,  daß  der  Dichter  des  Fassional  sich  nicht  auf  das  neos 
Testament  und  die  Heih'genlegende  beschränkte,  sondern  auch  einen 
«Ittestamentlichen  Stoff  behandelte,  —  ist  es  bei  den  offenbaren  und 
ausgesprochenen  cyklischen  Bestrebungen  des  Dichters  wahrscheinlicli 
oder  glaublich,  daß  er  einzig  die  Hester  dem  alten  Testament  entnahiB? 
Liegt  nicht  vielmehr  die  Vermuthung  außerordentlich  nahe,  daß  er, 
der  das  Leiden  Christi,  die  Geschichte  der  Maria  und  der  A\po8tel,  das 
ganze  Fassional  und  das  Leben  der  Väter  dichterisch  behandelte,  in 
gleicher  Weise  auch  die  Ilauptmomente  der  biblischen  Geschichte 
alten  Testaments  darzustellen  unternahm,  daß  er  außer  der  Hester 
auch  etwa  den  Hiob,  die  Judith,  die  Maccabäer  in  den  Kreis  seiner 
Werke  zog,  )a  daß  er  von  der  Schöpfung  anüeng?  So  allein  würde 
das  ganze  staunen swerthe  Unternehmen  einen  richtigen  Abschluß  findenl 
Wir  sind  also  mindestens  berechtigt,  ja  &6t  gezwungen  uns  nach  nosh 
andern  Gedichten  des  Mannes  umzusehen,  und  da  bietet  sich  inst  von 
selbst  die  Christherre-Chronik  dar. 

Zwei  Vorfragen  sind  hier  snnächst  xu  erörtern:  euimal  Ober  dit 
Zeit,  sodann  über  die  Mundart  des  Dichters.  Ich  denken  beide  IVagtä 
können  befiiedigend  beantwortet  wei*den. 
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Der  Dichter  der  Chronik  wurde  zu  seiner  Arbeit  angeregt  durch 
den  Landgrafen  Heinrich;  er  selbst  sagt  es  uns  an  drei  Stellen:  elD- 
mal  in  der  Einleitang  (Maßm.  Kaiserclir.  III  p«  122) ,  sodann  in  dem 
Schlußworte  zur  zweiten  (noachischen)  Welt,  vor  der  Qe&cbicbte  Abra- 
hams, wo  die  Worte  in  der  Leipaiger  Hs.  fol.  dd'  lauten: 

Herre  got,  sd  bite  ich  dicb| 
daz  du  gerftcbest  wtsen  mich 
mit  kunst  »5  wlse  sione 

durch  des  heiligen  geistes  minne^ 
daz  ich  hie  mit  getichte 
die  dritten  (werlt)  so  berichte, 
daz  ich  d!ne  hulde  daran  bejage 
und  daz  ez  dä  bi  wol  behage 
dem  edelen  Turaten  durch  den  ich 
noch  vorbaz  arbeite  mich, 
▼OD  TttriDgen  den  herren  mioi  — 

endlieh  an  einer  dritten  Stelle ,  wo  er  seinem  Hern  einen  Joseph 
wünscht,  —  eine  Stelle  auf  die  wir  zurQckkommen. 

Man  ist  lange  davon  zurückgekommen,  in  dem  Landgrafen  Heinrich 

den  Heinricli  Kaspe  zu  erblicken,  be/ieht  viehnehr  und  uiit  vollem 

Recht  unsere  Stellen  auf  den  Landgrafen  Heinrich  den  Erlauchten 

1247 — 1288  (Wackernygcl  Littcraturgesch.  p.  174).    Das   dritte  Buch 

des  Passional  setzt  die  Legenda  aurea  voraus,   In  en  Abtassung  um  das 

J.  1290  (Jacobus  a  Voragine  starb  1298)  gesetzt  zu  werden  i)Hi'gt,  — 

zwei  Zeitbestimmungen  also,  die  sich  trefflich  zusammeniUgen.  Auch 

der  Dichter  des  Passional  verfasste  sein  Werk  auf  Bitte  eines  Herren; 

Paas.  H.  333^71: 

si  Sölden  billiche  sprechen 

üf  den  der  mich  des  hat  gebeten 

daz  ich  zür  arbeit  bin  getreten  — 

tmd  weiter  333,  84: 

wände  er  ist  sehuldich  aldar  an 
daz  ich  des  büches  ie  began. 

Von  diesem  Herren  sagt  uns  der  Dichter,  daß  derselbe  viel  Haß 

und  Neid  zu  erfahren  gehabt  habe;  a.  a.  0.  v.  76: 

hazen  unde  niden 
mach  er  vil  baz  geliden 
danne  ich  armer  mensche  l&an, 
wände  er  ist  wol  versuchet  dran 
▼on  sumellcben  iftten. 

Dieselbe  KUge  hdrei^  wir  in  Bezug  auf  den  Landgrafen  aus  dem 

Mnnde  des  Chronisten  fol.  84': 

«iBitiiiwnBOBss9roDiiir.it  n 
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min  herre  der  lantgr^ve  Heinrich 
bedorfte  ouch  eines  Jösepee  wol 

ob  man  die  wTirlieit  sprechen  Bol; 

oder  wie  ald  were  sm  name, 

der  im  mit  trüwen  tete  alsame 

Dach  siaem  nutze  mit  ereu. 

nü  wellent  siez  anders  kiren, 

wirt  is  Im  niobt  anders  onders^n.  — 

Die  zweite  V  orfrage  nach  der  Mundart  des  Dichters  scheint  frei- 
lich mehr  Schwierigkeitei  zu  machen.  Vilmar  in  seiner  Schrift  über  die 
zwei  Recensionen  von  Rudolfs  Weltchronik  (i\Iarburg  1839)  hat  die 
Proben  die  er  aus  der  Christherre-Chronik  mittheilte,  in  oberdeutscher 
Sprache  des  13.  Jh.  gerieben,  ebenso  Maßmann  a.  a.  O.  Aber  Vilmar 
schöpfte  aus  Cod.  pal.  321,  Hs.  des  15.  Jh.,  einer  Hb.  also  die  zu  jung 
11^  um  mit  voller  Sicherheit  einen  ScbluO  auf  die  unprüngiiche  Mund- 
art zu  gestatten;  bei  Maßmann  finde  ich  nicht  angegeben,  welche  Hs. 
er  ra  Gmnde  gelegt  hat.  Nun  muß  bemerkt  werden,  daß  schon  Maß- 
mann*B  ond  also  in  weit  höherem  Grade  Vilmar's  Arbeit  aas  einer  Zeit 
stammt,  in  welcher  der  Begriff  des  Mitteldeatsehen  noch  nicht  klar 
erkannt  war;  bei  Maflmann  könnte  außerdem  eine  gewisse  Voreinge* 
nommenheit  bestanden  haben,  wie  es  der  Fall  ist  mit  den  Theilen  ans 
Heinrich  von  Mttnchen,  die  er  ebendort  mittheilt,  nnd  die  er  gleichfalb 
in  der  Sprache  des  13.  Jb.  gibt,  während  doch  die  höchste  Wahr^ 
scheiDlicfakeit  dafür  spricht,  daß  Heinrich  zu  Ludwigs  des  Baiera  Zeiten 
(nach  1347,  sagt  Wackernagel  Litteraturgesch.  174)  lebte.  Wenn  wir 
von  dem  Dichter  unserer  Chronik  weiter  nichts  wußten,  als  daü  er  im 
Auftrage,  also  docli  wahrscheinlich  auch  am  Hofe,  eines  thüringischen 
Landgrafen  lebte,  —  und  das  wissen  wir  ja,  —  so  würde  a  priori  eine 
starke  Wahrscheinlichkeit  dalür  bprecben,  daß  seine  Sprache  mittel- 
deutsch war,  und  in  der  That  zeigen  die  einzigen  bfiiJen  Handschriften, 
die  ich  kenne,  durchaus  mitteldeutsche  Schreibung:  nämlich  zunächst 
die  Berliner  fis.  MS.  germ.  oct.  56,  welche  nur  den  Segen  Jacobs, 
diesen  aber  in  rein  mitteldeutschen  Formen,  enthält;  sodann  und  vor- 
zuglich die  Hs.  der  Leipziger  Paniina  MS.  791,  Perg.  in  4°,  eine  He. 
die  Vilmar  nur  aus  Horn's  Auszügen  kannte  und  die  auch  Maßmann 
nicht  Terglichen  hat,  und  die  doch  schon  darum  Anspruch  auf  Be- 
achtung erheben  dar^  weil  sie  unter  den  erhaltenen  Hss.  unserer  Chronik 
weitsus  die  älteste,  yielleicht  dem  13.  Jh.  angehörige,  ist  und  außerdem 
aus  einem  thüringischen  Kloster,  vom  Möns  Serenus  (Fetersberg  bei 
Halle)  stammt  Diese  Hs.  nun  zeigt  durchaus  mitteldeutsdie  Schreibung^ 
mit  niederdeutschem  Anfluge,  etwas  st&rker  Vielleicht  noch  als  dieHs., 
aus  welcher  Hahn  das  alte  Passional  abdrucken  Ueß;  sie  enthält  ab 
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Hauptsache  den  Pentateach  fol.  1 — 168,  dann  ziemlich  kurz  Josua, 

und  den  Schluß  macht  eine  sehr  summarische  Uberaicht  über  die 

jüdischen  Könige  bis  zur  Theiluog  der  zwölf  Stämme,  mit  den  Schluß- 

worteo  fol,  176* : 

hie  wart  daz  kuninortcbe 

gezwiet  unge liehe. 

dä  st  der  rede  ein  ende 

sunder  missewende.  — 

Diese  Hs.  kennt  keinen  Umlaut,  weder  ü  noch  äe  noch  iu,  auch  kein 
uo,  sondern  in  allen  Fällen  nur  u;  sie  schreibt  nie  ae,  sondern  stets  e; 
nuro,  kein  oe  und  nicht  öu  oder  öi,  sondern  allemal  eu.  Ich  bekenne  zwar, 
daß  ich  keine  Reime  finde,  die  nur  mitteldeutsch  möi^licb,  in  ober- 
*  deutschen  Mundarten  unmöglich  wären,  denn  crdatüre  :  vüre  (igni)  fol. 
3V  beweist  nicht,  da  auch  cr^atiure,  wenngleich  selten,  vorkommt  nach 
mhd.  Wb.  1 887";  eher  könnte  angezogen  werden  fol.  37*: 

daz  began  ein  site  weseo, 

dazs  ir  liebesten  liben, 

mannen  unde  wiben 

bilde  hiezeii  machen  dd  — 

denn  man  wird  liben  doch  wohl  als  von  liep,  nicht  von  lip  kommend 
ansehen.  Auch  andere  Iieimi)i;<jnthümlichkeiten  finden  sich  hier  wie  im 
Passional,  freilich  auch  anderswo:  kurzer  Vocal  auf  langen  gereimt, 
z.  B.  fol.  40^  8^  :  man,  foi.  29*"  geüch :  strich;  m  und  n  gereimt  (vgl. 
Bester  p.  303)  wie  fol.  43*  schaden :vadem,  und  vadem  niobtTftden  schreibt 
auch  Pass.  K.  91,  37;  femer  66*  erschein :  heim;  ö7*  heim  :  vurswein.  Der 
Reim  fol.  30*"  leben  :  nemen  ist  keine  größere  Unregelmäßigkeit  als 
wenn  das  Väterbncli  stunde  :  dtonge,  mtde :  gefiftge  reimt^  e.  Zingerle 
Fmdlinge Up.  12  Anm.  Beachtenswerth  erscheint  aacb,  daß  selbst  bei 
Haßmann  p.  128  t.  641  der  rein  md.  Beim  gesehen :  sdn  stebt;  und 
wenn  645.  1297.  1463  liebt :  niebt  steb^  so  ist  der  Zweifel  erlaubti 
ob  ICaßmann  in  seiner  Vorlage  wirklieb  niebt  fand  und  nicht  Tielmebr 
licht :  nicht,  ebenfalls  ein  md.  Beim,  wie  auch  das  Passional  reimt 
Pass.  H.  4,  86  licht :  icht;  ib.  7,  24  licht:  nicht;  Pass.  K.  2,  93  licht : 
pflicht  11.  9.  w.  Diii'>  nun  vielleicht  einmal  die  Christhenc-Chronik  in 
oberdeutsche  Mundarten  umgeschrieben  wurde,  hat  nichts  Auti'älliges, 
ja  der  Antrieb  oder  Das  Redürfniss  musste  sich  überall  da  geltend 
machen,  wo  man  jene  Hss.  verfasste,  die  auf  Grundlage  der  Christ- 
herre-Chronik  beruhen,  vom  Buch  der  Richter  an  aber  Rudolfs  Werk 
bringen,  und  dieser  Hss.  gibt  es  bekanntlich  viele  und  ziemlich  alte. 
Wir  wissen  ja  —  Zingerle's  Findlinge  beweisen  es  —  daiS  auch  das 
Vttterbuoh  in  bairisobe  Mundart  nmgesobrieben  wurde;  dnß  c^e  Siebe« 

11* 
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SeblSfer  ein  in  oberdeutscher  Mnndart  verfasstes  Gediebt  seien,  hat 
meines  Wissens  bisber  niemand  bezweifelt,  und  docb  lebren  uns  nun 

die  Findlinge,  daß  sie  ein  Theil  des  Väterbuchea  siod.  — 
Kehren  wir  zu  unserer  Chronik  zurück. 

Die  Litteratuigeschichte  des  deutschen  Mittelalters  kennt  zwei 
Dichtunp;en ,  die  beide  in  auffallendster  Weise  in  ihrer  Diction  und 
ganzen  Art  sieb  an  liudolf  von  Kms  nnlebnen:  die  Christherre-Chronik 
und  das  Passional  mit  dem  Vätcrbueh.  Für  ersteres  Werk  bezeugen 
uns  das  die  beiden  Männer,  welche  ihm  ein  eingehendes  Studium  ge- 
widmet haben:  'die  Verse  dieser  zweiten  Kecension  sind  zum  Theii 
den  Hudolfischen  ähnlich'  sagt  Vilmar  a.  a.  O.  p.  22  und  Mai^maim 
p«88  bekräftigt  es;  für  das  zweite  ist  jedem  die  Vergleichung  möglich 
und  wird  die  Ähnlichkeit  jedem  auffallend,  der  neben  oder  nach  dem 
Barlaam  ein  paar  Blatter  des  Passionais  liesti  und  Zingerle  a.  a.  0. 
p.  14  bat  besonders  darauf  hingewiesen,  wie  der  Diebter  des  Passionsls 
sioh  bauptsäcbtiob  am  Barlaam  und  der  Weltcbronik  gebildet  habe. 
Wenn  wir  nun  zwei  Dichter  babeu,  die  beide  Rudolf  von  Ems  jüinlich 
sebeo ;  wenn  wir  von  keinem  dieser  beiden  die  Persoulichkeit  kennen, 
wobl  aber  gesehen  haben,  daß  sie  gleichzeitig  lebten,  und  wenn  außer- 
dem Hsp.  beider  Werke  existieren,  in  denen  die  Mundart  die  gleiche 
ist^  —  dann  ist  die  Vennuthung  wahrlich  niclit  unberechtigt,  daß  die 
beiden  Unbekannten  vielleicht  gar  nicht  verschieden  sind.  Diese  Ver- 
muthung  zur  Gewissheit  zu  erheben,  dnrfte  allerdings  nur  auf  Grund 
eines  aufzufindenden  urkundliciien  Zeiirrnisses  möglich  seinj  immerhin 
aber  wird  es  nicht  überflüssig,  vielleicht  dankenswerth  sein,  einiges 
zusammenzustellen,  was  unsere  Chronik  mit  anerkannten  Werken  des 
Passionaldichters  gemein  hat  an  Eeimen,  an  einzelnen  Wörtern,  sn 
ganzen  Bedewendungen.  Die  einzelnen  Wörter  anlangend,  so  verzeichne 
ich  auch  solche,  die  meines  Wissens  überhaupt  sonst  noch  nicht  ans 
ftlteren  Werken  belegt  sind;  daß  sich  deren  finden,  wäre  bei  dem 
großen  Sprachreichthum  des  Passionaldiebters  mindestens  kein  Zeng- 
niss  gegen  meine  Vermuthung.  Besonders  wichtig  f fir  unsem  Zweek 
sind  natfirlicb  solche  Wörter,  die  in  unserer  Chronik  und  im  Passional 
▼orkommen,  nicht  aber  bei  Bndolf,  dem  gemeinsamen  Vorbilde. 

Zunächst  finden  wir  auch  in  unserer  Chronik  einzelne  Keime,  die 
im  Passional  &8t  auf  jedem  Blatte  begegnen,  wie  z.  B.  gotes  :  gebotes. 

beribten  mit  der  helfe  gotes 
und  mit  der  Idre  stnes  gebotes  M.  313*). 

*  i  Mit  M  bezeichne  ich  die  bei  Mafimann  a.  a.  O.  .ib[^cdnickf pn  Versf  nnserer 
Ciuoniic,  die  d&rttber  binansgehenden  Stellen  citiera  ieb  nach  Folien  und  ColamneB 
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von  den  drin  benenden  gotes 

mit  der  helfe  eines  gebotes  M.  557. 

allen  krSatürnn  gotes 

und  der  ^c-loube  sines  gebotes  M.  1252. 

die  stimme  gotos 

und  die  botcscalt  sincs  gebotos  50*  u.  s.  w. 

£in  gleich  beliebter  Reim  ist  im  Pass.  diet :  riet :  schiet;  6.  dazu 

Beispiele  zur  Hester.  So  hier: 

an  sine  üzer weiten  diet 

die  er  öz  al  der  werkle  schiet  28^ 

Abraham  mit  einer  diet 

b!  den  «elben  eilen  Bchiet  49^ 

swdne  Tater  sweier  diet 

an  den  sich  mit  echeidunge  sehtet 

gezwiet  zweier  diete  kint  59*. 

und  wie  clTn  craft  ie  dioe  diet 

in  allen  nuten  wol  beriet  92^ 

über  die  gotes  erwelto  diet, 

als  uns  die  wariieit  beriet  96'. 

und  nach  der  zit  daz  al  die  diet 

die  spräche  mit  der  zungen  schiet  10l^ 

dä  got  der  israh^lschen  diet 

geb6t  und  mit  geböte  riet  IIP. 

d5  die  israhelsche  diet 

gesach  daz  sie  aus  got  beriet  116". 

er  unJerlach  d^  unde  schiet 

die  reine  israhclache  diet  ib.  u.  s.  w. 

Ein  dem  Pass.  geläutiger  Reim  ist  auch  erste  :  hdrste  ]  so  hier 

ez  sprich  et  got  der  börste 

'ich  der  jungest  und  der  erste  M.  485. 

daz  eider  und  daz  erbte, 

daz  swaeheste  und  daz  hdrste  109** 

wen  got  was  ie  der  ^rste, 

der  eldeste  und  der  horste  lU**  n.  s.  w. 

Daß  der  Dichter  des  Passionais  es  liebt,  vier  gleichgereinite  Zeilen 
zu  setzen,  ist  schon  zur  Hester  p.  310  bemerkt;  dieselbe  Eigentfaüm« 
lichkeit  haben  wir  M.  869  ff.  1035  ff.  1189  ff.  1197  ff.  1235.  1485  ff. 
1727  ff.*)  Anch  begegnet  uns  hier  der  ans  dem 'Passional  (Pass.  H. 


der  Leipziger  Hs.;  die  candoren  Citate  sind  gemeinverständlich.  Beim  Citieren  TOn  M 
habe  ich  HaßnMun*«  Schreibnng  beibehalten  trotz  oben  geäußerter  Bedenken;  di6  da> 
durch  alterdinga  entstehende  Bnntseheekifkeit  wird  aufgewogen  durch  den  Vorflieili 
dnD,  soweit  jener  Abdruck  reicht,  anch  solchen  die  Möglichkeit  der  Vergleichnng  ge« 
währt  ist,  denen  eine  Hs.  der  Chronik  nicht  ftu  Gebote  steht. 

*)  Dabei  darf  allerdings  nicht  verschwiegen  werden,  daß  auch  andere  Dichter, 
wie  K.  B.  Wirnt  von  Gravcnbcrg,  dnn  vierfaclifn  Rfiin  mindestens  nicht  vormeiden:  Wigal. 
62, 36  ff.  63,  4  ff.  68,  38  ff.  u.  (»fter.  Vgl.  auch  Philipps  Harienleben    1—8  o.  Anmerk. 
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3^  36.  19,  21.  127, 12.  146^  74*  164,  15iL  dfter;  Pmi.  R.  36,  87.  305,  9. 
683i  21.  666^  85;  s.  auch  cor  Hester  p.  304)  to  wohl  bekaonte  Bm 
innB ;  tma  M.  1325: 

uns  troBte  er  wolde  komen  sa  uiB 

in  der  menneacheit  des  snns. 
Zu  d«i  im  Pms.  so  oft  gebrauchten  Dingen  gehört,  daß  der  Dichter 
ein  Subttanstiv  verstftrkt  dorch  das  auf  lieh  gebildete  Adjectir  dei- 
selben  Wortes;  so  auch  hier  goteltche  gotehdt  M.  317.  mit  lobeifchem 
lobe  2T,  sohadeltcher  schade  126*. 

Die  Redewendung  daz  (dis^  ez)  gesohach  kann  man  im  PaMioml 
fast  auf  jedem  Blatte  lesen;  vgl.  auch  Hester  p.  299.  In  gleicherweise 
bei  unserem  leichter: 

daz  geschach  und  ergie  M.  1375. 

daz  gescbach.  die  erde  wart 

▼rUcntic  nnd  berhaft  nAch  ir  art  M.  1389. 

daz  geschach,  ez  muose  ergftn  M.  150M9. 

dis  geschach  und  müste  wesen  29*. 

des  andern  spräche,  daz  geschach  36*. 

bereiten  gähes.  daz  geschach  45*. 

do  müßte  wesen:  iz  geschach  106^ 

daz  geschach  und  müste  ergän  152"  u.  a.  w. 

An  einzelnen  Wörtern  mögen  hier  folgende  stehRn: 
albesund^  gehört  zu  den  im  Passional  mit  besonderer  Liiebe  ge- 
brauchten Wörtern;  s.  zu  Hester  p.  296.  Hier: 

daz  darob  und  dariinder 

sich  schieden  albesunder  M.  1344. 
mmcktlich  unbelegt. 

dä  ich  mich  ö  ougete  dir 
mit  ansichtlichem  schine  71*. 

arheiflich  Pass.  H.  154,  59.  266,  34.  299,  47  385,  77.  Pass.  K. 
5,  75.  416,  88.  601,  66.  mit  arbeitlicber  kür  M.  299.  arbeitliche  pin 
K.  834.  mit  arb.  sw^re  56^  arb.  ndt  93%  102^  Ton  den  arb.  siten  104'. 
mit  arb.  siten  106\ 

oichMbrot  bei  Lexer  p.  100  zwar  an%eAkhrt^  aber  ohne  Beleg. 

asohenbrdt  si  machten  d6  114*. 
l€M  B.  ni  Hester  p.  297. 

der  atolae  d^n  halt  141*. 
%^a»  8.  ib.  p.  297. 

sich  dkier  sito  bejac  24*. 
läragm  refl.  mit  abe  im  mhd.  Wh.  m,  77'  nur  aus  MLeg.  47,  4 
nnd  iwar  mit  demselben  Reim  belegt  wie  hier 
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d&  was  von  vihe  die  rlcheste  habe 
d4  Rieh  hetrac^ete  ieman  abe  99*. 

heifiln  s.  zu  üester  p.  298. 

und  miieste  sie  vil  gar  beviln  M.  1142. 

nü  die  Ii  des  gein  ir  nicht  bevilt  44*. 

beutcheniiche  in  der  Chronik  oft: 

ist  nü  daz  hüs  der  wisheit 
bezeif;henltche  gar  bereit  M.  1690. 
geliche  bezeichenliche  M.  1907. 
und  der  bczcichcnliche  ist  komen  M,  21 80. 

Das  Wort  i&t  auch  dem  Pasä.  nicht  fremd:  Pasa.  H.  325,  18.  Päse.  K. 

543,  35. 

hischaft  PasB.  11.  278,  91.  339^  86.  372,  42.  67.  Pasa.  K.  82,  96. 
178,  3ö.  576,  17. 

diu  hischaft 

bezf  i(  hent  die  namen  dri  M.  494. 

d6  wirt  ir  bfschaft  wol  vernouien  M.  1260. 

mit  gewaerer  bischaft  M.  1702« 

das  wir  mit  btschaft  an  im«  haben 

des  llbes  viubte  M.  1813. 

mit  btachaft  an  im  ist  bereit  M.  1970« 

daz  aller  gescheffede  biscafl 

mit  bezeicnenlicher  craft  132*'. 

UütekSg  s.  Zingerld  p.  124. 

blicschdz  und  Hechte  blicke  102*. 
dä  got  mit  blicschdz  vür  in  vür  141^ 

breit  Pass.  IT.  45,  26-  MLeg.  253,  406.  Pas»,  K.  3,  10.  d2y  50. 
14a,  88,  193,  50.  247,  86.  249,  25.  683,  17  u.  s.  f. 

bete  eine  swester  der  der  sin 

was  in  wibes  liste  breit  24'. 

ich  mache  breiter  danne  breit 

dich  unz  an  die  losten  zit  44\ 

der  gewalt  sol  werden  breit 

mit  ewichlicher  Sicherheit  45'. 

der  snnden  (von  Sodom)  rftf  ist  worden  breit  46^« 

der  IsrahMen  Heneleit 

wächs  nnd  wart  mit  clage  breit  94*. 

dach  Pass.  H.  1,  12.  380,  38.  Pas«.  K.  2»,  83.  40,  15.  4^  74. 
63,  26  n.  oft. 

ein  schirm,  ein  helfe  und  ein  dach 
vor  Torchtltcher  nngemaeh  115^. 

dSrnOt  adj.  In  dieser  Form  in  der  poet.  litterator  bei  Leser  p.  424 

nur  Pass*  H.  121,  6  belegt 

mit  ddmttem  hersen  120*. 
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dünne  Fass.  K.  42,  55.  468,  46. 

mit  dünnen  sinnen  alze  kranc  M.  301. 
düplicke  ein  seltenes  Woi  t  und  nicht  bei  Hadolf;  s.  Lexer  p.  429. 
Pä8ö.  H.  223,  86.  315,  32.  Fass.  K.  495,  76. 

wen  ich 

wart  leider  dfifliche  genomen  76^ 

ehenstrange  im  mlttelbochd.  Wb.  IP,  675*  nur  ein  Mal  ia  der  Form 

ebenstrenge  (bei  Conr.  v.  Würzburg)  belegt 

hübet  iz  aus  lange , 

daz  ist  uns  ehenstrange  92^ 

'      eigenltehFMS.  H.  102, 21. 119,  18.  148,  74.  206,54.  Pass.  K  131, 89. 

419,  56.  426, 64.  547,  46.  Hester  270.  eigenliche  kür  M.  948.  Da«  Wort 

knr  'wiederum  ist  oft  belegt  Pass.  E.  9,  69.  52,  43.  nogeloubliche  kor 

270,  7  u.  334,  95.  betelicbe  kar  302, 13. 

eigemchaft  Eigenthum,  Besitz  Pass.  K.  212,  69.  370,  85.  428,  47. 
M.  1580:  mit  eigenschaft  dienen.  M.  1584:  mit  eigenschaft  gegebcD. 

endehaft.  mit  endeliaiter  wäriieit  in  dieser  Zusammenstellung  im 
Passional  sehr  helieht,  s.  Hester  p.  299.  Ehenso  hier  M.  822.  fol.  25^  54*. 
In  der  Vcrhindung:  mit  cndehaften  rnaeren  M.  1135.  Pas?.  H.  296,88. 
300,  1.  Pass.  K.  582,  23;  vgl.  ib.  231,  39.  270,  79.  Pass.  H.  147,  19. 

erkennelich  adv.  nur  ein  Mal  belegt  s.  Leser  640,  und  zwar  Fass. 
H.  94,  35.  Hier: 

daz  was  erkenneUch  genüo  23*. 
erkuckm,  erguieken  sebr  oft  Pass.  H.  83, 52. 161|  29. 324, 91.  Pass.  K. 
60,  ^;  88,  78.  116,  60.  207,  51.  277,  14.  457,  32.  515,  6.  MLeg.  75, 151. 
part  erkacket  M.  1445.  MLeg.  87,  III. 

ennnstem  ist  überbavpt  nur  swet  Hai  belegt  Mjst.  2,  410, 38  and 
Pass.  K.  555,  8  (s.  Lexer  690).  Hier: 

im  (Lamech)  wären  sunder  lougen 
ervinstert  sine  ougen  61*. 
gf^urtich  ohne  Beleg  j  vgl.  Lexer  765: 

Isaäkes  geburtich  tac 
bi  den  ziten  gelac  51*. 
geddnelick,  bisher  unbelegt. 

. .    ^  der  mit  gedönelichem  scbal 

und  rechter  vvise  mäze  vant  23*. 
gehiOrtamlich  unbelegt  bei  Lexer  792. 

mit  gehursamlichen  siten  7P. 
.   gdauhlich  ziemlich  selten;  doch  Pass.  K.  394,  75. 

mit  geloubelicher  w&rheit  M.  945. 
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gen^  selten,  doeh  P^bb.  H.  173,  30.  300,  54. 
mel  swie  tU  des  solde  stn, 
das  Bolde  wesen  gerstin  15 1^ 
^«8^1^  Stf.  selten,  nicht  bei  Rudolf,  s.  Leser  930.  Fass.  K.  409, 29. 

an  der  werlde  gesiäit  38*. 
girickeü  gehört  za  den  Lieblingsworten  des  Passionaldichter«,  B. 
Pass.  H.  197, 88. 254, 50.  Paas.  K.  15,  80. 34,  45. 138, 56.  204, 89. 361, 79. 
430,  13;  nicht  bei  Rudolf.  Hier: 

durch  giricheit  des  gütes  21*. 
^ft  Lieblingswort,  s.  zu  llester  p.  301. 

dä  von  erlasch  der  lüte  guft  107\ 
giU  adj.  TTbcr  den  stehenden  Gebrauch  der  Redewendung  der  güte 
man  8.  zu  liester  p.  301.  liier:  Abrähäm  d.  g.  m.  40'.  40\  Loth  42*. 
Joseph  78*.  Moyses  103".  104^  120^  138\ 

hefflich  adj!  Pass.  H.  39,  12.  MLeg.  85,  56.  Fass.  K.  11,  43.  265,  67. 
668,  40.  helflicher  tröst  il6^ 

hauhetwite  sonst  nur  einmal  belegt;  s.  Leser  1355. 

ein  houbetveste  unde  ein  urhap  115*. 
irrecheü  gaD2s  besonders  häufig  im  Passional,  s.  Leser  1451.  Hier: 

des  gelouben  irrecheit  94^ 
durch  der  zungen  irrecheit  96^ 

jämerißh  Pass.H.  101,  22.  Pass.  E.  24,  67.  269, 64. 378,  79.  582, 26; 
nicht  bei  Rudolf. 

jftmerich  unde  un^rd  79*. 

hrafi.  In  der  Zusammenstellung  gewaldes  kraft  nicht  belegt-  im 
mhd.  Wb.  1 871*  doch  oft  im  Pass.,  wenngleich  mir  nur  Pass.  H.  21,  87 
(:  hdrschaft)  gegenwSrtig  ist.  Hier: 

an  o:e Waldes  kraft, 
an  immer  wenidor  hurschaft  H.  oöl. 

über  alle  tfr  gewaldes  craft  30". 

die  alle  bt  ir  j&ren 

mit  gewaldes  crcfte  wären 

die  hdeste  üf  der  erden  33*. 

diz  sprichf't  got  aller  h^rscaft 

*daz  ich  nuncs  gewaldes  craft  102*. 

so  slftch  sie  ir  meisterscaft 

die  in  mit  gewaldes  craft 

zem  ersten  wÄren  über  ir  leben 

▼on  dem  kuninge  gegeben  103^ 

kranc.  mit  kranken  sinnen  M.  95.  der  sinne  kranc  M.  978.  kranker 
sin  Pass.  K.  5,  87. 

kunneschaft  ist  ein  seltenes  Wort,  s.  mhd.  Wb.  I  912*",  nicht  bei 
Kudoif.  Pass.  H.  188,  55.  347,  84.  Pass.  K.  345,  5.  642,  7.  Hier: 
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»Her  meiMolieii  kunneschaft  46^  51^ 
stnes  s&men  kunneschaft  53^ 
Ipraheles  kunneschaft  84'. 
man  gebot  aller  kunneschaft  93'. 

kunuHch  igt  selten  und  nicht  bei  Rudolf  s.  mhd.  Wb«  I  816^  Doch 
kuntteoh  imde  wise  Pass.  H.  9,  4&  P«m.  E.  674,  21. 

hebräische  wip  ouch  kunstich  sint  94^ 
kibdieh  lebeltches  leben  M.  2137.  Paee.  H.  97, 68»  98>  15. 
leidush  PMS.  H.  33, 59.  PaM.  TL  102,  19.  125,  62.  194,  76. 374, 29. 
387,  18.  leidich  nnde  imvrd  steht  hier  161.  52'  und  Pms.  H.  7,  91. 
MLeg.  60,  42. 

mmUc  mehrfiu}h  im  Pees.,  s.  Leser  2084. 

die  laut  meiste  in  ÄsUt  M.  219. 
Pass.  K.  676,  63.  S.  auch  Zingerle  Findl.  II  p.  130. 

ordenlich  adj.  ist  nicht  oft  belegt,  nicht  aus  Kudolf;  8.  nochPsW» 
K.  629,  40  und  hier: 

näch  dem  ordenlichen  Site  143*. 
ougen  swv.  Pass.  H.  16,  78.  19,  85.  78,  49.  117,  51.  Pass.  K.  638,98. 
667,49.  M.  437,  1124. 

von  dem  liimele  sazeliant 

ouget  sich  min  böge  und  wirt  erkant  30^ 

da  ich  mich  e  ougete  dir 

mit  ansichtUchem  schine  71'. 

das  er.  im  engen  wolde  88*. 

pinlich  adj.  selten  belegt  aus  der  poetisoben  Litterator,  aber  Fast. 
H.  73,  43.  Pass.  K.  60,  25.  Hier: 

mit  pinliclier  arbeit  123\ 

roUch  adj.  roh,  gottlos.  Unbelegt  im  mhd.  Wh.  IP,  757*.  und  bei 

Leser.  Das  Öimplex  kennt  in  dieser  Bedeutung  Pass.  H.  240, 1. 

dese  rölichen  schiebt 
nnd  den  höverten  spot 
schöwete  unser  herre  got  36*. 

rosin  Rosine.  Selten,  ».  Lexer  II  497. 

mandel  balsem  nnd  rosin  80*. 
sctche  steht  last  auf  jedem  Blatte  des  Passiouals  in  ähnlioher  An- 
wendung wie  hier: 

mit  goteltchen  Sachen  M.  1563. 

mit  vernunftlirhen  sachcn  M.  1613. 

mit  listelichen  aachen  95^ 

mit  heiligen  Sachen  11 4^ 

mit  vestMleben  saehen  26*  u.  s.  w. 
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9^en  für  segenen  findet  sich  auch  Pan*  K.  659, 35;  hier 
der  (Sarah's)  Up  werde  ich  spende, 
mlo  aef^n  wirt  ir  plegende  45\ 

geUet^ft  in  der  Form  ebne  ge-  onbelegi 

drtvalt  in  einer  sellescaft  45^ 
zü  der  Belben  selleschaft 
helfe  uns  die  höe  gotes  craft  117*. 
äne  mannes  selleschaft  l&2,\ 

ttgemmftkh  im  mhd.  Wb.  11^  373'  nur  dreinuU  belegt,  darunter 

Paes.  K.80,  26;  nicht  bei  Rudolf.  Hier: 

die  slüch  Gld^nia  hant 
nnd  wart  ir  aegenunftich  52^ 

ghmfen  gana  besonders  oft  Paas«  H.  102, 89. 182, 70.  281, 50. 254, 32. 

Pass.  E.  142, 53.  147,  25.  167,  85.  187,  30.  257,  62.  451,  51.  479,  58. 

567,  67.  594,  7.  640,  74. 

ir  vronde  wart  geslonfet, 

daz  sie  in  beten  verkonfet 

dnreh  nit  d&  in  Egipteolant  79*. 

Spiegelglas  Pass.  E.  19,  10.  37,  78.  100,  2.  193,  65  n.  oft.  M.  722. 

stam  ein  Lieblingswort  des  Dichters^  fast  auf  jedem  Blatte;  s.  ein 
kemeöwegs  erschöpieiidea  Verzeichniss  von  Stellen  Pass.  K.  771.  Hier; 

al  der  werlde  lebende  stam  33'. 
der  urhap  und  der  stam  34^ 
den  stam 

▼on  gewalt  in  Asvft  35*. 
Abrä&mes  wnrzelen  stam  42'. 
des  kunncs  urbap  und  der  stam  52'. 
stam  aller  demüte  162^ 

der  werlde  st.  36*.  der  kunige  st.  40*.  anegeuges  st.  72"  u,  oft. 

Hifi  stf.  Siehe  über  das  Vorkommen  dieses  Wortes  Zingerle  p.  134. 

die  orthabuDge  und  euch  die  stift  M.  128. 

gHch  gleiohiallB  außerordentlich  beliebt  im  Pass.,  s»  H.  267,  35. 

K.  3,  4.  80,  73.  129, 58.  313^  20.  378^  10.  420,  67.  444,  7  n.  öfter.  M.  1672. 

und  TOgele  da  an  ir  strich  29^*. 

awnderunge  ist  im  mhd.  Wb.  n\  743"  nur  einmal  belegt  und  Lwar 

Paas.  E.  67,  34.  Hier: 

▼on  drst  mit  snndernnge  scbiet  36^ 

8Ü8.  Pass.  K.  4,  39.  54,  17.  196,  21.  230,  77.  25ü,  70.  374,  47. 

469,  51. 

deheiner  slahte  wJndes  aus  M.  1694. 
swebel  s.  Zingerle  p.  134.  Phbs.  H.  287,  95  (:  nebel).  Pass.  775* 
▼erzeichnet,  doch  leider  ohne  Beleg. 
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dt  regente  got  vür  and  Bwebel 

and  gloynden  bnnneDden  nebel  48'. 

=  trisor.  Päse.  K.  1,  12.  202,  2S.  438,  74.  454^  3. 

das  hiez  er  in  den  selben  tagen 

hin  in  des  kuniges  treser  trafen  78''. 

ir4rii^  tr.  unde  un^rd  103%  Pas».  H.  7,  20.  16,  25.  316,  88. 
PaM.  E.  8, 15. 

uberlatt  ■.  Zingerle  p.  135* 

der  arbeit  überlast  84^ 

üfgeleU  yUü  im  Paesional,  s.  Beispiele  Pass^  K.  7BZi  vgl.  Bester 
V.  596. 

in  üfgeleiten  eilen  gar  49*. 

bezeichenlichen  dfgeleit  1 1 2^ 
'  das  in  mit  maniger  arbeit 

was  dienstlichen  öffreleit  114*. 
also  MoysGs  mit  wisheit 
^ote  zu  lobe  hete  iifgeleit  117*. 
vraberinc   gern   gebraucht  im  Pass.   H.  185,  87.   MLe^.  114,  5 
Pa88.  K.  43,  3.  67,  51.  382,  6,  453,  9.  471,  65.  505,  17.  614,  8.  626, 19. 
Bester  956.  M.  434.  1784. 

nmhmveif  zahlreich  im  Passional,  ygl.  Pass.  K.  784;  im  mhd.  Wb. 
II',  786  kein  Beispiel  aus  Rudolf. 

daz  der  unibesweif  der  erde 
vol  üwers  siech tes  werde  29^ 

undergrdben  selten  belegt  im  mbd.  Wb.  I  561  ^  doch  Pass.  K« 

436,76.  661,9. 

die  niemans  kraft  kan  undergraben  M.  1543^ 
tmderiüier  Dolmetsch.  Unbelegt  im  mhd.  Wb.  1 328^ 

er  tete  als  noch  die  Idte  stnt 
die  yreroder  zangen  nicht  yerstftnt 
nnde  ir  nnderttlter  hint  79". 
mgeininken  wenig  belegt  im  mhd.  Wb.  III  92*  nicht  bei  Rudolf, 
dooh  Pass.  H.  310,  43. 

dA  ht  lies  er  die  kemel  dd 
st&n  ungetmnk«!  55^ 

ungunH  im  mhd.  Wb.  1 34*  nnr  einmal  und  zwar  nicht  ans  Bodolf 
belegt;  doch  s.  Pass.  K.  87,  91.  239, 7.  344, 86. 

nnde  Ungunst  mannes  und  wtbes  151'. 

unhoerende  nicht  belegt;  ungehoerende  einmal  Barl.  38,  28;  s.  miid. 
Wb.  1 713*. 

unhorende  oder  tumb  143*. 
unlieplkhe  unbelegt  im  mhd,  Wb.  I  1015. 

unliepliche  gebäret  er  (Laban)  ti8% 
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unmeiiic  ist  im  mhd.  Wb.  ll\  95^  aaßcr  dem  Passional  nur  zwei* 
mal  bei  Krolewitz  belegt.  Pubs.  K.  544,  2.  579,  40.  604^  38  (alle  Male 
unmeilige :  heilige).  Hier: 

▼on  der  wunderlSeheii  craft 

die  an  dem  wazzer  was  erkaat, 
wart  daz  wazzer  do  genant 
daz  bittere,  daz  unmeillge, 
»äch  gotcis  iiameti  daz  heilige, 
der  d!  In  geschaben  (L  gescbriben?)  lao  152\ 
Zur  Sache  s.  Numeri  cap.  5.  • 

iiHäkhtic  Pubb.  K.  82,  55.  677,  41.  M.  895.  925.  iJ42. 
unveste  sehr  selten  und  nicht  aus  Rudolf  belegt  im  mhd.  Wb.  III 
274%  aber  Pass.  K.  4)^J,  71.  4G9,  96  und  M.  1040. 
ttnvüc  nicht  eben  oft  im  mhd.  Wb.  III  437% 
der  Bunde  lüte  unvüch  08**. 
Fase.  H.  50,  82.  Pass.  K.  3,  39.  4,  78:  der  suuden  unvüo.  20,94. 
fmvenceehselich  unbeiegt  im  mhd.  Wb.  III  550. 

in  unverwpcliselicher  kraft  M.  399. 
urhap  fast  auf  jedem  Blatte  im  Passional  nnd  Väterbuch;  vgl 
Ziogerle  p.  13.  M.  302.  363. 

geburt  und  urhap  hät  genomen  31*. 
eines  gewaldes  urhap  34^ 
ein  houbetveste  und  ein  urhap  1J5\ 
aller  küsche  ein  urhap  162''. 

des  lebens  u.  54''.  des  j&mers  u.  58^  dea  kunnea  u.  52'  u.  gans  außer- 
ordentlich oft. 

Hzscheiden,  Sehr  oft  im  Passional  im  Keim  üzschiet :  diet :  riet : 
yerschriet  0.  s.  w.  Vgl.  Bester  p.  308.  Hier  M.  752  (:  riet),  femer 

die  besten  gar  von  all  1  diet 
die  man  zö  eldesten  üzscliiet  160''. 

vesfemm^Pass.  H.  15, 13.  103, 51  u.  dfter.  MLeg.  203,  237*  Pass.  K. 
69;  41.  89,  77.  219,  23  u.  öfter.  M.  1050.  1654. 

vWieh  in  der  Zusammenstellung  mit  vlMichen  siten  sonst  nicht 
weiter  belegt  im  mhd.  Wb.  III  339*"  als  Pass.  H.  11,  69.  Pass.  E,  9,  67. 
130,  53.  463,  1  u.  zweimal  bei  Jeroschin.  Hier  fol.  40^  47^  141^ 

1^20111  stm.  vUhne  swm.  mehr&ch  gebraucht  im  Passional,  z.  B. 
MLeg.  155,  64.  Pass.  K.  52,  53.  84,  75.  633,  38.  667, 41;  sonst  nur  bei 
wenig  Dichtern,  auch  nicht  bei  Rudolf,  s.  mhd.  Wb.  XI',  511*.  Hier: 

üiiz  an  Eufraten  den  vlüin  43^ 
s6  die  vlüme  erguzzen  93". 
nt  bete  sich  der  ylüm  erhaben  113^ 
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vurgedanc  nur  selten  belegt*,  s.  mhd.  Wb.  I  356%  doch  Paas.  K. 
7, 17.  176,  U.  M.  326.  379. 

voüeist  gehört  zu  den,  zwar  überhaupt  nicht  seltenen,  aber  im 
PaBBional  ganz  besonders  oft  gebnuiobten  Worten,  s.  Pasa.  K.  QQl, 
Hi«r  M.  46a  664.  920.  1604. 

b4  des  geloubcn  vollelst  112". 

vorbaUegen.  Pasa*  H.  193,  62.  MLeg.  230, 544.  Bester  962.  Hier 
M.  66  und 

nü  mir  got  vurbeslozzen  hat 
berende  vrucht  and  mich  nicht  J4t 

berhaft  sin  43''. 

vruchtec  nicht  sehr  oft  und  nicht  ans  Rudolf  belegt  im  mhd.  Wb.  III 
428  doch,  Fass.  H.  8,  74.  255, 19.  Pass.  K.  334, 15.  485,  15.  M.  1390.  2020. 

an  den  kinden  blüte 

daz  sider  vruchtich  wart  an  in  69*. 

vruchtich  unde  «jut  *  ikunt  49*. 

die  rüte  dürre  unberhaft  schein, 

die  wart  vruchtich  mit  vruchten  rein  162^ 

vüchfe  .tf.  Pass.  H.  1,  31.  3,  64.  146,  .35.  M.  1735.  1814.  1983. 
Sonst  wenig  bi  h  gt  im  mhd.  Wb.  III  331*^  nicht  aus  Rudolf. 

wachözeichrn  Sicprol.  M.  1063.  Im  mhd.  Wb.  III  864  nicht  belegt 
w&^de  mit  einem  Adj.  verbunden,  im  Flur.,  vgl*  mhd.  Wb.  III  604*, 
fast  alle  Belege  aus  dem  PaBsional;  hier: 

die  hoeste  üf  der  erden 
nach  kunichlichen  werden  33*. 

widmim  (:  ungen^me)  PasB.  K.  182, 40. 609, 30.  (:  n^me)  ib.  396, 52. 
405,  90. 

wir  sin  ^ü.r  widerzeme 

im  worden  uinl  un^reneme  103*. 

wigant.  Uber  die  Formel  der  gotes  wigant  und  ihr  Vorkommen 
im  Väterbuch  (auch  Pass.  K.  219,  69)  s.  Zingerle  p.  14.  139.  Hier 
werden  so  genannt  Jacob  65*.  Moses  99*.  101*.  102''.  125'.  138'.  139'- 
*  Joseph  105*.  JoBoa  12P. 

wiUekwr  b.  zu  Hester  p.  306.  Hier: 

dtnes  gewaldes  willekur  92^ 
näch  sines  mütes  willekur  104*. 
ynÜOfuftich  unbelegt. 

wttlouftich  und  wiselös  tt  ir 
saltü  mit  arbeite  leben  22*. 

zinmt  Cement;  in  dieser  Bedeutung  im  mhd.  Wb*  III  893"  nicht 
belegt 

leim  was  ir  zimente  gar, 

sie  ketten. anders  plasters  nicht  36*. 


Digitized  by  Google 


ZUR  CHBI8TH£ESE.W£LTCHB0NIK. 


175 


zomlich  im  mbd.  Wb.  III  907  nur  dreimal  belegt,  nicht  bei  Rudolf, 
aber  Pass.  H.  6t  89.  Hier: 

mit  zornlichem  site  112*. 
zonivar  gleichfalls  nur  dreiiEal,  nicht  bei  Rodolf|  im  mhd.  Wb.  Ul 
240**,  darunter  Pass.  K.  294,  47.  Hier: 

▼on  zorne  errallen  und  zornvar  22'. 
ssuspreiten  selten  sonst  nnd  nicht  aas  Budolf  im  mhd*  Wb*  II',  651% 
aber  sahireich  aus  dem  PassionaL  Hier: 

suteiietc  und  zuspreite  35^. 
Diesem  Wortyer«eichniss  schließe  ich  eiDige  gaoae  Zeilen  an»  die^ 
einselnen  Stellen  aus  Werken  des  Passionäldichters  gegenübergestellt^ 
gleichfalls  große  Ähnlichkeit  zeigen. 


M.  82: 

des  ich  hin  gedAht 
se  tihtene 

fol.  45"^  (ebenso  M.  1269): 
die  anegenge  nie  gewan 

fol.  141*: 
mit  Toller  engen  angesicht 

fol.  23': 
nicht  wibß  wanne  eine 
unde  anders  decheine 

noch  was  nnser  einer 
nnd  andere  vA  decheiner 

fol  33" : 

von  dorn  aMer  sprichet  aus 
der  bücbmeiater  Jdsephus 

23»: 

Mevon  scrtbet  Jösephns 
der  wise  bücbmeister  sns 

fol.  93*: 

der  rfit  begunde  in  allen 
behagen  und  wol  gevallen 


Pass.  H.  3,  87 : 
des  ich  luo  schribene  hftn  ged&cht. 

Hester  960: 
die  ie  äne  angenge  was 

Pass.  K.  691,  19: 
dort  hin  tü  voller  aogesicbt 

Hester  1255; 
ir  zwene  6t  alleine 
und  anders  dikeine 


Pass.  H.  266,  16: 
der  büchc  mf  ister  JdsSphus 
hät  gesprochen  alsus 


Pass.  H.  11,  76: 

der  rät  hop^nnrle  in  allen 
sdre  woi  geyalien 

Hester  297: 

der  r4t  begonde  in  allen 
harte  wol  geyallen 
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M.  882 : 

der  gttote  aent  Gregorius  (;  bus) 


fol.  162": 
ieb  meind  die  yalscheB  vrten 
die  mait  sunte  Marten 

M.  91 : 

ze  tilitene,  herrp.  in  dinem  nameD, 
hdhem  süezen  lobesamen 

fol  11 3*: 

Tetragramaton  den  namen^ 
des  gotes  Damen  lobeBamen 

fol.  57*: 
der  mwen  ricbeste  gewant 

fol.  154": 
durch  daz  wilde  r6te  mer  (:  her) 

M.  2063: 
daz  vleischlich  ouge  nie  gesach 

fol.  36": 
sie  worden  wite  zesant 
üf  die  erde  in  manige  lant 


Pass.  K.  194,  50: 
daz  der  gdte  Gregorius  (:  ans). 

20r,  21  : 
der  güte  man  Gregorius  (:  bus). 

Hester  1946: 
ich  meine  die  lieben  Marten 

Pass.  H.  3,  58: 
BITS  h\ede  ich  dich  in  sime  namen, 
dem  minneclicheu  lobesamen 

Hester  1 : 

In  Jesü  Cristi  dem  süzen  namen, 
dem  minnecltchen  lobesamen 

Hester  209: 
in  ir  richestez  gewant 

Pass.  H.  39,  5 1 : 
in  dem  wüten  rdten  mer  (:  her) 

MLeg.  161,  263: 
die  vleischlich  ouge  nie  gesach 

Bester  956: 
die  brive  wurden  wit  znsant 
her  nnde  dar  in  di  lant 


Noch  eine  kleine  Bemerkung  mag  hier  angefügt  werden,  ohne 
daß  ich  ihr  gerade  großes  Gewicht  beilegen  will.  Der  Dichter  der 
Christherreclironik  wirft  die  Frage  auf:  warum  doch  Gott  den  böseo 
Geist  gescliaffen  habe  und  den  Menschen  sündigen  ließ ;  es  heißt  M.841  ff,: 

Hie  nAcb  ans  vahset  vr&gen  vil. 
ein  man  vil  l!hte  vrägeu  wil 
und  spnchet  libte  \vie  was  got 
b6  wunderlich,  daz  stn  gebot 
den  Übeln  engel  werden  hiez, 
(\'A7.  er  in  niht  wesen  liez 
ungeschepfet,  d 6  er  in  ^ 
nnrehten  weste  und  sinen  sin?  . 

Und  in  Bezog  auf  den  Menschen  M.  957  ff. : 

Diu  vrAge  uns  Itfate  nicht  Terbirt, 
daz  ettosweone  gevrdget  wirt 


.  j  ^  d  by  Googl 


ZUB  Cfi&ISIH£BEB-W£LTCHEOtIlK. 


177 


von  etteweme  umb  die  geschiht: 
war  umbe  got  daz  mensche  mbt 

f eschuof,  daz  im  nibt  tobte , 
az  ez  ibt  sünden  mohte. 

Diese  Fragte  hat  auch  den  Dichter  des  Yäterbncbes  beschäftigt;  er  sagt 
foL  1  (Leipz.  Hs.  M8.  8i6): 

Jne  kan  gesprechcn  noch  entar, 

wariimbe  die  minne  des  verhtnc 

daz  sie  den  val  nibt  undervinc 

8!t  er  doch  vor  knnt  was  gote. 

Dort  freilich  gibt' der  Dichter  eiuö  Autwort  M.  966  ff.: 

ez  tet  got  durch  slebtez  recht 

duz       ^ewalt  des  iiaete 

de»  wol  oder  übel  taete  n.  b.  w. 

während  hier  im  Väterbuch  einfach  resigniert  wird: 

hie  belibet  unzerloset  der  knote.  — 

Was  den  Wortvorrath  unseres  Dichters  anlangt,  den  wir  oben 
mit  dem  Fassional  in  Vergleichung  gezogen  haben,  so  darf  nicht  ver* 
sehwiegen  werden,  daß  andere  Wörter,  die  dort  so  oü  gebraucht  sind, 
wie  entseben,  rote,  unTlfit  u.  s.  w.  hier  niobt  begegnen«  Doeh  ist  dabei 
an  erwttgen :  keia  Dichter  tritt  gleich  mit  seiner  gansen  PersÖnliohkei^  mit 
seinem  gansen  abgeschlossenen  Sprachsohata  an£  Jeder  Einaelne  kann 
an  sich  selbst  die  Erfahrung  gemacht  haben,  daß  er  froher  ein  oder 
das  andere  Wort  in  Schrift  oder  Bede  nie  gebrauchte,  daß  er  dann, 
sd  es  durch  HOren  oder  bei  der  Leetflre,  auf  ein  solches  Wort  auf- 
merksam wird,  erkennt  wie  es  gut  ins  Ohr  klingt  oder  bequemem  Reime 
sich  fügt,  und  dann  das  Wort  geia  und  oft,  viclleiciit  bis  zur  Manier 
verwendet.  Ein  solches  Lieblingswoi  t.  ist  z.  B.  für  Goethe  'alindevoir 
oder  'ahniingsYoir  (s.  deutsches  Wb.  1,  193.  197.))  und  doch  findet  sich 
dieß  Wort  notorisch  nicht  z.  B.  im  Tasso:  wird  dcßhalb  jemand  Goethes 
Autorschaft  an  diesem  Werke  in  Frage  stellen  können?  Wenn  der 
Verfasser  der  Christherre-Chronik  auch  das  Passional  dichtete,  so  war 
jenes  Werk  mit  Wahrscheinlichkeit  eine  seiner  Erstlingsarbeiten,  er 
verfugte  also  auch  noch  nicht  über  sein  ganzes  dichterisches  und  lezi- 
caliscbes  GapitaL  Auch  im  Passional  kann  ein  aufmerksamer  Leser  die 
Wahrnehmung  machen,  wie  der  Gebrauch  einaelner  Wörter  ein  immer 
häufigerer  wird;  ginnz  besonders  wird  das  der  merken,  dem  eine  Hs. 
des  Väterbucbes  sugängHch  ist:  dort  häufen  sioh  jene  Worte  mehr  und 
mehr,  ihre  Anwendung  wird  sur  Manier,  der  Höhepunkt  der  dichten* 
sehen  Leistung,  den  ich  meines  Theiles  im  ersten  und  sweiten  BuchA 
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dea  PassionaU  sehen  möchte,  scheint  übersollritten,  und  wir  werden  bei 
aller  Liebe  snm  Dichter  Dicht  umhin  können,  Gddeke  beizustimmen, 
der  (Grundriß  p.  76)  bei  sonstiger  bereiter  Anerkennung  des  Dichten 
*etwas  Hsndwerksmftüiges*  an  ihm  findet. 

Ich  würde  gern  durch  umfänglichere  Auszüge  aus  dem  Werke 
zur  Kenntniss  desselben  beitragen,  namentlich  da  VUmars  Schrift  sehr 
wenig  verbreitet  ist,  wenn  nicht  die  mir  au  Gebote  stehende  Hand- 
schrift, —  deren  Werth  in  Bezug  auf  ihr  Alter  und  auf  das  was  ais 
enthält  und  nicht  mehr  enthält,  oben  besprochen  ist,  —  durch  zablloae 
Correeturcn  und  noch  mehr  durch  eiuschneidende  Rasuren  so  entstellt 
wäre,  (laß  dieses  Vornelimen  außerordentlich  erschwert  wird.  Einige 
kleinere  Stücke  auszuheben,  mag  ich  mir  jedoch  nicht  versagen ;  möge 
es  Anderen,  denen  gefügigere  Handschriften  zugänglich  sind,  mehr 
thun  als  ich  vermochte. 

filiesers  Werbung  um  liebecka. 

55**  Abräbäm  was  worden  alt 

und  cäch  alters  orden  gestalt 

und  müte  (?)  an  dem  Übe. 

stnem  sun  n&ch  einem  wtbe 
5  hegender  sdre  trachten 

und  in  den  sinnen  achten,  ^ 

wa  er  ime  ein  wtp  genime 

dio  ime  wol  gezeme, 

ßinen  knecht  Klyezer 
10  besante  er  züzirae  dar.  als  er 

quam,  er  sprach  'uü  swer  durch  micli, 

das  du  tOst  des  ich  bitte  dich.' 

das  swdr  er  sä.  nü  daz  geschach, 

Abrähäm  zem  knechte  sprach 
15  ^behüte  dich  an  dis»  geschieht, 

da«  du  zu  wibe  nemest  icht 

Ysaäke  kein  wip  von  diser  diet 

dä  ich  bin  wonendc.   er  beschiet 

einem  knechte,  wa  er  solte 
20  wip  nemen,  swen  er  wolte, 

sinem  son.  er  hiez  in  varen  — 

und  daran  einen  eit  bewaren  — 

nftch  wibe  in  sin  geslechle  hin 

und  hiez  wip  da  nem'  n  in. 
25    wil  der  nckeine  var<>n  mit  dir, 

SO  wes  des  eides,  den  da  mir 


8  moiete.      ^  kuet.       16  beb.  dich  an  mir  an  düer  schiebt.      17.  IS  deit 
kMOhsit      St.  84  hcis.      S6  neketner. 
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nü  iwdroBt  an  dessen  standen, 
ledech  und  ongebiinden 

66*        näcb  vrieiii  gotes  rechte 

30  sprach  Abrfibäm  zem  knechte. 

alz  Elyezer  den  eit  geswur, 

näch  sines  herren  böte  er  vur. 

üf  die  vart  mit  rtcheit 

Letter  schire  sich  bereit, 
35  als  in  slh  witze  Idrte: 

mit  sehen  clhanden  er  kdrte 

geladen,  der  ieglicher  trüch 

grdser  rtcheit  genüch, 

8waz  er  miete  erkande, 
40   die  dort  in  dem  lande 

dar  er  dd  varen  solde, 

sine  boteschaft  werben  wolde, 

die  liebesten  unde  besten 

wdren  yon  vromden  gesten, 
45  die  vürt  er  dd  an  deme  sil 

mit  ime  mS  denne  ViL 

gein  Mesopotämiä 

bereiter  sich,  hin  vür  er  sä 

die  lantsträze,  gebante  pimt 
ÖO  gegen  Ch8,ran,  Nachors  stat, 

den  ich  oben  hän  genant, 

wen  er  zÜ  brüder  was  erkant 

Abrfthftme  ids  ich  sagete  %y 

der  beider  vater  was  Th  ür-. 
55  der  knecht  was,  als  ich  hän  vernomen, 

mit  [grozen]  arbeiten  dar  komen^ 

wen  daz  lant  in  winters  zit 

über  al  duA  Ivunicriche  wit 

unfertich  ist,  tief  unde  nnz. 
60  Jos^phns  der  schitbet  daz, 
55^       es  st  den  snmer  darre  erkant 

und  latzel  wazzers  uberz  lant. 

D6  der  knecht  qnam  vur  die  stat 

ze  Chäran,  vil  türe  er  bat 
65   got,  daz  er  im  zeip^nte  die 

mit  gewissen  warzeicluMi  hie, 

die  sin  herre  nolte  nemen  ^ 

unde  wol  mochte  gezcmen 

ze  wtbe  dem  juncherren  sin. 
70  er  sprach  'got  herre  des  herren  min 


87  tegUebfn.  89  notw.  40  de  biar  und  öfter.  48  boteseeft.  do  werben, 
teif.  6ft.66desbe. 
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Abr&h&mes,  der  mich  gesant 
h&t  mit  boteschaflt  in  diz  lant, 
richte  und  habe  in  äiner  plege 
min  gewerp  und  mine  wege 

75   mit  hüte  in  den  gofiden  dni, 
daz  ich  zu  dem  herren  niia 
mit  sdlden  müz6  wider  komen.' 
nfL  better  biscbaft  genomen, 
wie  er  irvaren  solte  im  lip, 

80  die  werden  solte  Ysaukes  wip, 
umbe  die  er  got  so  vil  gebat. 
nü  was  ein  brunnc  vur  der  stat, 
dar  die  jungen  megede  quamen 
vor  die  stat  und  wazzer  uamen: 

85  d&  bi  liez  er  die  kemel  dö 

stftn  ungetruakeo  und  dftcbte  alsd 
'die  §r8te  sü  der  ich 
spreche:  vrowe,  trenke  miohl 
unde  sprichct:  daz  sol  sin, 

90  ich  trenke  dich  und  die  kemel  dtn,  — 
daz  ist,  die  von  wurheit 
got  miuem  herren  hät  bereit.' 

Nü  888  der  knecbt  achtende, 
56"       bittende  und  betrachtende, 
95  wen  ime  die  komen  iolde 

die  got  stnem  heiTen  wolde 
ze  wibe  geben,  dö  die  quam, 
als  fr  daz  wärzeichen  nam 
iii  binem  herzen,  iz  ergie 

lÜÜ   sineä  Wunsches  wärzeichen  hie. 
dft  wftren  vil  der  meide  kamen: 
als  die  waszer  beten  genizmen, 
so  karten  sie  von  ime  hin, 
daz  sie  nicht  sprächen  wider  in 

105  weder  grüz  noch  diz  noch  daz. 
stille  swfgende  er  gesaz, 
daz  er  nicht  sprach,  do  quam  iesä*) 
eine  reine  maget,  hiez  Rebeekä, 
die  was  schone  und  minnichlich, 

HO  wol  gebärende  nnd  züchten  rtch, 

die  tete  als  er  gedächte: 
*     ein  vaz  sie  mit  ir  brächte  i 


7S  1  yscaft.  79  we.  85  leiz  und  öfter  ei  für  ie.  98  werzeigen.  99  sinen. 
100  war^eigen.  101  da  weren  vU  warzegen  kumen.  102  uomen.  106  wider  grox. 
109  aeoB«  u.  melirfaeh  so  fttr  Mb. 

*)  Zu  iesä  stelm  im  mbd.  Wb.  il*,  8  nieht  viel«  B«i«ge;  d<»ofa  kwA  «•  ««^ 
Pass.  K.  »6,  68. 
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du  aic  mit  gfitltchem  site 

in  tränkte  und  sine  kamel  mite. 

Uö   des  wart  ir  danc  von  im  geaaget. 
nu  geviel  im  harte  wol  die  maget, 
er  begunde  im  seiner  vrowen 
im  Up  vil  gerne  echowen 
und  stnem  juncherren  ze  wtbe, 

120  ob  er  vunde  an  ir  Itbe 
icht  daz  wandelbare, 
wider  Binem  wünsche  were. 
nein,  ern  vant  nicht  wan  gutes, 
in  der  ger  stnes  mütea 
56^  125  trüch  sie  vil  lobelicher  wis 

nftcb  stnem  dunken  wnnsehei  prli. 

Den  kneoht  nicht  betrftgete, 

die  juncvrowen  er  vrägete 

näch  irm  namen  und  nach  ir  art 

130  und  ob  er  mochte  in  der  vart 
in  irs  Tater  hüs  gemach 
vindon.  die  malt  verjach 
ir  Dauicn.  er  irvür  alzehant 
daz  ir  vater  wdre  eenant 

135  Bftthodl  und  das  Nacbor, 
der  ü  genennet  wart  dft  tot, 
des  vater  w^re  al  sunder  irftn, 
und  dnz  ir  bruder  Laban 
were  genant,  dci^  was  er  vro: 

140  der  juncvrowen  gap  er  dö 
riebe  urgolt  guldio, 
bouge  unde  vinfjerlin. 
das  xiam  aie  gütüobe  hie. 
ser  tnüter  sie  dd  wider  gie 

145  und  tete  ir  desse  mcre  kunt. 
dü  lief  ir  brüder  säzeatunt 
I.Aban  vor  die  porten  hin , 
den  knecht  er  untfie  und  vurte  in 
mit  sich  in  sin  liiis  hin  lieim: 

150   vil  h'epiich  wille  im  da  erschein , 
den  täten  im  mit  gebärde  Bcbtn 
beide  wirt  und  wirttn, 
und  al  daz  ingeainde  dft 
bestalleten  sine  kamele  8& 

155  und  schüfen  ime  güt  gemach, 
dd  er  yon  sinem  herren  jach. 


121  iob.     123  nieb.      187  bttrageade.      192  maiet      18B  b«.      189  des 

were  er. 
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W  Do  daz  ezzen  waf^  bereit 

und  daz  brot  üfgeleit 

und  man  dä  ezzen  solde, 
160   der  böte  nicht  ezzen  wolde 

6  das  er  erwnrbe  gar 

BÜie  botescbaft  durch  die  er  dar 

von  stnem  harren  in  daz  laot 

zeinem  boten  was  gesant. 
165   dio  rode  er  in  vurleite, 

sins  Herren  bete  er  seite 

und  waz  er  mit  eiden  swör, 

und  allez  wie  er  da  gevür, 

und  waz  im  genäde  got  tele 
170  und  wie  er  hdrte  shie  bete 

bt  dem  bninnen,  [al8  ir  habet]  rumomen , 

dd  er  var  die  etat  was  kernen, 

als  ich  e  g-psprochen  ]iA.n. 

Bathnt'l  sprach  und  Laban 
175  Messe  rede  an  desser  vrist 

von  dem  hoesten  pjote  kernen  ist, 

der  desse  rede  und  dessen  rät 

wil  nnd  sie  i^erftten  b&t. 

iedoch  Mninder  nemnge  wir 
180   hirvon  gereden  nicht  mit  dir 

äne  sie,  ob  iz  si  ir  mut 

und  wol  bebapre  nnd  dunke  gut 

doch  sol  sie  dnifn  licrren  nenoen, 

daz  mach  beideriialp  wol  gezemen^ 
185   Sit  h  hat  got  gevüget  so.' 

der  kneeht  was  des  heiles  vrtf 

das  im  got  mit  gendden  tet, 

nnd  daz  er  hette  sin  gebet 
56'       vumomen  ad  sälichliche. 
190  dea  was  er  vreudenricbe. 

Do  der  ander  tac  erschein, 

der  knecht  were  gerne  hinheim. 

er  stünt  uf  und  warp  dä 

fltne  boteschaft  aber  aft 
195  und  sagete  in  von  der  arbeit 

die  er  üf  dem  wege  leit 

mit  arboitlicher  swere, 

und  daz  er  zü  lansre  w*re 

gewesen  in  boteschaft  underwegen 
200  und  ungevertes  vil  gelogen. 

er  bat  den  wirt,  daz  ein  ^sande 

bin  wider  heim  bü  lande 


169  «Ise  man.      178  willungen  der  se  i^eraten.      191  Moig«a  do. 
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tmd  knrzelfcben  tete 
SW6S  er  willen  hite. 

205   dem  wirte  vnrTiaz  Haider, 

daz  sfnes  herren  alder 

in  bette  näch  siner  jugende 

•  ••••••• 

daz  er  sin  kume  erbtien 
210  moehte  in  den  selben  stten. 

durch  daz  mocbte  er  nicht  len^  spini, 

em  müste  heim  zü  lande  ▼am. 

dd  batons  in,  daz  er  blibe 

nncl  sTno  müde  aldä  vertribe 
215   zeberi  tage  ein  teil  mit  in, 

und  dan  mit  heile  vüre  bin. 

der  knecbt  blibenes  gemach 

und  ir  bete  gar  vursprach. 

dd  sie  daz  beide  erlnnden, 
220  ir  kint  sie  dar  beeanden, 

die  juncvrowen,  und  vrägeten  tie^ 
57*       ob  ir  der  wille  w^re  bie, 

daz  sie  mit  rlem  boten  dan 

weite  varn  unrl  nemen  zü  man 
225  Ysa^ken  der  in  dar  presant 

bette  näcb  ir  in  daz  lant. 

daz  lobete  sie  gütlichen  dä* 

die  mait  bereite  eich  d6  sft 

mit  dem  boten  ftf  die  yart. 
230  kostltcbe  sie  beraten  wart 

und  ricbelicbe  sant  von  dan. 

Ysanke  dem  reinen  jungen  man 

wart  sie  do  zü  wibe  brächt, 

als  ir  mit  Pelden  was  gedächt 
235   und  zü  gelucke  sit  ergie. 

der  böte  difc  nl<^t  lenger  lie, 

von  dannen  er  sie  vürte. 

ein  herzenjämer  rürte 

ir  müter  und  irs  vater  müt, 
240  als  iz  noch  vil  lichte  tut 

dS,  kint  von  siner  mutcr  wil. 

darnach  in  recliter  tage  zil 

quam  er  heim  in  smes  berren  lant 

darumme  er  was  üz  gesant 
245  daz  bette  im  got  gevoget  b6 

daz  er  was  des  gelnckes  yrd. 


207  Hg.  hat  keine  L«eke,  doeh  feblt  mindestens  eine  Zeile.  800  kanne  er- 
bitten. 210  niocliten.  222  by.  280  bereit.  232  Ysaaken  deo«  836  boke  80  dH, 
238  sin  berse  jamer.      241  kint  mit  siner.      243  her. 
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YaäSk  was  wonende  dö 
in  Oeraris.  d6  diz  alsö 
gesehen  was  und  iz  geschach, 
260   eines  ta^es  man  in  sach 

gän  und  rechte  richten  sich 
57^       ze  Telde  hin  den  rechten  Btrieb, 
dft  flSii  gemdle  und  Etteser 
die  sträze  eolten  kumen  her. 

265  nü  hftn  ich  nicht  beviuidea  hte, 
warnmbe  er  üf  dem  velde  gie,*) 
in  gepchefFedftn  **)  oder  in  augete 
daz  sich  ir  kum  so  langete, 

die  mochten  beide  dran  gesehen. 
260  als  er  sie  begunde  sen, 

dftr  sie  üf  der  itrisen  riten, 
die  maget  mit  vrendenrtchen  siten 
erbeizete  gein  im  alzehant, 
als  ir  die  wärheit  was  bekant 

266  daz  iz  solrle  sin  ir  man: 
sie  leite  riebe  clcider  an, 
BD^wtz  als  ich  han  viirnomen,  — 
daz  cleit  was  von  Arabje  komen 
und  wae  dd  iib«r  al  das  lant 

270  der  vrowen  ilcheste  gewant,  — 
dft  garte  eich  die  vrowe  mite 
nftoh  dem  gemeinen  laotaite 

do  81P  zazir  fi^emnlen  quam. 

der  enttienc  sie  v  ol,  7a\  hant  er  nam 

275   die  mait  und  vürte  sie  [hin]  heim, 
sin  müde  im  so  gar  vurswein 
und  etki  dagelicher  pin 
den  er  trfto  nftch  der  vrowen  etb» 
daz  er  dee  Til  gar  vergaz, 

280  ob  er  e  trürioh  ie  heaaz***): 
BÖ  holdez  herze  trüc  er  ir 
näoh  lieblicher  minne  gir. 


265  vi«.     267  gesceffc.      258  kum  stm?  Oder  ist  knmft  M  ICMnV  966 
ir,       271  gaste.       276  innt.       278  mutpr.       281  holder. 

*)  Dergleichen  Raudbomerkungen  hat  unsere  Chronik  Tiele;  sie  sind  aoch  dw» 
Pawional  nicht  fremd.  Man  sehe  z.  B.  Pass.  H.  19,  1:  Mttia  die  vil  rein«  |  was  in  der 
f?t  noch  deine,  |  doch  wetz  ich  ire»  alderejt  nicht.  Hieronymus,  dessen  Liber  de  niti- 
Tit-ate  (bei  Tischendorf  Evaag.  apocr.  p.  106—114)  der  Dichter  folgt,  gibt  die  Zahl 
nicht  an.  Anders  das  Liber  de  infantia  (ed.  Sebade.  Halis  1869),  dem  Wemher  folgte, 
dort  werden  drei  Jahre  angepfbon  (Schade  p.  16,  1.  Maria  ed.  Feifalik  v.  991);  d>« 
Worte:  doch  weiz  ich  etc.  sind  sicher  mit  einem  Seitenblick  auf  Wemher  eeadiriebeo, 
dessen  Werk  der  Diehter  swdliBlIoe  luamte;  sonst  wlren  sie  ölme  rechten  Binn. 

**)  gesehellBde  In  dieser  Bedentang  s.  n.  B.  Pass.  H.  867,  88.  640,  IS.  878^  CO. 
38»,  80. 

••♦)  besitzen  in  dieser  Bedeutung  u.  z.  B.  Pass.  K.  157,  2Ö.  2üy,  6Ö. 
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Das  Lintengericlit 

60*         Die  ffltlter  ia  ir  simieii 
begnnde  »%re  minnen 

den  iungeBten  brüdar  ander  in  zwein, 
durch  daz  wan  er  ie  gein  ir  icheiii 

5   milte  und  gütlicher  site. 
ÖO**        hie  gewan  er  ir  minne  mite, 
daz  er  sie  nie  beswnrte 
und  mit  p;iite  irs  willen  warte 
und  daz  got  also  gebot. 

10  eioB  tages  dulte  hungerB  ndt 
Esaü  von  grdzer  arbeit 
und  hette  im  eszens  nicht  bereit 
und  mochtez  euch  nicht  bereiten, 
von  müden  arbeiten 

15   tet  der  hnnp^pr  im  al«*, 

daz  er  zfim  brüder  gienge  dd 
do  der  wa«  cesezzen 
und  bereit  im  was  sin  ezzen. 
'brftder/  [sprach  er]  'gip  ouefa  mir 

20  dee  bie  ist  bereitet  dir. 

'daz  tün  ich,  wiltft  mir  geben 
rirr  Wirde  namen,  die  diu  leben 
hat  von  der  eidern  wirdicheit^ 
als  sie  des  eldern  namen  treit.* 

25    daz  tün  ich  wol,  die  gip  ich  dir.' 
'wiltu  daz,  80  swer  iz  mir/  » 
'das  wil  ich  tün.'  do  voUevür 
der  eider  brüder  unde  swftr: 
swas  er  rechtee  eolde  bSo 

30  Tor  in,  daz  weiter  ime  län 

und  niemer  mer  gebrochen  h&n* 
er  wa'!  ein  nlsn  vrevel  man^ 
daz  er  bette  vur  ein  nicht 
daz  gelobde  mit  dirre  geschieht.  , 

60"  35     AIbub  was  Bflaü  betrogen. 
Jfteob  bette  im  abegezogen 
mit  dem  ezzen  dren  yil 
als  ich  üch  nü  Bagen  wil. 

in  der  alden  ö  was  site, 
40   da  erete  man  die  elderen  mite: 
so  man  zü  gotes  otfer  gie, 
daz  mau  den  segen  von  in  untfio 


7  inne.«    16  gwig«.    18  im  bereit.    S4  alee  dea.     84  gelobte  dir.    41  ge. 
42  im  ODtfe. 


Digitized  by  Google 


186 


KABL  SCBBODJEB 


und  daz  sie  wurden  angeleit 
ricliliche  nnde  wol  becleit 

*6   mit  80  rlchem  gewande, 
daz  man  ir  werde  erkande, 
daz  pie  f^ewirdet  wären  baz. 
8wä  man  zti  wirtscbefte  saz, 
dfi,  wart  geeret  ij"  gewalt: 

50  die  trachte  wären  swWalt 

die  man  dft  vur  sie  setaen  sach. 
als  iz  dan  alsd  geschach, 
daz  sie  gebrüdere  wolden 
tf  ilcn  als  sie  solderi 

55   ir  erbe  Saz  in  ze  erbeno  quam, 
s6  an  dem  vater  ein  ende  nam 
Bin  leben  und  daz  gap  ein  zil, 
ad  wart  im  aber  awier  sö  TÜ 
sd  dem  jüngeren  brüder  wart. 

60  das  was  Bt^te  und  unTerschart*) 
nna  an  Aarones  zTt, 
der  der  höeste  Iwarte  sit 
was  in  der  Tf^rnbelefscben  diet, 
des  reobt  diz  selbe  recht  yerBcbriet* 


Jacobs  Tranm. 

64*  Jäcob  näch  siner  müter  bete 

sines  vater  bot  dd  tete^ 
er  woltea  nicht  sümen  m@. 
gein  Aram  von  Bersabd 
5  gäbeter  als  im  geraten  wart, 
dureb  Kananeam  gie  sin  vart, 
ein  lant  daz  man  sus  nande. 
die  lüte  von  dem  lande 
8in  lip  mit  verebte  sere  entsaz: 

10   sie  trügen  sinem  vater  Iiaz, 

daa  Torohter  onch  vil  s6re  an  im. 
die  etat  ae  Ohariatbarim  ' 
ombeTfi.r  er  und  quam  sä 
eines  äbendes  dä  gelac  Lusft. 

15   da  wart  er  siner  rfnve  in  ein 

er  leite  sin  houbet  üf  einen  stein, 
vil  maniger  sorj^en  er  pflac. 
doch  wie  unsanfte  er  gelac ; 


43  uns.      £4  telea  alse  solden.      61  unzellec  an.  , 
9  Worte,      11  vrocbter.      17  plaeli. 

*)  ttoverbcbart  vgl.  Pms.  H.  19,  14.  848.  fid.  Pub.  K.  297,  6«.  806,  9.  82S,83. 
888,  91. 
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m  nuangen  herzen  Borgen  tief 
20  lach  her  vrirdacht  nnz  her  Tmt8lie£ 

cl6  sich  Jacob  p'eleite 

näcb  mflder  arbeite 

und  der  släf  in  uberwant, 

dö  sach  der  gotes  wigant 
25  eine  leitere  in  dem  troume  hie 

die  hd  unz  in  den  himel  gie. 

an  der  sach  er  uberal 

engel  sttgen  üf  und  ze  tal, 

von  im  und  züzim  aber  wider 
30  loi'tor  iif  jmäo  r)\({pv 

als  erz  in  dem  troume  raaz. 

ze  oberst  an  der  leiter  saz 

got  unser  herre  unde  sach 

vom  himel  nider  unde  sprach 
35  *ieh  hin  Abrdbftmes  got 

nnd  Ysääkes.  in  din  gebot 

wil  iob  geben  in  dine  hant 

zü  besitzene  diz  lant 

und  näch  dir  dem  kunne  dio. 
40   ich  wil  din  geleite  sm 

und  mit  vride  dich  bowarn 

üf  dem  wege  den  du  wilt  varn 

und  wil  dib  mit  sllden  pflegen. 

dfbes  anen  nnd  dfnes  yater  sogen 
45  Bol  dir  bereite  sfn  von  mir, 

So  rfa/  gp?t  gent  [snln]  an  dir, 

in  dinem  samen  werden 

die  geslccbte  üf  allen  erden. 

in  disem  segen  so  wil  ich 
65^  50  dich  segenen  und  bevriden*)  dich/ 

wie  der  geheiz  do  üf  der  vart 

nnd  aider  wol  gcvüret  wart, 

das  hdt  nna  al  mit  wfirheit 

die  heilige  sehrift  gar  geseil 
56  üf  der  verto  pflac  er  sin 

und  tcte  im  sTne  helfe  ?(  bia, 

b6  daz  zü  seiden  im  c'r<^\(3 

nftch  wünsche  «waz  er  aiievie. 

ouch  tele  got  den  heiz  erkaut  ^ 
60  dd  er  vügete  dä  daz  lant 

Btnem  lieben  gesiechte  stt 

in  den  tagen  und  bt  der  att, 

do  die  israhelische  schar 

Jö8n§  Bit  brlU^hte  dar. 

88  betenane.      49  aamen.      61  sinem  preleben  gmh 

*)  bevriden  ganz  bes.  oft  im  Fassinnal;  s.  Pass.  H.  88,  53.  166,  72.  181,  5.  185,  49. 
266,  61.  300,  74.  Pms.  K.  69,  22.  202,  8d.  206»  28.  832,  46.  386,  90.  389,  93.  682,  52. 
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Die  bittern  Wasser. 

l'ö*  M  was  dem  volke  wirs  dan  6, 

in  tete  dnrit  nicht  d  sö  wd 
aJs  in  was  yon  durste  dd. 
daz  müste  TÜgezi  sich  aUt. 
^  das  wazser  was.  daz  ist  alw&r,*) 
^  pofionf»  ]f]tor  unde  clSr 

unde  licht  ;in  der  gesiebt 

und  mochten  is  doch  trinken  nicht. 

daz  was  ir  grozeste  ungemach. 

do  in  diz  angemach  f^eschach, 

get  zeigete  her  MoysS  d& 

ein  hüls  in  der  wftste  sft 

und  hiez  iz  in  daa  wasaer  legen 

und  die  brnnnen  mite  vegen, 

so  wurde  iz  ?n  güt  zehant. 

nü  tut  uns  die  ««ohrift  erkant, 

daz  selbe  holz  w«^re  von  art 

so  sür  daz  sürer  holz  nie  wart. 

durch  daz  wunder  weite  got 

2^  das  stner  wunder  hdchgebot 
deste  gr6aer  w$re  gar 
sd  man  des  wanders  n^me  war, 
daz  sür  von  sureme  solde  hitn 
süzen  smach.  daz  was  getan. 

25   Movse  do  nicht  lenger  beit, 

daz  holz  iriz  wazzer  wart  geleit 
und  wart  daz  wazzer  säzehant 
trinkie**)  unde  süse  erkant , 
dft  von  is  deni  Iflte  bdt 

30  wider  ir  craft  in  durstes  not. 
dd  tranc  die  vurmüdete  schar 
und  bfizete  ir  durst  der  ir  f>  war, 
den  dirre  süze  trank  verstiez.  *♦♦). 


Den  bisher  gegebenen,  rein  erzählenden  Proben  lassen  wir  zwei 
weitere  folgen,  die  beide  des  Passionnldichters  nicht  unwürdig  sind,  die 
eine  mehr  erbaulicher,  die  andere  religiös-lyrischer  Art 


6  waren.       7  geschieht.       9  grotteste.       13  liefen. 
•)  alwär  ist  nicht  oft  belegt;  s.  Lezer  1,  46,  doch  s.  Pasa.  K.  206,  ö6. 
•*)  trinkic  ist  bieber  nnbelegt;  die  Adj.  auf  eo  liebt  das  Pasaional,  wi«  s.  B. 
begttfec,  bildec,  gehorcc.  inmcrec,  gerichtec  u.  8.  w. 

***)  yerstdzen  in  dieser  Bedeutung  s,  ».  B.  Paw.  K.  13,  47.  232,  2.  800,  73- 
301»  2.  017,  le.  Vgt  meh  in  vnsemr  Hs.  foL  88*: 

des  tuinber  sin  von  im  verstios 
witse  und  wislicben  sin. 
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117*  Got  gegen  uns  des  gerdohet» 

daz  er  lange  vursüchet 

den  s  und  er,  ob  er  sundichlichez  lebea 

iclit  läzeo  wille  und  begebeUi 
5  und  lezet  in  an  mute, 

an  Ifbe  und  an  güte, 

an  vrunden,  an  wtbe,  an  kinden 

etteltche  awdre  vinden, 

die  dem  sunder  alle  vrist 
10  ein  castigunge"'),  ein  geisel  utf 

und  vursüchet  in  da  bi, 

ob  da  icht  bezzerunge  si, 

wie  wol  im  sin  geverte 

und  flSnes  herxen  herte 
15  st  bekant  und  ouch  etn  sin. 

tedoch  vursüchet  er  in 

dicke  und  dicke  bia  üf  den  tac 

daz  iz  niclit  bezzer  werden  mac, 

und  lat  dan  unibe  die  missetät, 
20   ob  er  sich  nicht  gebezzert  bät^ 

lib  unde  sele  ersterben, 

in  dem  roten  mer  vurterben, 

daz  vüren  ist  und  vürioh  rdt. 

d&  müz  er  dulden  lebenden  tdt, 
25  der  lebende  nimmer  sterbet 

und  sterbende  nicht  vurterbet 

die  rechten  [aber]  singent  so 
117*         'cantemus  deo  domino*. 

zü  der  selben  sellescliaft 
30  helfe  uns  die  höe  goteä  eruit^ 

daz  wir  den  ddn  aO  süzen 

ze  lobe  im  singen  müsen. 


Aarons  Ruthe. 

162*»  Die  rüte  wart  behalten  dd 

und  Aarone  gestatet  so 
daz  gotes  ampt  an  der  zit 
sunder  criges  widerstrit. 
5   mit  der  rüte  gevestent  wart 
alsus  der  oberste  Swart 
der  dwart  üf  der  erde  hiez, 
an  den  got  ein  ampt  dO  liez, 


5  geretten.      7  er  wart. 

*)  castißunpe  vgl.  Pass.  II.  4,  23.  Paas.  K.  31,  43.  222,  8.  236,  »».  Dm  Wwt 
ittt  ausser  liier  und  dem  Barlaam  wenig  beldglj  »,  luiUellL.  Wh,  I  ÖOä**. 
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ZVL  benchtene  in  der  alden  e. 
10  näch  gotes  geböte  vurbaz  iii§ 
wart  kunffich  üf  dvr  erde 
nach  gotlicliem  werde 
der  hiaielschen  ewarten  komeu. 
kunftich  bezeicheot  und  vuraomen 

15  vas  die  bimeUche  keisertki, 
aller  goäden  sunnensobta^ 
eio  Wurzel  aller  gÜte^ 
stam  aller  d^müte, 
insigel  stete,  Spiegel,  blüme 

20  mit  reinem  magetdüme, 
aller  kusche  ein  urhap, 
aller  äclden  leitestap, 
die  milte,  die  gfilte, 
die  gnfidetech  gemCLte, 

25  die  edele  süze  reine, 
die  Trfe  tob  allem  meine 
und  alles  Wunsches  Zuversicht, 
in  aller  not  ein  hiilfich  pilicbt,*) 
aller  angest  ein  ende, 

3u   stur  aller  missewende, 

■teme  des  wütenden  meres, 
ein  leite  des  irrenden  beree, 
ein  bebe  der  tobenden  imde^ 
ein  salbe  der  t6tBunde» 

35  ein  tro-st  der  vurlornen, 
ein  helfe  der  vurkornen, 
ein  tor  des  himelriches, 
der  nie  nicht  wart  geliches 
von  zwein  meoaclien  ie  geborn 

40  Bd  reine,  so  güt,  sö  üserkom: 
ieb  meine  die  vaUebes  vrten, 
die  mait  sunte  Marien, 
die  magettümlicber  kusche  gar 
got  un«en  herren  Crist  gebar, 

45   bezeichent  desse  rute 
die  Aaröne  blüte. 

die  rüte  dürre,  unberhaft**)  schein, 
die  wart  Trucbtiob  mit  Traebten  rein, 
and  dne  manneB  selleBcbaük, 
50  von  des  böeaten  [gotes]  kraA 


81  wndendes.     82  leite  Ton  des  worecteix  hen.    59  wwrt  vöa  sw.  miniebee 
gebon. 

*)  bdlfieli  entbehrt  des  Belefes,  nur  gehfilfie  llt  belegt  im  mhd.  Wörterb.  1 68S*  i 
vgl.  oben  die  Aum.  zu  trinkic.  Pflicht  mit  einem  Adj.  TCHtbiuiden  beeonden  gem  iv 

P«M.,  s.  mittelliochd.  Wb.  II',  609*. 

**}  leiten  belegt  im  mittelhochd.  \¥b.  1  14Ü^  doch  s.  F&aa.  H.  7,  d9.  61.  345,  ^i- 
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der  nlUsh  der  gotheit  wm  ie 

und  gewan  anegenge  nie, 

ir  Up  G;cbar  die  mcnscheit 

die  gotea  und  menschen  Damen  treit^ 
55   und  als  der  erdesehe  ewart 

gevestent  mit  der  rüte  wart, 

got  der  himebche  %waxi 

geitdtiget  and  gekündet  wart 

sem  obersten  e  warten  dar 
60  mit  der  mait  die  in  gebar, 

wan  nie  TD  r  mait  ane  man 

menschlichen  lip  gewan, 

noch  diirrez  holz  vruclit  alsam 

aoe  bcliai't,  a.ü  bcinden  bUm. 


In  der  Litteraturgeschichte  ist  bisher  ziemlich  absprechend  über 
unsere  Chronik  geartheilt  worden.  Vilmar  p.  15  hat  hervorgehoben,  daß 
der  Verfasser  sich  sclavisch  an  seine  Vorlagen  band,  und  Wackernagel 
Litteraturgesch.  p.  174  spricht  von  ihm  als  einem,  'welcher  mehr  nur 
zu  übersetzen  als  zu  dichten  verstand'.  Doch  hat  Vilmar  p.  26  zuge- 
geben, daß  sich  wieder  »Stellen  finden,  die  an  die  beste  Zeit  erinnern, 
und  auch  Maßmann  p.  92  meint,  daß  er  Kudolf  nicht  ganz  unglück- 
lieb  nachgeahmt  habe.  Ich  bin  geneigt,  ihn  einigermaßen  in  Schutz  zu 
nehmen,  und  wenn  z.  B.  Pfeiffer  das  poetische  Talent  Jeroschins  her- 
vorhebt and  erklärt,  daß  derselbe  für  den  Inhalt  aeinea  Gedichtes  nicht 
verantwortlich  aein  könne,  da  er  die  Aufgabe  hatte,  DoBburgs  Chronik 
aas  dem  Lateinischen  an  Übersetzen  (Pfei£fer,  Jeroschin  p.  XXX VI), 
so  möchte  ich  ähnlich  von  nnserm  Dichter  sagen.  Daß  er  su  seinem 
Werke  Auftrag  hatte,  wissen  wir  ja,  und  wer  weiß,  ob  ihm  nickt 
Landgraf  Heinrich  auch  vorschrieb,  an  welche  Quellen  er  sich  au  halten 
habe?  Auch  in  Rudolfs  Werk  wird  man  höheren  dichterischen  Schwung 
nicht  finden,  wie  Vilmar  p.  14  sagt;  das  liegt  auch  in  der  Natur  solcher 
Stoffe.  Und  nun  betrachte  nuui  die  Vorlagen,  die  der  Dichter  der 
Cliiibthcrre- Chronik  witlilte  oder  die  ihm  angegeben  wurden:  Petrus 
Comestor  mit  seiner  dürren,  bcholastisclien  Gelehrsamkeit,  und  der 
Presbyter  von  Viterbo  mit  seinen  'wunderlichen  theoeophisch-scholasti- 
schen  Träumereien  und  Bildcrspiclen'.  Ja  man  nehme  doch  die  Jubel 
selbst:  wie  yieies  ist  nicht  im  Pentateuch,  neben  einzelnen  köstbchen 
Stoffen,  was  eine  dichteriscbe  Behandlung  absolut  nicht  verträgt?  Ge- 
Bchiechtsregister  und  Oaeremonialbiioher  sind  doch  wahrlich  kein  Stoff 

61  got  nadk      62  mensUcbeii  Up  me  gewAo. 
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fär  einen  Dichter,  und  rechnet  man  hinzu  die  synchronistischen  Uber» 
sichten  dei  Gottfried  von  Viterbo  und  die  philologischen  Glossen  dei 
Liidor,  weldbe  PetruB  Comestor  aufnahm  (e.  oben  nniera  erste  An« 
merknog),  so  werden  wir  das  allerdings  gern  sageben,  daß  sich  der 
Chronbt  in  der  Wahl  seiner  Vorlage  gründlich  vergriff,  sogleich  aber 
anch  gerechter  Weise  bekennen  müssen,  daß  er  nicht  der  Einsige  ist, 
den  dieser  Vorwurf  trifft,  daO  vielmehr  der  weitaas  größere  Thsil 
anserer  mittelalterlichen  Dichtung  an  den  elenden  Stoffen  krankt  Za 
diesem  Bewosstseio  kommt  auch  der  Dichter  selbst  nicht  selten,  und 
er  ist  bemOhty  allsa  dürre  Strecken  eilenden  Laufes  zurückzulegen:  der 
Redensarten  finden  sich  viele,  die  von  dieser  Erkenntniss  zeujs^en,  und 
die  Sehnsucht  nach  dem  Ende  spricht  sich  namentlich  vom  LevUicuä 
an  ziemlich  unverhohlen  aus,  wie  es  denn  heißt  fol.  143*:  daz  uns  diz 
siechte  getichte  deste  kurtzer  werde  erkant,  oder  fol.  144':  daz  wil  ich 
ü  nicht  gar  sagen,  oder  fol.  146":  von  dem  ich  nü  nicht  sprechen  wil, 
und  ebenda:  des  ich  hie  nicht  wii  düten  u.  s.  w.  Wo  aber  die  schlichte 
Erzählung  zur  Geltung  kommt,  da  fühlt  sich  auch  der  Dichter  wohler 
und  ist  seines  Stoffes  nicht  unwürdig,  wie  z.  B.  namentlich  in  der 
Qeschichte  Josephs  und  in  don  Erzählungen  von  der  Jugend  des  Moses. — 
loh  kann  nicht  schließen,  ohne  noch  einige  Worte  zu  sagen  über 
den  Vorwarf^  den  man  dem  Dichter  der  Ghristherre-Ohronik  daraus 
gemacht  hat|  daß  er  sick  tren  an  den  Wortlaat  seiner  QaeQe  band  nnd 
im  Wesentlichen  dieselbe  nar  übersetzte.  Daß  er  so  verfuhr,  kann  nicht 
geleugnet  werden.  Aber,  frage  ich,  machte  es  denn  der  Dichter  des 
Passionais  anders?  Hat  nicht  auch  er  seine  lateinischen  Quellen,  so 
weit  wir  sie  kennen,  swar  mit  Einleitongen  versehn  und  ab  und  an 
Reflexionen  eingestreut,  aber  wesentlich  genau  übersetzt?  Wobei  nur 
das  zugegeben  werden  kanii,  daLi  im  Laufe  der  Jaln  e  die  Routine  etwas 
zugen oiiiTDen  hat,  —  eine  Thatsache,  die  ganz  und  gar  natürlich  ist 
Ich  kann  und  will  meine  BelKiuj)tuijg  erhärten,  und  wähle  zu  dem  Ende 
einen  beliebigen  Abschnitt  aus  dem  dritten  Buche  des  Passionais,  Von 
dl  Tiic  ]]( iligen  crüce  (K.  265  ff.)  und  stelle  die  bezüglichen  Stellen  der 
lateiiiischeu  Quelle,  der  Legenda  aurea  (ed.  Qraeese  p.  303),  den  Versen 
gegenüber. 

266,6:  p.303: 
KichdddmoB  h&L  uns  geseit  legitur  enim  in  erangelio  üßcodenii 

266, 20  ff.  p.303: 

bat  nmme  das  olei  oleum  mis^ricordiae,  quo  corpus 

das  der  boum  tkf  im  treit|  patris  perangeret  et  sanitatem  re- 

genant  barmbersekeit  ciperel^  postuayit. 
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tiemite  wolde  er  salben 
den  vater  allenthalben , 
üf  daz  er  aUn  wurde  vri 
imd  die  öuchte  trete  bi 
die  im  aSne  craft  bemuD. 
Iflclui^l  der  engel  quaai 
und  sprach  *Seth,  lä  bliben  das, 
du  endarft  nicht  weinen  vurbas 
um  daz  olei  daz  üf  im  treit 
der  ^oam  der  barmhcrzpkeit, 
daz  Adäme  beneme  sin  we. 
ez  mac  dir  nicht  werden  e 
vumf  tuseiit  jär  oder  mc. 

266,  38: 

in  einer  miallohen  scbriüt 
vinde  wir  geschriben  drab 

266,  50: 

und  bwennez  brenget  sine  vrucht 
SU  m\  diu  vater  wol  genesen. 

266,62: 
UDB  lizen  ouch  die  bftch  lesen 
«D  sumeliohen  orten 

267,  66  ff. : 

seht  dö  wart  den  meistern  zom 
üf  daz  holz  durch  die  geschieht 
und  wolden  stn  bcderben  nicht, 
wand  es  in  was  nnnntse» 
es  wart  ftf  eine  phutze 

feleget  durch  den  b6scn  wec, 
ä  was  ez  lange  wile  ein  stec 
und  trftc  die  lüte  fif  enpor 
die  d&  ftoiden  wanderen  vor. 

268,66  0.: 
die  knnigtn  vil  sdre  erschrac, 
wand  si  in  dem  geiste  . 
mit  gotes  volleiste 
prüvete  wol  alzuhant, 
daz  der  werlde  heilant 
wurde  erhangen  an  dem  tram4 
dö  ires  herzen  wiser  ram 
diz  bekante  üffer  stat, 
um  daz  holz  si  hin  trat 
und  kniete  gegen  im  and  neic. 

aiBMAKUSTUKUX  BTUDIBN. 


Oui  apparens  Hichael  archangelaB 

ait:  nolilaborare  neque  flereprooleo 
ligni  mi8ericordia<  obtinendo,  quia 
nullatenns  illud  assequi  poterls,  nisi 
quando  comi)leti  fuerint  quinque 
miiiia  quingeuti  anni. 


p.d03: 
Legitor  qaoqne  altbi 


p.  304: 

quod,  quando  faceret  fructum,  pater 
sanaretur. 

p.  304: 

in  qnadam  vero  hystorla  Ghraecornm 
■licet  apoorypha  legttnr 

p.  304 : 

Ob  hoc  indignati  artifices  ipsam  re- 
probaverunt,  et  super  qnondnm 
lacuiii^  uL  cöset  poiis  transciintibuj^, 
projecerunt. 


p.  304: 

▼idit  in  spiritu,  qnod  salvator  mundi 
in  ligno  suspencEuidns  faerat. 


et  ideo  lignum  transire  noluit»  sed 
ipsnm  protinus  adoravit 

13 
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In  Hyfltoria  tarnen  Scholastica  legi- 
tur,  quod  praedictum  li^num  regina 
Saba  in  domo  saltus  vimt. 


268,  84  ff.: 
sumelich  meister  bät  gcseit, 
daz  sie  den  tram  nicht  sehe 
Ilgen  unwehe, 
äunder  an  erlicher  stat, 
dA  itt  hete  hin  gesät 
in  tSn  htu  knnic  Säldmdn. 

Wir  lelin  tau  dieser  Stolle^  daß  der  Dichter  in  der  ihm  yorllegenden 
Hs.  ideht  feltnsy  sondern  Salomonis  fiind. 

268,93:  p.  304: 


do  die  vrowe  beim  quam 

268,  96  ff.: 
dem  kanige  si  vil  gar  enbot: 
'Sftlömon ,  sprach  si,  'wiase^  das 

in  den  jären  vurbaz 
wirt  ein  mensche  gevangen 
und  an  daz  holz  erhangen, 
\ou  deine  genzlich  uiiiiergat 

der  lande  ttcbe  das  nü  stftt 
an  dir  mit  grosen  dren*. 

269,  41 : 
der  grtam  tagende  an  im  pflao 

269,  67  f.: 

do  quam  daz  liebe  holz  hervor 
nnd  swam  in  deme  tiche  enpor. 


omnque  ad  domum  suaro  redüsset 
p.  304: 

intimavit  Salomoni,  qnod  in  lUo 
ligno  suspendendtts  esset, 


per  cujus  mortem  Judaeorum  reg* 
num  deleri  deheret. 


p.30i: 

ex  TÜrtute  ipsins  ligni 


p.  304: 

praedictum  iiguum  superenataäse 
perhibetor. 

p.305: 


istod  lij^um  crucis  pretiosam  per 
aunos  CG  et  ultra  sab  terra  latait 


269,  94  ff.: 

alsuB  lac  in  der  trübe 

bedact  daz  krüze  alvurwär 
Toileclicb  zweihundert  jär. 

Man  wird  ohne  Bedenken  zugeben ,  daÜ  ein  lateinischer  Text 

kaum  wörtlicher  übersetzt  werden  kann,  als  es  hier  vom  Dichter  des 

Passionais  geschehn  ist.  Und  unser  Abschnitt  ist  nicht  etwa  der  einzige, 

der  so  treu  dem  Text  der  Legenda  amrea  sieh  ansohließt;  ich  nehme 

noofa  einen  aweiten,  den  Von  sante  Patrioio  (K.  232;  Leg.  aor»  213): 


p.  232, 10  & 
dd  dSrre  tugenthafte  man 
zeimftl  an  sfner  predigdte  stOnt 

•  ••••••• 

das  si  Crist  geloubeten  got, 
der  nftoh  der  goteheit  gebot 


p.213: 

dnm  Scotomm  regt  de  Christi  paa* 
eione 
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do  was  kamen  ouch  dä  hin 
der  Schottea  kanic  der  vor  im  saz. 

233,  4  £; 

ein  tkertne  krucke 

liete  er,  als  ein  alder  man. 

er  leinte  sieb  biwtlen  dran 

als  noch  snmclicher  infiz. 

dem  kunige  satzte  er  üf  den  VÜz 

daz  isen  von  der  krucken 

wand  er  in  dnrob  dlMi  vili- stach. 

233,  18 

der  kunic  vi!  stiile  sweic 

und  versaz  den  smer^^en. 
er  dachte  in  sime  herzen 

dirre  man  ist  also  wise, 

SP  hftt  getän  dia  cenie 
nnd  wiT,  daa  ich  Tame 

den  wec  des  ewigen  vrumen, 
nnd  darzü  mac  icn  nimmer  kamen, 

ich  eiidulde  onch  diz  leit 
daz  Criat  an  dem  orüce  leit, 

233,  42  ff. : 

mit  allen  züchten  er  neic 
ge^en  gote  nnd  sprach  sSn  gebet, 
zünant  als  er  daz  getet, 
dd  wart  dem  knnige  sfn  vüa 
wol  gesnnt 

233,  :>4  it: 

dirre  tugenthafte  böte 
den  unser  herre  in  sande , 
behielt  dd  deme  lande 
einan  so  riehen  b^aC| 
daz  nicht  darinne  wesen  mac 
dikein  tter  mit  vergtft. 

233,  62  ff.: 

man  saget  euch  von  dem  lande, 
von  holze  und  von  ledere, 
daa  bt  deme  diwedere 
dikeine  vargift  muge  wesen. 
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p.213: 

apfKHttans  se  ntper  fenilam,  qvmm 
maasü  teoebat 

et  casu  pedi  regia  superposuerati 

enm  aenleo  pedem  perforayit 
p.  213: 

Rex  yero  credens ,  sanctam  episco- 

pnm  ex  indnstria  hoc  facere,  et  se 

aliter  iideni  Christinen  posse  susci- 
pere,  nisi  aimiiia  pro  Clinsto  pate- 
retur,  patienter  sustinuit 


p.  213: 
precibas  regem  sanavit. 


p.  213: 

Sanctua  toti  provinciae  obti- 

nuit,  (juod  nuUum  venmiosum  ani- 
mal  ibidem  possit  Tivere. 


p.  213: 

imo  etiani  ligna  et  coria  iiliua  regi- 
oiiiä  cüutiaiia,  ut  dicitori  sunt  ve- 

nano« 

18* 
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233,  67  f.:  p.  213: 

wart  zeimRl  ein  RoVtaf  verstola      Quidam  vir  ovem  yiomi  salfarAtOB 

uad  sime  Herren  verhoin  u.  s.  w.        fuerat  ii.  s.  w. 

Also  auch  hier  wieder  weaeotiich  Übersetzung.  Aber  der  hier 
angesogene  Abschnitt  ist  noch  in  einer  andern^  Hinsicht  nicht  ohne 
Interesse.  Die  Geschichte  nämlich  von  Patricius  und  dem  Schotten- 
kÖDige  iBt,  allerdings  auch  aus  derselben  Quelle,  episodisch  aach  noch 
in  einem  andern  Qediebte  behandeit,  nämlieh  im  Tandalm,  und  hier 
begegnen  mancherlei  Anklftnge: 


Tnnd.  42,  45 
er  begunde  eei  harte  drucehen 


42,  49 : 


daz  isen  im  dar  durch  gie 
do  sich  der  herre  üf  geiie^ 

42,  29: 
ez  äi  höh  oder  Uder 


Pa08.K.233^6: 

er  leinte  sieh  biw^en  dran 
aHa  noch  mmdkher  müz, 

233,  16: 
wand  er  in  durch  den  viiz  stach 
do  er  M  die  kruckeu  ueic. 

233,63: 
Dcn  hoibe  und  von  ledere. 


Da0  der  Passionaldichterj  der  sich  gana  der  Legende  widmete, 

den  Tundalus  j^ekannt  habe,  ist  doch  wohl  höchst  wahrscheinlich.  Hätten 

wir  also  etwa  hier  auch  im  Tassional  eine  Probe  von  jenem  Verweben 
fremder  Verse  in  das  eigene  Gedicht,  von  jener  'Mosaikfertigkeit', 
welche  Maßmann  p.  98  dem  Dichter  der  Christherre-Chrouik  zum  Vor- 
wurf macht? 

Eilen  wir  zum  Schluß  und  ziehen  kurz  die  Summe  des  bisher 
ausgeführten:  Von  den  beiden  Dichtungen,  die  sich  unverkennbar  in 
ihrer  ganzen  Haltung  an  Rudolf  von  Ems  anlehnen,  kennen  wir  die 
Verfasser  nicht*},  die  Frage  ist  also  erlaubt,  ob  nicht  vielleicht  beide 
Werke  demselben  Dichter  angehören.  Die  Zeit,  in  der  die  Beiden  lebten, 
f^t  ansammen,  da  wir  bei  dem  Dichter  des  Paesionals^  in  Anbetracht 
des  großen  Um&nges  seines  Werkes ,  eine  lange  Lebensseit  voraus- 
setzen müssen.  Daß  Beide  in  derselben  Mundart  dichteten,  ist  wahr- 
scheinlich, wenigstens  wäre  der  Gegenbeweis  erst  m  fuhren.  Rechnen 
wir  hinzu  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  en 
namentlich  im  Wortschatz,  die  dem  gemeinsameD  Vorbilde  firemd  sind, 


*)  Mein  begreifliches  Bestreben,  ijrgend  eine  versteckte  Andeutung,  etwa  in 
Form  einet  Akrostiehon  sa  «ntdecken,  hat  kein  Resultat  gehabt,  denn  daß  einmal  saf 
der"  letBtoi  Seite  des  alten  PaBBionab  v.  66—68  die  Anfitogtlmehetaben  den  Namen 
Ems  eingeben,  mi^  ich  Torllnfig  dodi  niebt  für  etwa«  Aadeirea  halten  alt  einen  bareD 
Zufall. 
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I«",'  *  •»■•1, 

80  scheint  die  AimaluDe  niolit  unbegründet,  daß  der  Dichter  des  Pas- 
aionala  auch  die  Christherre-ChTon^  TcrfaBSte^  —  wodurch  dann  die 
oykliBche  Diehtang  einen  barmoniBohen  Abschluß  finden  würde.  Einen 

Gewinn  fiir  die  Litteraturgeschichte  würde  uns  diese  Annahme,  wenn 
sie  sich  bestätigte,  inaufürn  bringen:  sie  würde  uns  ermö<;lic]ien, 
die  Zeit  der  Entstehung  des  Passionais  genauer  zu  definieren,  und  sie 
würde  die  oft  ventilierte  Frage,  ob  die  Heimat  des  Dichters  im  Osten 
oder  Westen  von  Mitteldeutschland  zu  suchen,  definitiv  zu  Gunsten  von 
Meißen  entscheiden. 

Die  Specialforscher  aber  in  thüringisch-meißnischer  ,LandeBge; 
schichte  seien  gebeten,  auf  unsem  Dichter  ein  wacbsameB  Auge  au 
haben. 

LEIPZIG,  December  1871.  KARL  BCHBODEB. 


MEISTERSIKGER  IN  ÖSTERREICH. 

K.  J.  SCHRÖER. 


Die  deatseheo  Weihnachtsspiele  in  Ungarn  und  deren  Zuäammeuhaug  mit  dem  Meister- 
sang und  dem  VolkäBede. 

KmI  Goedeke  hat  jüngst  in  der  Einleitung  zu  den  von  ihm  heraus* 
gegebenen  Dichtungen  von  Hans  Sachs  1.  Theil  S.  IX  f.  hervorgehoben, 
wie  wenig  sich  bisher  die  Forschung  mit  deiA  Meistergesänge  des  16. 
Jahrhunderts  abgegeben ,  so  daß  es  geschehen  konnte,  daß  man  a.  B. 
die  Spruchgedichte  des  Hans  Sachs  herkümmlicherweise  hervorzuheben 
pflegte  gegen  seine  Meisterlieder,  ohne  die  letzteren  zu  kennen,  ehise 
zu  entdecken,  daß  seine  sämmtlichen  Spruchgedichte  wenig 
veränderte  Meisterlieder  sind!  —  Es  wird  die  hieimit  gegebene 
Anregung  G.'s  gewiß  nicht  unbeachtet  bleiben.  Mich  veranhistst  sie 
einige  Bemerknngen  und  Mittlieilnngen  nieder  zu  schreiben,  die  als  ein 
kleiner  Beitrag  gelten  mögen  zur  Charakteristik  des  Meistergesanges 
nberhaupt,  sowie  zur  Frage  über  dessen  Ausbreitung  in  Usten'eich. 

Daß  der  Meistergesang,  bei  aller  steifen  Förmlichkeit  der  Schule, 
doch  ein  Mittelpunkt  war  ftir  das  Leben  eines  kunstsinnigen  Geistes 
im  Volke,  scheint  mir  gans  deiitlich  hervorzugehen  aus  seinen  Be- 
siehangen  zum  volksmftßigen  Schauspiel,  in  denen  die  Verschmelzung 
meiateiniigerlidier  Bichtan^  mit  Elementen  deitVolkadiobtnng  und  des 
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V(^kaUede8,  sowie  der  Zanfigebriiaobe  der  Schulen  mit  «Itoii  VoUci* 
Sitten  esnichtlieli  sind. 

Diese  Benehungen  des  Meistergesanges  znm  Tolksmäßigeii  Sohm* 
spiel  habe  ich  schon  hervorgehoben  in  meinem  Bdchieui:  Deutsche 
Weihnaehtsspiele  ans  Ungern  (Wien  1858.  BrBnmflller)^  wonutf 
auch  im  Centralblatte  (1858,  Nr.  8)  von  Zarncke  aufmerksam  gemacht 
wurde.  Es  ist  aber  gerade  dieser  Punkt  weiter  unbeachtet  geblieben 
und  es  sei  gestattet  ihn  noch  einmal  und  womöglich  noch  nachdrück- 
licher hervorzuheben. 

Die  Spieler  der  Oberuferer  WeihnachtsBpiele  nennen  sich  heute  noch 
Singer.  Einen  unter  ihnen^  der  die  Rolle  des  Altkanigs  spielt,  des 
Königs  Melchior,  der  in  den  Chören  den  Ton  angibt,  nennen  sie:  Meister» 
sisger.  In  ihrem  Begrtlßangsgesange  heißt  es: 

ir  lieben,  mdne  singer,  trett  suaam  in  ein  Bchdbeai 
wir  weilen  «»  die  weQe  mit  singen  vertrdben* 

ir  ixebc»!  meine  singer  fangts  tapler  sd, 

m  grüeßen  wellen  wir  heben  an« 

grüeßen  wir  gott  vater  im  höchsten  thron 

and  grüeßen  wir  auch  sein  einigen  son  etc. 

grüeßen  wir  uusern  m  cietersinger  gut 

und  gröeßen  den  meistersinger  sein  hat  etc. 

Wer  hier  einen  Zusammenhang  mit  altem  Meistersang  noch  nicht 
erkennen  wollte^  vergleiche  damit  nun  die  Strophen  des  Meistersingers 
Peter  Zwinger,  ans  dem  15.  Jahrhundert^  die  Holtamann  Germania  5,210  £ 
mitgetiieilt  hat: 

„got  grSsi  die  singer  in  der  singer  aefaole, 
got  grüss  die  mdstsr  nf  der  kunsten  «feole, 
got  grttss  och  meistersinger  al  getiehe*  ete. 

Womit  weiter  die  Begrüßungen  der  Meistersinger  unter  einander  zu  ver- 
gleichen sind,  wie  sie  Germania  3,  323  ff.  325.  327  vorkommen. 

Noch  deuth'chere  Beziehungen  treten  hervor  in  der  Handschrift 
von  Weibnachtsapielen,  die  mir  erst  nach  dem  Druck  meines  Büch- 
leins zugekommen  ist  und  über  die  ich  berichtet  habe  in  einem  Pro- 
gramm aus  Presburg  1858:  Kachtrag  zu  den  deutschen  Weih- 
nachtsspielen ans  Ungern.  In  dieser  Handschrift  fand  sieh  die 
Bemerkung  zn  dem Weilmaohtsspiele:  „welches  in  1652.  jähr  erst^ 
lieh  gehalten  nnd  agirt  wart  alhier  sn  Bllggendorfl^  (einem 
Merkt,  jetzt  Bagendorf,  nicht  weit  von  Presbnrg).  Ans  dieser  Zeit- 
angabe wird  nun  wohl  wahrscheinlich^  dafl  die  Weibnachtsspide  durek 
protestantnebe  Emwanderer  ans  Steiermark^  Sabbnrg  oder  OberOster- 
reich  etc.^  die  in  Folge  der  Vertreibungen  1620—1630  aus  Ostsmbk 
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eingewandert  sind  oder  die  später  durch  die  ungrisehen  Liandtagsbe- 
«ehlflsM  von  1646  hier  freie  Religionsttbung  ho£ften,  mitgebracht 
wurden;  von  diesen  Eunwanderern  leiten  nämHch  diese  Gemeinden» 
die  im  Besitz  der  Spiele  sind^  ihre  Abetaninrang  hxir.  Dleß  habe  ich 
•obon  froher  ab  Verarathnng  an^sprochoii  indem  ich  wDrtlicfae 
Cberdnatimnumg  nut  den  von  Weinhold  nitgethclUtfln  W^ihnachtsspitfen 
aus  Staermark  nachwies. 

Aber  auch  weitere  fieaiehnngen  nun  Meiiterflaiig  nnd  nam  alten 
VolkBliede  werden  ereichtiich. 

An  jenes  Begrußungslied  schließen  sich  in  der  Ragendorfer  Hand 
Bchrift  unmittelbar  Käthselfragen  an,  wodurch  die  Verwandtschaft  mit 
den  meistersiügei liehen  Wettgesangsspielen  ersichtlich  wird.  £s  heißt: 

„biBt  du  mir  ein  singet,  ietzt  wil  ich  dich  fragw: 
wirst  du  mir  die  fragun  auslegen  recht, 
80  sei  du  mir  herr  und  ich  dein  knecht''. 

So  schließt  bekanntlich  auch  der  Wettgesang  zwisohen  Buchsbanm  und 
Felbinger  Uhland  Volksl.  9.  —  Die  Spieler  erscheinen  deutlicher  noch 
als  Meistersinger  in  dieser  älteren  Handschrift.  Bei  den  Käthselfragen, 
mit  denen  die  Spielgesellschaften  zweier  Ortschaften  um  das  Recht  an 
einem  Orte  an  apiden  kämpften  (b.  darüber  Auaftihrliches  meine  Weih^ 
nachtsap.  S.  204  fil  Nachtrag  S.  10.  12.  14  nnd  Uhlands  Schriften  III, 
182),  reden  sie  sieh  ak  Heistersinger  an: 

„Grüeß  eucii  got,  meistersinger  hochgeboren, 
G«t  hat  diefa  seinem  meistersinger  atMerkoren"  etc. 
Darauf:  «Dank  euch  6ott|  meistersiager,  mit  al  dein  fragen 
daß  dn  mieh  so  trostreich  tnst  fragen**  eto. 

Nachtrag  S.  10.  Erwähnenswerth  ist  auch  noch  die  Übereinstimmung 

des  Begrüßungsliedes  mit  dem  Liede  bei  Uhland  Kr*  Kranasrngen 

(Straßburgcr  Druck  um  1570))  wo  es  heißt: 

i,mit  lost  trit  ich  an  diese  etat, 
got  grfieß  mir  ein  erbem  weisen  rat, 
em  erbem  ra^  nicht  allein, 
dam  ein  gaase  gemeine". 

Vgl.  im  Ragendorfer  Spiel  Nachtrag  S.  8: 
„gruefien  wir  ein  ersamen  rat 
dteweil  in  got  da«  verordnet  hat^ 
grüeßen  wir  ein  ersame  gemein 
die  al  hie  Tersammlct  sein*'. 

Die  Versohmelaung  echt  yolksm&ßiger  Theile  des  Weihnacbta- 
sptelcs  und  Paradiesspiels  mit  Theilen  der  entsprechenden  Stttcke  des 
Hans  Sachs  habe  ich  naohgewieasn  Weihnachtsipielc  6.  162—186. 
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Echt  volkmäßig  ist  wohl  auch  die  Sitte  in  Obernfer^  ehed^ 
auob  in  PralHirgy  der  Darstellung  des  Weibnachtiipieles  und  Par»> 
diesBpieles  ein  Fastoaohtepiel  folgen  eu  lasseni  i*  meine  Weihnaclrti- 
spiele  S.  48.  201  ff.«  ^  ont  einem  echten  YoNnthfimfiGhen  liebeeliede 
beschiowen  wird,,  das  iefa  nnn  mit  Hilfe  der  Bagendorfer  Handadunfl^ 
vollständiger  als  die  Weihnachtsspiele  S.  46  mittlieilen  kaan: 

1.  Ach  got,  wem  sol  ich  kla^ren  mein  leid» 
daß  mir  mein  herz  gefallen  treit 

wol  B1I  der  allerltebsteii  meiD| 
die  mir  auf  erdm  die  liebste  mae 

2.  leb  hab  si  Heb  und  hab  si  wert 
und  was  ir  einziges  herz  begert 

tat  idi  in  züchten  und  anders  nicht: 
ei  het  si  ein  andern  lieber  als  mich! 

3.  Ei  het  ich  das  mein  lebtac  nit  glaubt 
daß  ich  werd  meiner  herzliebsteu  beraubt! 
iedoch  ich  nicht  wil  lassen  ab, 

diewcil  ich  ein  junc  frisch  Icbeu  hab. 
4«Iea  wil  mir  nemen  ein  traurigen  miit 

gleichwie  das  tnrteU&ubelein  tut; 

es  schwingt  sieh  wol  auf  ein  grfienes  swei 

und  laßt  sich  ja  nicht  irren  darbei. 
5.  Ade  zu  tausendmal,  schön  gute  nacht! 

hab  mir  das  liedlein  zu  eren  gemacht* 

Tragen  wil  ich  ein  rosinfBrbes  kleidt 

dahin  tuet  füereu  ein  heimliches  leid. 

Auch  dieß  Lied  geht  mindestens  in  das  16.  Jahrhundert  snrttckf 
vgl  Uhland  Volksl.  l  S.  100  Nr.  50,  und  ist  ein  Beweis  für  die  Ver- 
scbmelsung  echt  volksthümlicher  Elemente  mit  dem  meistersingerlichen 
SchanspieL 

Es  erhellt;  daß  in  beiden  Stficken  neben  großen  Abweichungen 
in  der  Anlage,  mitten  in  den,  gleichfalls  gereimten,  volksmaßigen 
Text,  große  Stellen  aus  Hans  Sachs  wörtlich  aufgenommen  sind,  die 

sich  in  mündlicher  Uberlieferung  gut  erhaltea  baben.  —  Der  erste 
Band  der  Folioausgabe  von  H.  Sachs  enthält  gleich  zu  Anfang  die 
Tragödie  von  der  schepfung,  fall  und  auetreibung  Ädae  aus 
dem  paradies.  Von  diesem  Stück  stimmen  160  von  320  Zeilen  mit 
dem  Oberufercr  Faradiesspiel  überein!  —  Jener  Band  der  Folioausgabe 
ist  von  Hans  Sachs  nun  dem  berkherrn  in  der  Qastein  und  Rauris 
Christoph  Weitmoser  gewidmet,  was  ein  weiteres  Zengniss  dafür 
ist^  daß  Hans  Sachs,  der  in  seiner  Jugend  in  Insprnck  und  Wels 
geweilt,  auch  spttter  noch  su  unseren  Oebirgsllladera  in  Besiehmg 
stmid.  —  Ich  habe  a.  a.  O*  wich  ehi  Paradiesspiel  ans  Qasteia  mit* 
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getheil^  das  wwftndt  ist  mit  dem  Vordemberger  (bei  Wdnhold)  und 

mit  dem  Obent&rer  and  Preebnrger  Spiel  Dturdi  dae  entere  sieht  nch 

ein  Gteeaag  mit  dem  Randreim: 

"  wir  laben  got  sehoii 
im  bSehfCen  thron 

Im  Vordembetger  Spiel  heifit  derselbe: 

so  loben  wir  Gott  schon 
Im  höcbileii  thron 

Im  Oberaferer,  Presburger: 

Gott  lobeu  wir  ächou 
im  höchsten  thron. 

Vgl.  dazu  Weihnachtssp.  des  15.  Jliä.  lierausgeg.  v.  Piderit  S.  8 : 

got  in  dem  obersten  tröne 
81  lob  und  6r  gar  schone 

Im  Ausdruck  und  in  den  Reimen  des  volksmäßigen  Paradiesspieles 
finden  sich  auch  sonst  Anklänp:e  an  ältere  Texte  von  H.  Sachs.  Die 
von  Bartsch  Germania  8,  51  angeftihrte  Handschrift  einer  Weltchronik 
des  14.  Jahrhunderts  beginnt:  do  got  in  seiner  magonkraft  swebt 
und  alle  ding  in  seiner  Weisheit  het.  Damit  vgl.  den  alten  An- 
fang des  Paradeisepiels  von  Vordemberg,  dessen  Ton  Gbuitein  and  des 
Presburgers  (meine  WeihnaohtBspiele  S,  125):  als  got  in  seiner  her- 
lichkeit  schwebt  erschuf  er  alles  was  da  lebt.  —  Das  Ktln- 
selaaaer  Fronleichnamsspiel  von  14799  ^  Werner  Germania  4  mit* 
theilt  a.  a.  O.  S.  343: 

freien  willen  er  im  hat  geben 

daA  er  det  in  seinem  willen  leben  — 

das  solt  ir  merken  eben 

halten  gottes  gebot  und  in  sein  willen  leben« 

Vgl.  Paradeiespiel  (meine  Weihnachtsspiele  S.  128): 

naeh  dein  gÖttUebea  willen  sn  leben 
denn  da  hast  nueh  ersehaffen  eben 

und  fthnlich  daselbst  Vers  67  f.  112  £  150  f.  154  f.  Germania  4,  343: 
denn  es  ist  die  beste  speis 
die  do  stet  in  dem  paradeis 

Pacadeisspiel  (Weihnachtsspiel  S.  128): 

dir  seiner  kostbarliehen  speis 
atlhier  wol  in  dem  paradns. 

Germania  4,  344: 

das  ir  erkent  in  euerm  mut 
es  sei  böse  oder  gat 

Par.  S.  128: 

uemlich  vom  bäum  des  bös  uud  gut 
der  in  der  mitte  wachsen  tat. 
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Par.  &  145: 

Oot  wpMkU  der  bamn  soQ  witMo  bSs  ancl  gat 
daa  nemet  «neh  sii  mat 

QeniL  4,344: 

ftber  der  Teufel  .in  stongeBW^* 
Par.  &  138: 

geseUicben  in  einer  ieb]aogemi«iBl 

Germ.  343: 

er  forcht  ir  wert  deu  gottern  gleich 
ds  geschieht  sicberleich 
we&n  ir  gezt  von  der  speb 

Pto*.  134: 

ich  rieht  daß  sesseii  von  der  spext  — 
Adam  ifit  da  toh  der  j&ucht  reich 
■0  wiiet  du  deinem  herm  gleich* 
G«nD.  344: 

ich  hau  »i  beide  beiogeu 
tmd  ri  betrogen 

Par.  13Ü: 

gleichwie  ich  adam  und  Eva  betrogen 
und  hab  in  beiden  vorgelogen  u.  dgl.  m. 

Indem  schon  durch  diese  Ubereinstimmung  allein  der  Zu&ammen- 
hani^  zwischen  diesen  Spielen  unzweifelhaft  erhellt,  ist  Eines  auffallend. 
Das  entsprechende  Spiel  von  H.  Sachs  zeigt  keinen  Anklang  an  jenes 
eingeüochtene  Lied  und  das  Gastein  er  Spiel  zeigt  keinen  Anklang  an 
H.  Sachs,  womit  sowohl  der  Einfluß  von  H.  Sachs,  wie  die  anprOngliolie 
Seibtttändigkeit  des  Volks schaaspiek  ersichtlich  werden. 

Aus  Obigem  geht  ferner  deutiich  hervor,  daß  diejenigen,  die  die 
Tolkim&ßigeii  Wdhnachtsspiele  spielten  and  noch  spielen,  eine  Sing- 
schale bilden,  die  jetstnor  mehr  Einen  Vorsttnger  Meistersinger 
nennt,  ehedem  mehrere  Meister  sithlte.  Jetnt  ist  es  nor  mehr  ems 
Vereinigung  ftlr  den  Zweck  von  AnfÜBbrongen,  noch  immer  aber  gelten 
Vorschriften  der  Sittsamkeit  und  Ehrbarkeit,  Übungen  im  Gesang,  wo- 
bei Geldstrafen  auf  Vergehen  und  Fehler  gesetist  bind,  wie  bei  den 
Meistersingern.  Sich  in  der  heil.  Schrift  zu  üben  ist  immer  noch  eine 
der  Hauptpflichten  s.  meine  Weihnachtsspiele  S.  8.  Nachtr.  S.  8.  9*)' 


*)  Daselbst  steht  nntcr  an  denn  eine  Bestimmung,  die  mit  einer  Stelle  der  Schul- 
ordnung der  Iglauer  Meistersinger  (von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird)  fast 
wörtlich  übereinstimmt:  „wann  einer  unnütz  geschwäta  oder  reden  tTit,  bei  kametiÄtraf 
6  kr.,  es  sal  ein  ieter  —  stil  sein  etc".  —  Iglauer  Schulordnung:  „es  sol  auch  keiner 
—  mit  unnützen  reden  den  andern  liindern,  sondern  mit  sucht  u.  stilflohweigea  öiuen  — 
wer  Boicbee  verbricht  sei  stratt  geben  7  deuar". 
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Es  ist  demnach  k«in  Zweifel,  daß  sich  in  den  WeibnacbtBspieleQ, 
wie  sie  auf  dem  Lande  noch  üblich  sind^  noch  ein  Reit  JeadeeftUiobeii 
MeiBteningerihimis  des  16.  Jahrhunderts  erhalten  bat  und  awar  Ter- 
quiekt  mit  seht  Tolksmaßigea  Elesaenten,  wodwroh  die  Steifheit  -dis 
Meistergesanges  Leben  eriuelt  und  sqgleieh  eraiehlUoh  ist,  dafi  denelbe 
nioht  überall  in  der  Abgfwehloisenhdt  Tertreeknete,  »ie  man  gewdiin- 
Heb  annimmt  Daß  die  Meistevatngeri  ab  sekbe,  Theatafanffllbningeii 
▼eransCalteton,  erheflt  ans  ^em  Ifeistorliede  des  H.  Saebti^  das  von 
Schnorr  v.  G.  mitgetheilt  wird  S.  21. 

MeLstersIngcr  ia  Oiteneloh. 
Daß  Meistersinger  in  Österreich  im  16.  Jahrhundert  vorkommen, 
ist  bekannt  aqs  Wageoseils*)  Angabe  einer:  „tabulator  nnd  Ordnung 
der  singer  in  Steyr,  Kärnten,  Österreich  ob  der  Ens  durch  L.  Wesel 

von  Esbcn  gestellt  im  jar  15f>2,  seines  alters  im  33.  jähr." 

In  einem  iStraüburger  Meisterliede  von  1ÖU7**)  wird  auch  ÖBter^ 

reichischer  Meistersinger  gedacht: 

„noch  sind  vor  der  zeit 

in  der  weit  weit 

heriich  dichter  gewesen« 

Fint  man  ir  nam  bereit 

noch  leben  heut 

itt  Leipiig  nnd  za  Dresden  * 

zu  Eßling,  Nördling,  Wien,  Breslau , 

zu  Danzig,  Basel,  Steier, 

zu  Colmar,  Frankfurt,  Hagenau, 

im  röroischcn  reich  za  Speier, 

Weißenburg  gleich 

Ffondietn  ist  reich 

an  dichter»  wie  wir  lasen** 

man  wosste  demnach  in  Straßbnrg  gegen  das  ESnde  des  16.  Jahrhun- 
derts von  Dichtem  die  in  Wien  nnd  Steier,  wahrscheinlich  der 
Stadt  Steter**^,  damals  noch  lebten. 

Aus  Tirol  haben  wir  wohl  Kunde  von  einer  Mcistersingerhand- 
Bchrift  des  15.  Jahrhunderts,  der  Wilteuerf),  in  der  echte  und  un- 

*)  Von  der  Meistorsluger  holdseliger  kmist  8.  SSO. 

•*)  Histor.  MerkwOrdlgkeiteii  des  ohtmaligen  Elsasses  etc.  1804»  Btraßb.  8. 180. 
Uhlands  Schiilken  2, 296  f. 

***)  E0 .ist  kein  Zweifel,  daß  diesea  Steier  in  OberÖslerreleb  oft  irrtliamlich  für 
die  Steiermark  ^cnonimen  wird,  was  nieht  su  Tarwnadeni  ist,  wenn  asn  erwigt,  wie 
wenig  bekannt  jenes  Städtchen  i^i. 

f)  Beriebt   (Iber  die  Wiltener   Meist«  rsingerhandschrift  von   Dr.   Ign.  Vinc. 
Zingerle.  Wien  18öl.  Ähnlich  enthält  die  Wieoer  Hb.  2860  nur  ältere  i4ieder  bis  ini^ 
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eckte  Lieder  unter  den  Namen  des  Heinr.  v.  Mügeln/  del  Boppea^ 
Fianenloby  Regenbogen,  Mttecatblüi»  Härder,  XjeBcb,  Embot  yoni  Bain, 
Scbonebeckelf  Eluigsor,  Wolfram,  E^onr.  v.  Wusbnrg,  Mamer,  dm 
Stollen  entbalten  sind;  dieselbe  gibt  uns  aber  kdnen  Aafiiebliiß  Uber 
den  Ort  ibrer  Entstehung,  noch  tiber  den  Bestand  einer  Singscbnle.  So 
haben  die  kundigsten  Forscher  über  Wiens  Vergangenheit  noeh  kein« 
Spur  von  einer  Singschule  in  Wien  auffinden  können,  so  daß  ich  den 
Schluß,  daß  daselbst  der  Meistergesang  gewiß  auch  geblüht  habe,  da 
dieß  von  vielen  kleineren  Städten  nachgewiesen  sei,  für  unsicher  halte; 
es  scheint  im  Gegentheile,  daß  er  in  kleineren  Städten  oft  eine  Heimat 
fand  und  gerade  in  den  Hauptstädten  nicht. 

Einen  solchen  Schluß  macht  Adolf  R.  v.  Wolfskron  in  aeinem 
Aufsatz:  Beiträge  znr  Geschichte  des  Meistergesanges  in  Mähren*). 

Ana  dieser  Schrift  er&hren  wir  daß  au.Trebitsch  in  M&hren 
schon  mi  Jahre  1516  eine  Singscbnle  bestanden  habe,  die  noch  1606 
bldbte.  Neben  ihr  gedieh  imter  dem  Scbntae  eines  Herrn  Johann  tob 
Pemstein  eine  Singschale  au  Großmeseritscb* 

Eine  dritte  „akatholische**  Singschule  wurde  1611  gegrflbidet  zu 
Firnitz,  von  wo  auch  als  Meistersinger  ein  tschechischer  Käme  ge- 
nannt wird:  Thomas  Drostky**). 

Von  einer  vierten  Meistersingerschule  Mährens,  der  zu  Iglau,  weiß 
von  Wolfskron  ausführlicher  zu  berichten.  Dieselbe  wurde,  seiner  An- 
sicht nach,  durch  den  Einfluß  der  Jesuiten  mit  dem  Jahre  1620  unter- 


16.  Jahxli.  Die  Wiener  Hb.  2981  geht  nicht  Uber  das  Jalir  1684  hinaus  und  enliillk 
anßar  d«r  anslegung  d«r  schilt  vnd  wappen  der  aitgenossen  in  Reimpaaren 

von  Hans  Vigil,  einem  sprach  vom  burgundisch  en  krieg  1477,  einem  Gedicht 
auf  Venedig  u.  a.  Reimereien,  nur  Ein  Meisterlied  in  des  Müglings  tranmweis: 
ich  saß  in  einem  finster  s,  Bartsch  Kolraarer  Hs.  S.  145.  Über  die  Handschr.  s. 
Tabalae  codicum  manuscriptor.  in  bibl.  palatina  Viudobonensi  Vol.  Ii.  pagina  167. 
Wichtig  für  die  Geschichte  des  Meistergesangs  in  Österreich  im  16.  Jahih.  sebtint 
sooh  «ße  noflh  wwter  nnteii  sn  iMonende  HS.  Banttaefs  b.  Goedeke  Gnmdrifl  I,  886. 

*)  In  den  Scbillteii  der  histor.  statiet  Seetion  der  mlhr.  aeUes.  OeseDsdiall 
des  Aekerbanes,  der  Natur  und  Landeikiuide  TD.  Heft.  BrOnn  1864.  8.  4^-64.  Dtr 
sdbst  b«ßt  es  S.  6:  «wenn  also  in  so  kleinen  Ortschaften  derlei  Singschnlen  naeb* 
gewiesen  werden,  so  ist  es  doch  kaum  denkbar,  daß  nicht  Städte  von  erster  Bedentong^ 
wie  Brünn,  Olmütas,  Znaim,  bei  Durrliforschung  ihrer  Archive  Kunde  geben  aolllea 
von  Meisterschulen."  —  Das  Wiener  ötadt-Archlv  entliält  nichts. 

**)  von  Wolfskron  bezieht  sich  auf  das  Brünuer  Wochenblatt  von  1820.  Ster- 
lys  Geschichte  der  Stadt  Iglau  Ms.  Wolnys  Topographie  von  Mähren  VI.  Dessen  hi^r. 
Taschenbuch  1826.  Chr.  d'Elverts  Literaturgeschichte  von  Mähren.  Brünn  1860.  DeiMi 
GeseUeliie  der  Sladt  Iglan.  BrOan  1850  and  denen  Geschichte  des  Theaters  in  MlbiM 
in  den  Sehiiftso  der  histor,  statbt  Seot  eto.  IV.  Heft. 
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drdokt.  Von  dlwer  SbgtMsliiila  theilt  er  eme  Bittsohnft  an  den  Bat  der 
Stadt  Iglan  Tom  2.  April  1571  not,  die  von  den  Heisteiimgern  Jakob 
Fnkane  nnd  Jonas  Zeidler  nnteneichnet  ist*). 

Li  dieser  BittBehrift  wird  nun  die  bekannte  Sage  erzählt  von  der 
Entstehung  des  Meistei^esanges  unter  ECaiser  Otto  ,»im  Jahre  962.*'  Dann 
heißt  es  wmter: 

„aber  die  kunst  war  ongefer  vor  100  jaren**)  schier  untergegangen 
in  dieser  weit  aber  gott,  der  doch  dein  wort  nicht  lest  unteigchn,  der 
erhielt  diese  kunst  durch  12  man  zu  Nurnberk,  die  man  nun  die 
12  nachdichter  im  heil.  röm.  reich  nennt,  und  weil  wii«  nun  beide, 
ich  Jakob  Bukane  und  Jonas  Zeidler  meister  und  liebhaber  der 
kunst  sein  und  sovil  Unordnung  bei  dieser  stat  erfaren  haben 
yon  den  singern,  daß  oft  ein  singer  herkommen  ist,  der 
kaum  ein  rechter  schuler  war  and  gleichwol  schul  gehalten 
und  mit  seinem  unordentlichen  singen  und  wesen  die  kunst  in  die  acht 
gebracht^  wil  geschweigen  andere  Uneinigkeit;  dieoftaufden  schulen 
entstanden,  so  haben  wir  uns  filrgenommen,  ein  brudersohaft  und  Schul- 
ordnung bei  dieser  stat  anzurichten,  wie  es  in  andern  steten  der  brauch 
ist,  gotaulob  und  ehr  und  ausbreitung  seines  seligmacbenden 
Wortes  und  gemeiner  stat  zu  einem  ewigen  mm  und  den  jungen  ge- 
sellen zu  anleitung,  daß  sie  sich  darinnen  ubeten  und  in  der  heiligen 
Schrift  erfaren  wurden**  Tgl.  oben  S.  202.  Sie  wollen  eine  „brader 
Schaft  anrichten*  „wie  es  in  allen  retchssteten  nnd  andern  orten  in 
Deutschland  gehalten  wird,  also  wollen  wir  es  auch  hier  bei  dieser 
btat  ürdaen,  weil  wir  eben  die  kunst  und  grundlichen  anszug  irer 
regiöter  haben,  als  die  zu  Nurnberk  und  Augsburk.  —  Das 
Iglauer  Lied  „vom  Ursprung  des  meistergesanges"  a.  a.  O.  S.  9 : 

„nun  hurt  wie  der  meistergesang 
hatt  seinen  Ursprung  und  anfang. 
als  mau  uacb  der  purt  kristi  klar 
sdt  neunhundert  sechzig  zwei  jar"  etc. 

enthält  för  nnsem  Gegenstand  nichts  wichtiges.  Die  Iglauer  Singechule 

besaß  eine  aushäng tafel  (Anschlage-  oder  Postenbrief),  ähnlich  der 
Nürnberger  (Wagenseil  S.  542)  und  der  iStraßburger***),  die  nuch  er- 

*)  Ein  Mhtßns  Abdruck  denelben  Bittschrift ,  die  im  Brtmidr  Wochenblatt 
stand,  trlgt  die  Jahxiaiil  1670  nnd  die  ünlenchriften  Thomas  Bendel  und  Johann 
Pnkan  e, 

**)  Indem  hier  eine  Emeuerong  des  Meisterges.ing:e8  in  die  Zeit  um  1471  ge- 
legt wird,  findet  sich  eine  Straßburger  Nachricht  von  Gründung  der  dortigen  8chnle|y 
die  in  das  Jahr  1493  fUllt  8.  Ulil.ind  Schriften  II,  29  f. 

V.  Wulfäkrou  a.  a.  O.  15.  LobsteiUi  Beitrüge  aar  Qeectiiohte  der  Musik  in 
KlöftÜ  und  besoud«»  in  Sfa»ßbarg  lb40. 
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halten  und  in  dem  Aufsatz  von  Wolfskran  abgebildet  ist;  sie  ist  vom 
Jahre  1612.  Daselbst  ist  auch  noch  eine  Schulordnang  (aus  der  ich 
oben  eine  Stelle  mitgetheilt)  von  1615  und  eine  stadtratliche  Bestatigaog 
derselben  mitgetheilt  In  derselben  ersoheinen  die  Meistersinger  Tb  omat 
Peeserl  und  Jakob  F&ssel  als  „mtSTerwante"  d.  L  Magiatratarftilie; 
Peiaerl  war  iogar  Stadtriehtor. 

läne  MeistenKng^rbaadaclurift  «oi  StcSer;  Bsaielningea  dss  lleiilergejmnges  nm  F!to> 

tettestianiii. 

In  der  Privatbibliodiek  Sr*  Hijesttt  dea  Kaiien  von  öeteneidi 
befindet  lich  ein  noeb  TSlUg  nnbefauintor  baodkobriftlieber  Codex  tob 
Meisterliedeni,  gröfltenUnilB  des  16.  Jahrhunderts,  der  mir  durch  Gfits 
des  Herrn  Hofrathes  Dr.  Ritter  von  Becker,  Vorstandes  der  Bibliotiiek 

St.  Majcst-ät,  zur  Benützung  für  einige  Zeit  freuiidlichRt  mitgetheilt 
worden  ist.  Derselbe  wirft  einiges  Licht  auf  das  Meistersingerwesen  des 
16.  Jalirliimderts  in  Osterreich,  das  uns  um  so  willkümmener  sein  maß| 
als  grnaue  NHcliiiohten  darüber  bisher  so  spärlich  dießen. 

Diese  Handschrift  zählt  163  Quartblätter,  Papier.  Auf  dem  Rücken 
des  modernen  Einbände«  steht?  ^ SCHNELKUNST  (d.  i.  schuelkunst) 
in  dem  golden  vogelgsang  M.  •S.''  Der  Hauptbestandtheil  des  Bandes  ist 
eine  Sammlung  von  Meisterliedem  des  Peter  Heiberger,  die  der- 
selbe im  Jahre  1686  den  7.  April  begonnen  nnd  den  10.  Febmar  1590 
beaohlossen.  Er  nennt  sich  selbst:  Petter  Heiberger,  nadler  und 
ein  liebhaber  des  deotscben  meistergesanges  nu  Steier« 
Von  seiner  Hand  kdnnte  nooh  sein  ein  Theil  des  unmittelbar  naoh 
Blatt  154  feigenden  Registers  der  Meistsrsftnger  nnd  ihrer  Tone  (EL 
165—158).  Die  Forlselsung  dieses  Registers  bis  ans  £nde  (Blatt  159} 
ist  Ton  einer  spftteren  Hand  (suiem  Mitteldsotsohen,  der  Körmberg 
sobreibt,  Heiberger  schreibt  Nflrmberg),  die  auoh  dadurch  sieb  von 
der  andern  nnterscheidet,  daß  sie  die  Überschriften  rot  sebreibt  Die 
Heiberger' sehe  Handschrift  hat  nun  zwischen  1590  und  1612  Beschädi- 
gungen erlitten,  das  heiLt,  einzelne  Blätter  sind,  vielleicht  weil  das 
Ganze  nicht  eingebunden  war,  verloren  gegangen  und  diese  Lücken 
wurden  nun  später  mit  Liedern,  die  zwischen  1612 — lölT)  abgeschrieben 
sind,  aiisgeRillt,  und  zwar  noch  von  Heiberger  selbst.  Diese  später  ein- 
gelegten Blätter  haben  nun  auch  meist  rothe  Überschritten,  indem  im 
altern  Theil  der  Handschrift  die  ersten  Zeilen  der  Lieder  meist  grün 
sind.  Zu  dem  Ganzen  wurde  noch  ein  register  auf  dises  bueoh 
gemacht  (Bl.  159'  — 161*),  das  die  182  Nummern  der  Lieder  des  gansen 
Bandes  aufzählt  Dieses  Register  wird  nooh  Heiberger  selbst  161Ö|  als 
er  den  ittokenbaft  gewordenen  Band  neu  eignetet  gemacht  haben.  Was 
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nun  bei  dem  Ganzen  nach  dem  Gesagten  zuer«t  in  die  Augen  falit,  ist 
die  Thatsache:  daß  in  der  Stadt  Steier,  von  der  ein  Straßburgor 
Meistersänger  1597  singt:  daß  dort  Dichter  noch  leben,  wirklich  cia 
liebhaber  des  deutschen  meistergeeangeB,  ab  Veranstaiter  einer 
so  reiohhaltigea  Saninituig  yon  Meisterliedem  uns  nach  Namen  und 
Stand  flieh  bekannt  gibt»  der  noh  anoh  in  Gedichten  vereachti  wie  wir 
sehen  werden.  Derselbe  führt  uns  auch  Lieder  von  awei  andern  Dichtem 
«18  der  Stadt  Steier  yor,  des  alsohmides  Severin  Eriegsaner  nnd 
des  Schusters  Mathias  Schneider,  sowie  einiger  StraÜbarger  Dichter 
(Beichtiger,  Gimpel,  Pfalz  Semelhofer),  woraus  nun  ein  Ver- 
kehr mit  Straßburg"  fast  mit  Gewißheit  angenommen  werden  kann. 

Uber  die  schon  im  Eingang  berührten  Beziehungen  des  Meister- 
gesangs zu  dem  Volksschauspiele  belehrt  uns  nun  schon  Hans  Sachs, 
der  ebenso  in  der  Singschnlei  wie  als  Spieler  im  Schauspiel  sich  eifrig 
hetheiligtey  wie  er  uns  selber  erzählt.  Wie  sich  der  Schüler  H.  Sachsens 
Pusohmann  zum  Schauspiel  verhielt,  s.  DevRent  1, 121.  —  Unsere  oben 
besprochenen  Weihnaohtsspiele  haben  nun,  wie  gesagt,  nieht  nur  ganae 
Steilen  aus  Hans  Sachsisdien  Spielen  angenommen,  sondern  werden 
aafgeflihrt  xusammen  mit  einem  weltlichen  Fastnachtspiel.  Ans  alledem 
ist  der  Zusammenhang  ewisohen  dem  Meistergesang  und  dem  Volks^ 
Schauspiel  und  zwar  namentlich  aucli  den  deutschen  Weihnachtsspielen 
in  Ungarn  unzweifelhaft  klar.  H.  E.  Wilkeu  besprieht  diesen  Punkt  in 
seiner  Geschichte  der  geistlichen  Spiele  in  Deutschland  Seite  ^92,  wenn 
auch  nur  sehr  kurz. 

Ebenso  wie  der  Meistergesang  nun  zu  dem  Volksschauspiel  in  Be- 
aiehung  steht,  so  hängt  er  auch  seit  H.  Sachs  innig  zusaomien  mit  dem 
Protestantismus.  Wenn  man  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oater' 
reich  aber  mit  den  Daten,  die  wir  Aber  die  Entstehung  ron  Heibergers 
MeiatersingerhandBehrift  hervoi^pehoben,  ausammenhälti  so.  ersoheuMn 
dieselben  gleich  in  eigenfhdmlicher  Beleuchtung  und  wir  werden  die 
Erklärung  der  einen  Ersohemung  aus  der  andern  kanm  abweisen  können. 
Die  gewaltsame  Unterdr^icknng  jener  germaniscben  Auf&ssung  des 
Christenthums,  denn  als  das  und  nichts  anderes  ist  in  seinem  Wesen 
der  Protestantismus  wol  zu  bezeichnen,  hat  auch,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet, den  Meistergesang  verstummen  gemacht.  Dieß  die  Erklärung, 
daß  derselbe  in  Wien  nicht  gedeihen  konnte,  wo  die  Elemente  dazu  sonst 
gewiß  reichlich  vorhanden  waren.  In  Wien  fristete  der  Protestantisnaua 
von  jeher  nur  unter  dem  Schutze  des  Adels  und  fremder  Gesandt- 
aohaften,  die  ihm  Asyle  bieten  konnten,  ein  kümmerliches  Dasein,  bis 
cur  Zeit  Kaiser  Josephs.  Dagegen  war  es  au  Steier  in  Oberösterreichi 


iL  J.  BCHBÖEB 


WO  iiiiMr  Peter  Heiberger  seiiier  poetindieii  Liebhaberei  lebte,  anden. 
Steier  In  Oberösterreich,  jetit  eine  Stadt  yon  12.000  Einwdinemt  be» 
eonders  durch  aein  Eisen  bekannt,  mae  ehedem  gana  protestantisdi. 
Schon  1624  Terkflndete  der  FrandseaDer  firater  Oalixtns  daselbst  dsi 

Evangelinm  im  Sinne  Luthers;  ebenso  Michel  Forster  nnd  Hans 
Weiiiberger  1525 — 28.  Im  Jahre  154Ö  hatte  Steier  einen  evangl.  Pfarrer 
Wolfgang  W  aide  er,  der  einen  Caplan  Lor.  T  wenger  hatte.  Neben- 
einander wirkten  hier  als  evang.  Pfarrer  und  Capläne:  Thal  hamber 
(1559),  Mühlwalter,  Tiillinger  (1562),  Pün  dter  (15G2— 67),  Bre- 
mer (1562—1576),  Schreier,  Oamerhofer  (1566),  Steph.  Twenger, 
Richter  und  Neumann  (1584),  die  alle  1599  verjagt  wurden.  Im  Jahre 
1696  kömmt  außerdem  auch  noch  ein  Pastor  D.  Job.  Zimmermann 
TOT.  Seit  1669  genossen  nämlich  die  7  landesforstlichen  Städte  Lins, 
Steier,  Wels,  Enns,  Freistadt,  Qemflnd  nnd  Vöcklabmok  Religions- 
freiheit, die  1597  wieder  au%ehoben  wnrde;  1699  mnssten  alle  pro- 
testantischen Geistliche  innerhalb  acht  Tagen  das  Land  räumen.  ^ 
Unsere  Handschrift  Peter  Heibergers  ist  somit  abgefasst  gerade  in  der 
Zeit  der  höchsten  Blüthe  des  Protestantismus  zu  Steier.  1587  im  April 
war  Heiberger  in  dem  gleichfailö  protestantischen  Wels,  wol  bei 
Paulus  Freuden  lehner  daselbst,  den  wir  unten  unter  den  Meister- 
singern finden  werden,  und  da  wird  wol  auch  eine  Singschule  ge- 
halten worden  sein,  da  Heiberger  sein  längstes  Gedicht  datiert  Wels, 
7,  April  1687.  —  In  den  trüben  Zeiten  der  Relionsverfolgung  scheint 
auch  unser  wackerer  Nadier  und  Liebhaber  der  Dichtkanst  Terstummi 
Er  diolitete  nichts,  schrieb  nichts  mehr  ab  und  was  er  abgesohrieben 
bis  1690^  das  wurde  wol  in  den  Tagen  des  Kummers  vergessen;  ein 
Theil  davon  gieng  verloren,  wie  wir  gesehen.  Wenn  Heiberger  1699 
anter  den  Vertriebenen  war,  so  nahm  er  die  Hs.,  wahrscheinlich  unge 
bunden,  ins  Exil  mit,  wo  ihm  einiges  davon  verloren  ging,  und  brachte 
sie  um  etwa  1608  wieder  mit.  —  Erst  im  Jahre  1612  nahm  er  seinen 
alten  Liederschatz  wieder  hervor,  ergänzte  das  Fehlende  und  nahm 
Neues  auf,  was  er  bis  1615  fortsetzte.  —  In  jener  Zeit  war  wieder  der 
protestantische  Gottesdienst  in  Steier  empor  gekommen,  besonders  seit 
1608,  wo  auf  einmal  die  evang.  Pfarrer  gewählt  wurden:  Schmoll, 
Scheid  hau  ff  und  Ising,  indem  Corrector  Jakob  Tydäuß  schon 
seit  1604  im  Stillen  auch  ids  Prediger  gewirkt  au  haben  scheint.  1609 
kam  Pf.  Thomä  hinzu,  spater  noch  Lange  und  Beyer,  die  alle  in 
Steier  wirkten.  Bis  durch  den  Gewaltetreich  von  1624  mit  einem  so- 
genannten  Reformationspatent  verordnet  wurde:  daß  Jedermann  aar 
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kfttholisoben  Kirche  übersatreten  oder  das  Land  zu  räumen  habe! — *)  Da 

erstarb  unsern  ehrbaren  Meistersingern  wohl  der  Gesang  in  der  Kehle; 
man  braucht  nicht  weiter  zu  forschen  wo  sie  liingekommen  sind.  — 
Bei  den  Auswaiiderern,  die  z.  B.  in  Ungiurn  ein  Asyl  fanden,  lebte  eine 
Erinnerung'  an  sie  Icbencii;^  fort  in  den  Singergescllschaften ,  die  die 
Weihnachtsspieie  püegten,  auch  noch  einzelne  Einrichtungen  der  Meister- 
singer beibehielten,  sowie  Bruchstücke  von  H.  Sachs  in  ihren  Spielen 
bewahrten^  sich  früher  selbst  noch  MeiBterainger  nannten  und  vor  allem 
den  protestaniisohen  Qttut  des  Meistergeaangea  im  16.  Jahrhundert 
lebendig  fortpflanzten  bis  in  unsere  Zeit. 

Eine  Singaohule  in  Steier  wird  in  der  ganaen  Handaobrift  nicht 
erwähnt  Wir  sehen  nur,  dafi  Steier  drei  Dichter  gleichaeitig  besitat 
Auch  in  Wels,  wo  H.  Sachs  in  seiner  Jugend  weilte,  mag  eine  Schule 
bestanden  haben.  Von  dort  wird  der  Dichter  Freudenlehner  genannt 
und  Heiberger  weilt  selbst  vorübergehend  in  Wels  und  dichtet  durt 
ein  Lied.  So  gibt  uns  die  liandbchritt  bei  zwei  Liedern  genau  die 
Daten  an:  daß  dieselben  von  den  berühmten  Meistern  Daniel  Holz- 
mann und  Lorenz  Wesel  von  Essen  zu  Wien  gedichtet  smd.  Die- 
selben mögen  wohl  in  Wien  eine  Singschuie  gehalten  haben  und  dabei 
mit  diesen  neuen  Liedern  hervorgetreten  sein. 

Aber  auch  die  Iglauer  Singschuie  hat  bis  nach  Steier  gewirkt. 
Wir  finden  in  der  Handschrift  Heibergers  ein  Lied  von  Thomas 
Böserl  aus  Draglau,  der  kein  anderer  ist  als  der  Meister  Thomas 
Pesserl^  Stadtrichter  au  Iglau. 

Interessant  wäre  hier  au  Tergleichen  die  bei  Goedeke  Grundr. 
228  f.  angeführte  Handschrift  Wolf  Bauttners  (1616—1620),  in  der 
XNohter  aus  Mähren,  sowie  auch  ^Steierer^  (das  kann  einen  Steier- 
märker  und  einen  aus  der  fetadt  »Steier  bezeiclmeo)  vorkommen. 

Gibt  uns  somit  die  Handschrift  manches  wiiiiiommene  Zeugniss 
für  das  Leben  und  Treiben  der  Meistersinger  in  Osterreich  vom  Ende 
des  16.  bis  in  den  Antang  des  17.  Jahrhunderts,  was  aus  den  nach- 
folgenden Verzeichnissen  noch  deutlicher  erhellen  wird,  so  gibt  sie  uns 
doch  auch  die  Uberzeugung,  daß  gar  so  dicht,  als  man  sich  dieÜ  oft 
SU  denken  scheint,  diese  äingschuien  nicht  angebaut  waren«  •  £s  sind 
ixnmw  dieselben  Orte  die  genannt  werden.  Der  Horizont  unserer  Singer 
reicht  weit.  Durch  Wanderungen  der  Meister  und  Jünger  traten  ent- 

*)  Die  näheren  Angaben  hierüber  sin»i  zu  finden  in  Raupachs  Nachrichten 
von  den  Schicksalen  der  evang.  Kirchen  im  Eraherzogthuni  Osterreich 
1782  und  den  Fortsetzangen  dazu  und  in  Waldaus  Geschichte  der  Frotestaateu  in 

Österreich  etc.  Anspach  1774. 
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fernte  Orte  io  Verbindung;  ich  glaube  dsber,  daß  wir  an  den  Orten,  die 
nicht  genannt  sind»  auch  nicht  viel  mehr  finden  werden.  YorQbergehend 
konnte  wohl  einmal  an  einem  Orte  Schule  gehalten  werden,  wenn  ein 
Meister  oder  überhaupt  einer,  der  sich  das  nötliigo  Ansehen  zu  geben 
wusste,  zureiste,  wo  sich  eine  Zahl  solclier  zusammenfand,  die  etwa  auf 
ihrer  Wander.scliaft  eiinual  au  einer  Schule  geweilt;  so  mochte  dieli  iu 
Wien  hin  und  wieder  der  Fall  sein.  Eine  im  Bürgerstande  wurzelnde, 
dauernd  bluheude  Singschulc  biauclit  desshalb  nicht  anfi^enommen  za 
werden.  Auf  solche  improvisierte^  vorübergehende  Schuli  n,  d.  h.  ge- 
Bellige  Vereinigungen  zu  öingproductionen  in  der  Art  der  Meistersinger, 
deutet  das  Iglauer  Bittgesuch  von  Bukane  und  Z eidler,  die  eine 
ordentliche  Singschule  gründen  wollten,  ,,weil  man  sovil  Unordnung 
bei  diser  stat  erfaren  von  den  singern,  daß  oft  ein  singer 
herkommen  ist,  der  kaum  ein  rechter  schul  er  war  und  gleieh- 
wol  schul  gehalten".  Wenn  es  weiter  heißt  „wil  gesohweigen 
andere  Uneinigkeit  die  oft  auf  den  schulen  entstanden^  so 
ist  daraus  kaum  su  schließen:  als  hätten  demnach  bleibend  Sing- 
schulen bestanden  y  sondern  es  haben  hin  und  wieder,  wie  oben  an- 
gedeutet, improvisierte  Veroinignngen  zn  Singproductionen  nach  dem 
Vorbilde  der  Meistersingerschulen  stattgefunden,  wobei  es,  wie  es  scbeiniy 
mitunter  ziemlich  regellos  zugegangen  ist 

Was  nun  den  weitem  Inhalt  der  Handschrifi:  anlangt,  so  lasst  sich 
über  denselben  nicht  viel  rühmliches  sagen.  Es  sind  abgeschmackte 
Reimereien  über  gröÜtentheils  biblische  Texte,  noch  dazu  in  wahrhaft 
ungeheuerlicher  Schreibung*)  und  Eutsteilung  des  Textes.  Das  Beste 
sind  die  Diclitungen  von  H.  Sachs,  die  jedoch  anderwärts  in  besseren 
Texton  überliefert  sind.  —  Eine  eben  nicht  geistreiche  Grille  Heiber- 
gers  erschwert  hin  und  wieder  noch  überdies  das  Lesen,  indem  er  sich, 
ohne  irgend  einen  erdeniiliciien  Beweggrund,  zuweilen  einer. Gbheim- 
Bchrift  bedient. 

Der  Schlüssel  dazu  sei  hier  mitgethoilt,  um  einem  Nachfolger,  der 
etwa  nach  mir  die  Hb.  zur  Hand  nimmt,  die  Mühe  zu  sparen^  die  es 
mich  gekostet  ihn  zu  üuden: 

Die  Ziffer  1  ist  =  a 

»        H      2    n   a:  b 

n      ff     3  })  =:  o 


*)  Ich  halte  e.s  tiir  valli<r  zwecklos  iliesolbc  l'eiznbrh  titcn  nnfl  halte  mieh  nnr 
iusufeiü  au  sie,  als  sie  etwa  eine  bemerkenswert  he  Eigenheit  des  U&rgestellteu  Wortlautes 
stur  Anschauung  bringt. 
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Die  Ziffer  4  ist  =  i 
»       n     5   n   =  k 
ji        n      6    r»    =  1 
n       n      1    n   —  m 
n       n     8    n   =  n 
Tj        n      9    n   =  r 
lodern  die  mit  diesen  ZifiPern  nicht  bezeichneten  Buchstaben  in  ihrer 
gewöhnlichen  Bedeutung  in  Anwendung  kommen,  werden  die  bezeich- 
neten in  Ziffern  gegeben     B.  47  g912  24s  18  f4e9te8  dlg  d»  i.  im 
grab  bis  an  ßcrten  dag. 

Die  Hb.  wird  eröffiiet  mit  einer  schoelkanB  t  genannten  Dichtung, 
die  uns  die  ehrenhafte  Entstehung  des  MeistergesangeB  erzählt,  wie 
ShnHche  gereimte  Darstellangen  dieses  Gegenstandes  bei  allen  Sing- 
Bohnlen  vorhommeni  v^.  die  schulkunst  von  H.  Sachs  von  1515  bei 
Qoedeke  Dichtungen  von  H.  Sachs  S.  12;  daza  Wagenseil  603-508; 
649;  die  schon  erwähnte  Iglaner  Dichtung  Wolfskron  a.  a.  0.  S.9:  vom 
Ursprung  des  meistergesangs  etc.  u.  a.  m. 

Ich  theile  dieses  Machwerk  mit  wegen  des  etwaigen  litterarhisto- 
rischen  Interesses,  das  doch  die  Reihenfolge  und  Charakteristik  der  ge- 
nannten Dichter  bietet 

Von  weiteren  i'roben  gebe  ich  nur  noch:  ein  neu  ja r  wünsch ung 
«nd  den  Anfang  eines  weihnachtliedes  von  Dan.  Holzmann,  als  die- 
jenigen Stucke,  deren  Behandlung  noch  am  ersten  von  Interesse  sein  könnte. 
Proben  ans  der  Meistersingerbandsclinft  aus  Oberösterreich. 
Ein  schuelkunst  in  dem  gülden  vogeigsang.  Darin  begriffen  sind 
die  12  ersten  meister  so  die  edle  kunst  erfunden  haben. 

dO  reimen  da  I  lied  (des  codex) 

1. 

Zu  dir  mein  got  i  ch  »ehreie, 
in  deinem  höchsten  tron; 
mir  deine  gnad  Torleihe, 
o  Jesu  Krist, 
5  du  warer  gottes  son, 
gib  mir  an  disen  ende 
deinw  heiligen  geist, 
daß  ich  xnloh  dir  dein  gedieht  volende 
auch  deiner  ehr 
10  in  deinem  höchsten  sal. 

Künig  Davit  mit  schalle 
vermanet  ans  al  sam 


•)  Epist.  Psfü  ad.  £^es.  18. 


singet  dem  herrea  alle 

der  mechtic  ist 
15  zw  t'liren  deinem  nam. 

(Sankt  Paulus  auch  darneben 

uuä  klerlich  uuUcrweist 

Ephesios  quintas  (sie)  *)  tuet  er  uns 
Cteben 

eine  Bch5ne  lehr 
SO  des  wir  ans  sollen  nicht 

Vol  trinkheu  mit  dem  weine, 

wan  es  entsteht  daraus 

ein  wüest  unordentlich  leben  unreine. 

zu  aller  frist 
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25  ioUen  wir  une  durchaus 
als  kristUcbe  g^der 
du  ander  aUermeist 

emanen  zu  singen  geistiicbe  lieder  | 
mit  reichem  schal 
80  in  dem  beraen  gericht. 

2. 

Nun    hört  weiter   und  wiste 
(wisset) 

wie  das  meistergesaug*) 

etsilieh  erfanden  iste. 

als  mm.  zeit  hat 
5  neun  hundert  jare  lang 

und  zwei  und  sechzig  gare 

uach  kristi  peburt  hört 

zuMaünzvvol  in  der stat gesessen  wäre 

ein  doctor  weis  **) 
10  hieß  heinrich  Frauenlob. 

der  hat  erfunden  freie 

durch  gottes  Weisheit  klar 

vii  BÜeßer  melodeie. 

halt  an  im  trat 
15  ein  schmit  durch  den  auch  war 

mit  dichten  und  mit  singen 

die  kuDPt  löblich  gemeert 

und  tet  die  wunder  Kristi  au  tag 
bringen; 

zu  gottes  preis 

80  hat  er  gesungen  wo!. 

der  dritt  ein  edelmane, 
der  Ludwig  Marnor  hieß, 
dichtet  und  sang  zu  lob  der  gottlieit 

franc. 
der  viert  gerat***) 

25  H  e  i  n  r  i  c  Ii  M  ü  g  i  i  n  g  gewis, 
ein  doctor  woltr^^muet 
in  der  schritt  w ol  g e  1  e r t , 
der  lobet  got  mit  seiner kunst  soguet, 
hielt  aueh  darob, 
war  aller  knnsten  vol. 


S. 

der  fünft  war  ein  landhere 
hiefl  her  Walther,  man  seit 
lang  aueh  an  gottea  ehre 
in  kuntten  rein 

5'  au  gottes  lob  bereit, 
den  sechsten  wil  ich  nennen 
ein  ritt  er  wolgetau, 
hieß  Wolfgang  Röhn,  tet  aach 
gesang  bekennen, 

zu  gottes  preis 
10  er  dichtet  nacht  nnd  tag. 

der  starke  Bopp,  tue  ich  sin- 

war  ^n  maigister  wert^ 
kaut  auch  die  reimen  awingen 

im  gesang  sein 
15  mit  künsten  wolgelert. 

der  acht  mit  reichem  schallen 
hieß  Römer,  tuet  verstan, 
von  Zwickau,  sang  zu  gottes  wol- 
gefallen; 

mit  seiner  weis 
20  bewert  er  seine  kunst 

den  neunten  solt  ir  merken,| 
war  aus  der  Steier  mark, 
hieß  Canzler,  tet  auch  gesang  heftig 
Sterken  i 

mit  singen  fein 
25  war  er  gelert  und  stark. 

Conrad  von  Wirzburg  sunge 

got  in  dem  höchsten  tron 

SU  lob  nnd  ehr  daß  es  lieblieh  er- 
klänge ; 

der  kunst  oblag, 
80  erlanget  großen  gunst. 

4. 

Der  eil ft  gar  lobesame 
genant  der  alte  Stol 
sang  zu  lob  gottes  name 


*)  das  {gesang:  so  auch  meine  Weihnachtssp.  10. 

**)  So  auch  in  dem  Iglaner  „nrspr.  des  meistergesang-s" :  zu  Mainz  ein  gelerier 
doctor  weis.  Vgl.  damit  das  häufige  Eva  weis,  Schöpfer  weis  (auch  (Rottes  weis)  meine 
Weihnachtsspiele  S.  124.  137.  215. 
reimt  auf  4, 14. 
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zu  jeder  zeit, 
5  war  auch  der  kuDsten  vol. 
den  zwelft&Q  solt  ir  wissen 
hieß  Heinrich  wolgemuet 
▼OB  E  ff  er  ding,  daimtwil  ich  be- 
scUi«flen, 

ta  ehren  gott 

10  hat  er  gesungen  frd. 

die  zwelf  haben  erdachte 

kunstlich  maister  gesank 

und  an  den  tag  gebrachte 

in  ewigkeit 
15  zu  gottes  ehr  uud  dank. 

das  tet  gar  halt  crfareu 

keiser  Otto  so  guet, 

vottimsialzugleich  gezwungen  waren 

gen  FsoM  drat  (reimt  anf  14!) 
20  wol  anf  die  hohe  schnei. 

da  wurden  sie  yerhörte 

für  war  mit  ganzen  fleiß 

vor  magister  doctores  hocbgeerte; 

iederman  seit 
25  in  darumb  lob  und  preis. 

und  der  keiser  mit  ehren 

heralh  in  gueter  hnet 

die  kunst  an  halten  nnd  teglich  an 
mdiren 

der  melodei  * 
30  auf  manchm  meiit^rstuel. 

5. 

der  keiser  mit  begeren 
schenket  dazu  ein  krön 

anno  saludi  im  1586  jar  geschriben  den  7.  dag  april  gedicli  durch  (sie). 


discr  kirnst  hie  zu  eren» 
darumb  man  noch 
5  tuet  singen  also  schon, 
also  habt  ir  vexuumeu 
und  aneh  gehöret  wol 
wi^  waa,  dnreh  wen  die  kanst  an  tag 
ist  knmen. 

nnn  wollen  wir 
10  auch  singen  dieser  seit» 

zu  loben  gottcs  namen 

und  seiner  eren  reich 

uns  diser  kunst  nicht  schämen 

und  rüemen  hoch 
15  gottes  wunder  geleicL. 

so  last  uns  aneh  bedenken 

wie  man  den  bilUch  sol 

gott  bitten  dafl  er  uns  alhie  woU 
schenken 

mit  reiner  zier 
20  seinen  heiligen  geist. 

darumb  ir  kristen  allen 
hört  und  schweiget  still, 
habt  kein  verdruß,  sunder  groß  woU 
gefallen 

zu  singen  doch 
95  unserm  kfinig  nut  wil, 

daß  lieblicfa  toet  erklingen  ' 

im  henen  nnverhol 

dem  wöllm  wir  zu  lob  und  eren  singen 

der  geh  uns  heit  (=  heute) 
dO  sein[eoJ  gnad  auch  allermeist. 


139. 

In  der  sobueeweis  Michel  Müller  von  Ulm  (ein  neujai  wünschuug'^). 

20  reimen. 

das  uns  geschenkt  ist. 


1. 

Von  herzen  ein  glückselig  jar 
wünsch  ich  fiirwar 
von  gott  Tater  auch  allen  swar 
durch  Jesnm  Kristnm  linde 
5  dem  neugeboren  kinde 


da 's  neue  jar  eingehet  heut 
sollen  mit  freud 
au  iaheu  alle  kristenlcut 
10  gott  schicklich  in  leben, 
dem  alten  nrlanb  geben 
diweil  nns  ist  bewist 


*}  So  wird  das  laed  im  Begbter  graimnt 
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daß  mit  uns  lit  ▼erloroi 
was  nit  neu  wirt  geboren, 

15  mag  gottes  reich  nit  sehaam  an 
wie  Kristns  spricht 

nnd  uns  bericht 
wie  klar  tuet  ston 

in  Johanne  nm  dritten  schon 
20  und  Faulus  meldet  auch  davon. 

2. 

Sprach  wo  dn  wenig  sanrteig  ist 
den  man  an  nist 
so  wirt  der  ganae  teig  entrist. 
nnd  sprach  tr  solt  al  wegen 

5  den  alten  teig  ausfegen 
auf  daz  ir  werdet  neu. 
merk  was  uns  Paulus  da  anzeig 
mit  dem  sanrtei^ 
das  man  sicli  nit  zum  argen  neig. 
10  wer  »ich  mit  süud  bedecket 
der  wird  mit  ir  bedecket 
nnd  kann  nit  w^en  frei, 
die  sünd  macht  ans  sbkerrig 
daz  wir  Ton  gott  uns  ferrig , 

16  doch  uns  der  gnaden  steme  brint 
daz  göttlich  wort 

den  teuren  hört 

1587  jar  den  14  dag  aprillen  geschriben* 

156. 

In  der  tagweis  Hans  Folzen  ein  weihoachtlled  dz  98(?) 


ans  weiset  lint, 
Jesnm  das  neageb(»en  Unt» 
20  das  uns  der  Bünden  gar  entbint. 

8. 

So  dise  gnad  uns  wirt  za  teil^ 

Ifist  uns  mit:  eil 

aufstehn  und  suchen  unser  heil, 
uns  diemuetig  erzeigen 
5  mit  gebet  zu  im  neigen 
und  ans  al  richtn  nach  dem; 
anf  opfern  ein  betrfiebtes  ben 
Tcrwunt  mit  sehmers, 
unser  gemnet  richten  aufwera. 
10  dnn^  nein  unschult  begnaden 
uns  aller  schult  entladen  ^ 
daz  ist  Gott  anprenem. 
daz  sint  die  rechten  gaben 
wie  zu  verbrinf!;o!i  haben , 
16  so  wirt  das  iub  nun  beut  voUent. 
wandten  furbas 
ein  neue  atrasi 
das  wirt  erkent, 
in  eim  neuen  leben  genent: 
20  das  hilf  uns  Gott  an  onsem  ent 


23  reimen. 


1. 


Freut  euch  ir  kristenleut 
daz  komen  ist  der  war  heilant, 
davon  bo  lange  zeit 
geweissagt  hat  mancher  prophet 
6  in  Iren  Sprüchen,  mich  Tcrstet. 
das  wir  ich  hie  bedeuten 
Beliam  offenbare 
wie  das  zuvor  längst  hat  erkant 
wol  vor  zwelf  hundert  jare 
10  vr'ic  rr  die  kinder  Israel 

emiifi.^ncr  tmd  saget  in  der  schnell 
aia  im  bctoihen  wäre. 


und  der  frume  Esaias 
in    seinem   buech    tuet  kbuode 
(„ghv8de")" 

15  daz  sibend  capitel  ich  las 

Ud2  b42e8d  clp4tte6  43h  Öls") 
fein  ausdrücklich  und  runde 
(,,fe48  In8d94d5h64dhnid9f8de') 
wol  SU  derselben  stunde 
ein  junckfrau  wirt  emp&ngen 
und  gebem  ein  snn  zu  band, 

20  nach  dem  herten  verlangen 
die  altväter  vil  jar  und  tag , 
bis  gott  erhört  ir  senlicb  klag, 

23  ir  not  und  auch  ir  zwange. 
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S.  8. 

H^Ms  sdget  aacb  aoe  Matbeas  uns  beaobeide 

eiodns  an  dem  dritten  ort  «tc  das  ander  eapitd  ansebant  ete. 

Diebtt  D(aniel)  H(okmanii). 

Die  Mittheilung  der  Strophenanffluge  der  corrnpten  Texte  unter- 
lasse ich.  Es  genüge  hier  eine  AiifzähhiiiEr  der  behandelten  Gegenstände. 
Die  litterarhistorisch  benierkenswerthen  Zusätze,  dio  hin  und  wieder  bei 
den  Liedern  gegeben  sind,  fiige  ich  im  Auszuge  den  einzelnen  Nummern 
bei.  —  Die  bebandelten  Gec^enstände  sind,  wie  gesagt,  der  großen  Mehr- 
zahl nach  der  Bibel  entnrfninion. 

Ich  ffebe  hier  eine  summarische  Inhaltsangabe  der  Handschrift 
und  drei  VerzHicbnisae:  1.  da^;  Verzeichniss  der  behandelten  Gegen- 
stände nach  den  Nummern  der  Handschrift.  2.  ein  Namensyerzeichnisa 
der  vorkommenden  Meister  und  Tdne.  3.  ein  Verzeichniss  der  Orte, 
wo  die  genannten  Meister  auftreten. 

Summarische  Inhaltsangabe  der  Handschrift. 

Blatt  1^154''  enthllt  182  Lieder  geschrieben  vom  7.  April  1586 

bis  an  den  tag  der  reiniguug  1.590  durch  Peter  Heiherger.  Derselbe 
setzt  noch  hinzu:  In  dem  über  kurzen  tou  Heinrich  von  Efferding: 
Johannes. 

1.  2.  3. 

Johann  wie  fein  desgleich 

zeigt  an  nieh  nein  ich  eneh 

fSr  baa  vater  bebend 

da«  ber  send 

sireinzigst  schon        sent  allein  auf  erti-eich. 

Anno  fallend  und  geschrieben  dises  buchs  im  1590  jar  den  10. 
tag  febmarii  von  mir  Fetter  Heiberger  Nadler  und  ein  lieb- 
haber  des  deutschen  meistergesangs  zu  Steyr. 

Blatt  155*:  folgt  das  register  der  alten  12  meisterten  und 
ire  ersame  erliehe  nachdichter  tOn.  4  Blätter. 

Blatt  158  von  späterer  Hand  mit  Roth  der  Schluß  des  registers 
der  alten  12  meistertOn  etc.  wahrscheinlich  von  Feter  Heiberger 
um  1616  geschrieben. 

Von  demselben  159'' — 162":  Register  auf  dises  buech  was 
für  ton  und  liedcr  darin  geschrieben  st^n. 

162*  am  Schluß: 

also  enden  sich  dise  lieder 
darbei  merk  ein  ieder 
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der  sflind  »Iso  in  der  sal 

182  über  al 

und  dci-  tön  repri^ter  frei 
der  sind  hundert  aud  drei"^)* 

1.  Verzeichniss  der  behandelten  Gegenstände. 

1.  SchuelkuDst.  Die  12  Meister.  Im  gülden  vogelgsang  ge» 
dicb(t)  durch  (die  Angabe  fehlt)  geschriben  7.  april  1586. 

2.  aas  Paulo  in  der  reis,  feldweis  Georg  Schachner.  geschriben  1586 
Petfr  Heiberger. 

3.  Pauli  bekerung     Andr.  Semelhefer  gedichtet  zu  Anspach  1577. 

4.  13  psalm  dichts  Andr.  Semelhofer. 

5.  Jeremias  12  gecHoht  durch  Hans  Sedelmeier. 

6.  55  psalm  Da V.  geschr.  12.  mai  1856. 

7.  35  psalm. 

8.  17  Sirach  12.  mal  1586. 

9.  zun  Epliesern. 

10.  predig  Petri  zum  pfingsten. 

11.  proverbiorum  daz  28.  c.  gedieht  durch  D.  Selzman  71  jar. 

12.  ein  bitt  zu  gott.  geschr.  30.  mai  1586, 

13.  evang,  Job.  3.  cap.  geschr.  1586. 

14.  der  103  psalm  Dav.  geschr,  2.  jan. 

15.  klaglied  Jeremias  &,  cap.  geschr.  8.  juni  1586. 

16.  ein  histori  in  Phrygia  geschr.  13.  juni  1586. 

17.  des  menschen  kurz  leben  1586  juni. 

18.  31  Sirach  1586  26.  juni. 

19.  41  Sirach  1586  27.  juni. 

20.  der  70  ps.  gedieht  an  Augsb.  durch  Ulr.  Holzer. 

21.  apo Stelgeschichte  8.  geschr.  29.  juni  1586. 

22.  Epheser  5  gedieht  durch  Lorena  Wesel  im  1562  jar. 

23.  ein  ganzer  meisterlicher  reien  in  der  alten  12  ersten  meiater 
tonen:  die  12  stund  im  tag  gedieht  durch  Dan.  Holsmann 
deutschen  poeten  von  Augsburg  4.  nov.  1576.  geschr.  21.  aug.  1586. 

24.  Lucas  12.  cap.  geschr.  august  1586. 

25.  der  tod  des  heiligen  Paulus,  dichts  Dan.  Holzraann. 

26.  di  3  weisen  gedieht  durch  Sewaat.  Wülden  von  Augspurg  poeten 
im  jar  1565. 


*)  Die  in  dem  1.  Keptster  angeführter  Dichter  \md.  Töne  sind  nicht  alle  in  der 
Sammlung  vertreten.  Icli  »rcbc  die  vorkommeiuien  Dicliteniamen  alphabetisch  mit  ihren 
Tdnen,  das  iu  ecktgur  Klammer  Beigefügte  entnehme  ich  aas  dem  1.  Hegister. 
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27.  98  psalm  geschribcn  30.  aug.  1586.  Peter  Heiberge r. 
2&  23.  cap.  Siraob  gedieht  eu  Augsb.  Mart  Dür  1579  g«eobr.  1586. 
6.  april. 

29.  nachdem  ab  nun  der  Alexander  mechtic  eto.  ein  hi§tori  von 
Demoklea  m  Theben,  gedieht  darch  Dan.  Holsmaati  deuticher  poet 
Yon  Attgspnrg. 

30.  ^  92  psalm  im  langen  ton  Lienh.  Nnnenbeck. 

31.  Daniel  18  am  5.  cap.  von  J.  Spreng  gedieht  1581;  geschr.  1612. 

32.  Lucas  das  1.  cap. 

33.  Matth,  das  2.  cap. 

34.  di  verleugnis  Petri. 

35.  Matth,  das  13.  cap. 

36.  Pauls  zu  Timüthüum. 

37.  Matth.  13  dicht«  L.  Wesel  1562. 

38.  3  feind  David is  dichts  L.  Weael. 

39.  apocalypsis  L.  Wesel. 

40.  der  38  psalm. 

41.  prophet  Esai  dicht  1576.  26.  jnni. 

42.  leben  und  tod  Jeremias 

43.  Ezechiel  dielit  1576.  25.  juni  Mart  Thir  von  Augtp. 

44.  Danielis  1576.  31.  juni. 

45*  leben  und  tod  Osea  dicht  1576«  4.  juli. 

46.  Joel  dicht  zu  Augsb.  1676. 

47.  ^  Arnos  dicht  au  Augsb.  1576.  4.  juli. 

48.  Abdias  dicht  Augsb.  1576.  4.  Juli. 

49.  Jonas  5.  juli. 

50.  Micha  9.  juli. 

51.  Nah  um  8.  juli. 

52.  —  —  — Habacuc  10.  juli. 

53.  —  —  Zep  hau  i  as  11.  juli. 
f>4.  Hagai  12.  juli  1576. 

55.  Zacharias  13.  juli  1576. 

56.  —  Malachia  gedieht  1576. 

End (3  der  propheten  Gottes,  nun  folgen  die  lieben  apostei  unsers 
herrn  Jesus  Christus. 

57.  sanct  Petrus  geschr.  1586.  29.  marci. 

58.  Andreas  geschr.  1586.  29.  mard. 


*)  Dii  Nommeni  8<^il  iadmiTe  fehlten  und  alad  durch  die  Ebingen,  die  Ton 
April  bis  Juni  161S  datiert  iond,  ei^inst  Die  BegUter  etinuit  tm  ErgKosung. 
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59.  Jacob  geschr.  1n80.  30,  marci.  . 

60.  PbiKpp  30.  marci. 

61.  MattbeuB  31.  marci. 

62.  BartolmeuB  1586.  2.  april. 

63.  ThomM  1586.  3.  april. 

64.  Jobannes  1586.  3.  april. 

65.  Jacobua  der  kl«  4.  april. 

66.  Simon  5.  april. 

67.  Jndas  Thadeus.  5.  april 

68.  Hatthiai.  6.  april. 

69.  Harens.  6.  april. 

70.  Lucas.  6.  april. 

71.  die  12.  tirannen  im  alten  testament  1586  jar  28.  maii  geschriben, 

aber  gedieht  durch  den  sinnreichen  deutscheu  poeteo 
H.  Sachsen. 

72.  proverbionira  zeiget  an  Martin  Dirr  1576.  geschr.  1586. 

73.  Lucas  am  andern  gedieht  Joh.  Reitler  geschr.  1586. 

74.  wie  Sodoraa  di  stat  gar  ser;  gedieht  durch  Dan.  Holzmann. 

75.  Verfolgung  der  Juden  durch  Autiochusj  ged.  d.  D.  Holzmano. 
deutsch,  p.  V.  A.  geschr.  1586. 

76.  aus  dem  3.  buch  Maccabeor.  ged.  durch  Johannem  Sachsen. 

77.  ein  histori.  Sabellicus  uns  dar  besebrib.  drei  lieder  (gedicbt)  doich 
Dav.  Speüser  geschr.  1586. 

78.  ein  histori  von  H.  Saobs  gedieht  3.  jan.  1543.  geschr«  1580. 

29.  herbstm. 

79.  der  knab  und  der  delfin  1574  18.  febr. 

80.  drei  schöne  histori  gedieht  durch  berm  JoL  Spreng. 

81.  *)  ein  histori  gedieht  Ton  H.  Sachs. 

82.  propheseiung  auf  die  4  evang.  gedieht     EL  Sachs  1556. 

83.  50  psalm. 

84.  98  psalm. 

85.  126  psalm;  gedieht  von  Paul  Freudenlehner  von  Wels  1600;  ge« 
schriben  1613. 

86.  146  psalm  von  IL  Sachs  1554. 

87.  104  psalm  v.  H.  Glöckler  1587. 

88.  1  cap.  Sirach  v.  H.  Sachs. 

89.  der  bischof  mit  den  meüsen  von  D.  U. 


*)  81»  1X8  liiid  neu  ergSittt  wie  80»-41.  DiMe  Bitdigta  rind  gtsduttbea  1611 
und  1814. 
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90.  drei  lehr  Solon. 

91.  Marcus  das  11,  cap«  yod  Niclas  Lindwnnii« 

92.  Johannes  6. 

93.  Paulus  zun  fiphesern  v.  H.  S.  1554. 

94.  die  witfirau  mit  dem  tflkrug  v.  H.  Sachs  1565. 

95.  der  8  psalm  in  der  airkelweis  von  A.  Lesch  Ton  H,  St.  corrigiert 
▼OD  P.  H.  1615. 

96.  das  gebet  Theodosios  des  Kaisers. 

97.  die  72  aosleger  der  bibel  von  H.  S.  1548. 
,98.  der  41  psalm  H.  8.  1550. 

99.  der  69  psalm  v.  J.  Spreng.  1565. 

100.  ein  eusehiscbe  histori  als  kciscr  DiocletiaiiUB  wa»  11.  1553. 

101.  der  baur  mit  dem  drachen  H.  S,  1552. 

102.  2  fragen  Socrates  H.  S.  1540. 

103.  4  bö8  stuck  einer  statt  H  S.  7.  Sept.  1554. 

104.  dz  3.  u.  4.  gsetz  iMaccabeor.  H.  JS.  1556.  28.  Marci. 

105.  dz  12.  cap.  apocalipais. 

106.  die  leiter  Jacob. 

107.  die  bekerung  Pauls. 

108.  von  Jairo  Luc.  8,  41. 

109.  die  3  toten,  die  Christus  bat  aufgeweckt 

110.  Johann  4.  cap. 

111.  die  begrebnns  Christi. 

112.  di  12  stein  Josae     H.  a  (9.  Oci?)  155L 

113.  1.  epistel  Petri. 

114.  Lacas  24.  cap.     S.  Wild. 

115.  der  2.  psalm  v.  H.  S.  1545. 

116.  Nahum  dz  2.  cap. 

117.  Exodi  dz  19.  V.  H.  8. 

118.  dz  24.  cap.  im  3.  buch  Mos. 

119.  Job.  das  12.  cap. 

120.  Ephea.  das  8.  ' 

121.  flz  3.  buch  d.  könig  am  10.  cap.  H.  Ö,  1555. 

122.  numeri  17  von  Balth.  Klingler  1571. 

123.  dz  urteil  Salomon.  dicht  Benedict  von  Watt  goldriser  au  Wer  im 
1603  jar.  geschr.  1614. 

124.  dz  17.  leuiticus. 

125.  die  fluclit  David. 

126.  der  122.  psalm  H.  S.  1547. 

127.  gott  erhdr  das  schreien  mein. 
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128.  dieweil  als  Weisheit  komt  von  d.  herrn  v.  L. 

129.  Mattheus  23.  geschr.  9.  wintermon.  1586. 

130.  da  kün.  Saul  war  David  neidis  u.  abhold.  gOAchr.  1.  Dec 

131.  Lucas  18.  geschr.  1586. 

m  die  3  gottlosen  kün.  Jtidai.  geschr.  1586. 

133.  *)  Bpriohwarter  ds  3. 

134.  ein  meisterlieher  hört  in  den  4  hsupttdnen  1.  3  buch  der  könige 
82.  in  dem  lang  Mügliug.  Ahab  and  Josaphat  —  2.  im  langvii 
Franenlob.  —  3.  im  langen  Mamer.  —  4.  im  langen  Regenbogen.  — 

5.  im  langen  Mügli^i^^  gedieht  zu  München  durch  Hans  Markart 

von  Innsbruck  gesclii.  durch  Peter  Ileiberger  1587. 

135.  Lucas  11. 

136.  seid  mir  wilkumen  alle,  «"eschr.  1587. 

137.  ach  gott  laß  dichs  erbarmen  sclion  ged.  d.  D.  Hokmann  zu  Wien 
in  <  )stcrr.  aus  dem  5.  cap.  Jeremias;  1583  im  hornung. 

138.  ein  bekentnis  der  Sünden  1587.  8.  marci. 

139.  neujarwQnschen.  1587.  19.  april. 

140.  Sirach  2,  cap.  1587.  21.  april. 

141.  90  psalra  von  D.  Ilolzmann  1575. 

142.  85  psalm.  D.  H.  1575. 

143.  143  pfalm.  D.  H. 

144.  Nebttkadnezar  D.  H.  geschr.  1587. 

145.  **)  „15.  cap  4  Estra**:  sieh  tuet  beklagen  D,  fl. 

146.  proph.  Micha  8z  3.  cap.  D.  H.  p. 

147.  getrener  got  wie  g^t  es  zno  dichts  H.  M.  Johannes  Spreng  1565. 
12.  Mai. 

148.  Lucas  21.  cap.  dichts  Seb.  Wild  zu  Augsb. 

149.  ir  Volker  biugt  dem  Herrn,  der  47.  psahu.  gedieht  zu  Weiö  durch 
Peter  Heiberger.  21.  april  1587,  geschr.  14.  juni. 

150.  der  156.***)  psalm  von  J.  Spreng. 

151.  ein  bort,  Lucas  11.  gedieht  durch  Lor.  Wesel,  geschr.  zu  Steier 

1587.  6.  sept. 

152.  ein  meisterlicher  hört  von  bluet  Zacharias.  1587.  27.  sept, 

153.  57  psalm.  ged.  d.  D.  H. 

154.  Joh.  Offenbarung,  geschr.  12.  oct.  1587. 

1.55.  23  psalm  dichts  Andr.  Semelhofer  Sattler  BttStraOb«  geschr.  1587. 
156.  weihnaohtslied  von  D.  H.  1587. 

*)  Soweit  schrieb  Heiberpcr  aniu»  1586. 

Der  Anfang  von  146  und  146  sind  1615  ergänzt  Das  Ende  von  146  ist  IbSl 
gesebrieben. 

•**)  Dm  Blatt  (117)  ist  verbmidea  ond  stdit  vor  BL  1S4. 
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157.  aus  den  Sprichwörtern  Sai.  dicbts  luorenK  Wesel  von  Essen:  mein 
kint,  vergiß  meines  gesetzes  nicht I 

158.  100  psalm.  27.  dec.  1587. 
Ida  2.  e^.  Mftttli.  1587.  6.  jan. 
l$a  ^8  8  gebot  L.  W.    £.  gewicht 
161.  3.  psalm. 

162*).  Tom  sobatopfening  Christi  dichts      Tir.  t.  A.  15.  jftn.  76. 
16a.  Nebemia  uns  saget  1588. 

164.  dankt  dem  berrn;  dichts  J.  S. 

165.  Ezechiel  108  dicht  H.  peckh?  1Ö88. 

16G.  Marcus  8.  1588**). 

167.  gebet  manassc.  1589, 

168.  ein  schulkunst.  Ich  klag  mein  tag  daß  ich  mich  kunst  lüt  pflag. 
gesang  hat  lang  das  lob  ob  seilen  klang,  o  berr  mich  lehr^  aus 
brunst  kunst  mich  gewer. 

169.  Christi  leiden  betracht  du  andechtiger  krist.  1Ö8'J. 

170.  ein  hört.  Hans  Folz  corweis.  in  der  corweis  Six  Bock  meserer  und 
Schwarzbach  hoch  corweis. 

171.  Matheus  13.  cap.  in  ton  Marx  Metzger. 

172.  die  crscliaffnng  in  der  lewenweis  P.  Flaschner. 

173.  25.  Sirach,  gedieht  zu  Draglsu  (d.  i  der  Igiau)  durch  Thom.  Böserl. 
174  die  flucht  Daniel  gedieht  durch  H.  S. 

175.  ein  weihnachtlied.  Nun  komm  d.  heiden  heiland  her. 

176.  4.  Bach  Hose :  do  Isr*  durch  die  wuesten  zog.  ged.  Lor.  W.  au  Wien. 
4  mai  1568. 

177.  Job.  3.  capitel,  gedieht  au  Wels  28.  mai  P.  Freud^ebner. 

178.  130.  psalm.  D.  H. 

179.  die  schul  der  kinder  Elise. 

180.  7.  cai)itel  Jeremias,  ein  pur  in  3  tüneu  (im  Kegister  ein  hört.)  II.  S. 

181.  Matthe Ub  1.  capitel.  H.  Giöckler. 

182.  daz  gülden  kalb. 

2.  VcrzeichnisB  der  in  der  Iis.  genannten  Meister  und  Töne.***) 
Die  Meister,  von  denen  die  Handschrift  Lieder  enthält. 
Das  in  eckiger  Klammer  beigesetzte  ist  dem  „register  der  meister 
nnd  nachdichter  und  ihrer  ti^ne**  entnommen,  das  in  der  £bmd- 
Schrift  enthalten  ist. 

*)  Soweit  schrieb  Heiberger  1687. 
**)  Soweit  1588. 

Die  TOQ  den  Meistera  bobandelteu  Gegeustäude  äiud  uaob  der  Nummer 
in  1«  Vsratiolniw  sn  Ibidsa. 
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Anspaeh  8.  Semelhofer. 

Angsburger.  Naob  den  Nürnbergern  b.  d.  im  „regiiter* 

heißt  es:  nnn  folp^en  die  Augsburger  12  ersten  meister  und 

dichter:  1.  Tulncr.  2.  Oilen dorfer.  3.  Würtö.  4.  Ratgeber.  5.  Schmidt. 

6.  Schratt.  7.  Schwarzenbach.  8.  Wild.  9.  Donbeck.  10.  Taglang.  11.  Ott. 

auch  Offt.  12.  Thür.  Turr.  Dirr. 

[Bamberg,  Niclas  von,  der  24.  a.  n.  sein  laug  er  t.] 
Banzer,  Johannes,  Kürschner  zu  Da  .  • . .  b.  neu  jung* 

lingweis.  In  des  Schusters  H.  Birner  Hs.  von  Meisterliedern  (1678) 

stehen  Lieder  von  ihm.  Goedeke  Grundr.  228. 

[r.  Bauer,  MarkttS)  zaMagdabnrg.  s.  froiicb  weis,  neuer 

ton]. 

Beck,  Sizt»  meserer  (Messerer)  [S ix  bek  meserer.  K.  guldeu- 
ton.  cor  weis,  meienton.]  Dessen  cor  weis  169.  170.  vgl.  Peck. 

Beham,  Michel,  der  17.  (a.  n.)  sein  verkerter  ton.] 
r.  Beichtiger,  Johannes,  von  Strasburg,  s.  frisch  bomer- 
Änzen(?)w.,  fröhlich  lobw.J 

Berk  s.  Dan  Berk. 

Betz,  Caspar  (sonst  Caspar  Petz,  radschmid  d.  i.  rot^chmid  s. 
Schnorr  S.  6  f.),  [Caspar  Betz,  Glockengießer  zu  Nürnberg. 
8.  überlangt,  —  geflochtenen,  versprengt  t.]  Dessen  gefloch- 
ten ton  46.  74.  146.  corweis  36.  überlang  ton  75.  76.  104  ▼er- 
schrankt ton  22.  61.  98.  147. 

[Pftets  Ton  Frankfurt  der  21.  a.  n.  s.  langer  t.] 

Beütt  s.  Fischer. 

[Bogner,  Hans,  s.  Steg  weis.]  Wagenseil  S,  515  nennt:  Veit 

Pogner. 

Böserl,  Thoma.  Die  zweite  Silbe  des  Namens  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  lesen.  Ifir  dichtet  „zu  Dragiau^  (das  ist:  Iglau)  173.*) 

*)  Thomas  resaerl,  Stadtrichter  von  Iglau,  war  Meiätersinger.  Das  lied 
Btdit  swisdheD  lÄedem,  die  1&89  geschrieben  sind.  Thorntt  Peaserl  efscheant  noch  in 
der  BMt&tigimgsiirkiuide  der  Iglaaer  Singschalordnung  von  1615;  möglidi  daß  er  schon 
1071  dabm  war  als  die  Singschiüe  eraenert  wurde. 

Abkürzungen:  A.  =  Angab urger  s.  d.  —  a.  n.  =  alt  nachdichter,  äo 
sind  dm  uach  deu  12  Meistern  im  Register  aufgezählten  40  Dichter  genannt,  den 
Schiaß  macht  der  40. :  L.  JNunenbeck,  das  weitere  s.  unter  H,  Sachs.  —  Bartach  ^ 
dessen  Meislerlieder  der  Gobnarer  fis.  ~  H.  =  heseiehnet  einen  der  13  Nflrnh  erger 
Meister  nach  dem  Begaster.  —  r.  =  roth.  Auf  dem  leUteu  Blatt  des  BegMeis  sind 
die  Namen  roth,  vielleicht  erst  1616  eingetragen,  indem  das  firObere  woiil  von  dies 
1690  ist  —  s.  a=  seine.  ^  t  =  ton.     w.  ss  weise. 
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[Bremberger,  der  11.  (a.  n.)  sein  hofton]  vgl.  Reimar  Ton 
Brenenberg.  Bartsch  S.  163. 

[Brnml  von  Ulm.  der  26.  8.  frohlieher  t.] 
Bachner,  Wolf.  [Wolf  Buchner  s.  feuerw.]  Dessen  &uerw.  87. 88. 
[Bnnczel,  Marci,  zu  Breslau,  s.  frolich  paradisw.] 
Buschmann  s.  Puschmann. 

Oanzlarans  der  Steiermark  [N.  Canzler  ein  fisclier  aus  der 

steierinark,  dir  12.  —  Töne:  guldent  iangj.  Er  wird  im  oictiii  Liede 
unter  den  12  Meistern  als  der  neunte  genannt.  Vgl.  Bartsch  S.  167. 
Dessen  gülden  ton  o  1<  r  der  gülden  Canzler  7.  23.  80. 

Colmar  s.  Wickiain. 

Conrad  s.  Nachtigal,  Wirzburg. 

[Dan  Berk,  Jerg  —  —  (Daniel  BergV)  maigister.  A.  Don* 
beck.  süii  clagM  eis.  —  gesprengt  neglew.] 

[Draxler,  Baltbes  Fridel.  s.  verdräte  fridweis.] 

[Dräenpolcz,  Jeremias,  der  22.  a.  n.  sein  gülden  tagweis, 
sein  linder  ton.] 

[r.  Dribler,  Martini  von  Breslau,  ein  büchsenscbäfte r 
(das  letzte  Wort  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen),  s.  lang  frölich 
morgenw.  —  s.  schäfterw.  —  zwilingw.  —  fiberlang  1 

Dalner  s.  Tnlner. 

Dörr  (Thfirr^  Thir),  Martin,  von  Augsburg.  [Martin  Thttr,  A., 
sfieß  meienblfiemelw.]  von  ihm  gedichtet  43.  72.  anno  1576  und 
mit  der  Angabe  des  Jahres  und  Tages  1576  15.  janoar.  162.  Dessen 
meienblnemw.  72. 

Ktfcrdingcn  (() f't e r d i n  gen  s.  d.),  Heiiiiicli  von.  liu  ersten 
Liedc  unter  den  12  Meistern  als  der  zwelfte  bezeichnet.  Dessen  lang- 
morgenröt  23,  12. 

Enders,  Heinrich*),  [Heinrich  Endrcs,  klobenmacher 
oder  klainpferer  pfauenw,  —  lerchenw.  — hornw.  —  hir- 
schenw.  —  sumerw.  —  unbenant  t  —  verscbiden  t.J  Dessen 
lerchenw.  12. 

£islingery  Ulrich  [Ulr.  Eislinger,  schwertfeger.  K.  über- 
lang t.  meienweis.  lang  tj  Dessen  langt  44  schlecht  lang  1. 105. 
meienw.  77.  78. 

[Engelhart}  der  9.  (a.  n.)  Töne:  lang,  schwarz.] 


*)  Vgl.  Schnorr  von  Carolsi'eld  zur  Geäcliiclite  des  deutsch.  Mebtergesangs  S.  16: 
«Hetnrieli  [Bndret]  ein  Kammacher.* 
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firenspott,  der  — .  [  —  der  ander(alt  nachdichter  8.d.). 
Töne:  spiegel.  —  Fürsten  —  frauenereton.]  Deiioa  spiegel- 
te n  102.  vgl.  Bartsch  S.  169. 

[Eechenbaohi  Lorenz,  p&rber  Ton.  s.  blüeweit.  —  binem- 
weil.] 

[r.  E»Blinger,Lorens£sBliDgeryoQZwickaiL  8.  traner- 
weis.  —  fretidw.] 

F « .  • .  P.,  8.  Flaa ebner. 
Faber  8.  Sehmidt 

[Ferber  a.  Lienhard.]  vgl.  Sohnorr  t.  C.  S.  16:  „Lienbard 

Ferber,  ein  Lebküchner." 

Fischer  [r.  Beütt,  (Veit)  F  Usch  er;  s.  h  erte  Feld  e  r  weis]. 

Flaschner,  Peter.  [Petter  Flaschner  s.  1  e w e n w.]  Dessen  1  e- 
wenweis  172. 

Fogel,  iMichel.  Audi  Michel  Vogel  s.  d.  bei  Schnorr  S.  16: 
Michel  Füge!,  t- i  n  Steinmetz.  Dessen  süeß  weihnacbt- 
weis  173.  dessen  lange  feltweis  47. 

Fola,  Hans.  [Hans  Folcz,  ein  balwierer.  N.  corw.  lang- 
ten. —  freit.  —  scbrankw.  —  tagw.  passionw.  hochton.  — 
straf  w.  —  abendsternw.  —  baumt^banenkrä.  —  feielw.— 
bluetw.  —  kettenw«  —  tailtt.]  Dessen  b  an  ton  90*  corweis  35. 
170.  freit  151.  hocbt  48.118.  164.  strafweis  65.  tag  weis  156. 

Frank,  Midiel.  [r.  Mich.  Fr.  s.  jnngt  — oreuat.  —  meien* 
weis.  —  karat]  Dessen  jungten  17. 

Franenlob,  Heinriob  [Ein  dootor.  der  sobnft*  Töne:  fibei^ 
aart.  gülden,  überkront,  lang.  aart.  leitton.  wnrgendrfls- 
seL  gülden,  rettweis.  neu.  kupfer.  tagweis,  unbekant 
grfien.  geschwind,  frosohweis.  blüend.  zagweis,  yerges* 
sen.  litterweis,  geil,  grundweia.  spetter.  spiegeL  hage- 
blüc.  blau  ton],  Doctor  zu  ^laüiiz,  vgl.  Bartsch  S.  168.  Unter 
den  12  Meistern  im  ersten  Liede  als  der  erste  genannt.  Dessen  grand- 
weis 29.  128.  179.  langton  oder  \an^  Frauenlob  23,  2.  24.  129. 
130.  134.  leitton  113.  ^weis  64.  überzart  ton  38.  40.  würgen 
drüssel  101. 

Freudenl ebner,  Paulus  zu  Wels,  dichtet  im  jar  1600;  85 
(gescbriebcn  1613)  und  177. 

Friederich  auch  Fridel,  Balthasar.  Bei  Schnorr  S.  16  Pal- 
tas  Friedel.  Dessen  verdräte  frid  (al.  freid).  —  web  57. 

[Füllsank,  Conrad],  vgl  (Kunz  Filsak Sohnorr  v.  C. S.  16). 

[George  Her  Markgraf^  der  25.  a.  n.  sein  rnefweis.] 
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Gimpel  [r.  Martin  Gdmpel,  ein  kürschner  zae  Stras- 
burg, 8.  geblaembt  kranzweis.  —  8.  Terwechselt  gimp(el- 
weie)]. 

Glö  ekler,  Hans,  f  erb  er  in  Nürnberg  (tod  seiner  Hand  ge- 
Bcbrieben  ist  eine  Tabulator  zu  Dresden  von  1561^  s.  Öcbnorr  S.  16), 
dichtet  den  7.  Oetob.  1587  :  87  (geschrieben  1613)  und  am  kristabend 
1587  in  dag  weis  Lor.  Wesels  181. 

[Gotthard,  Georg,  s.  loser  ton.] 

[r.  Geel,  Lucas,  tuechscherer,  s.  früelingweis.] 
•  Hager,  Jer.  Dessen  Uberkurz  ton  127. 

[Georg  Hager,  Schumacher  zu  l^ürnberg  (Aber  ihn,  des- 
sen Vater  schon  Meistersinger  und  schuhknecht  bei  Hans  Sachs  war, 
8.  Schnorr  S.  1 7  und  33),  s.  u  L»  c  i  i  a  n  g  t.  —  b  t  a  i  k  g  r  e  i  f  w.  —  1  a  n  g- 
1  e  i  s  t  w.  • —  V  e  r  w  i  r  t  o  s  l  c  r  w.  —  h  e  1  d  e  n  w  e  i  s.  —  n  e  u  w.  —  s  p  i  n- 
czige  drünksic h  w ,  -  neu  c o r w.  —  ra i 1 1 a g vv.  —  kalt  p fi n gst- 
weis.  —  grüen  hagw.  —  helimorgcnsterii w.  — Frölich  schal- 
meiw.  —  klingend vesperw.  —  kurz  affeuVw.  —  ritter  sankt 
Jergw.  —  überkurz  t 

Harter  [Süx  Harter,  der  18.  (a.  n.)  sein  sfleßertonj«  Vgl. 
Bartsch  S.        —  Dessen  süeßer  ton  79. 

IIa  scher  s.  [HösoherJ. 

Ueiberger,  Peter,  nadler  und  liebhaber  des  deutschen 
meistergesanges  zu  Steyer.  Der  Schreiber  der  Handschrift.  Er 
begann  dieselbe  den  7.  April  1586  und  schloß  den  10.  Februar  1590. 
Zu  149  bemerkt  er:  anno  saludi  gedichtet  zu  Wels  den  21.  dag 
apriien  durch  petter  Ueiberger  im  1587  geschrieben  den 
14.  dag  Junius.  Von  ihm  scheinen  auch  die  kleinen  Sprüche:  168 
(in  der  Aufzählung  der  behandelten  Gegenstände  ganz  mitgetheilt)  und 
die  zwei  in  der  Summarischen  Inhaltsangabe  oben  S.  217  f.  mit- 
getheilten  Sprüche.  Ebenso  sind  wohl  auch  die  späteren  Ergänzungen 
von  — 1Ü15  von  ihm.  Zu  95  heisst  es:  „dicht  H.  St.  und  corigirt 
l\  H.  in  discm  lulö  jar  den  14.  dag  hornung". 

Heid,  Haus,  Heiden  (Hans  Heid  „von  Urimich  war  des  iiaiis 
Sachs  schuknecbf* ,  Schnorr  S.  34.)  [Haus  Heiden  s.  kölberw.) 
Dessen  kelberweis  182. 

[Herold,  Wolf  (Über  ihn  s.  Hoffmann  y. F.,  Spenden  2,  S.  15. 
Schnorr  S.  SS.)  [Schumacher  zu  Breslau  s.  fiberlang.  —  bu- 


*)  In  diMem  Ton  1S7. 
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merweis.  —  gewüatsolit?  meienw.  —  corw.  — langBohwertw. 

—  springende  btirattw.  —  Jungfrau w]. 

Herwerty  Herwort»  Miohel  [Büchel  Herweri»  s.  blosser  t 

—  8.  stubezt.  sein  braun  (?)  herpstw].  Dessen  bloOton  21.  S2* 
33.  143. 

Hescher  s.  [Höscher]. 

[r.  Hildebraiid  „IIü  lebrand" ,  Sewastian,  schiaugeuw. 

—  hochmorgenw.  —  drachenw.  —  unbekanntt]. 

Holzer,  Ulrich,  zn  AnG;sbnrg.  dichtf^t  20. 

Holzmann,  Daniel,  deutscher  poet  zu  Augsburg,  dichtet 
daselbst  1575:  141.  142.  143.  144.  145.  14G.  von  ihm  sind  auch  23. 
25.  29.  74.  75.  89.  153.  156.  Im  Jahre  1583  dichtete  er  aber  im  Hör- 

_  •  •   

nung  zu  Wien  in  Oster  Reich  137. 

Holzmann,  Ulrich.  Von  ibm  Ist  20gediohtet  zu  Augsburg 
64  (d.  h.  1564). 

Hohengart  In  der  hohengartweis  200.  III. 

Hopf,  Hopfengart  [Hopfengart  der  viert  (a.  n.).  T($ne: 
lang].  Im  langen  ton  des  Hopfes,  und  im  langen  hopfengart; 
im  Register  des  Hopfen  gart  59.  96. 

[r.  Höscher,  Marin  (Martin),  s.  zarte  bu e  chötaben  w]. 

[Hülzinger,  Der,  der  13.  (a.  n.)  s.  engelweis].  Vgl.  Bartsch 
S.  183. 

K  8.  auch  unter  C. 

[Keiser,  Martin,  nadierzu  Breslau,  s.  grüen  frülingsw eis]. 

Kettner,  Fritz;  Tgl.  Bartsch  S.  186.  gedieht  26.  Juni  1576  des- 
sen parat  rei  41. 

Klingler)  Baltbasar  [Balthes  Klingler  ein  kUrschner  sn 
Nürnberg,  s.  braun  zobelv].  Dessen  braun  zobelweis  122; 
dichts  1571»  geschr.  1614 

-  Klingsor[Her  Klingesor,  der  erst  altnaehdiohter.  Töne: 
nacht  weis,  schwarz  t].  Dessen  nacht  weis  23,  10^  vgl.  Bartsch 
S.  158. 

fr.  Koch,  Hans,  von  Eslinp;en,  s.  pfalwj. 

Kol  [r.  Franz  Kol  förder  Kürschner  zu  Magdaburg,  s. 
frolicb  fasnachtw.  —  s.  griienc  rautenkron]. 

Konrad  s.  Nachtigal,  Wirzburg. 

[Kramlein,  Paulus,  s.  münchsweisj. 

Kriegs  Auer  [r.  iSewerin  Kriegsauer  ein  aischmid  zu 
Steir,  s.  nenjarw.  -  fronw.  —  gölert.  —  nachtw.  — morgenw. 

—  postw.  —  paurenw.  —  klagw.]  Severin.  Dessen  g6tter  ton  38. 
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SeTerinoB  Kriegsaixer  »was  ein  alnscliiiiid  zu  Steier*,  dem  Georg  Ha- 
ger i^wolbekant**,  Sohnorr  S.  34. 

LoBoh,  Älbrocht.  Vgl.  BartBcb  S.  184  [yon  Henz,  der  16. 
(iL  n.)<  TOne:  gsangweis,  zngweia,  feflrweis,  später  hinzageachrie- 
ben  zarkelweiflj.  Dessen  zirkelweis  („oQrichei'')  95. 

Lienhardy  ferber  za  KOrnberg,  s.  sfteO  honigir. 

Lindwurm y  Nieias ,  dichtet  31.  Merz  1614:  91  (geschriebeii 
22.  Apr.  1614). 

Lip  [r.  Conrad  Lip  zu  Augsburg,  s.  gülden  mundlippen  weisj. 

[Lohner,  Christoph,  ein  kürschner,  s.  klagweis.j  (Bei 
Schnorr  S.  16  Junker  Christoph  Lochner".) 

[Lorenz.  Michel  —  pfarherr  von  Eschenbachf  s.  blue- 
weis.  —  bluemw.]. 

[Loscher,  Baltbes,  zu  Augsburg  ein  kürschner,  s. 
stumpfefucbsw.,  s.  frisobe  wolfsw«  —  aichhornw.  —  sobaff- 
weis]. 

Markbart  (könnte  aacb  Kotbart  gelesen  werden),  Hans,  Von 
Inspruck,  dichtet  134. 

Marner,  Her  Ludwig  [Der  fiert.  Tdne:  lang)  gülden,  bof- 
ton^  sfiefl  creazton].  Ein  edelmanni  im  ersten  Lied  der  dritte 
meister  genannt  VergL  Bartscb  S»  160.  Dessen  Hofton  68.  lang- 
ton 23,  3.  131.  134.  152. 

Meyer,  Georg,  zu  Augsburg,  s.  grüene  weingartw. 

Meisebein  [Mey ensobein,  Nestler  von  Speier.  der  20.  a.n. 
s.  langer  t]  Dessen  unbekannter  ton  124. 

[Meissner,  s.  Fraueuiob;  sein  uubekannter  t.] 

Meister,  die  12  alten.  Als  solche  werdea  in  dem  oben  mit- 
getheilten  Gedichte  schuelkunst  aufgezählt:  1.  Heinr.  Frauenlab.  2. 
der  Schmid  (Regenbogen).  3.  I^Iariit  !.  4.  Mügling.  5.  Walther.  6.  Kuhn. 
7.  Stark  Bopp.  8.  Ii  mi-  r.  1).  Uaazler.  10.  Cour,  von  Wirzburg.  11.  alt 
Stol.  12.  Heinrich  von  LÜerdiug. 

Messerer  s«  Beek. 

Metzger,  Marz  [der  dritta.n.*^  Töne:  lang,  jarweis].  Des- 
sen lang  t.  13.  3L 

Milner  (s.  Müller).  Bflcbel,  Dessen  sebneeweis  150.  139. 

Morgenstern,  Georg,  zu  Breslau  (er  war  wobl  frQber  „ein  sin- 
get zu  Straßburg",  in  einer  Hs.  beißt  es  ,jetst  zu  Breslau**,  s.  Scbnorr 


*)  B.  Nacbdicbter. 
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S.  14),  ein  leinweber,  8.  valetw.  —  hochverbltlemtw.  —  mor- 
gen w]. 

[Af  oser,  Augostin,  N.  hat  noch  kein  ton  (vgl.  KicL  Vogel)  ge^ 
macht;  doch  wird  er  zeit  er  war  ein  lobdichter].  Er  erscheint 
anter  den  12  Kürnberger  Dichtem  in  einer  Lesart  eines  Liedes  Ton 
H.  Sachs,  s.  Schnorr  S.  15. 

Most  [r.  Wolf  Most  su  Nörmberg,  s.  gflocbten  blaem- 
weis]. 

Mügling  (Mogelin),  Heinrich,  doctor  der  schrift  wo  l  ge- 
ert,  aller  künsten  vol.  der  viert  raeister  im  ersten  Lied.  [Doc- 
tor der  erznei.  Der  dritt.  Töne:  lang,  grüen,  traumw.  —  hof- 
ton, kurzl.  Vgl.  Bartsch  S.  180.  Dessen  Ungton  23,  1.  66.  134.  152. 
kurz  ton  91. 

Müller  (s.  Miiner),  Michel,  in  ülm.<  [Siichel  Müller  von 
Ulm  der  19.  (a.  n.)  s.  en  gel  weis,  sein  schnee  weis].  Dessen  schnee* 
weis  139.  160. 

Münich  8.  Salzburg. 

[Mascablne,  der  7.  (a.  n.)  Tdne:  neu.  lang];  Vgl.  Bartsch 
S.  18Ö. 

Nachdichter.  Kach  den  12  alten  Meistern  werden  im  Register 
als  die  alten  Nacbdichter  aufgez&hlt:  1.  Klingsor.  2.  Erenpott.  3.  Metz- 
ger. 4.  Hopfengart.  5.  Zughart.  6.  Tonhauser.  7.  Muscablüe.  8.  Zwin- 
ger. 9.  Kngelhart.  10.  Singer.  11.  Braiuljcrger.  12.  Münch  v.  Salzburg. 
13.  Hülzinger.  14.  Pfalz.  15.  Lesch.  16.  Schüller.  17.  Beham.  18.  Harter. 
19.  Müller.  20.  Meienschein.  21.  Paetz.  22.  Dräenpolz.  23.  Wenk. 
24.  Niclai  v.  B.  25.  Markgraf  Georg.  26.  Bramel.  27.  Jung  Stol. 
28.  ...  8.  Reitkrw.  In  einem  Lied  von  1Ö67  werden  angeblich  5,  wirk- 
lich aber  4  Dichter  als  „nachdichter''  genannt:  1.  üngelert.  2.  Erenpot 
3.  Neidhart  Fuchs.  4.  Meichsner.  Schnorr  C,  Zar  Geschichte  des 
Meisteigesanges  S.  14. 

Nachtigal,  Conrad  [Oonr.  Nachtigal  ein  beck,  s.  stark  t. 
—  leit  t.  —  schlecht  —  lang  t.  —  teilter  t  —  senfter  t.  —  abend  t.  — 
abgeschidner  i,  hoch  t,  kurz  t.]  Dessen  geteiltton  67.  bochton 
178.  leit  ton  25.  schlecht  langton  133.  146. 

[Nest  1er  s.  Rosen  gart.] 

Niclas  s.  Bamberg. 

Nothart  s.  Markhart. 

Nunnenbeck,  Lienhart.    Dessen   langton  30.  56.  giiMen 
schlag  weis  153.  [Lienhart  Nunenbeck,  ein  weber  N.  laug  t 
zackerw.  —  bamerw.  —  guldenschlagw«  — abgeschiden 
kurz  t. 
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Nürnberger  meister,  als:  die  12.  werden  nach  dem  28.  alten 
Nachtichter  s.  d.  genannt:  1.  Nachtigal.  2.  Zorn.  3.  Vogelgsang. 
4.  Örtl.  5.  Kettner.  6.  Vogel.  7.  Beck,  8.  Moser.  9.  Schwant.  10.  Eis- 
linger.  11.  Folcz.  12.  Nimnenbeck]. 

[Oft,  Daniel»  Glaser^  Ä.,  b.  hoch  glesw.] 
,  OfterdiogeO;  Heinrich  von  [Efferding,  der  10.  Töne:  frosch- 
weis, kurz,  lang  morgenröt].  a.  auch  Efferdingcn.  Dessen 
fiberknrston  160.  161.  Vergl.  Bartsch  S.  158. 

Ortly  Hermann  [Hörmen  Ort!  ein  spedlmacher.  N.  sein 
leitton.  —  8.  langer  t]  Dessen  leitton  15.  27. 

Ottendorfer  (Offendorfer),  Casp.  [A.,  s.  langer.  —  frank w. 
hochjünglingsw.  —  gülden  creuzw].  Dessen  hochjünglings- 
weis  16.  144. 

Paetz^  8.  unter  Betz. 

Pekh  oder  Pokh,  H.  Nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen.  Derselbe 
dichtete  165. 

[r.  Pfal|  Martini  Yon  Worms,  s.  oster  t.] 

[Pfals  oder  Pfelz  von  Strasburgs  der  14.  (a.  n.)  sein  r. . . 
weis.] 

[r.  Pfandler,  Felix,  yon  Eslingen,  s.  neue  freudweis.] 
Pogner,  s.  Bogner. 

Pop,  der  stark,  ein  magister  [der  9.  Töne:  kroner  ton. 
creuz.  —  lang].  Vgl.  Bartsch  S.  166.  Im  ersten  Liedc  wird  er  als 
der  siebente  der  alten  12  Meister  genannt. 

Puschmann  (Hans  Sachsens  Schüler.  Im  Jahre  1578  war  dei'- 
selbe,  wie  es  scheint,  zu  fasnacht  in  Steier,  s.  Schnorr  S.  34.)  [r.  Adam 
Buschmann,  ein  Schneider  von  Görlitz,  s.  überlang  vogelw. 

—  überlang  amselw.  —  klingendbuschw.  —  s.  helle  dr.  selw. 

—  hemflingw.  —  stumpf  lerchenw.  — klingend  nachtigalw. 
stiglitzw.  —  kura  amselw.  —  zeiselw]. 

Ban,  Rann,  Wol%anguS|  der  sechst  meister.  Dessen  hern- 
weis,  herweis.  135.  136. 175.  lang  ton  175.  [Her  Wolgang  Ran, 
ein  ritter  der  5.  Töne:  lang,  creuz.  —  gülden,  kurz.  flum.  rer 
golt  hdhweis].  Gemeint  ist  Wolfram  v.  Eschenbach. 

[Rathgeber,  Hans,  A.,  s.  hoher  lindton.] 

Regenbogen,  Barthel  [Berchtold  Regenbogen,  ein  schmid.  Töne: 
überlang,  lang.  leit.  donnerweis.  grob,  tagweis,  briefwcis. 
blauton.  braun  ton.  zug  weis  süe  ß.  gülden,  kurz],  ein  schmid, 
der  zweit  meister.  Vgl.  Bartsch  S.  175.  Dessen  langton  23.  4. 
69.  152.  134. 
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Beitier  Juliarm-  Dichtet  73  [als  28.  in  der  Reihe  der  alten  nacli- 
dichter  ist  der  N;iiiie  auBgebliebeii,  doch  wird  dem  Unbenatinten  zu- 
geschrieben: sein  Keitlerweis  20  reimeo,  was  vielleicht  auf  Beit- 
ier zu  bezieben  ist]. 

[Rieger,  JeronymuS;  s.  schdner  t.] 

BingBgwant  (s.  auch  Schnorr  S.  16) >  Paulos  [Paalus  Rings- 
gwant»  ein  pfirsienhinder^  sein  versetzter  t,  —  osterweis.  • 
haaren  (?)  ton]«  Dessen  osterweis  34  45.  84.  151.  versetst  ton 
154.  176. 

Römer  von  Zwickau  (s.  Schnorr  S.  14)  [der  11.  Tdne:  sein- 

gsangsweis.  schwankweiß].  Unter  den  12  Meistern  der  8. 

Roöengart,  Hans  —  von  Meintz,  nostier  (doch  wohl:  Uaos 
Koseiigarts  Sohn,  Nestler  in  Meinz),  s.  freudweis.] 

Sachs,  Hans,  zu  Ntirnberg  |von  den  alten  (sc.  12  Nürn- 
berger 8.  d.  meistern)  bis  auf  den  L.  Nunbek  fast  an  100  jar 
einer  nach  dem  andern,  nun  folget  der  sinnreich  poetHans 
Sachs,  sein  überlang  t  —  überhocbbergweis.  —  lang  t.  -~ 
morgenweis.  —  neu  t  —  sein  bewerten  ton.  —  golden  t.  — 
silberw.  —  klingend  i  ~~  sprichw.  —  rosent.  —  korz  t]  Dicht 
71;  anno  1586  76.  78;  anno  1543.  82;  1555.86;  1554.  93;  1554  94; 
1555.  97;  1548.  98;  1550. 100;  1553.  101;  1552. 102;  1540. 103;  7.  Sept. 
1554.  104;  28.  Merz  1556.  112;  1551.  115;  1545.  117. 121;  1565. 126. 
174.  180.  Das  Lied  164  onterzeicbnet  J.  S.  M.,  was  vielleicht  gleich* 
falls  Johannes  Sachs  Meister  aufzulösen  ist;  wahrscheinlicher  ist 
es  aber  wohl  von  Schochner  s.  d.  oder  Sprang  s.  d.  Dessen  hoch- 
bergweisöO.  kurztou  81.  langtonö2.  rosenton  80.  silbertoD63. 
ilberlarip^ton  71. 

[Salzburg,  der  Münich  von,  der  12.  (sltnachsinger).  Töne: 
lang,  cor  weis].  Vgl.  Bartsch  S.  184. 

Schiller,  Jerg^  in  der  Handschr.  Schüller  s.  d. 

Schmidt,  Hieronymus  oder  Faber.  [A.]  Dessen  hoch  bart- 
weis 62. 

Scbmid,  Paulos  [Paulus  Schmid,  s.  bin  et  weis.  —  ver- 
schident. —  hoch  knabenweis].  Dessen  m ei en  bluemweis92. 

[r.  Schneider,  Mathias,  ein  Schumacher  zu  Steir,  s.  er- 
weiter i  —  s.  steierw].  Derselbe  war  bei  Qeorg  Hager  in  NQm- 
berg  im  Jahre  1562  schuhknecht,  s.  Schnorr  S.  34. 

Schochner,  llans  [Jerg  Schachner,  s.  reiaig  fridweis]. 
auch  J.  S.,  wohl  auch  J.  S.  M.  s.  Sachs.  Dessen  reisig  freiweis  54, 
von  ihm  wahrscheinlich  164. 
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Schratt,  Martin  [A.  goidschmid,  s.  naren(?)w.  — selirattw]. 
Deasen  weis,  die  schrattweis  18.  19. 

Sohreier,  auch  SchreUtt  (d.  i.  schreiet  =  schreiend)  Hans, 
[r.  flans  Schreier  oder  Zandt  von  Nördlingen,  s.  hoch  bluetw. 

—  lang  kornblüew].  Dessen  hoohblttetton  oder  hochblüei- 
weis  8.  50. 

[SchttUer,  Jerg,  der  16.  (a,  n.)  Töne:  meienweis.  sfieA.  hof- 
ton]. Vgl.  Bsrtsch  S.  186. 

[Schwärs,  Hans,  ein  briefmaler.  N.  sein  Ter  nannte  weis.] 
Sehwarsenbaoh,  Onophrins  (Derselbe  war  parchetweber  zu 

Augsburg,  nicht  zu  Colmar,  s.  Schnorr  S.  34).  (Onophrius  Schw,, 
A.  über  laug  tagw.  —  lang  t.  —  hochcorw.  —  morenw.  —  clew. 

—  grobert.  — hocht.  —  frölich  morw.  —  barattw.  —  neut.  — 
meienblumw.  —  creuzt,  —  gülden  tlironw. —  kurz  blüew.  — 
kürzt.]  Dessen  cle weis  86.  125.  hochcorweis  170.  morcnweis  9£r. 

[Schweinfeld,  Sewastien,  s.  versehidner  t]  bei  Schnorr  S.  16 
Sebastian  Schweinfelder. 

Sedelmeier,  Södelmeier,  Hans  [r.  Hans  Södelmai er^  ein 
kürsohner,  s.  fröliehe  hermelw*  —  s.  springede  gemsenw]. 
Dichtet  5  in  seiner  fröliohen  Ihörmelweis. 

Selsmann,  Daniel  Derselbe  dicht  im  71  jar:  11,1577. 

Semelhofer  [r.  Anderes  Semelhoffer,  ein  sattler  an 
Strasburg,  vgl.  zu  155,  8.  lang  semelw.  —  verdrät  satelw.  — 
klinge  ndbluemw.  tr;uirig  semelw.  —  stu  mp  t  blüew.  —  über- 
kurzw.].  Andreas  Seratihofer  zue  Anspach,  dichtet  im  Jenner 
1577:  3  und  4  beißt  aber  bei  155;  sattler  zu  Straß  bürg  1587.  Dessen 
lang  semelweis  3.  traurig  semeWeis  3. 

Singer,  Casp.  [ —  von  Eg.  (Eger?),  der  10.  (a.  n.).  Töne:  lang, 
hell,  schlecht,  frei,  lieb.]  Dessen  liebton  703*). 

[r.SöUinger,  Hans  zue  Strasburg,  s.  harhattweis.  —  s.  ab- 
gekflrat  jnnglingw.]. 

Spallser»  David.  Dichtete  77. 

[Spörl,  Jerg.  s.  dankweis]. 

Sprenger  oder  Spreng,  Johannes,  zne  Augsburg.  Diehtet  14. 
31.  99;  1565  (geschr.  1615)  und  150;  12.  mai  1665.  147. 

St  .  .  .,  H.  St.,  dichtet  95,  was  Peter  Heiberger  „corigirt"  den 
14.  hornuQg  1615  in  sein  Buch  einträgt 


*)  An  Oeor^  Hager  in  Nürnberg  atal»  (o&nx  MateB?)  Singer        8t«i«r  ein 
Lied  Lor.  WeneU.  8.  fichnoir  8.  14. 
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[Stilkrueg,  LoreniE.  überlang!  »  stegw.]. 

Stol,  der  alt — »[ein.  eeiler,  der  8.  Tdne:  alment  boch- 
b lue t ton],  der  eilfie  Meister.  Dessen  alment.  11. 166.  VgL  Bartscb 
S.  164 

[Stol,  der  jung.  VgL  Bartsch  S.  168.  der  27.  (a.  n.)  s.  langert] 
[Taglangi  Jaeob.  A.  s.  storcbenweis.  —  hopfenw.  —  boch« 

liedt.  —  lindenw.]. 

[Thonheüser,  der  6.  (a.  n.)  sein  hofton.  baupttonj.  VgL 
Bartsch  Ö.  162. 

Treüert  oder  Schreütt  steht  bei  8  fQr  Schreier  s.  d. 
Triller  s.  Drihler. 
Tür.  Thür  8.  Dürr. 

Tnlner  (auch  Dulner),  Rafael.  jitaplmel  Dnlner,  schwcrtfet^er 
A.  8.  überkrönter.  —  s.  kronter.  —  s.  neuer.J  Dessen  ueuton 
149.  163.  übercrontton  174. 

Vogel,  Hans.  [Hans  Vogel,  taschoerzu  Nürnberg*),  über- 
langt —  gfangent  —  engelw.  —  verwirtert  —  schatat  — 
vogelw.  —  stießt  —  rebenw.  —  jungfrauenw.  —  ilgenw.  — 
bandsw.  —  sauer(?)weis.  —  frischt.  —  klagw.  —  glasw.  — 
8  ob  warst  —  trengt  —  schalw.  —  knrat].  Dessen  clagweis 
180.  ^  engelweis.  120.  frischton  137. 138.  geflochtenton  70.83. 
glas  weis  167.  lang  sobleohtton  49.  langton  146.  rebenwei6  20. 
99.  142. 160.  schätzten  97.  162.  schuelweis  94.  süeßton  14. 14t 
iiberlangton  132.  TCrwirtton  85.  VgL  Schnorr  S.  84. 

Vogel,  Micbel  [ICiebel  Vogel,  pierprei  (brau)  sn  NCimberg. 

8.  flberlang  vogelfrend  langfeldw.  —  nenyerkehrtt  —  hoch 

und  verkertt  —  bert  steinw.  —  süeß  weihnaobtw.  —  stark 
osterw.  —  hopfenw.  —  zornigmorw.  —  tagw.  —  knrzj.  Vogel- 
weis 51. 112. 151.  VgL  Fogel.  von  ihm  47. 

[Niclas  Vogel  ein  dichter  hat  noch  kein  ton  doch  wird 
er  gezelt.  K.j  Er  erscheint  auch  sonst  in  der  Zwölfzabl  s.  Schnorr 
S.  15. 

Vogelgsang.  [Co nrad  Voglgsan g  ein  heftler  oder  spedl- 
macher.  K.  s.  guldenton.j  vgL  Füiisank.  Dessen  gülden  vogelgsang 
1.  82.  115.  151. 

Walther,  her — ,  ein  Landberre;  der  fünfte  meister.  Dessen 
creuzton  126.  laugweise  23,  5.  [her  Waltter  von  der  Vogel* 


*)  Dflndbe  iriid  im  Ba^atw  naeh  den  NtUnberger  und  Aogibiiiger  Nsehdiditeis 
angeführt 
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weid,  ein  landber,  der  6.  Töne:  lang.  —  creuz.  —  fein.]  Vgl. 
Bartsch  S.  156. 

Watt,  Benedict  von,  goldriser  zu  Wer  dicht  im  jar  1603:  123. 
Eine  Schrift  von  seiner  Hand  vollendet  1601  den  22.  November  „zu 
Webrd^      Solmorr  S.  10. 

[r.  Weinmano,  AmbroBiu8|  scbuelbalter  zu  Nörmberg. 
s.  klagweis.] 

[r.  Weismeir,  her  Cristof.  s.  süeß  erbotweis.] 

[Wenk,  ßaltbesi  der  23.  (a.  n,)  s.  klagwei».] 

Wesely  Lorenz  von  Essen.  [Lorz.  Wesel  von  Essen  ein 
kürsobner  und  löblich  dichter,  flberlangt.  —  hoch  yerschlag- 
weis.  —  kröntt.  —  guldent  —  langt  —  scblechtt.  —  kocht.  — 
keiseriich  barattt.  —  probiertt  —  zankw.  —  heberw.  —  feiel- 
bitte  w.  —  klingendtagw.  — neut  —  verlornt.  —  kinderw, — 
meienreien.  —  unbenenti  —  klagw.  —  knrzt]  Dicktet  io  Wien 
in  Österreich  1568:  176.  von  ihm  auch  14.  22;  1662;  37.  38.  39. 40. 
128.  151.  160.  Dessen  clagweis  181.  cronton  37.  hochton  151. 
157.  177. 

Wickram  von  Colmar,  [r.  Jerg  Wiokran  von  Colmar,  s. 
freudw.  —  s.  frischer  ton].  Dessen  freidweis  6. 

[WIdorfer,  H.  hafner.  s.  lang  versezt  t.  —  getailt  krugw.J 

Wild,  Sewastian.  zueAngsburg.  [Seb.  Wild  ein  Schneider.  A. 
überlang  straßw.  —  überlang  Icwenw.  —  üljcrlangt.  —  langt, 
w  ildt.  —  er  ont  t.  —  g  ul  (I  en  sch  al  w.  —  n  hö  ^  (3  n  gs  an  gw.  —  hott.  — 
flnchtw.  —  frisiw.  — jungfrauw.  —  kurz  nachtw.J  IJichtet  26. 
148.  Dessen  Ton;  der  wilde  ton  114.  121.  U8.  1.51. 

[r.  Windebuschf?)  Hans  Heinrich,  kortten  (korbVj  macher 
zu  Augsburg,  s.  streng  winterw.|. 

Wirt,  Caspar.  [Caspar  Würts  kürsebner.  A.  s.  langschlag- 
weisj.  Dessen  schlag  weis  53. 

Wirzl)nrg,  Conrad  von.  ein  geiger,  der  7.  Tön(  :nior- 
genweis.  —  hofton.  —  abgespütz  ton.].  Der  zehnte  meister.  Vgl, 
Bartsch  S.  164.  Dessen  abgespütz  ton  11.  23.  166. 

Wolf.  Wolfgang  s.  Herold.  Ran. 

Zant,  Hans  ron  Kdrdlingen.  s.  Schreier.  Dessen  bluet» 
weis.  8. 

Zimnaerniann}  NIcIas,  Nadlerzu  Regensbarg.  Dichtet  8. 

Zorn,  Fritz.  [Friedrieb  Zorn  ein  nagler  N.  sein  verborgen 
ton. — «ngweis. —  unbekenntt  —  yerholetit,  —  größte  rei(?)]. 
Dessen  nnbenant  ton  10.  auch  nnbekant  ton  68.  verborgen 
ton  110. 
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[Zughart  der  5.  (a.  n.)  sein  pfiuegtonj. 

Zwickau  8.  Römer. 

fZwünger,  Feter,  der  8.  (a.n.)  Töne:  rot  hofton.j  Vgl.  Bartsch 
S.  182. 

3.  VerzeicbuisB  der  Oite,  in  denen  die  genannten  Meister  auftreten. 

Es  ist  anspreohencl»  die  in  der  Handschrift  genannten  Orte^  ans 
denen  die  Dichter  her  sind  oder  in  denen  sie  yorfibergehaid  saf- 

treten,  hervorzuheben.  Diese  sind: 

Anspach.  Daselbst  dichtete  1577  im  Jenuer  A n d r.  Seme I  hofer; 
wahrscheinlich  derselbe  Andr.  Semelhofer  war  aber  als  Öattler  seß- 
haft zu  Straßburp^  s.  d. 

Augsburg.  Hier  dichten  Dürr,  Hoizmann,  Daniel  und  Ulrich, 
jLip,  Loscher,  Meyer,  Springer,  Wild  und  Windebusck; 
außerdem  noch  die  12  Angsburger  Meister,  die  unter  Augsbarger  m. 
angeführt  sind  im  Namensverzeichniss  der  Meister. 

Bamberg,  daher  ist  Niolas. 

Breslau,  von  hier  sind  die  Meister:  Bansel,  Drihler,  Hereldi 
Kaiser,  Morgenstern. 

Da          Dieser  Ortsname  ist  nnlesbar.  Von  da  Ist  Banser. 

Draglan  s.  Böserl. 

Efferdingen  wechselt  mit  Ofterdingen  s.  d. 

Eger  8.  Singer. 

Eschenbach  s.  Lorenz. 

Esslingen.  Daher  sind  Koch,  Pfandier. 

Essen  s.  Wesel. 

Frankfurt  s.  Paetz. 

Görlitz  8.  Puschmann. 

Iglan  s.  Bdserl. 

Insprnck  s.  Markhari 

Rolmar  s.  Wickram. 

Magdaburg  s.  Baner,  Kol. 

Mftünz  8.  Franenlob,  Losch,  Rosengart. 

Nördlingen  s.  Zant  oder  Schreier. 

Nürnberg  s.  Betz,  Glöckler,  Hager,  Klingler,  Lienhard, 
Most,  Vogel,  Weinmann  s.  auch  Nürnberger  im  Namensver- 
zeichniss d.  M. 

Regensburg  s.  Zimmermann. 

Salzburg  s.  Münioh. 

Speier  s.  Meischein. 
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Steier  s.  Heiberger,  Kriegsauer,  Schneider.  Auch  Ad. 
Puschmann  war  in  Steier  und  „Singer  von  Steier"  8chickte(n?)  ein 
Lied  an  G.  Hager  s.  Singer. 

Steiermark  8.  Oanziar. 

Straßburg  8.  Beichtiger,  Gimpel,  ffals,  Semelhofer. 

Ulm  8.  Brüml,  Müller. 

Wels  s.  Fr eudenlehner,  Heiberger. 

Wer,  Wehrd  e.  Watt. 

Wien  8.  Holzmann,  Wesel. 

Wirsbnrg  s.  Conrad. 

Worms  s.  Pfal. 

Zwickau  s.  Eßlinger,  Römer. 

Iglauer  Meisterlieder. 

Da  die  Sehrift  von  Wolfskron  (s.  oben  S.  907)  nicht  in  jedermanns 
Händen  ist,  will  leb  bier  noch  kara  berichten  über  die  dort  mitgetheilten 
Iglaner  Meisterlieder. 

S.  43w  3  Lieder  in  dem  langen  ton  Hopfgarten  (SO  Reime): 
1.  nacbKristi  gebnrt  merket  mich  etc.  2.  das  mer  lief  auch 
gewaltig  aus  etc.  3.  im  jar  nach  Kristi  geburt  rein  etc.  handelt 
Vüii  Erdbeben  und  amleren  Schrecknissen. 

S.  44.  .3  Liedei  im  langen  ton  Bartel  Regenbogens  (2.3  Reime) 
überschrieben  von  dem  e rd b ebe n.  l.Kristus  meldet  tu  ich  verkün- 
den etc.  2.  ('S  starben  gewnlt  i  vil  leute  etc.  3.  do  man  zeit  fünf- 
zen  hundert  jare  etc.  gedieht  am  sontag  nach  Pauli  bekerung  1.591. 

S.  45.  3  Lieder  in  der  lor  eben  weis  II  ei  nr  ich  Kdnrrs  (22 
Keime)  1 .  G  o  t  last  uns  durch  sein  wort  etc.  2.  s  o  n  d  e  rl  i  c  h  m  o  1  d  e 
ich  etc.  3.  darauf  erfolget  ist  etc.  handelt  auch  von  Erdbeben  und 
Pestilenz  geticht  am  tag  Marie  reinignng  1591. 

S.  46.  5  Lieder  in  der  Römergsangsweis  Römers  v.  Zwickau 
(20  Reime).  L  nach  Kristi  geburt  acht  und  auch  siebzig  jar 
etc.  2.  do  man  geschriben  hat  nach  Kristi  geburt  rein  etc. 
3.  als  der  abtrünnige  Keiser  Julianus  etc.  4.  darauf  erfolget 
sind  tearung  nnd  schwere  seit  etc.  5.  anno  taasend  ein  hun* 
dert  sehs  and  awansig  jar  etc.  geticht  den  tag  nach  Marie 
licbtmess  159L 

S.  48.  5 Lieder  in  dem  karsen  ton  H.  Sachsen  (13  Reime). 
L  als  man  nach  Kristi  gebnrt  schreiben  tet  ete.  2.  nach  der 
gebnrt  Kristi  12  hundert  jar  etc.  3.  taasend  drei  hnndert 
fünf  und  vierzig  jar  etc.  4.  taasend  drei  hundert  fttnf  und 
f&nfzig  jar  etc.  5.  firaen  hundert  sehs  und  fünfzig  jar  ete» 
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S.  49.  3  Lieder  in  dem  rosenton  H.  iSachsen  (20  R.)  1.  als 
man  nachKristi  gebnrt  hetteetc.  2.  aU  man  schrieb  fünfzen 
hundert  jar  etc.  3.  noch  ferner  het  sich  auch  begeben  etc. 
Bis  hierher  eine  Beschreibung  aller  Erdbeben  und  FestilenBeD  bi«  1531, 
geticht  am  donrstag  nach  lichtmeee  1591. 

S.  51.  Ein  Lied  in  der  nenbewärten  Igelauerweis  Philipp 
Hagers  (25  B.):  ich  lob  gesanges  kunste  ete.  19.  November  1617. 
Philipp  Hager. 

—  Ein  Lied  in  der  meienweis  (25  B.):  als  was  kamt  an« 
der  erden  etc.  Am  15.  Juni  1618.  Markus  Miohko. 

S.  52.  Bradistücke.  Mit  der  Zahl  4  besiffert  beginnt  ein  Lied  von 
24  Zeilen:  so  jamert  doch  den  lieben  got  ete.  5.  ebenao:  so  ist 
die  lieb  auch  ganz  erkalt  etc.  6.  auch  ist  den  menschen  also 
bang  etc.  7.  wie  den  die  leut  in  Österreich  etc.  geticht  am 
tag  Martini  im  00  jar 

S.  54.  3  Lieder  (vom  3.  nur  3  Zeilen)  in  des  Regen  bogens 
gülden  ton.  von  dem  erdbeben.  wie  raan  p^eschriben  hat 
merkt  mich  etc.  Dieß  Lied  erzählt  von  ein*  in  ErJlx  ben  1533.  2.  auch 
wert  ir  ierlichen  bericht  etc.  Erwähnung  eines  Erdbebens:  wir 
erfurens  mit  schrecken  groß,  wieir  selbst  wist  zu  gleicher 
maß  an  eim  samstag  desQOjare.  Ein  solches  Erdbeben  an  einem 
Samstag  1590,  das  in  Tglau  verspürt  wurde '^),  bat  wohl  die  Veranlassung 
gegeben  au  dem  in  der  Iglauer  Singschule  so  viel  besungenen  Erd> 
bebentbema.  8.  nun  habt  ir  iezunt  angehört  föi  der  erdbeben 
erschröeklicb.  welche  für  langer  seit  ...sint  gesehehen. 
Hier  bricht  die  Hs.  ab. 


RttekbBek. 

W  enn  ich  aiii  das  Obige  zurückblicke,  so  s(;heinen  mir  einige 
Thatsachen  besonders  beachtenswerth ;  sie  werden  nun  bedeutsamer 
erscheinen,  wenn  ich  sie  nach  dem  Gesagten  noch  einmal  hervorhebe. 
Der  ältere  Meistergesang,  der  noch  von  den  Überlieferungen  der 


*)  Einer  Abhandlung  meines  lieben  Freundes  Dr.  G.  A.  Komhiiber:  „das  Erd- 
beben vom  15.  Jänner  1858  besonders  in  Bezug  auf  dessen  Verbreitung  in  Ungarn* 
(Schriften  des  Vereins  f.  Naturkunde  zu  Presbnrg^  12.  Apr.  1858)  mitnebme  ich:  ^im 
Erdbeben  vom  15.  September  1690,  welches  raan  in  Wien  auffallend  wahrnahm,  hatt* 
auch  an  andern  Orten  Österreichs,  in  Böhmen,  Schlesien  und  Ungarn  sich  geseigi 
und  iriederiiotte  ddi  noeh  am  18.  September  und  1.  October  desselben  Jahres."  Dt 
daß  große  Erdbeben  in  IgUm  an  eantm  Sanutag  stattfand,  so  war  «§  d«r  IS.  Sqktanber, 
dflint  dieser  fiel  anf  Samstag. 
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Minnesinger  zehrte,  drohte  zu  erlöschen  am  cUm  jBhide  des  16.  Jahr- 
hunderts. Vor  Beginn  der  Reformation  aber  regte  schon  ein  neuer  Geist 
in  denselben  Schichten  der  OeseUschaft  au  neuen  Versnehen  an;  es  worden 
neue  Schalen  gegrttndet,  denen  dann  im  16.  Jahrhundert  die  Refor- 
mation ihren  Geist  einhauchte.  Diese  Wandlung  vollaog  sich  deutlich 
*    während  der  Diehterlaufbahn  Hans  Sachsens.  Die  vom  Geiste  des 
Protestantismns  getragenen  Singschalen  des  16.  Jahrhunderts  zeichneo 
sich  eben  nicht  aus  durch  ihre  Dichtungen ;  mit  Ausnahme  Hans 
Sachsens  und  Tcreinselten  bessern  Gedichten  Anderer,  sind  ihre  Er- 
aeugnisse  ohne  dichterischen  Werth.  Ihre  Dichter  warfen  sieh  fast 
alle  ausschließlich  auf  das  Studium  der  Bibel  und  verarbeiteten  die  durch 
die  Übersetzung  Luthers  gewonnenen  StofFe  in  den  Kreisen  des  Mittel- 
standes j  sie  stehen  in  beslimiulei  i>e/-ieliun^  zur  Reformation,  s.  Uhlands 
Schriften  2,  329.  —  In  Osterreich  ist  es  ganz  deutlicli,  daii  die  Sing- 
schulen in  der  zweiten  Hälf^te  des  16.  Jahrhunderts  mit  dem  Protestan- 
tismus stunden  und  tielen;  so  in  Iglau,  so  in  Oberößterreich.  —  Für 
die  letzteren  war  wohl  der  Erwecker  und  Gründer  der  lahrende  Meister- 
singer Lorenz  Wesel  von  Essen,  der  „die  tabulatur  und  Ordnung  der 
Singer  in  Steier,  Kärnten,  Osterreich  ob  der  Enns  gestellt  im  jar  1562" 
VVagenseil  S.  520.  Er  weilte  und  dichtete  1568  auch  in  Wien,  wo  später 
vorübergehend  1585  auch  D.  Holzmann  aus  Augsburg  auftrat,  wie  wir 
aus  Heibergers  Hs.  ersehen.  —  Peter  Heiberger,  unsem  Liebhaber  der 
Dichtkunst,  sahen  wir  thätig  bis  Itilö.  Die  Keligionsverfolgungen  be- 
gannen darauf  1620  und  hatten  Auswanderungen  zur  Folge,  zum  Theii 
nach  Ungarn. 

Von  den  Haidbanern,  den  Besitzern  jener  Weihnachtspiele  in 
Ungarn,  wissen  wir,  daA  sie  als  protestantische  Exulanten  1620 — 1690 
eingewandert  sind*).  Wenn  wir  nun  un  Jahre  1652  solche  in  Ungarn 
eingewanderte  Protestanten  Weihnsohtspiele,  deren  Texte  große  Stellen 
Ton  Hans  Sachs  aufgenommen  haben,  auffuhren  sehen,  Yon  Spielgeseil- 
schaflten,  die  sich  Meistersinger  nennen  und  Sitten  und  Oesinnung  der 
Heistersinger  wahren  bis  in  unsere  Tage,  so  ist  doch  wohl  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  diesen  Eingewanderten  und  jenen  Vertriebenen 
anzunehmen.  Was  uns  bei  dieser  Erscheinung  besonders  ansprechen 
muß^  das  ist  die  oben  nachgewiesene  Verschmelzung  des  meistersinger- 
lichen  l^lcaientes  mit  echt  volksthumUcher  Poesie  und  uralten  voiks- 
thümlichcQ  Sitten. 


*)  Siehe  darttber  tuuiae  Weihnacbtspiele  ä.  4,  die  Aamerkuug  dasu  8.  6. 
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Die  R&ihBelfra|;eD. 

Von  letsterai  will  ioh  nooh  die  Räthselfragen  heiTorheben.  Dabei 
habe  loh  Mhon  Weihnsp.  207  an  Gr.  Myth.  862  nnd  Mülienbo£f  StgiD 
XII.  XVIII  erinnert. 

Ich  habe  in  meinen  Weibnaohtspielen  8.  205  die  mit  di€Mii 
Rlthselfragen  yerbandenen  merkwfirdiffen  Sitten  {^eeebildert  Jeder 
dentscbe  protestantische  Ort  anf  dem  nngrischen  „HaidbodeD^  beet0 
den  Text  der  Weihaaehtspiele,  die  gewöhnlich  bei  einer  Fanulie  fort- 
erbten. Das  Haupt  dieser  Familie  war  Lehrmeister  nnd  dieaer 
sammelte  im  Herbst  eine  C^sellschaft  von  Singern  am  sieh,  die  die 
Spiele  einfibten,  auch  wahrend  der  Zeit  sich  gewissen  meistersinger- 
lichen Vorschriften  unterwarfen.  Nicht  jedes  Jahr  kamen  uberall  Spiele 
zu  Stande,  bald  fehlte  es  an  einem  richtigen  Herodes,  bald  an  einem 
passenden  Teufel,  einem  schönen  Spieler  der  Maria  und  was  der 
bedeutenderen  Köllen  sonst  sind.  In  unserem  Jahrhundert  erloschen 
die  Spiele  bis  auf  den  Einen  Ort  0  berufen  Der  üoistanii,  daii  nicht 
immer  jeder  Ort  die  Spiele  studiert  hatte,  veranlasste  die  Spieler  eines 
Ortes  zu  Wanderzügen  nach  anderen  Orten.  Voran  ^ieng,  wohl  als  der 
Tapferste,  der  Hauptmann  des  Herodes.  Kamen  sie  nun  in  einen  Ort, 
wo  eine  einheimische  Gesellschaft  G;leic]ifalh  vorbereitet  war  zu  den 
Spielen,  so  durften  die  Ausheimischen  ui  dit  spielen.  Dieß  wurde  aher 
nicht  etwa  mit  einer  plumpen  Ausweisung  der  Fremden,  sondern  in 
sinnyoU  poetischer  Weise ^  wie  es  Singern  geziemt,  mit  den  Rathsel* 
firagcD  ausgetragen.  Jeder  Ort  hatte  seine  eigenen  Bäthselfragen»  die 
geheim  gehalten  wurden.  War  in  dem  fremden  Orte  eine  vorbereitete 
Gesellschaft  da,  so  trat  sie  beim  Einzug  fremder  Spieler  rasch  zusammeo, 
an  der  Spitze  gleichfalls  der  Hauptmann  des  Herodes  and  der  ein- 
heimische durfte  den  fremden  seine  gereimten  Rathselfiragen  vorlegen. 
Da  hätte  es  denn  wohl  mit  einem  Wunder  zugehen  mfissen,  wenn  der 
BVemde  die  ihm  vorgelegten  Bttthsel  alle^  und  xwar  in  Reimen,  bitte 
beantworten  kennen.  —  Konnte  er  aber  das  nicht,  so  musste  die  fremde 
Gesellschaft  friedlich  abaiehen.  Ich  sagte  nun  Welhnaehtspiele  S.  S06 
(1858):  „es  ist  eigen  rOhrend,  daÜ  der  Oberuferer  Hauptmann  immer 
noch  aum  (RathseU)  Kampfe  sich  rüsten  muß,  (,,8ie  mögen  nur  kommen"  1 
hörte  ich  ihn  1853  sagen),  obwohl  er  schon  Iftngst  auf  der  weiten  Wek 
ohne  Gegner  allein  steht.  —  Aber  ganz  geheuer  ist  es  doch  nicht  ete.* 
Dieß  letBtere  ist  seitdem  wirklich  wahr  geworden  und  mit  dieser  Hit- 
theilung  will  ioh  echließen.  Professor  Stachowitz  in  Raab  (s.  Germsnis 
XII,  106),  Benedictin  er ,  ward  durch  mein  Büchlein  angeregt  auf  dem 
Haidboden  weiteren  ilaudäoiiiiilcu  von  VV  eiiiuaciitspielen  uaubzuapürdü. 
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Er  erweckte  an  einigen  Orten  die  Lust  zn.  den  vergessenen  Spielen  und 
«nnimterte  ni  einer  Anfftthnnig,  die  1866  unter  Anweseniieit  des  Bischois 
SimoTy  jetat  Frinias  rotk  Ungarn,  an  Raab  wirklieh  statt&nd.  Hier  dürften 
die  Spieler  woU  Katholiken  gewesen  sem,  indem  sonst  die  Spiele  fiigen- 
tfanm  der  in  Frealnirg  nnd  über  den  ganaen  Haidboden  veraweigten 
Frotettaoten  sind,  wie  ich  mich  seit  Abfitseung  meines  Büchleins  noch 
grändlich  ttberaengt  habe.  Diese,  nnter  solchem  Schatae  Tollaogene  Anf* 
fthmng,  wirkte  auf  die  Ortschaften  des  Haidbodeos  derart,  daÜ  man 
übeiaU  anfieng  die  Spiele  einanfiben,  wie  mir  Herr  Professor  Stäche- 
wits  schrieb.  Der  Haaptmatm  des  Herodes  in  Oberafbr  mag  sieh  daher 
immer  rüsten ;  es  steht  das  Schlimmste  zu  befürchten.  —  So  leben  denn 
in  Ungarn  deutsche  Weihnachtspiele  noch  itumcr  fort —  ein  Nachklang 
meistersingcrlicheD  Treibens,  zugleich  ein  merkwürdiges  Zeugnis»  iür 
den  Einfluß  des  Meistergesanges  auf  das  Volksleben  —  und  über- 
schreiten sowohl  nationale  als  selbst  confessioneile  Schranken. 

Geachriebeo  zu  Osteru  1872. 


DIE  FREMDWÜRTEK  IN  DEN  BEDEUTENDSTEN 
MITTELHOCHDEUTSCHEN  EPISCHEN  DICHT- 
WERKEN. 

▼OK 

OTTO  STEINER. 


Einen  großen  Einfluß  aaf  die  Entwickelang  der  Cnltur  der 
Dentaefaen  haben  im  Mittelalter  unsere  flberrheintschen  Nachbarn,  die 
Franzosen;  ausgeübt  Kunst»  Wissenschaft  nnd  Litteratur  empfiengen  in 
gleiebem  Grade  die  höchste  Anregung  von  ihnen.  Aber  nur  die  An- 
regung daan;  denn  daß  whr  je  unser  Dentsohthnm  rOllig  abgestreift 
hfttten,  daß  wir  uns  nicht  allein  mit  der  Übernahme  einer  höhem  Cnltnr 
als  solcher  —  sie  mag  nun  griechisch,  lateinisch,  englisch  oder  franzö- 
sisch Leilien  —  begnügt  lütten,  wird  wohl  Niemand  mit  zureichenden 
Ghründen  behaupten  können. 

Es  ist  erwiesen,  daü  wir  unsere  Gothik  aus  Frankreich  über- 
nommen haben.  Es  ist  bekannt,  daß  der  Grundriß  zum  Kölner  Dome 
im  Wesentlichen  derselbe  i^t.  wie  der  der  Cathedrale  von  Araiens.  Aber 
es  ist  auch  wieder  neidloa  von  allen  zugestanden,  daß  es  keinen  zweiten 

gothisohen  Dom  weder  in  Frankreich  noch  iiaigiand  gibt,  welcher  in 
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80  gewaltigen  und  dennoch  -so  feinen  und  edlen  VerbttltnisBen  angelegt 
wäre,  wie  gerade  der  Kölner  Dom, 

Überraachend  fthnlich  wie  mit  der  Arehitectar  steht  es  mit  der 
mittelhochdeutschen  Litteratnr,  wenigstens  mit  den  Knnstepen -derselben. 
Die  deutschen  Dichter  fiwden  den  meist  sehr  willkttrlich  susammen« 
geworfelten  Stoff  im  Fransdsischen  vor  und  schufen  dann  ans  diesem 
Bohmaterial  Gedichte  mit  planvollen  und  festen  Umrissen.  Wie  der 
Kölner  Dom  alle  übrigen  Dome,  so  Qberragt  ParsiTal  in  dieser  Hin- 
sicht alle  übrigen  mbd.  Epen.  Es  hat  sich  theilweise  nachweisen 
lassen,  welche  französischen  Gedichte  in  ihm  benutat  sind;  doch  kann 
dem  Dichter  daraus  ein  Vorwurf  erwachsen?  das  EHsen  mulS  durch 
viele  Hände  gehen,  ehe  es  zum  8tahle  wird.  -  Lässt  sich  dieselbe 
Eiiilieit  in  der  GesaiüUitdarstellung,  wie  wir  sie  im  Parzival  vurtinden, 
auch  nicht  von  allen  übrigen  mhd.  Kunstepen  behaupten,  so  entschädigen 
sie  uns  dafür  durch  anderweitige  Schönheiten^  die  man  in  den  iranzö« 
öischen  Voriagen  vergebens  sucht. 

So  wenig  nun  auch  die  deutschen  Dichter  die  fremden  Originale 
sklavisch  nachgeahmt  haben,  so  zeifren  sie  docli  in  einem  Punkte  eine 
gewisse  Abhängigkeit  von  ihnen.  Wir  tinden  nämlich  fiu'  ein  gewisses 
Gebiet  von  V  orstellungen  in  allen  mhd.  Epen  —  in  dem  einen  mehr, 
in  dem  anderen  weniger  —  französische  Ausdrücke  angewendet,  Fragen 
wir  nach  der  Ursache  dieser  Erscheinung,  so  müssen  wir  uns  vor 
allem  gegenwärtig  halten,  daß  das  Ritterthum»  welches  die  Seole  aller 
dieser  Gedichte  ausmacht  —  wenngleich  altgermanischen  Ursprungs  — 
doch  erst  su  seiner  hüclisten  Bluthe  durch  die  französischen  Normannen 
und  die  nordfiranzösische  Ritterschaft  gekommen  ist.  Die  Franzosen 
schufen  natOrlich  mit  diesem  neuen  Stande  auch  neue  Begriffe,'  welche 
dann  von  den  Deutsehen  im  Großen  und  Gänsen  in  französischer 
Fassung  angenommen  wurden.  Unsere  Vorfahren  sahen  die  firemden 
Ritterspielci  hörten  sie  ttumei,  ptmeiz,  tjott,  buhuH  u.  s.  w.  nennen  und 
ttbernahmeu  mit  den  fremdlitndischen  Spielen  auch  die  fremden  Aus» 
drücke  dafür.  Zu  Verdeutschungen  hatten  sie  bei  der  Unmittelbarkeit 
und  der  frischen  Freude»  mit  welcher  sie  sich  dieses  neue  Leben  und 
IVeiben  aneigneten  ^  wohl  schwerlich  Zeit.  Daß  ihnen  durchaus  nicht 
immer  bei  Einfahrung  franaösischer  Worte  die  Lust  an  solchen  maß- 
gebend war,  beweist  das  oft  deutsche  Gewand,  oder,  um  mit  Wacker- 
nagel zu  reden,  die  Umdwitscliun^j^  solcher  Worte,  die  im  Mhd.  aller- 
dings nicht  in  der  umgestaltenden  Weise  stattfindet,  wie  im  Goth. 
und  Ahd. 

AuUer  dcu  Wörtern,  welchen  man  wohl  den  Eintritt  in  die  deutsche 
Sprache  in  fremdem  Gewände  gestatten  musste^  begegnen  noch  eine 
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Menge  anderer^  von  denen  wir  nur  sagen  kSnnen^  es  war  die  allgewaltige 
Mode,  die  ja  auch  allezeit  in  der  Sprache  berrschti  welche  ihnen  be- 
reitwillig Thor  und  Thür  geöffnet  hat.  Es  gieng  eben  damals  wie  heute. 
Sehen  wir  uns  beispielsweise  den  ersten  Theil  des  Faust  an,  so  finden 
wir  gleichfalls  zwei  Arten  von  Freradwörtern.  einmnl  solche,  die  man 
liicbt  weiter  beanstanden  wird,  wie :  Billet,  Phantasie,  Maschine,  Sphären, 
Organ,  moraUich,  rbythmisefa,  Cbemb,  Sladieo,  Theorie,  Scepter  u.  s.  w., 
snm  zweiten  eolcbe,  die  ont  wobl  befremden  können,  wie:  kurtesierf, 
sonlagiert,  profitiert,  interesBiert,  iiolieren,  diiettiert,  aesoeiiert,  ennniert, 
reducieren,  reüssieren,  revidieren,  jadiciercn,  präpariert,  Gage,  Respect, 
Dressur,  Oonventikel,  Vehikel. 

Bei  Qdthe  ist  diese  Fremdlftnderei  noch  eine  wenig  umfangreiche; 
wie  sehr  sie  aber  bei  Scbrifkstellem  aweiten  Grades  und  dann  in  der 
allgemeinen  GeseUschafksspracbe  überhandnimmt,  sowohl  in  syntaktischer 
als  namentlich  in  lezicalischer  Hinsicht ,  davon  geben  zwei  Abhand- 
lungen von  Prof.  Brandstäter  (Hcrrigs  Archiv  XLIII)  und  Dr.  Laubert 
( Kealschulprogramni  von  St.  Johann  zu  Danzig  18Ü6)  erschreckliche 
ivuiide. 

Zweck  dieser  Abhandlung  ist  es,  festzustellen,  welche  französischen 
Wörter  in  den  bedeutendsten  mhd.  Dichtwerken  vorkommen  und  zwar 
soll  jedes  gesondert  mit  seinen  Fremdlingen  in  zeitlicher  Aufeinander- 
folge hingestellt  werden.  Die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Werke 
mit  ihren  bezüglichen  Ausgaben  sind  folgende: 

Erec  hrsgb.  von  M.  Haupt  Leipz.  1839.  2.  Ausg.  1871. 

Diu  Klage  (in  Lachmanns  Nibelunge  Notb.  IV*  Abdruck  des 
Textes  Berlin  1859). 

Gregor!  US  hrsgb.  von  K.  Lach  mann  Berl.  1838. 

Die  Lieder  und  Büchlein  und  der  arme  Heinrich  hrsgb. 
y.  M.  Haupt.  Leipzig  1842. 

Iwein  hrsgb.  v.  G.  F.  Benecke  und  K.  Lachmann.  IH.  Ausg. 
Bert.  1868. 

Parziyal  in  Wolfram  v.  Esehenbaeh  IL  Ausg.  t.  K.  Lach  mann. 
Berl.  1854. 

Titurel  ebendaselbst. 

Tristan  von  Gottfried  von  Strasburg,  hrsgb.  von  R.  Beckstein 
Leipz.  1869. 

Der  Nibelunge  Notk  hrsg.  v.  Lach  mann.  IV.  Abdruck  des 

Textes  Berl.  1859. 

Güdrün  hrsgb.  v.  A.J.  Vollmer  Leipz.  1845. 
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Willehalm  in  WoUr.  Eiohenbach  IL  Ausg.  t.  K.  Lachmaiift 
Beri.  1S54. 

Es  soll  hier  das  fortschreitende  JSindringea  irai»(lBiteher  Wörter 
in  seitlicher  Aufeinanderfolge  geseigt  werden. 

üm  sn  eeheDi  wie  es  in  den  frOlieiten  Anftngen  der  mhd.  Epik 
mit  der  Anwendtmg  firanetfaifleher  Wdrter  steht,  eollen  annichtt  noeh 
die  Werke  des  Vaters  der  mhd.  Epik,  Heinrichs  yon  Veldecke,  nad 
ein  ebenfiills  noeh  in  die  80er  Jdire  des  12.  Jahrhunderts  hinauf- 
reichendes Eposbrachsl&ck,  Qraf  Rudolf,  in  Bcxug  darauf  durchmastert 
werden. 

In  den  Bruchstficken  des  Grafen  Rudolf  (2.  Ausg.  von  W.  Orimm, 
Göttin^n  1844)  sind  folgende  fremde  Ausdrfieke  su  Terzeichnen: 

hehurdieren  6.  9 — 16.  —  hanechen  25.  23.  —  cindal  2.  11.  —  k%irsit 
2.  13  (ergänzt  von  W.  Grirara).  —  phelUl  2.  11—26.  11.  —  gasiel  23. 
16.  — fief  25.  2d.  —  pavilune  16.  14  (ergänzt  von  W.  Gr.).  —  ravü  15. 
26.  —  suckenie  2.  13  [enie  ergänzt  v.  W.  Gr.). 

In  Veldeckes  Liedern  und  der  Eneit  (hrsgb.  von  L.  EttmflUer 
Leipz.  1852)  folgende: 

Vs.  Lieder:  anm  9,  6.  —  karüäien  3,  32.  —  merlikme  6,  6.  — 
poiaün  5,  IV.  3. 

Eneit:  hanechen  59,  8.  266,  33.  294,  33.  303,       gebahteret  147  ,16. 

—  huhuH  345,  32.  —  kastelän  34,  25.  200,  18.  217,  18.  324,  26.  —  koUer 
49,  18.  216,  37.  39.  249,  16.  340,  9.  —  cimtte  249,  18.  —  kussin  249,  23. 

—  käUbUxtmBiO,  18.  —  flümen  27,  13.  96,  8.  101,  19.  —  vemws  146,  2G. 

—  jusU&im  147,  33.  243,  T.  -  jtute  201,  6.  —  matei-elU  189,  25.  —  pwn- 
gieren  147,  34.  243,  8.  —  pigwente  223,  9.  314,  19.  —  rävit  34,  27. 
200,  10.  237,  8.  313,  3.  324,  29.  34.  346,  19.  —  sarjanU  144,  16.  - 
$mälhm  206,  17  (M.  hat  seitinen),  —  soldiere  311,  40.  —  tormint  22,  7. 
29,  23.  —  gmalkieret  147, 15.  —  ssendale  49, 18.  eindal  200,  24.  237, 8. 

—  ^setintMrst  60, 2. 

Einige  von  den  hier  angefahrten  Wörtern  wie  poitün,  gAabierä, 
«notereZIs,  tormint,  geuxdkierd  und  dmSU  verschwinden  gans;,  andere  wie 
gaitd,  tuckenie  erscheinen  nur  noch  sehr  vereinselt  in  der  folgenden 
Zeit,  den  meisten  allerdings  werden  wir  noch  öfter  begegnen. 

Wenden  wir  uns  nun  au  unserer  eigentlichen  Aufgabe,  so  haben 
wir  aus  Hartmann  und  der  Klage  aunSchst  folgende  Wörter  an  ver- 
aeichnen : 

Eree:  amie  467.  677.  2768.  2854.  5651.  -am«  6171.  9694.  9802.— 

huhuH  1313.  —  hois  1937.  —  ha?uer  2321.  2554.  2557.  2564.  •j:)91. 
26üb.  10023.  -  Imhurdierea  3082.  —  haneken  9000.  —  juat^  768.  773. 
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783.  2417.  2439.  2509.  3208.  4389.  6912.  7004.  —justi&i-m  2426. 
2434.  2459.  2573.  2576.  2601.  2629.  2692.  2767.  2771.  3387.  6903. 
9101.  ~  kulte,'  Kll.  —  kastpMnn  9«64.  —  cov&rtiure  737.  10024.  - 
h'oijiercn  2563.  —  condewiei-en  9868.  9993.  —  vcelen  2780.  —  geviei-et 
4635.  7863.  —  vespereide  2453.  —  garzOn  2517.  6714.  6815.  G824.  — 
grede  1200.  —  hamU  2702.  —  massenie  1516.  2065.  2370.  2663.  28U9. 
'^853.  5091.  6662.  9888.  —  mäteije  7633,  —  gebarrierei  1955.  2341. 
7290.  —  panzier  2348,  3241.  ~  gepungieret  2460.  —  pavrMne  5037. 
8901.  8918.  9685.  —  panel  7693.  —  sdu^l  1575.  —  aoldier  2634.  — 
surzengd  2797.  —  enschumpfieret  2647.  —  mlütet'te  8176.  9657.  —  ^-amit 
371.  l'548.  1964,  me.  —  sigelat  1954.  -  furmermi  666.  2252.  2355.  2411. 
2468.  2542.  —  «iimet  2225.  2230.  2235.  2239.  2351.  2462.  2624  2807. 
2851.  2957.  —  iurneim  2406.  —  gegimuret  735.     umer  9202.  —  zm- 
daJe  377. 

Klage:  eovertmre  1455.  —  venmjürU  494.  —  sigüat  2080. 

Oregorins:  gejuaUeret  1445.  1839.  1843.  —  martusr«  1859. 
1676.  —  punek  1492.  —  mnengel  1432.  —  «otdmter  1704.  —  tumierm 
1412. 

Lieder  u.  Bficblein:  mooMif  I.  Bttchl.  351  (in  der  Handscbrift 
steht  mutiert),  —  tempern  l,  1306  (in  der  ÜMideclurift  steht  tem^priem)» 
Armer  Heinrich:  ereatüare  1199.  —  samSt  1024. 
Iwei  n:  hoMcten  66.  —  oreo^rare  487.  986.  —  knUer  1373.  ~  ge- 

hinrieret  6659.  —  kreiierende  7106.  —  .^arzön  2132.  2173.  2179.  2187. 
2205.  2213.  3204.  4496.  7107.  —  leisierte  5324.  —  massmie  6897.  — 
meiltn  7230.  —  puneiz  5311.  6985.  —  gm-idieret  6484. —  sarjande  HIOS.  — 
sake  3219.^  samU  6485.  —  tumieren  2803.  2921.  3005.  3043.  3574.— 
tumei  3061,  —  tjoatierte  739.  —  f/off*  2549.  2580.  7105.  —  gewalopieret 
2553. 

Die  Zalil  der  franz.  Wörter  im  Erec  ist  gegenüber  dem  spärlichen 
Gebrauche  bei  Veldecke  scbon  auf  das  Doppelte  angewacbsen.  Von 
letzteren  finden  wir  tolgende  bereits  bei  Veldecke:  amis,  huhurt,  ha- 
neken,  kuÜer,  kaatelän,  juste,  justieren,  pungieren,  saldier^  gezimierei,  zen- 
dal.  Die  geringe  Anzahl  derselben  in  den  kleineren  Dichtungen  Hart* 
manne  erkl&rt  der  Inhalt  derselben.  Nur  als  Hartmann  die  Begeisterung 
Gregors  for  ritteriicbes  Leben  schildert,  entschlQpfen  ihm  einige:  iur- 
niei'te,  surgengel,  puneiz,  g^uatieret;  ebenso  bei  der  Ersftbiang  von  der 
bedrängten  matterlichen  Burg:  soidenier  und  juetierL 

Das  erste  Büchlein  weist  in  moineren  und  tempern  Wörter  auf, 
welche  sonst  bei  Hartmann  nicht  ▼orkommen.  mcvieren  ist  flir  das  haod- 
scbriftliche  mxUteren  gcsetst;  ersteres  findet  sich  nur  noch  Pars.  678, 12 
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und  Willeh.  305,  15  und  zwar  an  beiden  Stellen  ala  term.  techn.  ftlr 
das  Tummeln  des  Rosses,  wofür  sonst  baneJcm  steht  (der  heutige  Aus- 
druck dafür  ist  das  Roß  ^rühren'^:  es  sich  bewegen  lassen,  wenn  es 
lange  im  Stalle  geatanden).  Im  I.  Büchlein  heißt  es  nun  351: 

dae  sich  movimi  min  muoi 

rfihte  ak  de»  merei  ßuot. 
Ob  die  übertragene  Bedeutung  des  movierena  für  die  Zeit  der  Abfassung 
des  ].  Bflchleins  schon  sulttssig  ist? 

Das  II.  Büchlein  ist  rein  von  jedem  Fremd  werte.  Im  armen  Hern- 
rieh  stehen  nur  creaHure  nnd  iomSt,  beide  auch  sonst  noch  bei  Hart- 
mann. 

Wie  Iwein  in  der  Darstellung  wohl  das  sauberste  mhd.  Gedicht 
genannt  ist,  so  können  wir  dem  Dichter  ein  gleiches  Lob  auch  för  die 
Reinheit  der  Sprache  spenden.  Es  seigt  eine  große  Abnahme  in 
der  Anwendung  firäns.  Wörter  dem  Erec  g«*genaber,  &st  mehr  als  das 
Doppelte.  Die  HSlfte  der  Worte  im  Iwein  haben  wir  außerdem  schon 
im  Erec  kennen  lernen ;  bäneken^  htUer,  hreiieren,  garzün^  massenie,  aa- 
Vitt,  turniei'en,  turnet,  tjostieren,  tjod;  im  Gregor,  findet  sicli  jmneiz. 

Neu  siod:  gekunrieret,  leisiei'te,  meilen,  gerälieret,  saUe,  gewalo- 

pieret. 

In  der  Ela^e  finden  wir  außer  den  schon  bekannten  cov&i.iwre  and 
sigilät  nur  noch  vernoijieren. 

Die  meisten  der  bis  jetzt  angeführten  fremden  Ausdrücke  gehören 
der  Turnicrspraehe  an.  Voran  steht  der  Kitter  mit  seinem  Streitrosae, 
dessen  Ausrüstung  und  verschiedenen  Anwendung  beim  Einzel-  und 
Massenkampfe:  kastelän,  ravtne,  covertture,  aurzengel,  panel,  kunrieren, 
buhwrdieren,  tjostieren,  waUpi/erm,  fungieren,  baneken,  puneiz,  tumieren, 
tumei,  leiateren,  garzün,  kraijierenf  so^dtinv  eeajande,  enschwmffieiren,  hanief, 
panzier,  meilen,  zimiei',  parriei^en,  vieren,  mmit,  sigilät. 

Sehr  spärlich  wird  im  Erec  arms  und  amte  statt  friunf,  fn'undinne, 
iriutinne  und  geselle  gesagt;  das  fremde  Wort  hat  sich  bei  Hartmann 
noch  keineswegs  eingebürgert,  im  Iwein  wie  in  den  übrigen  Werken 
Hartmanns  ist  es  gar  nicht  angewendet 

Maeaeine  findet  sich  auch  nur  vereinselt;  das  deutsche  ingeamde, 
eamemmge  oder  geedletekaß  behauptet  npch  den  Vorrang.  Auch  die  jwim- 
l'One  werden  nur  im  Erec  einige  Male  aufgeschlagen,  sonst  errichtet 
man  bei  Hartmann  uUe.  Man  liegt  oder  sitzt  nur  zweimal  auf  huUeriL 
Die  Fhraen  schmttcken  ihr  Haupt  nur  einmal  im  Brec  mit  einem  echapd. 
Beim  Empfange  Ton  Gasten  eaWert  der  Wirtb  nur  zweimal  Im  jBrec, 
wie  er  ebenfalls  beim  Abschiede  an  zwei  Stellen  äi  gnuoe  wrrt  eonde- 
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Die  Mf^smile^  toidkr  oder  ioldeiUer  treten  noch  sehr  Tereineelt  im 
Gefolge  hertiDaDmsoher  Helden  auf. 

Die  Uneitte,  den  Rittern  und  Damen  wähebe  Redeosarten  in  den 
Mond  XU  legen,  welche  wir  bald  bei  Wolfram  und  nocli  mehr  bei  Gott* 
fried  sehen  werden»  hat  bei  Hartmann  noch  nicht  Platz  gegriffen.  Kor 
bei  Anführung  der  Abstammung  der  Ritter  wird  die  Phrase  JU  Ii  r<n 
oder  Jü  roi  öfter  gebraucht. 

Ira  Iwein  werden  französische  Beinamen  immer  übersetzt  :  der  gräve 
von  dem  moarzen  Jonu:  (f/V  la  noire  espine)  Iw.  5629  oder  Dodines  der 
wilde  {Ii  sauvages)  Ivv.  4696,  während  Hartraann  im  Erec  ohne  Bedenken 
sagt:  Lis  quintfi  cardns  1695,  Lntfff  hardh  1633,  Isdex  von  mun  dolorous 
1656;  Maldwiz  Ii  saffpn  1635  n.  s  w. 

Der  im  Ganzen  raäüigc  Uebrauch  fremder  Wörter,  welchen  Hart- 
mann macht,  vervielfacht  sich  bei  Wolfram  von  Eschenbacli  ins  Un- 
endliche. Jede  Seite  in  seinen  Epen  weist  deren  mehrere  auf.  Man 
kann  bei  ihm  mit  Walther  ausrufen: 

owS  dir,  timchiu  zunge, 
wie  ttet  din  ordenunge! 
Od  werden  bei  ihm  ohne  Ko^h  dicht  hintereinander  das  franz^^siscbe 
und  dentsohe  Wort  aogewendeti  oft  för  ganz  gewöhnliche  deutsche  Ans- 
drücke  franaosfsche  geaetst,  deren  Obersetaung  ihm  keineswegs  schwerer 
fallen  konnte*  Wenn  er  sich  herbei  ließ  gelegentlich  einen  Eigennameni 
und  sei  es  auch  ein  Himdename,  au  verdeutschen:  G^onMos  JUiea  der 
huni:.  dm  Muit  HuUeh^  HlUte  der  verte  Tii  143,  4,  so  können  wir  wohl 
annehmen I  Worter  wie  lamfriuref  royam,  prisün,  aehoie  (joie),  terre 
dürften  ihm  aur  Übersetzung  auch  nicht  su  schwer  gewesen  sein.  Ge* 
nii^e  Willkfir  ist  wohl  wie  von  vielem  andern,  so  auch,  hievon  die 
Ursache. 

Zunächst  soll  nun  der  Parzival  mit  scinoTi  Fremdlingen  hioher 
gjCFetzt  werden,  und  zwav  die  einzelnen  Bücher  gesondert  mit  denjenigen 
Wörtern,  die  m  ihnen  zum  ersten  Male  voikomnien,  und  zugleich  mit 
Nachweisen  ihres  weitern  Vorkommens  in  den  andern  l^üchern. 

Parzival  Buch  I:  bovel  18,  22.  (182,  5.  350.  29.  40«,  3.  426,  17.)  — 
bancktn  oO,  1.  32,  26.  (678,  3.  737,  9.)  —  ham'ere  31,  19.  (59,  7.  61,  27. 
64,  24.  69,  6.  72,  17.  79,  3.  81,  12.  106,  3.  19G,  25.  216,  J7.  222,20. 
227,  J2.  339,  22.  340,  21.  350,  27.  377,  25.  620,  27.  632,  10.  638,  7. 
661,  10.  073,  12.  14.  681,  23.  703,  23.  777,  14.  792,  11.  799,  19  )  — 
hoye  56,  20.  —  canterfeit  3,  12.  —  coverfiure  14,  16.  (145,  21.  540,  IL 
709,  1.  736,  19.)  —  kulter  24,  4.  (82,  27.  229,  .30.  243,  13.  353,  ö.  501,  7. 
619,  29.  652, 13.  565, 19.  621,  22.  760,  13.  794, 14.)  -  Av^^ierre  32, 17. 
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(81,  13.)  —  kurtnt  36,  27.  (145,  23.  211,  9.  259,  7.  261,  9.  262,  13. 
270,  11.  275,  21.  320,  18.  333,  6.  387,  22.  575,  26.  G22,  2.  679,  11. 
756,  26.  757,  19.  773,  13.  802,  17.  812,  21.)  —  kahpiereti  37,  15.  (286,  26. 
300,  7.  597,  17.)  —  kurtois  46,  21.  (62,  3.  312,  22.  325,  28.  327,  16. 
380,  28.  508,  25.  519,  30.  593,  12.  619,  25.  630,  15.  632,  16.  651,  5. 
723.  12.  727, 18.  735,  2.  748,  30.  761,  20.  792, 22.  797, 14  HQl,  2.  821,  20.) 

kochm  .55,  (i  58,  6.  15.  (546,  24.  663,  11.  667,  30.  682,  21.)  —  ge- 
feitieret  18,  4.  (565,  14).  —  gefeitet  45,  21.  (702,  16.)  —  fioUieire  19,  11. 
(63,  8.  511,  27.  764,  27.)---ßer  21,  11.  38,  18.  46,  4.  (59,  8.  61,  28. 
64,  23.  68,  20.  75,  30.  79,  4.  81,  11.  106,  4.  118,  11.  151,  12.  155,  4. 
219,  1.  306,  25.  307,  3.  319,  2.  452,  1.  517,  17.  621,  11.  728,  25).  — 
forest  27,  29.  (129,  6.  176,  4.  286,  11.  424,  17.  548,  4.  601,  10.  736,  27. 
737,  9.  821,  12).  —  ßanze  38,  6.  (86,  2.  134,  17.  198,  3.  276,  19.  611,  1. 
707,  28).  —  ßnfalen  44,  4.  (256,  9.  260,  12.  575,  19).  —  garzdn  18,  23. 
(62.  18.  27.  77,  2.  81,  16.  132,  6.  283,  25.  284,4.20.  357,  6.  360,  10. 
17.  21.  29.  52a,  9.  524>  1.  660,  27.  668,  5).  —  mamcßre  19, 15.  55,  3. 
58, 24.  ^  mmwgi^  21, 25.  18,  12.  (66,  18.  144,  14.  147,  28.  160,  11. 
179,  9.  199,  5.  206,  20.  216,  18.  217,  11.  S21,  11.  289,  17.  271,  27. 

280. 4.  815, 19.  834, 1.  842,  20.  847, 17.  859,  89.  457,  7.  610, 18. 618, 3. 
625, 25.  626, 3.  21.  644, 19.  651,  8.  668, 29.  708, 27.  762, 9).  por- 
rt6rf  1, 4.  (201, 25.  281, 22.  295,  7.  826,  7.  458,  9.  639, 18).  —  pwter 
19,  7.  (879,  11.  15.  567,  21).  —  paynder  81,  28.  (65,  a  67,  8.  68>  11. 
69,  2.  11.  14  72,  6.  78,  29.  106,  2.  174,  8.  197,  4.  211, 18.  262, 14 
825,  24.  870,  27.  880, 4  381,  22.  884, 4  88.  484, 15.  536,  82.  665, 14 

678. 5.  8.  679,  26.  680, 1.  690,  27.  775, 14).  —  walap  37,  23.  (173,  30. 
211,  8.  262,  2.  295,  10.  444,  12).  —  rabbine  37,  24.  (60,  24  174,  26. 
211,  4  245,  12.  262,  23.  295,  12.  444,  14)  ~  schanze  2,  13.  13,  5. 
(60,  21.  150,  20.  272,  18.  320,  2.  747,  18).  —  savüt  11,  19.  24,  4.  36,  27. 
(63,  23.  93,  9.  129,  21.  137,  6.  144,  28.  192,  19.  234,  5.  540,  10.  Öö2, 
10.  12.  563,  1.  77ö,  19.  802,  18).  —  saldier  21,  12.  25,  13.  22.  (64,  20. 
184,  5.  201,  5.  203,  23.  29.  362,  27.  363,  7.  382,  16.  677,  17.  728,  26. 
730,  21).  —  schumpfeniiure  21,  15.  (146,  10.  205,  27.  212,  22.  265,  18. 
268,  15.  270,  27.  434,  21.  742,  8.  747,  4.  768,  8).  —  enscktmpßeret  43,  30. 
(100,  II.  137,  4.  155, 17. 199,  21.  206,  25.  291,  8.  684,  24  593, 3.  618,  29). 

—  (/o^,  fjostieren  an  fast  unzählbaren  Stellen.  —  tjosHur  38,  19.  (174, 
19.  496,  14).  —  tamUrer  19,  8.  (379,  14).  —  ta-mMr  19,  9.  (63,  5.  511, 
26.  764,  27).  -  zindCd  19,  1.  (59,  6.  64,  30.  301,  29.  377,  30.  549,  30). 

—  gezimieret  36,  22.  ^9,  17.  (65,  1.  70,  26.  72,  27.  75,  15.  121,  14  122, 
12.  168, 18.  284,  1.  341, 4  513,  2.  592,  27. 611, 10.  708, 28.  736, 5. 22. 
802,  13). 
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II.  Buch:  krle  80,  3.  (270,  17.  284,  13.  339,  9.  357,  6.  379,  27. 
382,  29.  385,  2.  478,  30.  739,  24).  —  Mieren  6R,  19.  —  ßoiHeren  63,  8. 
(510,27.  764,  27).  -  ve.'^perte  68,  4.  79,  10.  86.  21.  95,  17.  (357,  4.  358, 
29.  377,  17).  -^'Viiän  74,  13.  (144,  15.  257,  23.  143,  3.  11.  r)24,  1.  529, 
29.  570,  25).  —  gamesm-et  88,  17.  —  härsenm-  75,  29.  77,  20.  105,  14. 
(led,  8.  212,  27.  219,  2.  261,  17.  440,  24.  748,  4).  —  munUtit»  71,  18. 
(742,  4.)  —  mmea  55,  16.  90,  9.  (241,  20).  —  fmMn  59,  25.  62, 19.  65, 

16.  77,  27.  81,15.  82, 11.  83,  6.  85,  5.  (132,  5. 271,  26.  273,  3.  274^  20. 
278, 13. 18.  285, 19.  298, 3.  299,  27.  305,  13.  307, 19.  832, 20.  670, 29. 
714,  14.  724,  4.  9.  729, 10).  —  piwl^  63, 2.  (764, 26).  pt^mA  11,  6. 
(210, 10.  375, 13.  783,  20.  786.  27).  —  pimierm  78,  4.  (.300,  8.  387,  9. 
738,  27).  -  guasehmre  75, 10.  88, 14.  (164,  24.  577,  22.  578, 11.  579, 20). 

—  tajuatcMtsret  88,  18.  (569,  22).  —  roy#  65,  20.  (251,  6.  261,  29.  286, 
25.  310,  30.  343,  21.  445,  23.  473,  22.  474, 11.  586,  23.  6^,  27.  701, 1. 
727,  25).  —  regtn  76,  13.  88,  3.  —  goldvment  71,  6.  (493,  10).  —  stiväl 
63,  15.  (588,  21).  — tw-nei  60,  11.  79,  11.  81,  8.  95,  14.  19.  97,  8.  (270. 

17.  347.  13.  386,  28.  387,30).  —  fropel  68.  26.  —  tumieren  8i).  86, 

22.  96,  29.  (222,22.  495,21.  772,24.  S12,  9).  -  trunzün  106,  17.  175,2. 
262,  18.  304,  23.  480,7.  665,  17. 

m.  Bueh:  amU  133>  10.  (200,  7.  216,  25.  264, 10. 271, 19.  278, 8. 
291,  22.  310,  7.  396,  16.  682,  13.  711,  18.  728,  2,  731,  3.  776,  17.  778, 2). 

—  amegimv  164,  25.  167,  6.  —  harter  155,  7.  (265,  29.  598, 1).  ^  ha- 
Män  121,  24.  157,  26.  (210,  6.  289, 3.  312,  7.  357,  21.  452,  6.  522, 27. 
669,  10.  671,  21).  —  kufioHe  144,  21.  (284,  11.  297,  1.  630,  25).  » 
kumpawe  147,  18.  (297,  2.  303,  13.  340, 17).  ^  eondewkrm  155,  18. 
174,  12.  (199,  22.  496,  22.  511,  28.  593,  4.  696,  18.  736,  6.  820,29).— 
kunrierm  167,  13.  (256,  30).  —  duc  129,  27.  (265,  4.  343,  22.  382,  19. 
623,  24).  ^furriemn  168,  10.  (225,  12.  301.  29.  313,  11).  —  gefischierd 
168,  17.  (232,  2S).—gabildt  120,  2.  16.  124.  i:'..  128,  12.  133,  34.  139. 
3.  11.  29.  145,  2.  155,  6.  9.  157,  19.  159,  12.  15.  19.  (183,  17).  —  gngcd 
127,6.  —  hamit  114,  27.  172,  21.  (813,  22).  —  geU^rJueret  121,  13. 
(611,  9,  678,  11.  738,  25).  —  parärtorkin  131,  30.  —  parlitTm  167,  14. 
(696,  17).  —  riviei-  118,  12.  —  ribhalm  127,  8.  133,  24.  156,  25.  157,  8. 
164,  6.  —  mkni  145,  1.  —  snrlcot  145,  1.  (570,  3).  —  schinnelier  155, 

23.  157,  13.  —  zinuerde  164,  21.  (319,  25.  357,  19.  447,  3.  598,  10. 
676,  14.  679,  9.  687,  1.  14.  703,  13.  708,  25.  735,  11.  757,  8.  16. 
773,  9). 

IV.  Buch:  haasd  182,  5.  —  fdUerm  211,  17.  (465,  24.  738,  28. 
754,  17).  —  gegredet  186,  16.  (589,  3).  —  häaehe  183,  17.  —  ^telierre 
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183,  7.  aaijant  183,  11.  210,  14.  214,  21.  (351,  10.  386,  7.  12.  520, 
24.  637,  8.  625,  4.  6.  662,  i^s.  666,  20.  668,  5.  681,  20.  702,21.  721, 13. 
794,  3.  816,  I8).  —  schoie  217,  10.  (Joie  610,  20.) 

V.  Baeh:  agrm  238,  27.  —  hukurdieren  227, 11.  —  hikuH  242, 5. 
(623, 5.  624, 19.  665,  4.  777, 16).  -  harrä$^  237,  22.  240, 13.  (809 
20).  —  ^€Bijin  231, 18.  232, 3.  (448,  24  605,  5.  631,  7.  637, 6).  ~  m&ni 
239,  1.  244, 13.  (423, 17.  452, 19.  809, 29).  —  royowi  251,  3.  —  rttn^ 
266,  24.  (342,  15.  520,  7.  622,  14.  529,  25.  536,  35.  645>  13.  647,  2. 
687, 23.  779,  3).  mnengd  257, 6.  (295,  26).  —  9al$m  238,. 27.  (551^  2). 
^  eektUier  26  t,  18.  —  samlimw.  270, 18.  —  Berpant  276, 10.  ^  nnope? 
239, 1.  (809,  29).  -  teha^  232, 16.  234^  11.  (426,  28.  30.  776,  7). 

VI.  Bach:  hlSaU  313, 11.  ^  fa$än  278, 1.  ^faüe  301, 28.  302, 1. 

—  gdo8tkieret  350,  22.  (676,  21.  681, 15.  753, 4.  755, 12).  —  ptsrtiem 
297,  9.  —  rom  301,  19.  —  rOibaU  296,  18.  (341,  26.  360,  25).  —  «»r* 
koyi€  334, 14.  (595, 4.  596, 12,  629, 19.  630, 12.  634^  22.  636,  23.  653, 
16.  669, 21.  670,  27.  671, 13.  730,  6.  762,  21). 

VII.  Buch:  amte  345,  23.  396,  14.  (586,  3.  643,  13.  765,  13).  — 
harhigän  376,  14.  385,  24.  (664,  11.  673,  9).  —  g^törieret  341,  3.  (732, 
14).  —  gampOOn  383,  2.  (575, 27).  —  mairwß  353,  5.  (683, 12.  760, 11. 
15.  790,  17).  —  putdner  379,  IL  15.  (667,  21).  —  pärät  341,  17.  ^ 
MiertB  341,  24.  —  trij^pmime  341, 23.  —  turkopd  351, 12.  386,  9. 
(681,  20).  —  vmgd  376,  11.  882, 10.  386, 13.  (664, 11). 

VIII.  Buch:  condeider  [daz)  401,  13.  (741,  15.  821,  28).  —  pri^ 
429,  7.  —  lüostel  423,  21.  (551,  6.  622,  10).  -  mt»e  400,  4.  (620,  29).  — 
schantiure  416,  21. 

IX.  Bach:  amüo'sehaß  439,  15.  —  gepüvel  454,  15.  —  dimkeuB 

435,  23.  —  lemqn^de  491,  16.  —  mgromamsi  453,  17.  —  pareliure  465, 
21.  —  slavente  449,  7.  —  salme  491,  16.  —  templeis  444,  23.  468,  28. 
(702,  24.  792,  21.  793,  21.  797,  13.  802,  12.  804,  6.  805,  22.  814,  5. 
828,  26.  821,  19). 

Z.  Buch:  jfori  («m)  531,  25.  (809, 14).  —  foreht  548,  4.  (601, 10. 
736,  27.  737,  9.  821,  J2)  ^nier  544, 14. 550,  29.  551, 15.  (622, 8). 

—  läiün  551,  20.  —  vemuMHe  626, 11.  —  mmwl  551, 5.  —  paaiäidte 
535,  1.  (592,  29.  721, 26).  purgd  551, 20.  —  wueger  551, 21.  — 
»aHUure  531, 19. 

XI.  Buch:  bonU  570,  3. 
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XII.  Buch:  harel  622,  9.  22.  —  farehtier  592,  10.  —  garna^ch  588, 
17.  ~  geheistieret  592,  28.  (778,  26).  —  prtm  601,  12.  —  tämiia  601,  12. 
«Mt0F8  596, 10.  621,  12.  (663,  IL  667,  30). 

Xin.  Buch:  pfiüm  655,  7.  —  finumoA  658, 28.  (782, 14).  —  ina> 
hiiumde  646,  90.  662,  27.  (794,  4).  —  movttfre»  678,  12.  —  plumlf  627,  28. 
(760,  24).  —  philosophU  64a,  14.  rotturm  669, 1.  —  «6^t0z  668,  1. 
(686,  17).  -  temperie  643,  33.  680,  26.  - 

XIV.  Buch:  kohe  683,  17.  705,  12.  —  zerhtiHieret  702,  19.  (802, 
14.)  —  iampriure  712,  9.  —  palmat  683,  12.  (790,  17).  -  rom  690,  20. 
70.3.  27.  —  8t(yije  684,  16.  690,  17.  705,  2.  —  tmre  685,  22.  753,  4.  — 
zimier  687,  14. 

•  XV  ßucli:  asiroiKmierre  773,  30.  —  hai-ün  ISb,  7.  —  beed  780,  9. 
^  eoUier  739,  4.  —  ^/uiuiamtn«  740,  6.  —  dhfe  764,  27. 

XVL  Buch:  c2äree  809,  29.  —  puiwut  812, 11. «  <rwtm  812, 12. 
»  ^eSi«  794,  8.  806, 12.  816,  21. 

Lachmann  hat  in  der  Vorrede  zu  Wolfram  naclia:ewie8en ,  daß 
die  einzelnen  Bücher  des  Parzival  zu  verschiedenen  Zeiten  abgefasst 
sind,  daß  die  ersten  Biicher  wahrscheinlich  früher  ausgegeben  wurden 
als  die  letzten,  daß  sich  Beziehungen  auf  Erec,  Iwein  und  andere 
Dichtungen  darin  belinden.  Bestätigung  lindet  diese  Thatsache  auch 
durch  unscrn  Untersuchung.  Das  III.  Buch  ist  nach  Hartmanns  Erec, 
dasV.  nach  dem  Iweio  geschrieben.  Für  das  VII.  Buch  hat  Lacbmann 
das  Jahr  1203  angeBetst,  rom  VI.  sogt  er,  es  sei  nach  dem  Sommer 
1204  gedichtet. 

Inaerbalb  dieser  7  Bucber  des  Paraival  werden  fast  sämmtliebe 
fremde  Wörter  aus  Hartmanns  Werken,  wenn  auch  nicht  bier  aus* 
schlieOlicb  allein,  so  doeb  zam  ersten  Male  angewendet.  Femer  weisen 
Ausdriicke  wie  hmaat,  kunrieren,  murimgd,  jo&en^  ItuchMorm,  die  nur 
ein-  oder  zweimal  bei  Hertmann  stehen,  bei  Wolfram  eben&lls  nur 
vereinzelt  vorkommen,  entschieden  auf  eine  unmittelbare  Entlehnung 
aus  Hartmano. 

Überwiegend  sind  auch  im  Parsival  die  fremden  Aosdr&cke  aus 
dem  ritterlichen  Leben  und  Treiben.  Im  Gegensata  au  hdfiscbem 
Wesen,  Kleidung  und  Bewaffnung  treffen  wir  auch  auf  einselne  Be- 
zeichnungen Air  bäurisehes  Wesen:  wlSin,  ribbalin,  bomt,  hasche,  runzU, 
ribhali» 

Außerdem  ist  die  Küche  mit  einzelnen  fremden  Speisen,  Getränken 
und  Gefäßen  vertreten:  W^pmei,  wxueget,  mursel,  pardritekhi,  sahne, 
galander,  agraz,  m$ras,  tinopelf  etäret;  bof^  hoKsd, 
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Di«  Sohiffahrt  hal  folgende  FrendwOrter^  kodee,  mammre,  uttwn, 

Franeöeisehe  Wttrter  far  ÖrttiehkeiteD  lind:  Um,  fatesl,  ferdO, 
munUtn»,  hamiU,  rwier,  imgd,  frigün,  royam,  harhigän,  poukhi,  dtme- 
ulten  M9, 

Neben  vielen  von  den  gebnraehten  Fremdwörtern  gehen  dentselie 
Besdehnvngen  her  und  swar  überwiegen  die  leteteren  sebr  oft  die 
fransOeiseben.  Das  bat  s.  B.  Statt  bei  dem  term.  teebo.  neherheä, 

wo&ar  nur  einige  Male  f tanze  steht.  För  irunzün  wird  gewöhnlich  »prizen 
oder  schirben  gesagt.  Pmlün,  das  sehr  oft  vorkomiut,  tiiidot  sich  auch 
öfter  als  gezeU.  Aniw  und  amie  werden  bei  weitem  durch  ßriundln  der 
wine  fritfgeselh  meisterinne  und  andere  verdrängt.  Für  massente  erscheint 
häufig  mmenuufje,  ing(;sin(h\  iii-.^'  flfsrhaff. 

Ganze  französische  Redensarten  werden  häutig  eingeflickt j  außer 
dem  sehr  gewöhnlichen  filli  roi  oder  /lY  vor  noch  folgende: 

hm  rurs  187,22.  327,  19.  333,24.  283,  8.  -  hea  kunt  46,  17.  — 
him  sei  venüz,  heiis  slr  76,  11.  —  hon  ßz,  scheir  ftz,  hed  ftz  113,  4.  140,  6. 

—  juß>en  poye  271,  11.  ulfer  Juuen  po^  ^86,  26.  —  biä  seheni  313,  3.  — 
nud  und  b$ä  schent  658,  27.  —  hyen  sey  venüz  351,  7.  — gramen^  351,  8. 

—  srrrjdnde  ad  piet  386,  12.  —  in  dv'estroit  viävoie  521,  28.  —  die  nurs^ 
078,3.  —  bSäs  amts  613,  1.  -  diu  g^fMerU  IM  flürs  732,  14. 

Anzumerken  ^r  den  Parzival  wäre  noch,  daß  Wolfram  in  ibm 
wabrecheinlieb  folgende  Snbstantiva  neu  gebildet  hat:  hngurre,  daz 
etmdewUr,  imnpmi«,  parUure,  «himm^  parHer. 

Was  Wolframfl  andere  Werke  anlangt;  so  hält  er  sieb  in  seinen 
Liedern  frei  Ton  fremden  Ausdrücken. 

In  den  Titnrelbraebstfieken  sind  folgende: 

amU  59,  1.  —  omfs  83,  3.  127,  4.  147,  2.  —  kurUU  79,  3.  — 
dueiste  68,  1.  102,  2.  —  due  151,  1.  — >  gefvelrUrtai  138,  2.  —  pmak 
81,  4.  —  pmUrten  86,  2.  —  toi^^M^r  11,  2.  —  fjostiiwr  162,  2.  ~  «uiueitb 
2,  4.  —  gesknÜFet  16,  4. 

Bevor  wir  das  letzte  Werk  durchmustern,  wollen  wir  die  der  Zeit 
nach  vor  dasselbe  fallenden  Dichtungen  in  den  Bereich  unserer  Unter- 
Buchung  ziehen  und  zwar  zunächst  Gottfrieds  Tristan. 

Bei  ihm  sind  folgende  französische  Wörter: 

am{ir  1360.  —  amts  8955.  11942.  12163.  12166.  12689.  12965. 
12977.  13131.  13229.  —  amte  11492.  12977.  17144.  19480.  —  ameiren 
12069.  14914.  —  amüren  12029.  14914,  —  bataljen  385.  —  banekie  410. 
8061.  1166B  17156.  17273.  —  haneken  2110.  8026.  —  buhurt  650.  684. 
731.  —  buhurdierm  617.  5052.  5059.  —  geparrieret  669.  —  barun  4050. 
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5959.  8595.  8637.  8688.  9265.  9680.  9702.  9765.  10795.  11079.  12Ö49. 
19213.  11191.  11374.  13111.  13292.  1:^66.  15478.  15536.  15638.  — 
banaOe  4165.  —  bamere  4578.  4776.  4797.  5577.  5582.  5589.  18896.  — 
gOrunuret  6615.  —  hat^  12532.  —  h^t  15203.  1815a  ^  baümgn 
15636.  —  kurtotiU  2294.  —  kwrtoü  3237.  3276.  —  eurie  2959. 2i960. 2963. 
2993.  3017.  3020.  3024.  3026. 3314. 3472.  >  eumpan^  2994. 4814. 5128. 
5208.  5601.  8807.  9418.  10477.  10865.  11168.  16619. 16624  16632.  — 
eumpanjüne  5463.  8596.  8638.  9766. 11192. 11373. 13465. 15769.  —  etttre 
3025.  3026.  3181.  —  eondeufierm  3327.  11160.  —  eomüm  4578.  7027. 
18794.  —  beeiden  5060.  —  eonterfiü  5079.  12311.  10263.  ^  ktuidän 
5364  —  4sr&ierm  5578.  9168.  —  eoni0nange  6493.  —  wbeämB  10975.  — 
eiklät  lim.—gecor^Ueret  13126.  —  eonet^  1530^/.  15312.  15329.  15427. 
15537.  —  dueantoit  17375.  —  emhrassteren  4327.  —  gefeitteret  670.  2222. 
10847.  —feifmre  4577.  665l>.  —  furlde  2924.  2925.  2936.  2951.  2953. 
2955.  3301.  3471.  3482.  ~  furke  2935.  2938.  2^J46.  2956.  3181.  —  gie- 
ret 4624.  —fier  —  ßgütre  dijoi.  10860.  11208.  —  folate  8078.  — 
gefranzet  10909.  —  (^efloUieret  1092G.  ~  fossiure  16708.  16728.  IGOuO. 
17062.  17073.  17076.  17114.  17140.  17229.  17311.  17431.  17438.  17468. 
17647.  —funtanje  16742.  17349.  ~  florte  17389.  -  i/rän  15831.  —  .^ar- 
zihie  5057.  —  geste  8946.  —  (jalopierm  8951.  —  gloie  11126.  —  rjalanier 
16895.  17358.'—  istorje  448!  5884.  15919.  18696.  —  JiwrttW  618.  — 
Uäl  ämur  loBO.  —  lemm-m  2107.  6752.  —  lumbal  2941.  —  lois  5998.— 
lameir  1199U.  11991.  11992.  11998.  11999.  12014.  12019.  —  massenU 
2923.  3258.  3484.  4164.  5012.  10581.  11217.  5173.  6579,  11491.  16631. 
16825.  16905.  17143.  18416.  18786.  18903.  18985.  —  marschant  3128. 
—  geman^  3358.  —  marschandhi'  4353.  —  maniere  4572.  —  7nel6d^ 
4813.  —  maimc^e  7396.  7401.  8699.  —  moraUteit  8008.  8012.  8023.  — 
mort  8378.  10162.  9245.  12860.  12878.  ~  mm^  10208.  10209.  —  mw- 
t6ire  15834.      man^«  16826.  17274.      «Mr^fto  16893.  —  ifrgmieret 
4802.  17359.  ^  |>arde  874.  11588.  —parHer<Bre  8350.      iMmn  2907. 
3007.  —  jMw  2907.  3007.  --prisani  3050.  60(^.  7124. 7149.  —  pruanfan 
3054.  3055.  3299.  —  pledrün  3556.  —  ^^»rtltfmereii  4975.  —  ^wv^lüiie 
5350. 5586. 13271. 13291. 13316.  —  punitren  6751.  9167. 9168.  —  fnme» 
6753.  ^pariur^  8076.  ^  p(^pegdn  10999.  —  |Mi»Mrm  12071.  —  präerU 
17155.  17390.  -  j9$iu20r  15191.  —  ^uorfMre  2802.  3001.  3308.  refloü 
2293.  8078.  17376.  19216.  —  geratieret  3205.  7005.  —  rihaU  3794  ^ 
waUriofiere  5328. 17108.  —  ro(rttu?an^6  8077.  ^  run^  8077. 19215.  — 
rotte  13123.  —  riW^e  15925.  16013.  —  rimer  16888.  —  schapelleJdn  676. 
4640.  11136.  —  sambeliei-en  2108.  —  miV/fn  2203.  2209.  2593.  6859.  — 
Schamane  2292,  3623.  8078.  8143.  1737G.  19214.  —  stampmU  22y3. 
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8062.  -  mknen  2648.  —  3149. 4635.  10826. 10837.  —  jympAoito 
3674.  —  tamfma  3680. 3681.  —  taiüieren  4328. 5204.  17360. — #cMiiiij»/ni* 
tüm  6613.  —  »aijande  5902.  —  mshame  6494.  —  9ot  8631.  tarpsaA 
8907.  9252.  9346.  9543.  9807,  10574  11231.  11277.  11957.  -  wpan^ 
9215.  —  unkd  10827.  ^  tmuSt  10904.  ^  Mlimmf  12220.  —  Mmi62aiiie 
16327.  tehmd&U  17375.  —  htm»  389.  ^  «nrntereft  2107. 18688.  —  <et- 
2t0ym  2975.  —  ^oito  9214.  —  tat«e^  10939.  —  tmSU  11124.  —  triBor  4481. 
1997.  —  tmniddigrm  4804.  12072.  —  zendäl 
Die  fransörischeo  Rfdensarteo,  welche  Gottfried  braucht,  sind 
folgende : 

y,d,  de  VÜ8  sal,  la  bele^  y^merzi."^  dit  la  puzeU.  740.  —  beäs  Trüftnnt, 
curiois  Trisiantf  tun  cors,  ta  vie  a  de  comant!  2395.  —  dm  sal,  hm» 
nmh!  2679.  —  de  heme  si  sainU  cmipanie!  2683.  —  de  beme!  2960.  — 
deus  (uljut  3135.  — juvenie  hele  et  la  rianf  3138.  —  de  te  ml  3158.  — 
a  honeure!  3200.  —  all^  nvnnf  3^)4.  —  deuft  sal  rot  et  sa  mehnte  3251. 

—  de  du  in  duze  avenfOre  si  düze  creatüi'e  3267.  —  diü  sal,  heds  vassal. 
memi,  sp'och  er,  gentil  rois  3352.  —  Tristan,  Tristem  Ii  Pai-menois,  cum 
est  beds  et  cum  curtois  3361.  —  mü  voluntiers  3611.  —  de  la  curtoise 
lHp§e  3614.  —  a  de,  a  de  3856.  —  Sire,  Sire  deu  sal  4025.  —  d  noster 
nres,  il  ett  mort!  5488.  —  la  duze  Isaf,  la  bete  8075.  —  schei^ehWs,  da- 
moisfile,  ma  hkmde  Jsdf  ,  ma  bek!  9170.  —  mei^n,  b^le  IsÖt  10206.  —  ä 
bele  hdt,  men^  merzi  10233.  —  d,  hid  dvz  sir  10721.  —  Jsdt,  hnf  h 
hhmde,  marvetl  de  tu  le  munde  12563.  —  de  üs  sal,  Tneatire  Gandin  13137 

—  mern!  gpra^ih  Gandin,  bU$  13139.  —  di  te  sauf,  biäs  harpiars, 
merd,  gmiü  dmeUers  13301.  —  ä,  himvenjam,  gentü  TVwtaH/  16191. 

la  fo$nu>/  alagent  ämani  16704.  17228.  —  dßte  amSe,  b^üSt  18288. 
^  m  alt  bkmehe  mams  18713.  19048.  ä  d$  henU  19998.  M 
ma  Ms,  hH  m*ämSe,  en  iHto  ma  mort,  en  vüt  ma  i^t  19217.  19413 

Man  begegnet  hie  und  da  der  Annahme,  dafi  Gottfried  seine  Bede 
am  meisten  mit  fremdem  Pulse  ziere.  Dem  ist  Jedoch  nicht  so.  Wolfraoi 
trifft  dieser  Tadel,  den  man  Gottfried  za  Theil  werden  lässt  Einmal 
braucht  Gottfried  nicht  so  viel  franaösische  Wörter,  wie  Wolfram,  dann 
wendet  er  die  aufgenommenen  lange  nicht  so  oft  an,  wie  dieser,  der 
darin  namentlich  im  Willehalm  fast  kein  Maß  kennt. 

Wir  finden  z.  B.  im  Tristan  eine  Steile  von  über  1000  Versen 
(13677 — 14910),  in  der  Gottfried  kein  einziges  Fremdwort  ^^ebraucht; 
nach  solcher  finthaltsauikeit  eehen  wir  uns  im  Tarzivai  und  VViilebalm 
vergeblich  um. 

Zugegeben  muß  allerdings  fiir  Gottfried  werden,  daß  er  die 
meisten  franz.  liedeneartcn,  denen  er  gewöhnlich  eine 
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beifügt  in  seinem  Tristan  gebraucht.  Doch  meinen  wir,  daß  ein  voll- 
ständiger französischer  Satz  in  sonst  deutscher  Rede  der  Sprache  nicht 
80  viel  schaden  konnte,  aU  ein  einzelnes  Fremdwort,  daa  gelegentlich 
in  einer  deutschen  Wendung  auftrat;  in  letzter  Verbindung  mußte  das 
alleinstehende,  fremdkliDgende  Wort  viel  mehr  auffallen  und  sich  leichter 
dem  Ohre  einprägen,  als  ein  ausschließlich  französischer  Sats.  Man 
hörte  diesen  wohl,  allein  sobald  er  im  Verlaufe  der  deutschen  Rede 
verklungen  war,  hatte  man  ihn  auch  yergessen  —  namentlich  wenn  er 
übersetzt  wurde,  was*  bei  Gottfried  ja  in  den  meisten  Fällen  geschieht 
—  während  ein  einseines  fVemdwort  auf  sonst  deutscher  wotiheide, 
um  einen  gottfriedischen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  sich  so  vor  allen 
andern  hervorthut,  wie  etwa  eine  fremdländische  Blume  In  brennenden 
Farben  vor  unsern  einheimischen.  Das  Fremdwort  wurde  so  zum  kUhe- 
ioort  (Tristan  12997),  das  sofort  die  Aufmerksamkeit  erregte,  das  man 
sich  merkte  und  seiner  deutschen  Rede  einverleibte. 

Was  das  fremde  Wortniaterial  anlangt,  das  wir  bei  Gottfried  Hnden, 
so  ist  zuiittciist  auffallend,  dali  bei  ihm  sehr  viele  liezeichnungcn  fehlen 
•  oder  doch  nur  ganz  vereinzelt  vorkommen ,  mit  welchen  Wolfram  in 
seinem  Parzival,  wenn  er  vom  ritterh"chen  Kampfe  spricht,  so  freigebig 
ist.  Ausdrücke,  die  bei  Gottfried  ganz  versehwinden,  sind:  fianze,  kursit^ 
vespei'ie,  f alteren,  rahhine,  rmnf ,  mmzit,  roUm',  vinteile,  hm'semer,  kroi- 
(jierre ,  nmriei'en^  </f(rvhi  ,  (luascfticren ,  soldirr,  fihschumpß'.ren ,  trtmzuii, 
zimierde,  (jezimieret.  Je  einmal  sind  folgende  zu  hnden,  die  im  Parzival 
am  häutigsten  verwendet  werden:  tjost  (oft  eimcic),  juatieren,  sarjantf 
Jcrte,  tumei,  tumuren,  garzün,  gehanze  (sonst  »piltjevelle  16442,  gevelfe 
9928),  ponder,  parriei-en  (sonst  gemaniemltet  12297,  underweben  12997, 
gemüchet  17570  u.  a.). 

Die  Abwesenheit  oder  doch  der  seltene  Gebrauch  so  vieler  der 
Runstspraehe  des  ritterlichen  Kampfes  angehörender  Wörter  befestigt 
wohl  die  Ansicht  noch  mehr,  daß  Gottfried  als  gelehrter  Bürger  sein 
Epos  lang,  und  nicht  wie  Hartmann  und  Wolfram  zugleich  sckäde»  amt 
ttbte.  Wenn  er  nun  doch  ritterliche  Aufzttge  und  Turniere  beschrieb, 
so  kam  ihm  diese  Kenntniss  aus  seinen  Vorlagen,  oder,  was  das  natür- 
lichste ist,  er  hatte  sie  selbst  gesehen,  ohne  jedoch  dabei  mit  Schwert 
und  Lanze  selbst  betheiligt  zu  sein:  deßhalb  sind  ihm  wohl  yiele  der 
Kunstwörter  nicht  so  geläufig  oder  ganz  unbekannt 

Eine  weitere  Stutze  f%ir  die  Annahme  einer  bürgerlichen  Herkunft 
Gottfried'»  ist  die  Art  der  yon  ihm  angewendeten  Wörter.  Sie  sind  zu- 
meist aus  xlem  Gebiete  der  Musik,  der  Jagd,  des  Handels,  der  Schiff- 
fahrt}  denen  sich  andere  znr  Bezeichnung  allgeuiein  menschlicher  Ver* 
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hältniRse  anreihen:  melodie,  schanzüne,  schantoit,  pastureh,  dtscantoit,  fo- 
late,  reßoit,  rofruuange,  nmdate,  plectrün,  samhint,  gecordierei,  organieret, 
wandelieren;  cvrie,  cuire,  furkxe,  furke,  teilieren,  panzen,  lumhel,  hafaljen; 
marschant,  marschandise;  rivage,  hatele;  fnntanje,  präei'ie,  qirarfiere;  amu- 
ren,  ameiren,  embrazierm,  fiorie,  fossiure,  Iml  amür,  gemerzten,  saniere, 
Hmblanze,  pensieren^  trisor,  sot,  canzilje,  lois,  moraliteit,  gefranzet,  tassel, 
rnnkel;  getU,  iatorje,  glm,  tjpanjoL,  feäture,  Jigieren,  ßgiwre,  gebrunieret, 
haimvne. 

Die  angeführten  Wörter  kommen  vor  Gottfried  noch  nicht  vor. 

Von  Gottfried  wahrscheinlich  seibst  gebildete  Wörter  sind:  hanekie, 
hturu/nae,  ctcKe^  fiarkU,  ßofU,  mamgerte,  mer^m,  embragieren,  bata^mf 
pentieren. 

Selbst  in  die  Volkspoene  Bind  einige  fransösische  Ausdrücke  ge- 
drungen. Auch  sie  hat  sich  nicht  ganz  der  neuen  Mode  verschließen 
können.  Die  Nibelungen  enthalten  folgende: 

huhiH  564,  2.  555, 1.  1299, 1.  1810,  2.  1811, 1.  1814, 4.  1818,  1. 
1826^  L  (35, 2.  541, 1.  578,  3.  1816,  1.  1825, 1).  (In  Klammern  stehen 
Citate  aus  Strophen,  die  von  Lachmann  als  unechte  bezeichnet  sind).  — . 
^uffltMii  1456,  1.  —  pu8ÜM  751,  1.  —  Imhmrdieren  1809,  3.  —  punek 
738, 4  1293,  3.  —  heiler  1763, 1.  —  ewmitwn  1819,  2.  ^fniran  535, 3. 

—  vloite  751,  2.  —  ßmtiei^en  1456,  1.  —  pfeUe  631,  3.  533,  3.  535,  3. 
741,  2.  1763,  2.  (356,  3.  776,  2.  992,  1.  1113,  1.  1134,  2.  1640,  1).  — 
garzün  222,  1,  —  moraz  17f>(),  3.  —  schappel  044,  3.  15^)4,  3.  1791,  3.  — 
samit  1^650,  1).  —  trunzün  1247,  2.  1815,  4.  (36,  3.  1292,  2).  —  tjogte 
552,  2.  (1549,  2.  1816,  3).  —  trumbe  751,  2. 

Saramtliche  Wörter  haben  ihre  Vorläufer  in  den  schon  vorliin 
besprochenen  Werken:  huhurt,  koUer,  tjoste  in  der  Eneit,  huhurdieren, 
pfelle  im  Graten  Rudolf,  kovmiiure,  garzün,  schappel,  samit  im  Erec, 
puneiz  im  Gregorius  und  Iwein,  husünen,  vloitieren,  moraz,  trumhe, 
trnnzün  im  Parzival.  trunzün  findet  sich  übrigens  schon  in  der  älteaten 
Handschritt  der  Eneit,  in  B,  s.  Eneit  S.  423,  201,  13. 

In  der  Gudrun  sind  die  Fremdwörter  etwas  zahlreicher,  als  in  den 
Nibelungen.  Es  sind  folgende: 

huhuH  14,  1.  44,  1.  179,  4.  185,  1.  471,  2.  1669,  4.  —  huhurdieren 
31,  3.  43,  1.  183,  4.  —  haneken  114G,  4.  —  hoie  1598,  4.  —  kocke  257,  1. 
261,3.  276,2.  439,3.  444,  1.  449,  4,  490,  3.  494,  1.  843,  4.  854,  2. 
896,  4.  945, 4.  1072,  3.  1102,  2.  1123,  2.  1567,  3.  1572,  1.  1591,  1.  1657, 2. 
1690,  4.  —  kasteldn  303,  1.  —  kovertiure  1148,  2.  —  vhiten  49,  2.  157^  3. 

—  grede  26,  1.  —  gahilün  101, 1.  —  gaieidß  261,  3.  490,  3.  1073, 1. 
1657, 2.  —  ga^  276,  1.  450,  2.  —  ga^$  1132, 1.  —  gabiWt  356,  3.  — 
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goU&r  1326,  1.  —  maimcere  853,  1.  1138,  1,  —  pusünen  49,  1.  8^4,  2. 
1572,  2.  —  pßüm  720,2.  1096,  3.  —  paniere  830,  1.  1658,  3.  —  putunz 
1660,  3.  —  achappel  2^9,  4.  —  sahen  301,  4.  482,  2,  —  schumpfentiure 
646,  2.  —  «rtffli&e  49, 1.  894,  2.  1572,  2.  —  tjost«  184,  3.  -  trunze  1398,  2. 

Nur  in  der  Oudran  kommen  folgende  vor:  gabUßn,  gakide, 

ga^H^  äabm. 

Von  den  andern  stehen  bukurdim'en,  hmeken  eckon  in  Q.^ifen 
Rudolf  Itoü^  ko€^  fBiloiie,  grtde,  gahildt,  pusünen,  jjflüm,  pmure,  fo&ttm- 
fentiure,  trumb$,  (nmrttn  im  Parsival,  ImlutH,  hcitir,  ^att^  ka$Mn  in 
der  Eiieit^  konmimn,  mhappel  im  Ereo,  fmm,  marruan  im  Gregor. 

Der  Zeit  naeb  da«  letite  Werk  fbr  unsere  Unlereaobung  ist  Wolf* 
rams  WiUehalm.  In  Ihm  hftufen  eich  die  fremden  Würter  mehr  als  im 
Paraival  und  trietan. 

Es  sind  folgende: 

mnawOr  18, 1.  21,  12.  26, 21.  28,  1&  B4,  ö.  H,  22.  46>  30.  54, 19. 
72, 9. 98, 27.  207, 14. 256>  5.  389, 18.  359, 18.  366, 27.  393, 15.  434^  25. 

—  «m^  19, 27.  99, 17.  101, 27.  164,  28.  —  emge  29,  4.  39, 12.  42,  4. 

55,  8.  63,  20.  92,  25.  193,  26.  336,  11.  353,  3.  380,  26.  —  admimt  432, 
16.  434,  2.  434,  ö.  436,  1.  437,  26,  438,  23.  441,  2.  441,  22.  443,  13. 
44Ü,  19.  450,  21.  461,  22.  463,  2ü.  465,  5.  466,  27.  —  ämm^  62,  IG.  4r>l, 
22.  —  bunne  12,  18.  17,  25.  29,  23.  34,  7.  40,  1.  80,  22.  225,  13.  315, 
29.  316,  17.  360,  8.  11.  382,  13.  390,  28.  400,  19.  403,  15.  427,  2.  - 
banier  16,  10.  22,  7.  23,  27.  24,  4.  25,  17.  25,  26.  40,  24,  58,  7.  199,  9. 
209,  10.  225,  20.  242,  24.  305, 5.  313, 5.  316,  23.  320, 17.  424, 19.  438,  8. 
10.  440,  21.  —  buhuH  21,  19.  120,  20.  225,  3.  239,  27.  351,  26.  390,  21. 

—  beds  101,  27.  164,  28.  —  b<m  109,  4.  —  harün  143,  15.  170,  9.  246,  7. 
264,  13.  278,  11.  428,  23.  451,  7.  —  hoie  220,  27.  294,  14.  397,  22.  — 
banken  236,  2.  305,  16.  —  häUchelier  290,  24.  —  bar  hier  408,  6.  —  cum 
3,  11.  5, 16.  —  kocke  9,  3.  483,  6.  —  hirsU  19,  25.  59,  12.  79,  3.  116,  9. 
125,  19.  140,  13.  207,  27.  325,  24.  364,  21.  366,  11.  373.  17.  408, 19.— 
kuHoys  24,  10.  41,  26.  45,  10.  88,  4.  96,  20.  102,  28.  153,  18.  283,  21. 
343,  1.  359,  22.  411,  18.  —  kalopeiz  32,  11.  118,  5.  316,  13.  362,  29. 
435,  27.  —  ci-ie  39,  11.  42,3.  50,  11.  114,  22.  116,  12.  117,  2.  6.  11. 
asa,  12.  337, 15.  344^  6.  359,  6.  374, 18.  385, 25.  396,  20.  398,  8.  401, 
28. 405, 19. 406, 14. 420, 1. 437, 13. 17.     emimm  41,  27. 372, 3.  401, 2. 

gehrUi  391, 5.  —  kaiUlan  42,  17.  53,  29.  68,  10.  70,  10.  118, 11. 
iS»,  4  147, 28.  405, 5.  —  cunreiz  59, 18.  —  eamßne  113, 13.  115, 5  — 
eomm^  117, 19.  —  JMer  132, 16.  29.  244, 14.  246, 16.  —  kwtäiche 
152, 1.  352, 5.  358, 10.  360,  25.  383, 16;  898,  27.  40^  U.  -  <^ 
177,  4.         10.  274,  27.  276,  7.  —  ibrHbw  209,  2.  ^  cweiHure 
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360,20.  S66,  11.  395;  9.  —  kundewieren  367,  10.  382,  20.  —  ktmäe- 
iiHen  391,  1.  -  koUier  406,  12.  422.  19.  —  dribok  III,  9.  222,  17.  - 
ekhumeis  11,  25.  45,  9.  50,  1.  92,  17.  —  enschumpßeren  2H,  4.  45,  7. 
108,  16.  214;  22.  303,  15.  —  eskelir  28,  IC.  :U,  22.  72,  9.  98,  26. 
107,  6.  207,  14*  256,  1.  258,  13.  288,  28.  339,  17.  372,  10.  434,  25.  437, 

24.  438, 16.  —  MUHe  287, 5.  366,  27.  —emeräl  34,  5.  42,  30.  54,  19. 
72,  11.  77>  27.  98,  27.  107,  7.  372, 11.  256,  5.  339, 17. 417, 29.  434,  27. 

-  i^tfii  828, 19.  326^  11.  —  «im  449, 9.  ^  fa  21, 1.  115, 7.  —  ßoif- 
Umre  882,  16.  —  JwOdne  49^  6.  898, 22.  —  g^orient  76, 19.  151, 12. 
154, 14.  164,  SO.  194, 18.  226, 10.  815,  6.  886, 8.  848,  22.  864, 2.  408, 
27*  g^ldHe  195, 4.  207,  7.  805, 9.  844^  21.  352, 18. 19.  862, 11.  372, 
27.  882, 18.  —  fifiia  (der)  146, 19.  801, 1.  —  ßinen  878, 16.  —  Jhme 
87,  8.  105, 1.  —  fayltBrm  87,  25.  ^jfetroBre  III,  11.  ^  ^gfimme  182>  16. 
29.  244, 12. 14.  248, 15.  323,  29.  —  fitndamM  162,  27.  —  finnamentum, 
216,  9.  ^feineren  247,  3.  vtntüfe  323,  23.  —  geßirrieH  368,  25.  377, 
10.  443,  20.  —  farehtier  379,  25.  —  finteüe  408,  4.  —  ßäz  414,  6.  — 
pflüm  438,  12.  —  goufe  92,  12.  —  garzün  131,  27.  170,  10.  192,  5.  232, 

25.  —  gah'eide  134,  13.  —  gre.de  131),  21.  —  g^ittrel  326,  17.  —  gahpeiz 
333,  24.  372,  14.  ~  gehurtieret  24,  16.  —  hardeiz  56,  25.  —  hasche  60,  1. 
358,  9.  —  ythardieret  90,  27.  114,  6.  190,  7.  205,  28.  282,  10.  334,  27. 
435,  26.  —  hei'senier  127,  27.  410,  20.  422,  20.  —  geheisHprft  2<X),  27. 
439,  11.  —  häberjoel  356,  7.  —  iserkolze  296,  3.  -  jumeiite  39^,  7.  — 
lignaldi  69,  12.  444,  15.  —  lendenier  78,  29.  231,  24.  —  hrnpriure  91,  28. 
272,  14.  —  hschierm  97,  23.  234,  1.  237,  3.  —  gela»ÜHen  99,  23.  —  la7n- 
prtd^  134,  13.  —  lekerie  193,26.  —  mort  10,  20.  —  muntäne  36,  18. 
70,  13.  84,  14.  377,  22.  436,  4.  —  markis  50,  23.  104,  1.  110,  11.  117,  23. 
118,24.  123,24.  135,  16.  161,  11.  168,  3.  169,  1.  175,  6.  179,  4.  20. 
183,  4.  194,  12.  202,  9.  209,  13.  251,  25.  265,  10.  272,  12.  279,  29.  293, 
29.  294,  9.  28.  301,  2.  303,  8.  310,  19.  314,  18.  315,  12.  21.  322,  3.  328, 
10.  16.  881, 18.  388, 14.  848,  21.  846, 8.  854,  4.  364,  10.  867, 14.  370, 
4.  878, 12.  897, 19.  414»  13*  420,  15.  440, 1.  449,  80.  461,  8.  468,  5. 

—  mofMi^  68, 14.  127,14  140,10.  211,17.  868,25.  880, 25.  —  maera 
100, 10.  188, 29.  868, 21.  856, 2.^in$rm  177, 5.  274, 27.  276, 7.  448^  7. 
~  maJdmnte  186,  15.  —  numerm  805, 15.  —  monuer  889,  22^  411, 9. 
438,  18.  —  munktmd  426, 11.  —  mOsasd  451,  21.  —  neitün  •tö5,  80.  — 
poynder  21, 8.  28,  24.  24, 17.  87, 3.  50,  22.  56,  25.  57,  8.  85, 18.  88, 16. 
114, 24.  118,8.  151,  26.  187, 13.  189, 29.  207, 6.  239,  28.  309, 21.  848, 
19.  850, 26.  357, 18.  859, 25.  866, 2.  878, 4.  373, 18.  364, 19.  875,  6. 
394,  24.  396,  5.  —  pmjnderkeit  32,  19.  —  püken  34,  6.  40,  3.  —  punierm 
34,  8.  334,  28.  367,  9.  395,  14.  395,  30.  340,  20.  —  fungieren  35,  2.  90, 
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28.  190,  8.  372»  4  -^pungtk  36>  11.  366»  24  —  jpvnäs  118,  6.  214,  26. 
320,  la  333,  22.  343, 26.  344, 19.  361,  27.  362, 30.  370, 22.  372, 24. 
380, 9.  383, 14.  384, 13.  386, 4.  387,  24.  689, 16.  390, 25.  391,  12.  396, 
1.  —  jninjür  310,  21.  335, 10.  346, 9.  358, 28.  368,  7.  —  paMte  65, 1.  — 
pimMät  85, 18.  361,  24.  —  petU  mamgek  103,  24.  —  puhUeStM  162,  30. 
^piffment  62,  16.  276,6.  —  gepigmenltd  177,  4.  —  püickt  187,  14.  — 
fiitSn  192,  6.  299,  3.  457,  29.  —  preymeiitn  197,  11.  245,  14.  316,  6. 
461, 1.  464,  9.  —paUUem  223,  10.  —  pmowr  242,  9.  401, 15.  — inutm- 
reu  247,  27.  443,  22.  336,  20.  —  pfOtn  316, 17.  360,  8. 11.  382, 13.  390, 

28.  400,  19.  403,  15.  427,  2.  —  partenoys  332,  S.^piämät  353,  21.  406, 
ü.  422,  19.  —  quatschiure  390,  23.  —  rahbine  24,  8.  32,  19.  77,  3.  87,  23. 
118,  7.  362,  30.  403,  13.  -  rivier  40,  23.  41,  28.  —  rot«  53,  56,  18. 
74,  4.  83,  5.  254,  28.  97,  15.  98,  1.  L>r)5.  341,  26.  255,  21.  351,  13. 
360,  9.  363,  10.  364,  1.  367,  13.  371,  3.  o89,  11.  396,  11.  412,  20.  — • 
rämt  128,  17.  132,  2.  365,  27.  —  runzit  187,  24.  196,  18.  oO:>,  17.  — 
yeiottieret  313,  3.  332,  2.  352,  19.  —  rihaU  314,  24.  -~  rasi^/jm  823,  11. 
rotumhes  360,  5.  382,  15.  400,  17.  403,  17.  407,  22.  —  mmU  Iti,  4.  140, 
3.  234,  6.  328,  11.  406,  7  407,  7.  464,  10.  —  «ai^W  18,  13.  116,  25. 
170,  18.  185, 1.  186,  16.  190,  23.  195,  23.  197,  4.  198,  19.  223,  11.  225, 
30.  230,  16.  272,  2.  273,  1.  304,  25.  311.  28.  315,  25.  316,  27.  -  saldier 
17,  30.  19,  17.  29,  17.  165,  14.  196,  15.  201,  19.  202,  13.  331,  6.  333, 12. 
323,  24.  385,  20.  418,  15.  433,  30.  444,  7.  —  storje  20,  8.  22,  13.  36,  27. 
40,  19.  44,  2.  47,  15.23.  50,  21.  83,  25.  88,  21.  97,  7.  105,  21.  123,  15. 
126,  17.  130,  12.  151,  27.  166,  14.  225,  1.  25.  233,  25.  235,  18.  237,  17. 
242,  17.  316,  21.  330,  13.  347,  22.  372,  16.  384.  4.  386, 5.  399,  26.  402,  4. 
404,  5.  407,  16.  439,  18.  23.  —  fschumpfentiur  27,  19.  206,  25.  214,  29. 
293,  30.  306,  25.  433,  6.  434,  28.  435,  8.  437,  5.  443, 15.  30.  458,  16. 
459,  2a  463, 14.  —  m2m  44,  la  134, 10.  —  a^ppierre  44, 13.  —  tmne- 
Uerm  4b,  7.  362, 1.  367,  la  397,  27.  427,  a  —  wshanze  87, 20.  110,  5. 
368,  14. 17. 415,  la  -  9uirm  196, 2. 296,  a  —  gen^ftmer  231, 25.  356,  Z. 
^  seheUi  241,  la  la  242, 9.  243, 1.  244,  la  263,  la  328,  24.  329,  20. 
362,  4.  363,  21.  401,  15.  412,  21.  412,  la  433,  la  —  smSpä  276,  a 
448,  7.  —  iahm  326, 21.  —  MnfSne  414, 25.  415,  9.  —  treimmi  9,  2.  197, 

29.  ^  tmMr  12,  29.  29, 22.  187, 25.  -  tuirkopd  18,  17.  170,  19.  185,  1. 
304,  2a  350,  27.  375,  7.  —  UuMren  34,  a  40,  3.  225, 14.  —  toMrne 
44,  12.  326,  10.  —  tropel  57,  9.  407, 19.  —  trmnen  87, 4.  88,  17.  391,  2. 
—  tumei  110,  13.  127,  21.  287,  25.  321,  18.  385,  2a  —  getubieret  155, 
3.  431.  15.  —  treif  197,  10.  316,  7.  —  tulant  197,  10.  31(3.  7.  —  truimtn 
269,  23.  3Ö1,  2  L  362,  25.  379,  13.  429,  23.  —  tärkis  321,  20.  357,  2.  ~- 
tjoste  3,  22.  21,  23.  23,  12.  24,  19.  25,25.  26,  18.  27,  11.  27,  27.  29,  15, 
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60,  1.  72,  22.  76,  30.  77,  6.  86,  6.  87,  9.  27.  119,  17.  123,  7.  21.  205,  3. 
29.  209.  28.  220.  13.  241,  26.  333,  20.  2;").  335,  4.  25.  341 ,  20.  361,  21. 
373,8.  362,  12.  15.  27.  363,  13.  360.  14.  366,21.  309,  21.  24.  29.  378,3. 
381,  7.  383,  5.  387,  29.  389,  26.  390, 1.  411,  15.  444,  18.  20.  —  tjostieren 
24,  1.  187,  11.  333,  18.  372,  2^.  —  tjostiur  26,  11.  362,  3.  379.  15.  335, 
12.  351,  25.  412,  3.  —  tvmhrel  373,  23.  —  tehtiei-  412.  24.  —  tempei^ 
420,  2.  —  trcujmunt  431,  28.  438,  6.  440,  29.  443.  14.  -  urasm'  9,  3.  24. 
438,  6-  —  viiKpger  99,  24.  —  xcastel  136,  6.  —  zindäl  16,  7.  96,  17.  — 
zimi&TPn  19,  18.  24,  15.  29,  28.  35,  1.  76,  20.  97,  24.  203,  17.  205,  27. 
255,  20.  330,  15.  338,  10.  344,  10.  379,  19.  393,  9.  395,  6.  397,  28.  403. 
28.  420,  19.  425,  14.  -  ^-'mierde  54,  27.  55,  2.  16.  64,  L  81,  13.  82,  3. 
89,  10.  103,  28.  125,  27.  203,  19.  207,  26.  305,  13.  313,  IG.  19.  357,  7, 
372,  27.  376,  23.  394,  30.  4a),  24.  401,  10.  ^,27.  409,  21.  411,6. 
417,  90.  423,  9.  420,  18.  >-  zingel  94,  20.  97,  9.  —  maid  382, 15. 

Neu  and  in  den  vor  WiUebalm  be^proebenen  Werken  niclit  ▼ui'- 
kommende  Wörter  «und  folgende:  wmmwr,  ^bämrält,  emeröH  «Mr, 

potimoys,  punfßr,  hakpemp  Imartm,  hardeist,  oomim^ne,  cmmm^  karrCnt^ 

(im  mhd.  Wb.  niobt  erklärt  Da  Gange  fübrt  ramnarmt:  tedoemm^ 
retaiior,  refector,  9<weti$r  flji),  pubh'üäne,  suppürre,  9a^flemier,  «entm^ 
Immunf,  taaternej  getubant,  treif,  tulant,  UmhnH  tebtier,  Irq^iiMin^,  p/cudu 

Von  Wolfram  wabrsolieinlioh  selbst  gebÜdete  Wdrter  aind  fol- 
gende: kahpeiz,  kunreiz,  hardeiz,  mangeiz,  pfateh. 

Ganze  französische  Redensarten,  wie  Wolfram  sie  ab  und  zu  im 
Parzival  wolii  anwendet,  kommen  im  WiUeiialm  nicht  vor.  Dafür  hält 
er  sich  aber  schadlos  durch  zahbeiche  neue  Fremdwörter,  wie  wir  eben 
gesehen  haben. 

Eine  auffallende,  aber  fdr  die  Sprache  erfreuliche  Tbataache  ist 
es,  daß  unsere  Untersuchung  eine  nur  solir  geringe  Anzahl  fremder 
Adjectiva  ergeben  hat.  Die  meisten  derselben  treten  außerdem  in  Be- 
gleitung von  fraiiziisischen  Eigennamen  auf.  Wie  deutciche  Adjeotivik 
werden  nur  curUm  und  ßer  gebraucht 
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mm  FLUßNAMEN. 

VOM 

A.  lObbem. 


Ei  mdgQ  mir  erlanbt  sein,  im  folgenden  die  Anfinerksamlceit  der 
Fachgenoseen  aqf  einen  Punkt  an  richten,  der  bis  jeUt  nur  wenig  be- 
achtet erscheint,  aber  meines  Erachtens  wohl  Beachtung  verdient;  ich 
meine  die  noch  jetit  im  Volke  tiblioben  und  lebendigen  Benennungen 
alier  agrarischen  und  temtorialen  Verhältnisse,  oder,  um  es  mit  eineai 
kuraen  Aasdruck  zu  bezeichnen,  die  Fluniameu.  Ich  kam  auf  folgende 
Weise  dazu,  auf  diesem  Gebiete       «uchen  und  zu  untersuchen. 

Ich  fand  in  den  öffentlichen  Blättern  nn  iuer  engeren  Ileiaiat  bei 
den  Anzeigen  von  Gutaverkäufen  häufig  angegeben,  wie  die  einzelnen 
Stücke  des  Gutes  benannt  seien.  Dieli  war  mir  früher  nnch  wohl  seiion 
aufgefallen,  aber  ich  hatte  nur  oberflädilicli  acht  darauf  gegeben,  bis 
toich  Gespräche  mit  gleichf^csinntt  n  Freunden  und  gelegentliche  An- 
fraj^en  über  die  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Ausdrücke  dazu 
brachten^  das  aufzuzeichnen  und  zu  sammeln,  was  sich  an  dergleichen 
Benennungen  vorfinden  würde,  (oh  l^egnügte  mich  aber  nicht  damit 
bloß  aus  den  öffentlichen  filüttern  zu  schöpfen^  sondern  ich  begab  mich 
auch  auf  das  Katasterbureau,  um  die  Karten  leiseres  Landes  eineaselien. 
Da  neulich  unser  Land  aufs  speciellste  vermessen  und  jegliehes  StQck 
Land  oder  Wasser  mit  der  Benennung  versehen  ist,  wie  die  Geometer 
dieselbe  aus  dem  Munde  der  Einwohner  yemonunra  babeo^  so  war  hier 
eine  ergiebige  Quelle  zu  erwart^.  Und  diese  Erwartnng  hat  mioh 
nicbt  getäuscht  Ich  &nd  hier  eine  gprofie,  ja  überraschende  Menge 
der  gesDohten  Wdrter,  obgleich  ich  nnr  erst  einen  Thell  der  Karten 
habe  durchstudieren  kdnnien.  I^je  Geometer,  die  natfirlich  kein  sprach- 
liches Interesse  dabei  hattet),  mögen  woU  nicht  immer  das  Richtige 
▼erseiohnet  haben,  und  namentlich  sind  von  Nicbteingeborneii.  die  an 
der  Vermessung  des  Landes  mitgearbeitet  haben,  durch  Verhochdeut- 
achung  Fehler  gemacht,  aber  da  der  Natur  der  Sache  muAx  die  Be- 
nennungen, so  weit  sie  keine  Eigennamen  sind,  sich  wiederholen  müssen, 
80  läset  sich  doch  das  Richtige  mit  einiger  Sicherheit  und  Bestimmt- 
heit finden.  Das  Richtige  ist  aber  hier  zunächst  nur  das,  was  das  Volk 
wirklich  sagt;  für  die  Deutung  ist  oft  damit  nur  wenig  gewonnen. 

17* 


Digitized  by 


260 


k.  lObben 


Viele  dieser  BenennnDgen  Beben  mich  noch  gtas  firemd  as;  die 
betreffenden  Speciallexiea  lassen  den  Belehrung  suchenden  sehr  bftufig 
Id  Stieb  nnd  von  den  Bewohnern  selbst  ist  aber  die  Bedeutung  ttaOerst 

wenig  zu  erfahren.  Ich  habe  mich  in  dieser  Hinsicht  durch  andere  an 
bejahrte  Landleute  um  Auskunft  gewandt,  aber  für  meinen  Zweck 
80  gut  nie  gar  nichts  erreicht.  „Es  heißt  so"  war  die  Autwort;  auf 
die  Frage  warum?  wnssten  sie  nichts  zu  er  wiedern.  So  bh'eh  denn 
meistens  nichts  anderes  i'ibrig,  als  durch  Vergleichung,  Herbeiziehung 
alter  Urkunden  und  Comhination,  kurz  auf  indirectem  und  gelehrtem 
Wege  die  Bedeutung  zn  finden  oder  doch  wenigstens  zu  suchen.  Die 
Entzifferung  wird  aber  besonders  dadurch  schwierig,  daß  einmal  die 
Oberfläche  des  Landes  im  Laufe  der  Zeit  sich  umgestaltet  bat,  während 
die  Benennung  dieselbe  geblieben  ist.  AVas  yor  hundert  Jahren  Wald 
war,  ist  jetzt  Wiese  oder  Ackerland;  was  frfiber  Heide  und  Moor,  ist 
jetKt  in  Cultur  genommen.  Andererseits  sind  auch  die  ßepitzverhält- 
nisse  verändert;  web  heute  Privateigenthum  ist,  war  vor  funfieig  oder 
hundert  Jahren  gemeinschaftliches  Eigenthum  der  Markgenossenschaft 
od(T  der  Gemeine;  was  heute  in  der  Mitte  liegt,  ist  Tor  mehreren 
Jahren  noch  ein  Endstfick  gewesen,  weil  entweder  eine  Theilnng  oder 
ein  Ankauf  eines  benachbarten  Orundstfiokes  stattgefunden  fant. 

Mit  meinen  Untersuchungen  habe  ich  mich  aber  nur  auf  das 
kldne  Oldenburg  beschränkt,  um  einen  bestimmt  gegebenen  Raum  sa 
haben,  den  man  übersehen  kann.  So  klein  aber  Oldenburg  aaeh  ist, 
BO  hat  es  doch  Unterschiede  der  mannigfachsten  Art,  die  auch  auf 
dem  Gebiete,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  sich  merklich  genug  machen, 
um  in  Betracht  gezogen  werden  zu  müssen.  So  liegt  es,  um  einige 
dieser  Unterscluede  narohafl  zu  machen,  am  Meere  und  an  Binnenge- 
wässern; die  Bodenverhältnisse  sind  verschiedener  Art,  denn  es  hat 
Marsch,  Geest,  Moor,  Heide  und  Wald.  Die  Bewohner  sind  theiU 
Friesen,  theils  Sachsen  und  die  Agrarverfassung  war  bei  beiden  Stämmen 
durchaus  nicht  dieselbe. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  diese  Untersuchungen,  die  einen 
so  kleinen  Flecken  Landes  betreffen,  bei  weitem  nicht  ausreichen.  Um 
etwas  ersprießliches  zu  leisten ,  bedarf  es  der  gemeinsamen  Thütigkeit 
und  der  Aufmerksamkeit  vieler,  die,  jeder  seines  Orts,  sammeln  und 
forschen.  Was  ich  hier  biete,  bitte  ich  nur  als  den  allerersten  Anfiuig 
au  betrachten. 

Alle  Benennungen  dieser  Art  sind  entweder  aus  der  Örtlichen 
Lage  imd  Gestalt  entstanden,  aus  ihrer  mathematisoben  Bestimmtheit» 
^der  MS  ihrer  pbj'sicalisehen  Beechaffmbeiti  wom  aaeh  dieBenutsoi^i- 
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art  zu  rechnen  ist,  odtir  aus  liistorisohen  und  politischen  Verhältnissen. 

Ich  habe  mich  im  Folgenden  auf  die  ersten  beiden  ersten  Classen  be- 
schränkt, aus  denen  ich  einige  Wörter  herausgegriffen  habe.  Ihre  Ab- 
handlung macht  aber  durchaus  nit'ht  den  Anspruch  erschöpfend  zu  sein; 
ich  w<in<:chp  nur,  daß  sie  für  y'uAe  eine  Veranlassung  werden  mögeD« 
«D  diesen  Üenennuogen  nicht  gleichgültig  yordbersugehen« 

1.  Helle. 

Diese  Benennung  de  belle  kommt  ziemlich  häaiig  vor,  in  Ver- 
bindung mit  Präpositioueil  i^  de  heUe,  in  de  helle.  Dieses  Wort  ist  kein 
anderes  als  das  bochdentsche  halde,  das  auch  in  der  Form  beide  (too. 
opt.  4^  21.  sumerl.  4,  65)  erscheint  Diese  Form  ist,  wie  aus  den  Zu- 
sanunensetsungen  berrorgeht,  in  Niederdeutscbland  die  übliebere;  et 
wird  aber  gern  das  d  assimiliert  (vgl.  olle  =  olde)  und  so  entsteht 
helle.  Sehen  wir  uns  in  den  Glossarien  um,  so  finden  wir  bei  Diefen* 
haob  unter  didmtx  nider'  nidder'  nedarkdäig  und  h^ig;  ddU'  dal' 
hynderhddig;  deeUvitas,  neder-  daJhdiieheyt;  Lamhmiw  Swarten  (voe.  ex 
q,  a.  1419  hs.)  nedder-heldieh ;  voc.  ex  q.  Wolf  (a.  1429  f.  hs.)  nedder- 
helltch;  ferner  bei  Diefenbach  unter  proclivU:  nedei'-heMig  •=  hällig;  ajf- 
heidick.  Das  Verbum  ist  beiden,  hellen  (beiden  vel  neygen,  declinare, 
voc.  Eogelbus.  a.  1445  hs.).  Bei  Frisch  1,400^  linden  wir:  „vul»;.  die 
TonTiC  heilen  für  hälden,  inclinare  dolium,  scliräg  in  die  Höhe  stellen** 
und  1,441'  , hellen,  scbaf  (b\c.)  in  die  Höhe  ziehen,  eine  Tonne  hellen 
im  Niedcrsächsischcn ,  inclinare  dolium  quod  fere  vacuum  est,  ut  reliquum 
eflfluat."  (Ö  auch  Grimms  Wb.  unter  hälden.)  Ergänzend  fügt  noch  das 
Bremer  Wb.  hinzu,  ßd.  2,  618.  „1.  abhängig  machen,  in  eine  schräge 
Richtung  bringen,  de  iunne  hellen  oder  uphellen,  die  Tonne  hinten 
etwas  in  die  Höhe  legen,  damit  die  darin  enthaltene  Flü8sigl<eit  aus 
der  Höhlung  des  Bauches  in  den  Zapfen  kommen  könne.  2.  von 
einer  abhängigen  Höhe  herunter  flieflon.  Man  braucht  es  nämlich  von 
dem  Ablauf  des  Wassers  nach  einem  niedrigen  Grund.  Daher  beißt 
eine  hier  bekannte»  Gegend,  eine  Heile  tou  der  Stadt»  de  hellOi  weil 
das  Wasser  von  beiderseitigen  hohem  Gegenden  dahin  sinket,  hier  bellet 
dat  water  alle  her:  hier  sammelt  sich  alles  Wasser,  das  von  der  Höbe 
kommt  herunter  hellen  herunter  fließen.^  Von  dem  Verbum  wird  dann 
femer  abgeleitet  das  Substantiv;  helliog,  helnge,  beigen,  das  jede  schräge 
Richtung  bedeutet,  „de  tunne  ligt  up  der  helnge ,  die  Tonne  ist  hinten 
in  die  Höhe  gelegt;  van  der  helnge  drinken,  von  dem  Rest  ans  dem 
Fasse  trinken,  nämlich  wenn  das  Faß  sclion  gehellet  werden  muß.** 
Br.  Wb.  das.  dar  were  nicht  wen  ejne  %  tunne  edder  upbeldinge,  das 
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fietzfo  auf  (]pT  1'nnnP*.  Br.  Wb.  fi,  1(1"»  9.  help^rn  ist  der  in  Holland 
und  an  der  ganzen  Nordscekfiste  übiiche  Ausdruck  für  8cliififßwerfte, 
ein  Wort  das  in  lebendigem  Gebrauche  ganz  unbekannt  ist.  Ferner  ist 
zu  bemerken  das  alt^esische  kilde,  helde  (Richthofen  Altfr.  Wb.  804) 
z.  B.  „dis  dykes  idldc  schil  wessa  LXIII  fota^  das  nach  Wiardas  rich- 
tiger Erklärung  die  Dossierung,  d.  h.  die  schräge  Abdachung  des  Deiches 
bedeutet;  dann  helder,  heller,  das  (Stürenburg)  im  Ostfriesischen  noch 
jetst  das  Außendeichsland  heißt;  der  un bedeichte  Seean wachs,  der  sich 
allmählich  immer  höher  hinaufscblickt  Ferner  heißt  hÜde,  hüle  die 
Pferderaofei  ejn  bilde  oaer  der  krubben,  de  (|tio  bestie  comedant  (Dief. 
unter  clathrnm)  cUthmm  super  presepe,  hSde  (toc  Eng.);  eyn  aobrage, 
käd$  Yoe.  Wolff.  B.  E»  wird  so  genannt  wegen  der  Bchrl^gwi  Latten 
oder  Stangen,  welche  die  Ranfe  bilden.  In  erweiterfer  Bedbntnng  heißt 
dann  hille  der  ganae  Raum  über  den  Viehstallen. 

Damadh  heißt  also  helle  in  Flnribeadchnnngeii  »jede«  aUiängige 
Stock  Land^;  snm  Untenehiede  heißt  ein  daran  stÖMendee,  niedriges 
Iiandstfick  auch  wohl  de  sien  (d.  i.  de  siden,  niedrige)  kamp  (z.  3.  in 
Astrup,  Kirchsp.  Visbeck).  Es  kann  daher  sowohl  ron  Wald,  wo  nur 
vorzugsweise  die  Benennung  begegnet  ist,  als  von  Wiese  und  Acker- 
land gesagt  werden.  Man  muß  aber  in  dem  durchgiuiglir  f1  Richen  Olden- 
burg nur  nicht  verlangen,  daß  diese  Abhängigkeit  Bufort  jedem  iu  die 
Augen  springe;  sie  wird  oft  nur  an  dem  Abfluß  und  Gefälle  des 
Wassers  erkennbar  sein.  Die  Bedentung,  die  Scliaiubach  dem  Worte 
beilegt  „Abgrund,  tiefer  Abgrund'^  kann  daher  fUr  Oldenburg  wenig- 
stens nicht  richtig:  sein. 

Auch  außerhalb  Oldenburgs  findet  sich  diese  Bezeichnung.  So 
heißt  bei  Wennbüttel  in  Süderdithmarschen  (Topographie  von  Holstein 
von  Schröder  S.  1,  Ö80)  ein  Landstück  „in  der  helle*'. 

Die  Zusammensetzungen  hellgarten^  hellbusch,  erklären  sioh  dem- 
nach Yon  selbst.  In  Holstein  findet  sioh  auch  die  ZusamineDBetzuDg 
helldahl,  zweimal  als  Bezeichnungen  von  Gutshölzungen  (Topogr.  1,  224 
2,  538))  oiniTial  als  Theil  eines  ehemaligen  Teiches  (2,  629)  und  einmal 
als  sonstiger  Flurname  (2, 190).  Es  wird  wohl  nichts  anderes  bedeuten 
als  „die  Heide  hinunter»  abwttrts;**  =  dalheldieheit  (dedivitas.  Dief.). 

2.  Lieth. 

Dieses  Wort  habe  ich^  oWwohl  es  kein  ungebrinehUohea  Wort 
ist,  in  den  mir  an^ngliohen  niederdeutsdieQ  Gtos^en  nicht  au^ 
aeichnet  gefonden.  Daß  es  eine  A&he  bedouten  muß,  gebt  Mfidh  sieht 
aus  der  Präposition  ap  hertor,  teit  der  'es  hftafig  irferbunden  wird  (up 
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de(r)  lieth),  da  up  bekanntlich  nur  die  überflaclic  irgend  eines  Qegen- 
Bt^ndcs  bezeichnet,  der  selbst  niedrig  genug  sein  kann.  Eher  beweist 
der  Aiift'lnick  iintf-r  dt  i  liotb  oine  Hohe,  aber  unzweifelhaft  geht  es  aus 
der  hauli;^ori  Verbitniunii;  mit  dem  Aflj.  hoch  hervor.  Hohe  Lieth,  honje 
lied  findet  sich  nicht  bloü  im  Oldcnburgischen;  sondern  auch  häutig 
im  Holsteinischen  —  die  genannte  Topographie  kennt  deren  sieben  j 
2tt  Borchen  bei  Paderborn  gibt  es  eine  ^hohe  Lieth"  (de  busche,  de  .... 
synt  achter  der  hup;enh*th,  J.  Grimms  Weisth.  3,  97);  ferner  bei  Ritze- 
biittel;  im  Ortnit  382,  3  (Ausg.  n.  Hagen  heißt  es:  ze  tal  die  hohen 
laitrn.  —  Es  wird  daher  wohl  das  ahd.  hlita,  ags.  hltdh,  mhd.  Ute 
(M  Wb.  1,  1013)  „Bergabhang«'  sein.  Frisch  1,  604*  kennt  auch  das 
Wott  y^Leit  oder  Leiten,  eine  niederhangende  Seite  an  einem  Berge, 
eine  Bergseite,  abi  jngum  montts  in  planitiem  te.  demittit''.  Er  kennt 
anch  die  Compositionen  „Bosch«,  Holz«,  Wald«,  Wein-,  Winterleiten^ 
und  fQgt  litnzn:  ^^Es  bekommen  diese  abhftngigen  Gegenden  von  vie- 
leilei  ümBtftnden  den  Hamen,  als  bei  Scbneeberg  die  Habichtleit,  Zfm* 
merleit,  Paßleit*.  In  Grimms  Weisth.  findet  sich  anch  sten-ltth,  bokelyt 
(3,  88).  H.  Prof.  J.  Petters  in  der  Zeitschrift  f.  d.  dster.  Gymnas.  1864, 
S.  756  erw8hnt  anch,  daß  das  Wort  häufig  in  den  Flurnamen  Nord- 
bdhroens  zu  finden  sei,  z.  B.  Oeltsch- leite,  Schützen-leite,  die  kahle  Leite 
U.  dgl.  Vgl.  anch  Vilmars  Hessisches  Idiot.  S.  251. 

Lieth  ist  also  der  Sache  nach  dasselbe  Wort  wie  das  eben  be- 
sprochene helle.  Der  Unterschied  scheint  darin  zu  liegen,  daß  bei  helle 
mehr  die  Richtung  nach  unten,  abwärts  ins  Auge  gefasst  wird,  während 
bei  lieth  die  Kiclituncr  in  die  Höhe,  aufwärts  in  der  Ansehauung  des 
Sprechenden  den  Ausgangspunkt  bildet.  Auch  bei  *li(  sem  Worte  rnuÜ 
in  Erinnerung  gebracht  werden,  daß  diese  BodeuM  ln  bung  nicht  be- 
deutend zu  sein  braucht.  Ein  Moor  und  eine  Heide  führen  auch  an  ein 
paar  Stellen  unseres  Landes  diesen  Namen;  es  wird  damit  wohl  ein 
Hochmoor  und  eine  „hohe  Heide"  wie  sie  sonst  heißen,  gemeint  sein. 

Das  Geschlecht  des  Wortes  ist  stets  Femininum  (auf  der,  an  der 
unter  der,  tor  lieth);  einmal  findet  sich  im  liethe;  so  heißt  ein  Theil 
des  Kirchhofes  Wellingholzhausen  im  osnabrückischen  Amte  Grö- 
nenberg. 

Compositionen  mit  lieth  sind:  Lietweg,  Lietmoor,  Liethssand;  im 
Holsteinischen:  Liethberg,  Liethkoppel,  Liethbraak,  Lietbkamp;  im 
'Hannoverschen  Liethenhof  (bei  Ritterhude). 

Sollten  nicht  nc»ch  mehrere  Ortsnamen  als  die  bei  Forstemann 
(Ortsnamen  p.  746)  unter  hlid  terzeichnet  stehen,  mit  lieth  zusammen- 
gesetat  seinf  z.  B*  Amplithi  (jetzt  Empelde  bei  Galenberg),  Boclithit 
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{jetzt  Bückelte  an  der  Hase)  und  die  andern  Namen,  die  Företemann 
unter  lith  S.  93U  bringt?  Ebenso  Liessborn  (=  lithesHorn ,  ganz  ent- 
sprechcBd  dem  lidbach,  litapach,  Hlidbeki)?  oder  tritt  die  Genetivcom- 
position, die  erlaubt  ist,  wenn  der  erste  Theil  der  ZasammensetzuDg 
ein  Domen  proprium  ist,  dieser  Annahme  entgegen? 

3.  Riede. 

DieaosWort  ist  viel  bekannter  und  findet  auch  seine  Erklärung 
in  den  GloBsanVn.  Strodtmann  in  gctncm  Idioticon  Osnabnig.,  das  Br. 
Wb.,  StQrenburg  in  seinem  ostfriesischen  Wb.,  K.  Schiller  im  Glossar 
tu  den  Chroniken  der  niedersächs.  Städte  (Braunschw.  Chr.  von  Hän- 
selmann Bd.  1)  geben  es  übereinstimmend  mit  „Graben,  Wasserlaaf . 
Frisch  2,  118'  hat:  „ried  f.  heißt  beim  Gossmann  im  Regentensaal, 
im  Lünebnrgischen  Amte  Giffbom  ein  Bach.  Zwischen  Leiffert  and 
GifThom  ist  der  siemlioh  große  Heim-Teich,  in  welchen  Terschiedene 
Rieden,  die  von  andern  Orten  hergelaufen  kommen,  sich  ergießen.'^ 
Strodtmann  setzt  soeh  hinzu,  daß  es  ein  kleiner  Bach  sei.  während 
^n  großer  beke  heiße;  Stfirenbarg^  daß  namentlich  die  Wasserlftufe 
▼ome  im  Watt  diesen  Namen  fähren;  in  der  branosehweig.  Chronik 
Bd.  1  S.  276  Note,  werden  lyden,  strame  nndo  kolke  snaammengeatelli 
Im  Alts,  heißt  es  rith,  aga.  ridh(e)  (ridhfeld,  bncetmn,  paacanm);  fria. 
riad  (bei  Adam  Bremen  1,  18  in  der  Urkimde  Karls  d.  Gr.  fiber 
die  Dificcseneintheilung,  EniBriad,  palns,  Emiigoe  et  Ostergoe  dister- 
minaas). 

Wenn  es  aber  auch  in  keinem  Worterbache  yerseiehnet  sttode» 
so  ließe  sich  die  Bedentang  „Wasserlanf*  doch  nicht  bestreiten,  da 
es  in  nnserm  Lande  eine  ganae  Menge  Rieden  gibt,  die  eben  kleine 
Flfißcben  sind  mid  in  ihrem  späteren  Laufe  auch  zum  Theil  beke  heißen. 
Einen  Anlaß  zu  Bemerkungen  gibt  nur  die  Form  des  Wortes.  Da  es 
nämlich  mit  einem  de  schließt,  so  tritt  hier  gern  die  Abwerfung  des  d 
oder  auch  der  Silbe  de  ein;  zum  Ersatz  dafür  wird  regelmäßig  in  der 
Aussprache  der  vorhergehende  Vocal  gedehnt-  in  der  Schrift  wird  diese 
häufig  durch  ein  eingeschobenes  h  bezeichnet  (z.  B.  der  sieben  esch, 
die  sieben  möörte  für  sieden,  niedrig).  In  dieser  Form  riebe  tritt  es 
häuüg  auf.  Aber  es  wird  statt  des  h  auch  ein  g  eingeschoben,  aa  daß 
es  nun  riege  heißt,  Dieß  ist  aber  keine  vereinzelte  Erscheinung. 
Zwischen  zwei  Vocalen  tritt  gern,  namentlich  am  Eade  des  Wortes, 
ein  g  ein.  z.  B.  spigen,  wigen,  lilige,  heygclöam,  arstedige,  kluges  etc. 
für  spien,  wi(h)en,  lilie,  heilsam,  arstedie,  kia(w)eB.  Dieß  g  drängt  sich  in 
den  Vocabularieu  auch  in  das  Lateinische  ein,  a.  B.  origens,  lagicus,  muligo 
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für  oriens,  laiensi  mulio.  So  endigen  jetzt  bei  uns  eine  Menge  Ortsnamen 
auf -wege  (Linswege,  Ipwege,  Orwege,  Holwege,  Aschwege),  die  noch  1428 
urkundlich  auf  -wede  ausgehen  (Lins-,  Ip-,  Or-,  Hol-,  Aschwede),  die  also 
gans  der  Analogie  Ton  riede,  riege  folgen.  Auch  die  Form  wehe  {indet  sich 
l^nfigi  das  wohl  spätere  Unwissenheit  in  weihe  verkehrt  hat  (a.  B. 
Eirchweihe,  ein  Gehttla  bei  Stohri  heißt  auch  Kirckhola).  Gani  so  wie 
das  alth.  witn,  alts.  widu  später  die  Formen  wede,  we(e),  weh^  W0ge 
zeigt,  so  hat  auch  ride  die  Formen  rie^  liehe,  riege.  Diese  niederdentsche 
Eigenthttmlichkeit  das  d  awisehen  swei  Vocalen  absnwerfen,  hat  sehen 
manehen  Unkimdigen  irre  geföhrt.  Da»  prenflisohe  Sauerland  in  West- 
falen verdankt  so  einem  grammatischen  Irrthnm  seinen  Namen.  Denn 
es  beißt  nichts  weiter  als  das  snderlant,  saerlant,  das  sfldliche  Land 
im  Gegensatz  gegen  ein  nördliches,  und  in  den  Handbüchern  der  Geo- 
graphie wird  aucli  angegeben,  daß  die  Sauerlands-Gebirge  auch  die 
söderlandischen  heißen.  (Schneiders  Handb.  d.  Erdbesch.  1,  801.)  Wenn 
aber  daselbst  zuiS^Ieich  gelehrt  wird,  daü  das  Sauerland  seinen  Namen 
in  vielen  Gemarkungen  rechtfertijre  (das  heißt  doch  wohl,  daß  es  einen 
saueren  Boden  habe),  so  hätte  sich  der  Geograph,  ehe  er  diogen  Aus- 
spruch that,  sich  nach  der  Entstehunj!;  diesem  Namens  erkundigen  sollen. 
Daß  aber  sür  gleich  ist  dem  heutigen  „Süder",  lässt  sich  aus  manchen 
Beispielen  belegen.  Ein  Stück  Landes  in  Dedesdorf  an  der  Weser 
aerfäUt  in  die  nord-  nnd  in  die  sQrhalve;  es  gibt  ein  sflrboop,  wie  es 
ein  OBthoop  gibt  n.  a. 

Doch  um  wieder  auf  riede  zurückzukommen  —  wo  es  gilt,  die 
Terechiedenen  Rieden  su  unterscheiden,  erhalten  sie  einen  Zusata,  ent- 
weder nach  dem  Namen  des  Landeseigenthfimers  a.  B.  Behrens- riedd 
EntBken-riede^  Ebke-riege,  Wiebers-riehe ;  oder  nach  anderen  Besonder- 
heiten a.  B.  die  lange,  kleine,  sehmale  Riede,  die  Landriede,  die  Stroth« 
riede,  Mnttenriede,  Steenriede,  die  Fühlenriehe  (eine  Fuhlenriehe  auch 
bei  Ehedorf,  Neumflnster  in  Holstein),  Tegelriede,  Schnllriede,  Plaggen- 
riede, Egel  oder  Igelriede  (d.  b.  die  Egel,  Blutegel  fllhrt).  Die  Men- 
riede  bei  der  Stadt  Hannover  wird  auch  nur  eine  falsch  yerhochdeutsehte 
ilenriede  d.  h.  eine  Egelriede  sein,  denn  ile  ist  sangwisuga  (Voce). 
Ferner  hilgenriede  (Hilgenriedersiel  in  Ostfriesland)  u.  v.  a. 

Riede  heißt  aber  nicht  bloß  der  Wasserlauf  selbst,  Bondcrn  auch 
das  von  ihr  bewiisserte  Land;  es  wird  also  zugleich  eine  Territorialhe- 
zeichnung,  ähnlich  wie  ouwe  nicht  nur  das  fließende  Wasser,  sondern 
auch  wasserreiches  Wiesenland  bedeutet.  Schon  oben  ist  Endi-riad  als 
paluB  bezeicnnet:  das  Brem.  Wb.  5,  449  gibt  an,  'im  Lübeckischen  oder 
Mecklenburgiscben  ist  ri,  rij,  oder  rig  ein  Sumpf,  ein  morastiger  Ort'. 


Digitized  by 


266 


A.  LÜBBEN 


Ans  dem  Sumpfe  wird  aber  leicht  eine  Weide  oder  Wiese;  und  so 
werden  auch  eioo  Meoge  Weiden-  und  Wiesenlnndereien^  moorichle 
Heiden  mit  dem  Namen  Rie<1en  belegt,  und  es  Bclieinty  als  ob  der  Käme 
Riede  ttberbanpt  auf  alle  feuchten  Niederungen  öbertragen  wäre;  wenige 
stens  liabe  ich  auf  den  Karten  manclimal  iJlndereien  als  Rieden  be- 
seiobnet  gefänden,  ebne  daß  ii^nd  welcher  Wasserlanf  dnbei  ver- 
seioKneC  gewesen  wire. 

Eioe  Verwechslnng  mit  rede  (anngerodetes  Land  oder  auch  no- 
vale),  die  Förstemann  bei  Ortsnamen  zwischen  riut  and  riet(h)  als 
nicht  nn wahrscheinlich  bezmehnet  (S.  1193)>  ist  im  Niederdentschen 
nicht  so  leicht  zu  beförcbten,  da  die  Vocale  ie  und  o  nicht  zusammen- 
fallen. Das  o  In  rode  geht  aber  häafig  in  a  Aber  (vgl.  gades^  hasen, 
patcn,  have  statt  godes,  potcn,  hosen,  hove),  bo  daß  die  Fonnen  auf 
dem  Rahden,  im  Rahden^  am  Rahden,  beim  Rahe  nicht  selten  sich 
finden. 

Das  Geschlecht  von  riede  ist  Femininum;  doch  findet  sich  auch 
beim  Egelriedcn.  Ist  dieß  ein  Fehler  oder  Nachwirkung  des  alts.  Mascu- 
lins  rith,  das  M.  Heyne  nach  dem  ags.  als  mascul.  ansetzt?  Vergleiche 
auch  regente  und  lieth. 

Unter  den  Zusammensctzunc^en ,  die  das  Wort  eingeht,  hebe  ich 
rhynschloot  (so  meistens  geschrieben)  hervor.  Im  Brem.  Wb.  und  bei 
Stürcnhurg  wird  es  durch  »Grenzgraben,  besonders  an  der  Deichbärme" 
erklärt,  also  in  Zusammenhang  mit  reen  (Grenze,  z.  B,  rcenboom,  ar- 
bor  terminalis  Eil.  Grenzbaum,  Schlagbanm)  gebracht.  Allein  da  ich 
das  Wort  niemals  habe  reenslot  sprechen  hören  noch  so  geschrieben 
gesehen,  wohl  dagegen  einzeln  ringslöt,  so  zweifle  ich  an  der  Richtig- 
keit dieser  Erklärung  und  bin  vielmehr  geneigt  es  ffir  einen  rteden 
(oder  riehen,  rien)  aWt  d.  h.  canalisierten  Wasserlauf  zu  halten,  der  ja  auch 
eine  Grenze  zu  bilden  sehr  geeignet  ist  Das  Wort  findet  sieh  übrigens 
auch  im  Holsteinischen.  „Ein  anderer  Äbwässerungscanai  ist  die  Kaß| 
welche  sich  in  die  Sttntkuhle  ei^eßt,  wontnf  sie  in  den  EkinseJdoot  ftllt. 
Letssterer  ergießt  sich  in  das  Boblrith,  einen  Canal,  der  durch  die  Ans* 
wettern  (die  wettern,  wetteringe  =  wateringe  Brem.  Wb.  6, 207)  in  den 
Cremper  Rhin  fidlt*  (Topographie     Holst  2,  596). 

4.  Stroth, 

Obwohl  dieß  Wort  nicht  selten  ist,  so  fehlt  es  doch  in  den  nie- 
derdeutschen Wörterbfichem.  Es  ist  das  alth.  struot,  Busch,  Wald, 
(s.  Schmeller  bair.  Wb.  2,  690  und  rohd.  Wb.  u.  d.  W.)  In  Nicolaus  von 
Jeroschin  heilit  es  166*  (Pfeiflfer):  er  vÄr  in  gütir  wi8e||Ein  reise  zw4r 
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vil  strenge  (I  V^on  arbeit  und  von  lenge||  Durch  bröchir  ubir  wazzir  vlAt|| 
Berc,  tal|  saut,  durch  pumhw  stHU,  ein  tautologischer  Ausdruck^  wie 
deren  es  manche  gibt.  Ahd.  Ortsnamon  auf  -struot  (Förstemann  S.  1320) 
aind  fispenestruot,  Birgistrotun,  Blancstruth,  Gocelines  »truod,  Hur* 
winun  atraot,  Igüi'Struoth.  Davon  scheint  (s.  J.  Grimm  Ii.  R.  635)  ab- 
geleitet zu  aein  sh-udm,  titroden  (latrocinari  Dicf.  und  voc.  Engclfa.)  und 
Mtroder  (latro,  viapiiio,  voc.  Elngelh.)  Waldrttal>er,  Sträucbdnb.  Aach 
das  Wort  „Strauß"  im  Sinne  von  jiBlamenatrauß^  ist  wohl  daasdhe 
Wort.  Niederdeutsch  wird  es  indeO  nicht  gehrsneht;  es  wird  dafür 
rukel-6u«eA  gesagt  —  Voß  in  setn^  Luise  (au  I,  673)  bespricht  auch 
dieß  Wort  „In  den  Zeiten  der  Befehdnng  nannte  der  Adel  den  Straßen- 
raub in  spaßhaftem  Rothwelsch:  sich  des  Sattela  ernähren ,  auf  die 
Slruterau  (von  atrut,  Oebäsch)  reiten;  und  die  Namen  Strater  und 
Stroter^  Buschklepper,  lieckenreiter,  ein  Hintermstrauch,  Schnapphahn, 
Strauchhahn  dünkten  den  stolzen  Ritter  im  Raubschloß  weder  ehrlos 
noch  beleidigend." 

Im  Oldenburgischen  haben  wir  eine  Menge  Ortliclikciten  mit  diescra 
Namen,  die  entweder  noch  Gebüsche  sind  —  so  wird  z.  B.  eine  Hölzung 
80  bezeichnet:  „die  Büsche  Stroth ^  Kronhof  und  Loge  in  einem  Com- 
plex  belegen";  bei  der  Stadt  Oldenburg  gibt  es  ein  Gebüsch  Ilaren- 
stroth jrenannt  ~  oder  früher  Gebüsche  gewesen  sind;  daher  auch 
jetzt  Wiesen  und  Ackeriändereien  so  heißen.  Zusammensetzungen  sind: 
Rabenstroth,  Schippstroth,  Meckelstroth,  Stubrnstroth ,  Bornstroth, 
Schurenstroth,  Strothbeke,  Strothriede,  Strothheide,  strothkamp,  stroth- 
wiese. Da  dieß  Wort  auch  auf  einen  t-Laut  ausgeht,  so  wird  auch  hier 
wieder,  namentlich  wenn  in  der  Declination  das  Wort  um  ein  c  wächst, 
das  d  (t)  abgeworfen.  Daher  ontstehen  Formen  wie  Stro(h),  im  Strohe(n), 
im  breiten  Strohe,  Obenstrohe,  Depenstroh,  Molkenstro,  Silstro,  im 
Plural  die  Ströhen.  Wie  dieß  Wort  sich  aber  von  andern  Benennungen 
des  Waldes  8.  B.  lohe,  wede  (wehe),  hagen^  borst  unterscheidet ,  weiß 
idi  nicht  anangeben. 

ö.  Göhl 

Die  Formen,  in  denen  dieses  Wort  erscheint,  sind  ghole»  goel 
(Urk.  von  1566),  geel,  geul.  Es  ist  häufig  Bezeichnung  einer  Wieae^ 
daher  auch  mit  Wiese  selbst  verbunden:  gohl wiese,  such  mit  r^di 
(Binse,  juncus)  reithg&hl.  Aus  diesen  Verbindungen  ist  schon  die  Be- 
deutung zu  ahnen.  Die  Verbindungen  „großer  und  kleiner  Oöhl,  kurzer 
und  langer  Geul,  Stubengöllen,  Buckengöllen"  geben  ftr  die  Erklärung 
keine  Anhaltspunkte.  Dagegen  Putgöhlen  (Put  :=  Morast,  vgl.  die 
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alUtterienndft  Verbindung  paifen  and  poeleo;  volatabram  i.  6;  loeut 
Intif  ein  pntt«,  too.  ex.  q.  1429)  führt  ebenfidls  dmbin,  daß  damnter 
eine  fencbte  Niederung  sn  Tersteben  ist  Wenn  jetst  auob  einige  Stöcke 
BanUmd  Göble  beißen,  nicht  blofi  Wteeenland,  so  tbnt  die0  nichts  mr 
Sache,  da  ja  Sflnpfe  aneh  entwftssert  nnd  onltorfthig  gemacht  werden. 
Die6  Wort  göhl  ist  wohl  daaaelbe  mit  gnllen,  das  bei  einem  Glossator 
in  Diefenbach  Übersetsong  von  palns  ist  Änch  ISlian  DoffiaeuB  hat 
galle;  ^»vetns  germ.  palus,  volntabrmn,  TOrags,  gurges^.  Frisch  1,  388* 
bat:  güllen,  mistgnilen,  palas,  udis;  güllen,  worin  sieb  die  Schweine 
wllzen,  volntabram ;  gflll-ächtig  „palndosus'^.  S.  anch  Företemann  Ortsn. 
S.  613.  Im  Holsteinischen  ist  auch  das  Wort  nicht  unbekannt;  ich  finde 
wenigstens  in  der  oben  angegebenen  Topographie  ein  gellien-brook ; 
gele  (gellen)  —  möle  (Wassermühle  bei  Mühlenbek,  Eellioghausen)  vgelleo 
(jellen)  kamp. 

6.  Lohe. 

Dieß  ist  ein  bekanntes  Wort;  loch,  lo  borleiitet  ..nledrif^cs  HoIä, 
Busch^.  S.  mhd.  Wb.  unter  d.  W.  In  dieser  Bedeutung  —  nur  daß  es 
überhaupt  Busch,  Gehölz,  nicht  bloß  niedriges  Gehölz  bezeichnet  — 
16t  es  noch  jetzt  für  sich  bestehend,  z.  B.  ,,di6  Busche  Stroth.  Kronhof» 
Loge"  „ein  Flecken  im  lohe'',  als  auch  in  Zusammensetzungen  Wilden* 
loh,  Hülseloh,  Eimenloh,  Papenloh  n.  s.  m.  in  Gebrauch.  Häufig  ver- 
kürzt es  sicli  in  ZuBammensetziinfren  po,  daß  nur  das  1  bleibt,  z.  B. 
Nnttel  (Nußholz),  Bockel  (Buchbolz),  Etzel  (=  Eklo,  etzen  friesisch  = 
eken,  Eichenbnsch),  Barkel  (Birkenbota).  S.  Strackeijan,  die  jeveriAndi- 
sehen  Personennamen  1864  S.  82.  Daau  gehSrt  anch  noch  Hassel 
(Haselhols)  nnd  wedel.  Das  letstere  ist  eigentlich  eine  tantoloipsebe 
Znsammensetsnng,  wie  sie  hänfig  yorkommt  s.  B.  horstbnsch,  lohlmsch 
u.  s.  w»  Eine  Urknude  von  1528  sagt:  die  drei  Bauerschaf^en  Rittrom, 
Kehrstedci  Geveshausen  ^hebben  den  wede  (den  Wald,  ans  welchem  die 
jetzige  Banerschaft  Wehe  entstanden  ist)  aver  de  twehnndert  jar  in 
ronsam  gebmek  gehadt^.  In  derselben  ürknndc  wird  den  drei  Banem- 
schaflen  von  Seiten  der  Landesherrsobaft  bei  httchster  Starafe  geboten, 
„dat  se  sik  des  iMrfe?  (soll  beißen  wedels)  nicht  nndennaten*.  Hittheihing 
von  Leverkns.  In  Grimms  Weisthümem  findet  sich  auch  nodtwedel  bei 
Verden  (3,  227)  und  he'meivedel,  großer  Forst  bei  Gifhorn  (3, 226).  Ein 
Wehloge  (=  wedeloge,  wedel)  findet  sich  auch  bei  Varel. 

Was  die  Form  des  Wortes  betriflFit,  so  ist  außer  löge,  wo  die  An- 
hängung des  ge  nicht  auffallend  ist  (s.  o.),  noch  die  Form  loy  in  Ge- 
brauch. Ysenloge  (fries.  Archiv  1,  484)  heißt  jetzt  Yserloy ;  ebenso 
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Westerloy.  Vor  allem  aber  kommt,  namentliob  im  Münatertchen ,  die 
Form  läge  sehr  häufig  vor,  z.  B.  Hengst-,  Calves-,  Rese-,  Krön-,  Espe-, 
Dink-,  Lud-,  Mimme-,  Trent»  (d.  i.  rund),  Helm-,  Bar  (Ber)-,  Hartiage 
und  noch  viele  andere.  Da  a  and  o  im  Niederdeutschen  in  dnmpfer 
Austpiache  mit  einaoder  vertaneeht  werden»  an  itt  die  Fem  läge  *niobt 
aufiallend.  Auch  Frisch  1, 620*  bemerkt^  daß  „in  Niedersachsen  aiieh 
la  för  loh  steht  als  T.  II  soript  Brunsvic.  sylva,  dat  la,  dieta  p.349^. 

Das  Gesohlecht  ist  wechselnd;  bald  neutmm  (das  lob),  bald  femi- 
nioom,  namentlich  in  der  Form  lobe,  löge,  läge:  „die  große  Lohe;  auf 
der  Loge;  an  der  wilden  Lage;*  (ijwild"  ist  bekanntlich  gern  ein  Bei- 
wort des  natürlichen,  nicht  kQnstlicb  gepflegten  Waldes;  daher  silva 
glossiert  mit  wald,  wilder  wald ;  nemns  dagegen  mit  wald|  schöner  wald) ; 
auf  der  Heidloge;  die  Scbnittloge,  u.  n.  a. 

Es  ist,  was  die  Bedeutung  des  Wortes  betrifft,  noch  zweierlei  zu 
beachten.  Einmal,  daß  16  auch  in  den  Begriff  von  Wald  wiese,  Wald- 
aue übergellt  (s.  J.  Grimm  Kechtsalterth.  794),  daher  Schütze  in  dem 
holsteinischen  Idiotikon  auch  angibt,  lo,  loe  sei  eine  „sumpflchte,  bor- 
nicbte  Stelle"  und  auch  „ein  grüner  Platz".  Sodann  hat  es  noch  eine 
specielle,  juristische  Bedeutung.  Schon  Frisch  sagt,  lob  seheine  ein 
Bannwald  zu  sein,  und  Klöntrup  (alphab.  Handbuch  der  besonderen 
Rechte  Im  Hoclistifte  Osnabiück  1798>  sagt  geradezu:  „Ein  Loh  ist 
ein  privativer  Holztheil  in  offener  Mark,  der  zwar  zur  Holznutzung 
einem  Markgenossen  ausschließlich  zusteht,  in  Ansehung  der  Weide 
aber  allen  Markgenossen  gemeinsam  ist  und  daher  vom  EigenthUmer 
des  JLohes  nicht  eingefriedigt  werden  darf.  £&  kann  aber  ein  Loh  snr 
Heguog  des  Heises  auf  gewisse  Jahre  eingefriedigt  werden,  wenn  es 
in  ein  gewisses,  so  diesem  Endzwecke  eingefriedigtes  Markrevier  ftüilt, 
wenn  aber  die  großen  Sündern  oder  Dust  und  Bergtheile  ausgeschlossen 
sind,  TOn  denen  nur  ein  yerhältnissro&ßiger  Theil  eingefriedigt  werden 
dari**  Damit  hftngt  auch  wohl  ansammen,  was  Vilmar  hess.  Idiot 
|i.  969  angibt,  loh  sei  ein  Gehdia ,  das  einaeln  mitten  im  angebauten 
Felde  liege. 

Welche  Bedeutung  in  einem  gegebenen  Falle  die  richtige  ist, 
muß  der  jedesmalige  Fall  lehren.  Aber  auch  hier  ist  nicht  au  vergessen, 
daß  eine  Flur  lohe  heißen  kanui  auch  wenn  sie  jetst  keine  Spur 
Waldes  mehr  seigt.  So  heißt  a.  B.  eine  Örtlichkeit  *die  reeke  löge*  (im 
Kirchspiel  Ytsbeck)^  die  jetat  nur  ein  schlaft,  d.  i  eine  moorichte  Ver* 
tiefang,  in  der  Heide  ist,  fraher  aber  wahrscheinlich  einen  Holzbestand 
gehabt  hat.  Ahnlich  ist  es  mit  sundern  (sondrigen,  sundering,  sundringen, 
Sondergeii^  bestellt.  Hrsprünglich  eine  aU  Sondereigpn  ausgeschieden^ 
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Waldung  (sllva  .^in^ularis  oder  specialis,  foreeta  rfpccialisi  bezeichnend 
wird  dieser  Ausdruck  nicht  bloß  von  einer  Holzung  gebraucht,  sondern 
auch  auf  Wiesen  und  Ackerland  angewandt;  es  ist  aber  anzunehmen, 
daii  sie  einst  mit  solchen  Sonderwaldungen  bestanden  waren.  Anläßlich 
dieses  Wortes  bemerke  ich  Qocbi  daß  manche  Ortsnamen  (bei  Förste^ 
mairn  S.  1335)  mit  sunder  componiert,  nicht,  wie  Förstemann  L  o.  an* 
sanehmen  scheint,  mit  sunt,  sutb,  Süden,  meridies  zusammen  zubringeDi 
sondern  vielmehr  auf  dieses  «ondem  snruckMifulireo  sind.  Vgl  Maurer, 
Markenver&ssttng  S.  15. 

7.  Wand, 

Die  TorkommendenBeseichniuigen  sind:  auf  der  want»  m  der  langen 
und  kursen  want,  mittelwand,  reetwand,  stetnwand,  Papenbusohes  wand, 
Wefelswand,  Hennigswant,  rohe  (d.  i.  wohl  rode,  rothe)  wand,  mur^ 
want  Oaiu  gebdrt  anoh  vieUeioht  das  im  firiesisfihen  Saterland  TOf- 
kommende  wat»  a.  B.  Paddewat,  Lohwat,  Hstyerswat,  steinwa^.  Da6 
hier  an  eine  ktlnstTicb  oder  natürlich  aufgerichtete  Wand  nicht  an 
denken  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Auch  können  die  unbeackerten  Stellen 
oder  Itaiiie,  die  an  den  iidideu  und  iSeiteii  der  Acker  zum  Weiden  und 
Umwenden  des  Pfluges  liegen  bleiben,  nicht  so  heiüen.  Denn  diese 
führen  den  Namen  a(h)newende,  a(h)Qwendung,  anwender  und  können 
der  Natur  nacli  nur  kurze  Strecken  sein,  während  die  genannten  Be- 
zeichnungen größeren  Flächen  zukommen.  Es  ist  dieses  wand,  das  mir 
übrigens  nur  in  den  südlicheren  Theileu  Uidenburgs  begegnet  ist^  wobl 
nichts  anderes  als  das  im  südlichen  Deutschland  noch  im  lebcndip^en 
Gebrauche  stehende  gewänne,  ein  AckermaÜ  bezeichnend.  „Jedes  Feld 
war  in  eine  größere  Anzahl  von  Abtheilungen,  gewannen,  getheilt, 
welche  wieder  in  Morgen»  Joch,  Tagewerk  oder  Acker  zerfielen.  Die 
Gewanne  hatten  die  verschiedenartigste  Gestalt;  ihre  Größe  wecbsdt 
von  1 — 12y  ja  über  20  Morgen;  der  Durchschnitt  ergibt  nicht  gana 
sechs  Morgen  für  ein  gewaa.'*  (Thudichum,  Gaaverf.  8. 161.)  —  Dieß 
gewan  ist  uihd.  gewende,  n.  ös^wande  f.).  Wie  groß  war  aber  dieß 
Aokermaß  ?  Thudichnm  laßt  einen  gar  an  großen  Spiehraum;  ein  Maß, 
das  ein  wirkliches  Maß  ist,  muß  doch  eine  bestimmte  Begrenxong 
haben.  Die  Vocabularien  geben:  toc  VratisL  1422  (V.  Wb.d^  687) 
gewende,  Stadium;  ebenso  das  yoc.  ex  q.  Wolf.  Qis.)  1429  und  h» 
Diefenbach.  Wie  groß  ist  aber  <ün  Stadium?  Das  toc  ex  q.  W.  sagt; 
centum  passus;  bei  Diefenb.  octava  pars  miJliarii  ye]  spacium  XII  (?). 
al  CXXV  passuum.  Frisch  2,  439''  gibt  an:  „(In  Böhmen)  Ein  Ge- 
wende Feldes  ist  5  Seile  lang,  hjf.lt  630  Spannen,  210  böhmische  fiUen 
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und  bt  ein  Morgen.  Ein  Pflugräcllein  soll  dergleichen  mäßig  sein  (ge- 
wisse« Maü  haben),  dan^it  es  sksh  in  einem  Gewende  60  Mal  um- 
wenden raiSge>  Sine  Meil  Weges  soll  00  Gewende  jedea  haben.  — 
SchfipliU:  eonstit  liUrob.  £s  soU  eine  Meile  60  Gewende;  und  ein  Ge- 
wende 60  Ruthen,  ut  im  tiLohsla«lien  Weichbild  gebrauchlich,  unseren 
ebenen  Lnpden  sn  viel|  derowegen  ordnen  vir,  daß  60  RuÖien  auf  einen 
Morgen  und  16  Schah  auf  eme  BnUie  gerechnet,  denelben  Morgen  30 
lang,  welches  1800  Ruthen  sindi  fnr  eine  Meil  xa  halten.  —  Eine  Meile 
hat  60  G«wende  nach  dem  Ansaprueh  der  SohoppenttOhle  an  Leipzig. 
Leyser  Jns.  Gkorg.  p.  727.  —  Das  Fflugrad  soll  in  einem  Qeiwende  60 
Mal  umgehen.''  Im  Br&nner  Stadtrecht  heißt  es:  jede  eokerlenge  sol 
haben  zwelf  ge wende,  und  iedcs  gewende  sol  haben  dreißig  meßmthen. 
(Mhd.  Wb.  8,  686.) 

Nehmen  wir  die  Meile  zu  24000  Fu(i  an,  so  betragt  nach  den 
ersteren  Ann;aben  tin  Gewende  400  Fuß,  eine  Raduindreliung  6V3  FulJ. 
Nach  der  letzten  AtJ^abe  hat  ein  Gewende  30  Meßruthen;  eine  MeÜruthe 
ist  aber  für  gewöhnlich  10  Fuß  lang  (pertica,  metelrode  van  ieyn  voten, 
Dief.  u.  d.  W.  meterode  van  teyn  Voten,  voc.  ex  q.  Loccum;  daln'.r 
deccmpeda  —  pertica  mensuraiis) ;  darnach  wäre  also  ein  frewende  nur 
300  F.  Eine  Ruthe  hat  aber  in  verschiedenen  Gegendou  verschiedenes 
Maß,  ja  in  derselben  Gegend  in  verschiedener  Anwendung;  so  heißt 
es  bei  Frisch  2, 139*:  meoaora  duodecim  pedum  ^Hid  opifices,  vel 
decero  pedum  apud  geonM)trae>  16  Fuß  ist  aber  ein  ungewobnÜched  Maß 
und  es  ist  vielleicht  an  der  oben  angegebenen  Stelle,  wo  doch  ein 
kOr^eree  Maß  aogeigeben  werden  soll^  stfttt  16  nnr  10  Sohnhe  an  setxen; 
denn  Schnh  oder  Fuß  ist  doch  dasselbe  Maß.  Wird  femer  ein  gewende 
einem  Stadium  gleiphgeaelct,  eo  ist  es  s  dem  achten  Theü  eines  mÜ« 
Uare  =  125  passus  =s  625  F.  oder,  wenn  ein  Stadium  nur  100  passus 
ist  =s  fiOO  F.  Bs  wechselt  darnach  das  Maß  eines  Gewendes  von  300  F. 
bis  625  Faß|  oder  sieben  wir  das  Mitte)  etwa     450  Fuß. 

Per  Name  wird  wohl  daher  rühren,  daß  d«r  Pflug  sich  nach  60 
Umdrehungen  „wendet'^,  um  die  quadratische  Fläche  (oder  oblonge) 
h<?r*U8tellen ,  welche  den  Ländereien  gewöhnlich  eigen  zu  eein  pflegt. 

Daß  im  Niederdeutschen  das  ge  fehlt,  ist  durchaus  nicht  aufi'allend. 
Die  ßimplicia  sind  bei  ihnen,  und  namentlich  in  Zusammensetzungen, 
ungemein  häufig  im  Gebrauch;  und  das  zweite  Wolff.  voc.  ex  <|.  hat 
auch  wende  statt  gewende.  Ein  einziges  Mal  ist  mir  bis  jetzt  gewan 
selbst  begegnet  in  der  Bezeichnung  eines  AckerstUckcs  bei  der  Stadt 
Cloppenburg,  genannt  'sundergcwann',  das  wohl  ein  aus  der  Mark  zum 
Privateigenthum  aufigesohiedeoes  Stück  bezeichnet 


Digitized  by 


272 


k.  LOBfiEir 


8.  Rigente. 

Die  Formen  dieses  Wortes  sind  außerdem  regte,  regen,  rengte, 
regtende;  das  Qeechlecht  wechselt  swischen  tnasoulmum  und  femini* 
iiiim  (der  Hagen  regent,  in  der  regente»  beim  regente).  Die  OloMire 
bieten  vax  firklirung  nichts.  Aaf  meine  Erknndigang  bei  den  Bin- 
wobnem  worde  mir  gesagt,  man  beseiohne  damit  ein  kleines  struppiges 
QebfiscL  Dieß  passte  allerdings  för  einige  Fille;  es  gibt  B.  ein  6k- 
regen,  barken-regen,  b6fD-regen  und  mehrere  Holsangeni  sowohl  Lanb* 
als  Kadelhdlsnngen,  heißen  auch  regen.  Darnach  aehnnt  es  mit  recke 
gleichen  Stammes  und  gleicher  Bedeutung  zu  sein,  reke  in  aÜTia  est 
saltus,  vepres.  toc  Engelh.  In  einem  Weisthnm  von  Borehen  (bei  Pader- 
born) aus  dem  J.  1B70  (Grimm  3,  96)  heißt  es:  de  blechoff. ...  de  rscKsf 
bouen  den  vrithsclade,  de  nommerrecke  ....  dusse  vorgenanten  busgehe 
Sölden  wesen  gemeyne  unser  dreier  meggers.  und  weiter  unten:  Item 
wart  togcdclet  dem  conveute  de  grote  i-ecke  unde  husch  vor  den  hude- 
winkeln. Ferner  heißt  der  aus  Moses  Geschichte  bekannte  Dombusch 
de  bernende  recke.  Sündenfail  2054.  Aber  auch  Ackerländereien  führen 
diesen  Namen  und  zwar  zuweilen  solche,  die  neben  einem  Gehölze, 
r(''gente  genannt,  liegen.  Wenn  man  nun  sagt,  hier  sei  früher  Geliölz 
gewesen  und  der  Name  sei  auch  nach  Ausrodung  dem  Landstücke 
verblieben,  wie  es  bei  Stroth,  lohe,  sundern  u.  a.  der  Fall  sei,  so  lässt 
sich  das  hören.  Man  wird  aber  bedenklich,  wenn  man  mehreremal  von 
einer  langen  regen te  oder  von  der  untersten  rengte  liest,  ein  Aufdruck, 
der  weniger  auf  ein  Gehölz  als  auf  eine  mathematische  Bestimmtheit 
hinzuweisen  scheint  Aber  dagegen  findet  sich  auch  wieder  ein  kreien- 
rögent;  das,  wenngleich  jetzt  Ackerland,  einen  Busch  bezeichnet  zu 
haben  scheint,  in  dem  sich  vorzugsweise  Krähen  aufhalten,  ähnlich  wie 
man  einen  hexterbusch  (filsterbusch)  und  reiberbolz  bat.  Ist  man  nun 
geneigt  sich  darnach  wieder  ftir  die  Bedeutung  „Busch,  Qehdlz''  au 
entscheiden,  so  begegnet  uns  wieder  ^n  Ackerland,  das  mourregente 
heißt;  aber  auf  dem  Moore  stehen  keine  Bäume,  ein  echtes,  wirkliches 
Moor  ist,  wenn  es  auch  In  grauer  Uraeit  Wälder  getragen  bat^  jetat 
vßllig  baumlos.  Mao  könnte  sich  nun  freilich  so  helfen ,  daß  man  be* 
liauptet,  es  beseichne  ein  am  Moor  stehendes  Gehöla,  wie  eine  rie&esch 
ein  solcher  Esch  ist,  der  neben  einer  Riede  Hegt,  aber  die  Wahr- 
scheinlichkeit ist  gleich  groß  oder  gering,  wie  man  will.  Fettere  1.  e. 
weist  auf  reghenost,  reenghenoot  hin;  ich  glaube  aber,  daß  reen-ghe- 
noot  (Grensgenosse,  finitimns,  conterminalis,  limitanens  s*  KiHan  BdEL) 
hier  nicht  In  Betracht  gesogen  werden  kann.  Ich  vermuthe^  daß  es  ein 
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lud  dasselbe  Wort  mit  reke  (recke)  ist,  das  ordo,  striga,  tractus.  linea, 
„eine  gestreckte  UiMg^"^  bedeirtet  Z.  B.  recke  weges  (Teuth.);  he  leth 
affbreken  ein  lange  reke  der  moren  (Münstersehe  Chron.  Xj  338).  in 
euer  langen  reke  (longo  tractn)  Job.  Haren  (Cid.  Cbronikens.  II,  4d6X 
Das  te  (de)  ferdankt  wohl  seine  Entstehung  der  Gewohnheit  der  Nie- 
derdentaehen  die  Abstracta  auf  de  (te)  an  bUdeni  a.  B.  sobönde,  scboente 
(Schönheit),  Iftngde,  dnpte  (Tiefe),  hochde,  höchte  (Höhe)^  leegde  u.  a. 
Diese  Abstraeta  können  aber  «neb  wieder  als  Ooncreta  gebraucht 
werden,  so  daß  z.  B.  de  dnpftOi  de  leegde  auch  „tiefes,  niedrig  gelegenes 
Laad**  bedeuten  kOnneiL  Mit  diesen  Abstracten  sind  aber  nicht  die 
nentrslea  CSoUectiTa  au  ▼erweohseln,  die  eine  abnlicbe  Bildung  haben 
s.  B.  brokete  (Sumpf),  (ge)beente,  gesternete^  gebergete  (geberehte), 
stölte  (GestOhle),  gesteinte  (e.  F.  Bech  in  Pfeiffers  Germ.  X,  395  ff.).  — 
Sollte  das  regente  also  gleich  rekte  sein,  so  würde  es  üur  „einen  in  die 
Länge  gedehnten  iStrich  (Landes,  Busches,  Moores  etc.)"  bezeichnen  und 
nicht  anders  aufzufassen  sein  aib  Aubdrucke  wie  Ranimersvehn-iängde, 
Ina  Langen,  welche  der  Sache  nach  dasaelbe  bedeuten  wie  regente.  Auch 
die  Bezeichnung  eineK  Zaunes,  tiner  iiecke  mit  recke  (s.  Schambach 
u,  d.  W.  vepres,  hecke,  eyn  riche.  Dief.)  würde  dazu  t^tininien;  und  auf 
das  innig^ste  würde  eich  damit  das  Wort  ricke  berühren,  das  nicht  bloß 
eine  lange  Stange  (pcrtica),  sondern  auch  einen  langen  Land-  oder 
Wasserstrich  bedeutet.  Bezeichnungen  mit  rick  sind:  dat  groote  rick, 
dat  lange  rick,  Amel-rik,  Sand-rik,  Stein-rick,  Tiede-rick»  Lotbes-rick^ 
Buske-rick,  rikken-sant,  oben  den  ricken,  zwischen  ricken;  auf  dem 
riokels;  aueb  reeke  ist  wobl  dasselbe,  reeken-wies,  reeken-wisk^  auf 
dem  reeke. 

Daß  regelte  auch  als  Mascnlin  gebraucht  wird,  das,  wenn  meine 
Vennuthung  riobtig  ist,  nur  weiblichen  Geschlechtes  sein  kann,  ist 
entweder  der  Verdunkelung  der  ursprünglichen  Bedeutung  auxusehreiben, 
oder  hat  seinen  Grund  in  der  schwankenden  Gesohlechtsbeaeicbnnng 
überhaupt  die  yielfiMsh  im  Kiederdeutsehen  beobachtet  wird. 

OLDEITBUBG,  Januar  1869. 
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ALTDEUTSCHES  AUS  SCHWEIZER  BIBUO- 

THEKEN. 

VON 

HEBMANN  HAGEN. 


L  NiederlftndiBobe  Glossen  ans  Bern. 
NachstehendeB  Fiagmeat  eines  niederländischen  Glossars  wurde  Ton 
mir  an  der  Innenseite  des  Einbandes  einer  Inkunabel  O^r.  636  der  BenMr 

Bibliothek,  s.  meinen  Katalog  der  Berner  Handschriften  p.  530  unten) 
entdeckt.  Mit  4  Blättern  wiir  der  Deckel  so  verklebt,  daß  je  zwei  zu- 
sammenhängend eine  Seite  ausfüllten.  Da  das  Glossar  streng  alphabetisch 
angeordnet  ist,  so  läast  sich,  im  Hinblick  darauf,  daß  auf  der  letzten 
Seite  unten  am  Rand  das  erste  Lemma  der  folgenden  (dimouere)  an- 
gegeben ist,  mit  Sicherheit  bestimmen,  daß  diese  4  Blätter  einst  die 
beiden  äußersten  Lagen  eines  Quaternio  gebildet  hatten.  Ich  bezeichne 
im  Folgenden  die  Blätter,  ind^  ich  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Reihen- 
folge ordne,  mit  f.  1%  P  u.  s.  w.  Dieselben  sind  von  einer  Hand  des 
XUI.  Jahrkunderts  in  je  awei  Oolumnen  beschrieben'*'). 

CespeSy  resche  uel  werf. 

fol.  1"  col.  L  Cespieium,   daerraen  torf  ste^rt 

Cerealis,  van  corne.  Cessare,  cissen.  Cessatio  cissinghe. 

Cernere,  besien.  Cete,  waivisch.  Ceta  idem  uel  cetus 

Ceremonia,  offerande.  idem. 

GerrituSy  insanus.  Cetas  tus  tui,  scare. 

Cerutis  (1.  cernuus),  sienlec.  Ceterum,  vo^  adoerbinm. 

Certare,  striden.   Certamen,  striit  Cetera,  dandre  nomen. 

Certatim,  stridelec.  Ciatus  fiole,  vas  quoddam. 

Certus-  seker.  Certitudo,  sekerheit.  Cibare,  spisen.    Öibus,  spise. 

Cerkeieke(8ic,leg.certe,8ekerleke).  Cibarium,  idem.    Cicada.  IcrikeL 

Ceruix,  hals,    ceruicosus,  fiir.  Cicatrix,  reiken  van  wonden. 

Ceruical,  oercussen.  (Jicer,  en  cruet. 

Cerans^  hert   Oertia,  binde.  Ciconia,  odenaer. 

Cemisia,  bier.  Ciclns,  reep  uel  rine.  Cicatay  seeer- 

Cerusa,  nomen  mnlieris.  linc. 

Ceruinus,  horten.  CidamSy  bisscops  crone. 

Cesar,  Keispr.    Cesaries,  haer,  Cignus,  swaen.    OihVinm,  en  here. 

Cespitare,  resche  steken.  Qüex,  lap.  Ciüum,  wiutbrauwe. 

*)  Vorbemerkung.  Die  Schrift  ist  sehr  undeutlich,  so  d&ü  man  öfters  vei^ciiiedpo 
leaen  faum,  btsonden  wbuL  n  n.  n,  c  o.  t,  cc  u.  et,  tt,  cl  einander  sehr  ähnlich.  ^VgL 
das  iwhTerwaadte  Glotiar  ans  cod.  Bern.  641  in  GhsflEs  Dintwka  n,  195  ff.,  tos 
8.  MO»  sa.  K,  B.] 
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fol.  1"  col.  n. 

Cimbalum,  instrumentum  mnsicnm. 
Ciminuin,  cimiin.    Cinis^  asche. 

GimamomuiQ,  

Ci  

Cingere,  gorden. 

Cingulum,  goerdel. 

Cingla^  der  goerdel. 

Cinara;  instrnmentnm  mnsicum. 

Cinctus  cotmextio  q.  .  .  . 

Cincinnus,   gespe  uei  coüiunctio 

capiliorum. 
CinogloBsa»  lioiitriwe. 
Cinomiam,  hoBSTlieghe. 
Oiniphos,  idem.  CSj^tis,  naa. 
CipressuB,  cipressenboem. 
Cipressinus,  cipressenhout 
Cippus,  en  stoc  in  ec... 
Ciprus,  cipre. 

Circa,  alomme.  Circura,  idem.  Cir- 
citer,  idem. 

Oircumqaaque,  alosune  efi  d  

CiroamoArey  omdoen  nel  

Circinare,  ontgacn  uel  

Circinus,  pellere  uel  warer  rinc. 
Circulus,  rinc  uel  reep« 
Circuire,  omgaon. 
Gircnitufly  omcanG. 
Circamsidere»  beBniden  (leg.  ctroum- 

eidere). 
Circamsicio,  besnidinge. 

Circumlimire  

Circumscribere,  omakribeii. 
Circumscriptio,  omscribingbe. 
Circumuenire,  bege .... 
Cireaniferre,  omchmgen. 
OircnmstBrey  omsteen. 

fol.  P  col.  1. 

 fragum,  en  taerte. 

Oirene  regina  iibie. 

Cirogra  de  cramp  in  de  haut 

Cirogia^  ersüterie. 

Cirrogicus,  ersitter  Tan  wonden. 

Cirogrillus,  egbeL 

Cirrus,  en  rant. 

Cirpus,  iuncuB  sine  nodo. 

CirpeuSi  van  biesea. 
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Cis,  in  dis  side     Citra,  \äem. 
Cisterna,  en  dreef  putte,  ubi  coiJi- 

guntiir  aquae  piuuiales. 
Cista,  kiste. 
Oisma,  werringe. 
Gismatioas,  en  werrer. 
Citiis,  snel.    Cito,  snellike. 
Cithnra,  liarpo.   Cltitus  est  lierba. 
Citharizare,  Harpen. 
Citharedus,  en  barper. 
Citropedes,  vasa  ad  coquendum 

cum  tribas  pedibus. 
eitere,  dagen. 
Citatus. 

Ciuitas,  en  atet, 

Ciuis.  borger  uel  porcer, 
Ciuilis,  poercerlec.  Ciuiliter,  idem. 
Clades,  plage.    Clam,  beimelec. 
Clanculum,  clandeätinus  siue  oc- 
cnltns. 

Clantosusy  oocultttB  dabtus. 
Clauiis»  mantel. 

Clamare,  roepen.  Clamor,  ropinge. 
OlamosuH,  roependeu. 
Clangere. 

Claugorf  tuit.    Ciaius,  ciuer. 
Ciaritas,  claerheit. 
Cläre,  daerlec 

fol.  V  col.  II. 

Classis   multarum  nauium. 

Classica,  busine.  Olauus,  naghel. 
Cluis  (leg.  clauis),  slotel.  Giaua, 

colue  uel  clup. 
Clatros,  repagulum  stebili. 
Clauatus,  ghenaghelt. 
Clauiger,  sloteldreger. 
Claudere,  sloeten. 
Clausura,  slutinge. 
Claustnim^  cloester. 
Clausula,  clasule. 
ClaudicarCi  bauten. 
Claudas,  die  haut 
Clemens,  genedich. 
dementia,  gbenedicbeit. 
Clementer,  ghenedelic. 
Clepere,  Stelen.    Clepsedra,  cap. 
ClipeuSi  seilt.   Clerus,  cleriscap. 
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Clericalis,  clerclec. 

Clere,  clerkele.  Clericaliter,  idem. 

Clicntare,  dienen. 

Clieutia,  dienst.    Clientela,  idem. 

Clima,  lantscap. 

Clingere  (sie),  luden. 

Cliuusj  liaepe, 

Clitella,  sarcina  asini. 

Cluerc  exeilere  (f*ic)  augere  defea- 

dere. 
Cloacus,  gauc. 
Oloaeurliif,  «uie  yegher«. 
Coaeeraare,  oopeiL 
Coagulare,  rannen. 
Coagulum,  runtel. 
Coagitare,  tegader  driuen. 
Coagiila,  mntte. 
Coaiescere,  teeamen  voeden. 

fol.  2*  eol.  L 

Coartarei  persen  uel  dwmgben. 
Coaptare,  ghevagfaen. 

Ooangnstare.  persen. 
Cocus,  coc.    Coclf^ar,  lepel. 
Cochitns,  fluiiiiis  infcrnalis. 
Coccu^,  roet,  medius  color  inter 

erocetam  (?). 
Coccineus  roet,  res  ooloris  cocoi. 
Coeuus,  euenout. 

Coetaneus,  idem.  Coccinura,  coccus. 
Coccinua  na  diud,  idem.  Codex, 

boec. 
Coeternus,  ewelec. 
Coartatio,  beduuanc. 
Coberceri,  bedwingen. 
CoequaFe,  gheliken.  Coequalit,  ge- 

iiic. 

Cociea,  turrip  alta  uel  rotiincla. 
Cocodrillas,  auimai  (j^uoddam  qua- 
drupes. 

Cogere,  dwingheü.  Cogitare,  pensen. 
C<^tatu8,  ghedadite. 
Cognitio,  kenniDire. 
Cognoseere,   kennen.  0<»ign«Aii8 

(sie),  mnoch. 
Oong'Tiatin,  inaeeh«5rap. 
Congnoineri,  toe  ruiom. 
CoQgnominare,  toe  uamen. 


Coh^rPTP,  tet^ader  lianghen. 

Coiiabitai'e,  tegader  woaen. 

Coire,  tegader  gaen. 

Cortus,  brudinghe. 

OolaphuB,  halsslach. 

Colaphizare,  halslaghen. 

Colere,  arare,  haUiare^  ornare,  ke- 

norare,  araare. 
Collaudare,  tep^ader  louen. 
Colera,  dat  bluet,  quaedam  humor 

(sie). 

Oolericus,  die  dat  bloet  keeft. 

fol.  2'  col.  II. 

Oolnm,  en  zie.  Oolatoriain,  idem. 
Coliraphia,  panis  asimas.  Collis, 

mons. 

Colibates,  samen  gheliden. 
Collatio,  collacie  uel  vergadernisse. 
Conferre,  te  samen  traghen. 
CoUigere,  te  samen  lesen. 
Collidere,  te  eaoien  stoten. 
Collectio,  samenninghe. 
Collecta,  coUecte.  CoUoga  (sie),  ge- 
selle. 
Colleir 

CoUigere,  te  samen  binden. 
Collum,  balB.  Colluotari,  worstelen. 
Collenus  (sie),  qni  coUt  tmam. 
Collare.  sien  uel  tractam(?)  emittere 

non  cola .  .  . 
Collirida,  paruulus  panis. 
Colere,  winnen.  Colioqui,  te  zamen 

sprekeo. 
Colloquinehida,  gruit, 
CoUoquincis  iduk  idem. 
CoUobium,  en  cloet 
Color,  varwe    Colus,  spinroc. 
Colorarc.  varwen. 
Collirium   unctio  ad  d^esgendoB 

oculob  facta. 
Colaber,  alangbe. 
Columba,  duTe. 
Columbanns. 

CoUibium^  vile  munnscalnm, 

Columpna,  pilerae. 
Combinare,  sameoeQ. 
Combinatio,  sameninghe. 
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Combarere,  buruen. 
Combustio,  berningbe. 
Goin6dere,et«n.  ComiiieBtio,etiikgh6. 
Commaiidere,  simul  roiuidere.  Co- 

mere,  keinmen. 
ComitAri,  te  saiueo  gaen. 

foL  2"  col.  I. 
Comes,  gheselle  uel  greue. 
Comedia  cture  bade(?)  poetm  s. 

de  rustiois. 
Comictis,  poete. 
Cominua,  van  bi. 
Cooimoridare,  loetien. 
Commentio,  lof.  Coiumendatio,  idem. 
Commessari,  verscapen  dicke. 
Commear«,  te  eader  gaen. 
Commentum , 

cium. 

Commentari ,  glosen.  Gomnieiitiuii, 

compositum. 
Comniciiliitor.  gloser**. 
CournicnUriutii,  glo^inghe. 
CommentariuB,  a,  um,  expositarint. 
Commentarioluni,  idem  aicimii». 
Gomitiare,  eligere»  introDicaro. 
Oommitio,  electio  uel  intrODisare. 
Commilitare,  torniren. 
Commilitationes,  torniringlic. 
Commercium,  mers  uel  societas. 
Gomicus  morbus  caducus. 
Gomicialis,  idem. 
Committere,  beuelen  uel  peccarc. 
Comminuere,  minreii  uel  breken. 
Commissiira,  minringbe. 
Gommissum,  beuolen. 
Commiscere,  menghen. 
Gommixtio,  meugingbe. 
Gommonere,  maneD. 
Gomminiaoi,  recordari,  fingere,  men- 

tiri,  componere. 
Commolerc,  conterere. 
Commmiero.  hotiipren, 
Comniotio,  berue misse. 
Gommodare,  lenen.  Gommodum. 

gbemac. 

Oommoditae,  idem.  Gommode,  ghe- 
mecelea 


fol.  2*>  ooi.  n. 

Comparare,  copen  uel  gellken. 
Gomparatio,  gbeUkeniBBe. 

Compnrere,  seine. 
Compago,  let  ucl  ^hcuoeoboiafie. 
Commutare,  wandelen. 
Commutatio,  wandelinghe. 
Gommuaicare,  moengben. 
Gommunio,  iqoengliiiige. 
Gommunicatio,  idem. 
Gommanis,  gbemeine. 
Conunnniter,  gbemeinlike* 
Compati,  ontfarmcn. 
Gompassio,  untfarmenisse. 
Gompater ,  gbevader.  Gommater, 
idem. 

Gompatriota,  lauUcap  uel  li^iam^a. 
Gompes,  veter.  GompetituB,  ghe- 

spannen. 
Compellere. 

Compcllare,  toe  sprcken,  uel  siraul 
uocare  uel  traUerc  m  causam. 

Gompescere,  bedwinghen. 

Gompensaret  gelden. 

Conpendium,  cortbeit. 

Conpendiosus.  eü  orbleo(?). 

Condiculus,  tukel. 

Conpingcre,  coniungere. 

Gompitalia,  festa. 

Gompeudiri  (sie),  bccorten. 

Gompetere,  ghevoegben. 

Oonipetenter,  ghevoecblec. 

Gompiirare  (aic,  leg.  compilare), 
samenen. 

Compilator,  samener, 

Compnngcrc,  te  samcn  drucken. 

Gompitum,  wcghescede. 

Gomplere,  vVUeu. 

Gompletor  

fol  3'  col.  1. 

Delinire.  soecbten  .... 
Delinguer«',  mesdoen  uel  laten  •  . . 
Delictum,  mesdaet. 
Delirare  verwiBBelen  uel  deniare 

uel  difloordare. 
DeltruB,  Terwisflelt 
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Deliramentum,  verwisseitheit. 
Delitescere,  sculen, 
Delubrum,  kerke. 
Deladere,  bespotten. 
Demutalare,  lernen. 
Demetere,  a£  meyen. 
Demens,  dom. 
Dcmentare,  fnroro. 
Dementari  deponens,  ideiu. 
Dementia,  doinpheit. 
Demittere,  neder  laten. 
Demolire,  verwoetten. 
Demoliri,  idem  deponens. 
Deznereri,  Terdienen. 
Demergere,  verdrinken. 
Domersio,  verdrinkenisse. 
DcmonioD,  duuel. 
Deraonium,  idem. 
Demoüiatus,  douende. 
Demonstrare»  toenen* 
Demonstratio,  toenniBBe. 
Demonstratiue,  toenlee. 
Demorari,  merren. 
Demuliere.  sachten. 
Denarius ,  pennic  uel  ghetai  van  X« 
Dcnegare  verloegen . . . 
Demigrare ,  versw .... 
Demigratio,  vmw, . . . 
Denodare»  ontknopen. 

fol.  3"  coL  II. 

Denominatio,  noemi. . . . 
Denotare,  merken.. 
Dens,  tant. 

Dei^ormia,  irreguiariter. 
Densare,  dicken. 
Denudarey  entdecken. 
Denincere,  anderwerfen. 
Dehoneetire,  enteren. 
Deorsum,  neder  ucl  fhixiderw]ert 
Depascere,  af  vi . . .  en. 
Depellere,  verdriuen. 
Dependere,  ontbangen. 
Deperire,  Tervaren. 
Depilare,  haer  [roepen]. 
Depingere,  malen. 

Depigis,  paruas  hnm  

Deplanp^ere,  olaghen. 
Deplicare,  outfouiten. 


HAOEN 

Deplorare,  ont weinen. 
Deponere,  af  doen. 
Depositio,  onsettinghe. 
Depoflitom,  beaolen  dme. 
Depnlari  (sie),  ▼erwoeatan» 
DepoBoere,  beiacen. 
Deprauare,  ergberen. 
Deprauatio,  ergb .... 
Deprecari,  biddea. 
Depreciari(?),  ontlouen. 
Depredari,  roeuen. 
DepraedatlOy  roiiingbe. 
Deprehendere/  begriepen. 
Deprimere,  verdrucken, . . 
DepreBsio,  bedmginge. 


fol.  3^  col.  L 

Derisio,  spol 
DeriBUB,  beapot. 
Deriaor,  betpotter. 
Deriuare,  af  comen. 
Derioatio,  af  comingbe  dicimna. 
Deros^are,  mespreken» 
Deacendere,  af  gaen. 
DescensuB,  af  ganc. 
Describere,  bescnuen. 
Deaeriptio^  beBoriuinghe. 
DeBerere^  begfaenen. 
Desertom,  wuestine. 
Desertor,  waester. 
Deserpere,  plouken. 
Desecare,  te  sniden. 
Deseuire,  wroec  BÜn. 
Deses,  trege. 
DcflidiosuB,  idem. 
Desidia,  trecbeit. 
Deeidiose;  trecbleke. 
Designare,  bewiaen. 
Desinere,  af  comen  uel  laten. 
Desilire,  neder  springhen. 
Desipere,  versetten  (?). 
Desistere,  laten. 
Deaolari,  meBtroesten. 
Desolatloy  mestroest 
Desperare,  ontbopen. 
Desperatio,  ontboepenisse. 
Desperabiliter,  onthoepeieke. 
Despicere,  versmeen. 
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Despeetio,  vBnmieiiisBe. 
Despondere,  benelen. 
Desponsare,  ondertrouwen. 

fol.  3'>  col.  IL 
Destinare,  seinden(?). 
Destituere,  ont  doen  uel  stare. 
Destitutio,  ont  doeninge. 
Destniere,  te  stören. 
DeBtrnctio,  ▼eniilrage(?). 
Desudare,  pinen. 

Denescere  (sie,  leg.  desuescereX  ont- 

winnen. 
Dctegere,  ontdccken. 
Deterrere,  vcrdriuen. 
Deter^ere,  wisscen. 
Detenor,  argber. 
DeteBtari,  yerdaemeD. 
Detestatio,  yerduemniue. 
Detendere,  ODtapannen. 
Detrahere,  mespreken. 
Detractio,  mcsprakc. 
Detorquere,  ontdrayen. 

Detrimentum^  scande  uel  minrenisse. 

Detradere,  verstoten. 

Detnmeare,  yemiideD. 

DeuSy  god.  Dea,  godnine. 

Deterenomiam  graece  int6q>retatur 
secunda  lex  latino,  i.  repeticio 
legis  nt  dicitur  a  teuteron  quod 
est  secundtim  et  onoma  quod  est 
lex.  i.  Bccunda  lex. 

Deitas,  godheit. 

Deifioaa,  godelec. 

Deuirare,  duasen. 

Dcuastare,  destniere. 

Deheref?),  voren, 

Deuexus,  afge. 

Deiiitare.  scuwen. 

Deuouero,  ghelouen  uel  versmeden. 

Deuotus,  vUthech. 

DeQotare>  maledicere,  votafrangere. 

fol.  4"  col.  1. 

 begeerlec. 

Deuoluere,  welntelen. 
Deuorare,  verslinden. 
Deuorator,  verslinder. 
Dextra,  rechter  hant. 


Deztrare,  ad  dextram  ducere. 
Dezter,  rechter. 
Dextrochmum,  ciilieii 
Dextrarius,  ors. 

Doxtrariolum,  idem. 

Dextralea,  gheterse  dinghe  uel  or- 

niimenturo  qiioddam. 
Dyabolus,  duuel. 
Dyaeonns,  dyaken. 
Djacon,  idem. 
Dyadema,  conincs  crone. 
Dyagogoa,  die  tale  die  si  tae  spreken. 
Dyaconium,  rainisterium. 
Dyafonia,  dulcis  cantus. 
Dyana,  filia  Jouis  uel  latine. 
Dyaletica,  i.  loyca  (logica). 
Dyapalma. 

Dieüo,  wort  Dicax,  seggende. 
Dyalisdicimus  semienB  pro  pvaecio. 

Dica.  en  kerfstoo. 

Dichtare.  dichten. 

Dichtator,  dichter. 

Dictaraen,  dichte. 

Dicare,  uouere,  consecrare  coprarc. 

DidasenlaB,  en  meester. 

Didragma,  ghewichte  tanena  o  (sie) 

dragnias. 
Dies,  dach. 
Dieta,  dachvart. 
Diurnus,  dagelec. 
Dietare,  verdaghen. 

ibl.  4*  coL  n. 


Dilatio,  yerst. . .  • 
Difficilis,  Bwaer. 
Diificultas,  swaerheit. 
Difficilitor,  swaerlcke, 
Diffidere,  mcstruwcn. 
Diüldentia,  meatruwen. 
Diffinire,  enden. 
Diffinitio,  endenisse. 
Diffiteri,  mesleken. 
Diffundere,  ghieten. 
Diffiisio,  vte  ghietenisse. 
Digestus.  liber  legalis. 
Difritus,  vinger. 
Dignari,  ghewerden. 


Digitized  by  Google 


280 


HERHANN  HAQBN 


DigiütM,  werdloheii 

Dignatio,  idem. 

Dignus,  werdich. 
Dignc,  werdeleke. 
Dictc,  in  

Discophora  est  qui  sunt  discos  uel 

est  da. . . . 
DiscrimiDale  est  quo  erinee  relifiao 

 nel  oniaiD6ntaiii  capitis. 

Discriminare,  capillos  diuidere. 
Discrimen,  anxt  van  stride  nel ... . 

distantia  uol  jlla  linea  que  app; 

ex  diuisione  capillonim  in  summi' 

täte  capi .... 
Dindima  est  Bedes  angelorum  uel 

uas  in  quo  ponitar  semen. 
Digredi,  meagaen. 
DigresBUB,  meaganc. 
Digremio;  mesgancheniflse. 
Dimniare,  scoren. 
Dirumpere»  idem. 

fol.  4^  ool.  L 

Dirigere,  recken. 
Directio,  gherichte. 

Diripere,  beneinen. 
Dirigere^  herden. 
Dirimore,  aceeden. 

Dirutus   destructuB. 

Diruere  werpen. 

Dir   rect. 

Discere,  leren. 
Diseipnlne,  iunger. 
DIscipIlDa,  leringe  uel  correctio. 
Discumbere,  Bitten  eten. 
Discnbrire,  idem. 
Disptiiidium,  en  ghewichte. 
Dispas,  slange. 
Discubatus,  ctinge. 
Disene,  Inda«  uel  eetitella. 
Disiungere,  ontvoeghen. 
Dieinnetio,  ontToegemBse. 
Dispar,  ongelike. 

Dispare,  oiigli<^liken  uel  yerweden. 
Dispergere,  sprayen. 
Dispersio,  spraynghe. 
Diüpensare,  besetten. 
Disoipulattts,  gheleert. 
Disoiplinare,  caeteien. 


Discedere,  en  wech  gMO. 

Diggidium,  onminne. 

Diaceptare,  disputiren  uel  confiUh 

dere  (leg.  contendere). 
Disceptatlo,  disputatio  uel  contentio. 
Di8criiiimaro(?)^  ontellen. 
Discernere,    besceiden   uel  ghe- 

spreke. 
Discretufl,  besceldeleke. 
Diacrepare,  discordiren. 

tül.  4"  col.  IL 
Dificingere,  ontgorden. 
Discoloi,  uiennich  varwech. 
Discolus,  indoctuä  uel  ontitedecii. 
Disoooperirei  ondechen. 
Diaeoroare,  ongeyoegen. 
Disoordia,  onminne. 
Discors,  Btrideode. 
Disciif,  pcodeleer  iiel  spei. 
Discuttere,  onderwiaden. 
Discutio^  ouderwindinghe. 
Dilectio,  minne. 
Diligere,  mtaneD. 
Dilabi,  gliden. 
DilapidatiOy  ateininge. 
Dilatare,  witen  uel  breiden. 
Dilatfltio,  widinghe. 
Diligentia,  vÜticheit, 
Diligenter,  vliteleke. 
DiligenS;  vlitich. 

DÜnere,  dwaaen  nel  destmere  bk 
uando. 

Diatemperare  uel  delere  uel  oom- 
miBcere  uel  liqnere. 

Diluuium,  vluet. 
Diluciare,  erlichten. 
Diliculum,  morgenstonde. 
Dimetiri,  meten. 
Dimeniio,  mate. 
Dimicare,  scermen. 
Dimidiator,  deilre. 
Dimidare,  deilen  oa.  • . 
Dimidium,  half. 
Diminuere,  minren. 
Diminutio,  minringhe. 
Diminutuä,  diminutum. 
Dimitterei  laten. 
Dimonere. 
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II. Althochdeutsche  Glossen  auB  Bern,  Pflanzennaraen  u.  s.  w« 

Die  hier  ao%eföbrteii  Gloasen  saec.  XII  fanden  sich  auf  zwei 
Bficheraiiibind«!!  auf  der  Bemer  Sladtbibliothek,  s.  meinen  Katalog 
der  Bemer  Handaehriften  p.  613  (nr.  722|  1).  Es  bttngen  je  awei  Blätter 
Bttsammen,  welche  yoii  einer  spfttera  Hand  mit  den  Nummern  45,  46, 
65  o.  70  bezeichnet  worden  sind.  Ein  drittes  Bltttterpaar,  das  ich  von 
einem  ferneren  Bache  ablöste,  enthXlt  awar  keine  altdeutschen  Glossen, 
gibt  aber  dalftr  Auftchluß  öber  die  Bedentang  des  Werkes.  Es  ist  nftm- 
Hob  dne  Bearbeitung  (resp.  ein  Auszog)  ans  Isidoras  Etymologiae: 
jenes  Blätterpaar  mit  18  u.  21  bezeichnet,  handelt  von  der  Grammatik 
und  den  Redefiguren  in  engem  Anschluß  an  Isidor.  Ich  bezeichne  die 
Blätter  mit  1*,  1''  etc.  Uber  die  Provenienz  derselben  gibt  folgendes  Vers- 
paar Aufschluß,  welches  sich  auf  f.  1'  am  obern  Hand  betindet,  von 
einer  Hand  saec.  XIV: 

Femina,  securis  accuta,  ciiensque  fidelis: 
Uec  tria  Farisius  nunquam  uel  raro  videutur. 


W  Interrusco,  cortex  mediana. 

Iris  caicedoniam  irios  radiz. 


•  •  *  • 


Oladiola«  suertela. 
Qallipes  nel  ealiioras.  banenfoz. 


louis  barba.  huswrz. 


letin  -i-  milium.  Italien,  wolucBzeiiiala. 

letinoB  milium.  Isca,  zuntra. 

Isatis  aluta.  Ixion  cameleonta. 

leropissa  pice  liquida.  Inguinalis,  pednia. 
lerobulba  bubü  agreatis. 

IpoquistiduB  aucus  aentinm.  Kopros  i  stercus. 

Istipriuas  nigras  alumen  liquidum.  Kiamua.  saba  (Icp^  faba). 

Istafis  ag-ria   i   pastinaca  siluatica,  Kfi|)pareos,  kapparis. 

Idiomel,  aqua  melliU.  Kambris,  brasica. 
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Kalitricum  sanguinaria. 
Krite  ordeum. 


•1*  anena. 
Lemnia  auripigmentum. 
Lasaris  radice  -i  silfitii  radice. 
Libanarienus  i  thaB  masculo. 
Lothus  trifolium. 

Libana,  mannis   i-  läbani  pului». 

Litargiro,  spuma  argentea. 

Lelfingum  -i-  aolareda  «aloU. 

Litridos  cucumere  «mara. 

Lapatiis,  lapatium. 

Leptocaria  auellana. 

Libanotus  uel  Ubanothidis  i-  ros 

marin  0. 
Libano,  tbus. 

Lanrua  alezandrinuB.  -i-  nictoriola. 
Leontipodram,  pes  leonis. 
Lactitta  (sie)  agroste  Bnrracla. 

Lotana,  aeruena. 
Lembap^o,  saxifraga. 
Lipparos,  pinguis. 
Lactuca,  traepidicaa. 
Lentrulibano,  ros  marinuiu. 
Lappa,  herouliAiia  eappeus. 
Lipparis      alnmen  bouidum. 
Linocostidos,  mercorialia. 
Locium  pectus. 
Lachinas  inpetlo^ines. 
Linosperma,  lini  semen. 
Lupinum,  ficbona. 
Lacteridia,  spiwrz. 
Lubiaticam,  lubestikel. 
Lapacium,  busletiohft. 
Leonpodium,  lewenwns. 
Lanaria,  wllina. 
Lappa,  clotta. 

Lupipectiiia,  magnus  Carduus. 
Litigua  agnina,  schafes  zunga. 
Ligustra,  bungebluma. 

Milantheria»  erugo  fern. 

Miconus,  papauer. 
Melanpihis,  nganta. 
Maratro,  senuculo. 
Mercurialis,  herba  coiocaaia. 
Meu  liradio  est  sister. 


Mapefolium  i  personatia. 
Melan  nigrum. 

£  1  • 

Mareidoms  petrosilmum. 

Melan  uel  lipodia  elleboniB  niger. 

Mandragora,  morion,  radix  est  Bi- 

milis  homini. 
Mirifilon  -i-  millefoliiira. 
Mel:ipiu8,  odera  in  arbore. 
Maritima,  bladona  i-  raffanus. 
Melligratam,  mel  et  mnnm. 
Milizinm,  synape. 
Manti  martis,  qainqaefotiani. 
Meru,  serpillum. 
Melantorium,  atramentarium. 
Maura,  peiiccdanus. 
Miricus  tarn  mirtcc,  cheidebe. 
Maarella,  bilmibranda. 
Morbus  regius,  ieterica  passio,  gele- 

wesutb. 

Mirra  stacten  l  mirra  in  lexitta 

lauata  ot  inde  renouata  quia  stac- 
ten dicitur  cinis  de  fooo;  stactis 
dicitur  frutta  de  mirra  ideoque 
ditiett  inter  Staaten  et  stactis. 

Meatix,  atooh. 

Mediana  petriniola  *i'  faha. 

Mentastriim,  fiscminaa. 

Macedonicum,  gires. 

Maratrnm  feniculnra. 

MillcfoHum,  garuwa. 

Menta,  minza. 

Mora,  tüpbere. 

Maura,  druBwrz. 

Millemorbida,  druswrz. 

MiganuS;  bilsa. 

Maurella,  bonwrz. 

Michomes,  magensamo. 

Musica,  vogelcrut,  simiiis  ciceri. 

MalannuBj  alihalm. 

Moron^  bnnerdarm. 

Mnaica  animata»  lebente  muaehek. 

Mastice  reBina  iuniperi. 

Malua,  papela. 

Mamibium,  anthorn. 

Mora  agrestis,  swarzwrz, 

Mariflca,  grozdarm. 

Meuta  nigra«  rosminza. 
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NardostatiuB,  spica. 

Kardoceltica  -i*  faace  gallico  sine 

Balniola. 
Nepita,  mentastrum. 
Nardo  rustico,  baccara. 
Nigella,  imten. 
Nitmm,  lAtersalz. 
Nimphea,  gr^nsino. 
Napeos,  sinef  (oorr.  senef)  uel  ai« 

napis. 
Nasturcium,  cresso. 
NarcisBus  i-  uulus. 

Origanam,  tdsto. 

Ocimum,  girgila. 

Oleum  BUüinum  qnod  fit  de  ouou« 

mere  agresti. 
Ori^anum,  colenela  hoc  est  Corona. 
Opio  quirinaco,  lasar. 
Opio  mieoni  de  papauere  fit. 
Oppobalsamo,  batsuno. 
Olcastrum,  olisatmni. 
Odicos,  ebulum. 
Olmunda,  herba  dmilis  fienicl. 
OpiO|  papauer. 

Pitireas  filix. 
Pi^anon  rata. 

PHaterioD  berba  oolambaria  od 
uerbena. 

Paliurum,  cicer  domestidun. 
Prassion,  marrubium. 
Panoristum,  semen  rut^. 
Pane  afro,  sigiline. 
Poligonns  sanguinaria. 
ProBerpinaoa  centenodia  -i-  wege- 
treta. 

PetroBiliaiDy  olisatrum. 
PentafiloD;  quinquefoUum. 
PapiscuS;  satirion. 
Peucedanus,  herba  satenaria. 
Politricus,  capilluB  aeneris. 
Pontioa  anenaoa* 
Pigra  amara. 
Purgatorium  lacter. 
Pales  cotilido  umbilicus  ueneris. 
Panaciu  regius  liuistici  radices. 


PolUnaris  msquiamom.  « 
Pollipodia,  farm. 
Peripleumonia  uicinm  pulmonis. 
Pleuresis,  dolor  uentria. 
Pitatia  mensula. 
Puaca,  acetain  et  aqua. 
Poliacaria  Banguinaria. 
Person atia  lappa. 
Portulaca,  purcelen. 
Petrosilinum,  pfiteraelc. 
Plantago,  wegerich. 

f.  2*. 

Potentilla,  grensinc. 
Pertioaea,  morhela. 

Papauer,  ueltmago. 

Pastinaca  siluatica,  ueltmorehela» 

Proserpma,  rithaehel. 

Polipodium,  steinfarm. 

Polion  herba,  flos  eius  mane  Can- 
didus, mcridie  purpureus,  uespero 
oemlens. 

Pancristai  mta. 

Pladonna,  wllina. 

Paniciuro,  feoioh. 

Pulpedo,  hanenw». 

Pepo,  pfedema. 

Perforata  basilia. 

Qninoradiz,  rosa  oanina. 
Quinoglossa,  lingoa  canina. 
Quiamus,  &ba. 
Quorius,  crocus. 
QuiromioD,  cipa. 
Quiitrada,  butracion. 
Quiuopodioiiy  poiigonus. 

Radionlalanaria  (sie)  i-  strucio. 

Rnmice  lappa. 

Riza-radiz. 

Ramnus,  spina  alba. 
Radix  nutica  accorus. 
Rubus  cepsa  agr. 
Ratricla,  uitragine. 
Rnbu,  sentice. 

Resina  terebintana  nanigia. 
RafanuB,  radix. 
Riimla,  clina. 
RoBmarinum,  lauendula. 
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Ruraicedo,  bram  lob. 
Keumatica,  chranebesnabel. 
Ratilia,  turnellu. 
Ramumulum,  buiiteBtiUe. 
Raphanum,  merretech. 
Rum  ex,  brama. 
Radix,  retech. 
Radofrudium,  merretecb. 
Kamica,  brama. 
Ruta,  ruta. 
Rapa,  ruba. 

SicinooordiuiD  -i*  lentiBoi  comas. 
Socordion,  allium. 
Staplnlonos,  pastinaca  ^igrestis. 
Simphitum,  anagallicum. 
Sic;iniiiia,  inorus. 
Siuüuus  piperculi. 
Sjpinoantoa  fldres  lentisci  uel  ailioe. 
Sicdon  spermaj  cttoomeriB  semen. 
Syon  berba  similis  olisatrij  quae  in 

paludibus  inuenitur. 
Stacten  cen§  de  fico. 
Stactis,  gutta  de  mirra. 
Staiidas,  uua  passa. 
Silfio  radix  lasaris. 
Squilla  utdna. 
SplenioD,  scolopendria. 
Stipteria,  balaustiuui  siiie  mali  gTBr 

tinti  tlores  uel  alumen  »citlBO. 
Siliqiia  ceracia. 
Sperma,  semen. 
Septineruia,  plantago. 
Sapbo  simpboniaca. 
Siduites  pSbinella. 
SideritiB  panacus. 
Sarminia  cerefolium. 
Scistis,  alumen. 
Strnraus  uua  lupina. 
Sionus  siriacus  Digella. 
Sokgo  maior  i-  iriua. 
Scamaria,  morhela. 
Siliiraa  apiaB. 
SparagQB  meagantua. 
Sinonnfl,  wibunt 

banguiuaria,  spuregrafi  uel  wege- 

treta. 
Scortia,  riuta. 
Sapa  oootio  herbaram. 


HAO£N 

Sinterea,  nuzsuch. 
Sprintilla,  nie«wrz. 
ScrofaSi  uermes. 
SooliaBiDOB  cardmis  niger. 
Scotomatici  qui  uertiginem  paciun* 
tar. 

Stafidia  uua  passa. 
Sisimbrium  lappadatium. 
Sparga,  heirbeswrz. 
Siügeuoua,  perewinca. 
Satureia,  quenela. 
Serpillnm,  neltqaenela. 
Solsequia,  ringela. 
Simpboniaca,  bilsa. 
Scolopendrium.  Hirz  es  aunga. 
Sisirnnria  menta  nigra, 
Septinernia,  wegebrcica. 
Sauguiaaria,  wegetreta. 
Sisagiia  Y.  digitornm. 
Sigillam  Balomonis,  magerato. 
Sarminia,  wtltkeruela. 
SillnoD  apium. 

Sinalagria  oucumer  agrestis. 

f.  2". 

SamsucuB,  lauendula, 

Sauiua  Benenbom. 

SambaeuB,  Holenter. 

Siliqua,  Bpraebila. 

Salatrum  uel  Bolago  aua  canint, 

buntespere. 
Solarega,  scherlinc. 
Senecion,  beinwrz. 
Semen  ammeos,  wilde  morachsamo. 

ThuB  libaDUB. 
Tassis,  menta. 

Triconion,  uerbcna. 

Tiphones,  dracontea. 

Teeticulum     lepormum  öatirmn 

berba. 
Theorica,  Urtica, 
TibapperuB  Bulphur  uiaqm. 
Triscalanus  yperico. 
Terebintina  reeina  optima. 
Tanricolhim,  gluten  taurinum. 
Ta^ia  i-  ferula  i-  amin4ola(?). 
Tiriaca  iietonica. 
Teraou  dracontea. 
Tdm  malum  cicJamma. 
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Trigantes  artemesia. 
Tarmus  lupmum. 

Tribulis  racliz  qni  moras  per  tenras 

facit  et  dicltur  rabus. 
Timbra  silaatioa  sstureia. 

Tormentalis  saurion. 
Talpiriola  dracontee  simiiis. 
Tanaceta,  reineuano. 
Xubura,  ertnuz(?). 
Tormentilla,  ficwrz. 
Trifblia,  giichesampfro. 
Talpiriola,  schere wrz(?). 
Termus  lupi,  wolfeswTz. 
Ti Ollis,  binsoga. 
Titimailuiu,  brach wrz. 
Titimalla,  gallatite. 
Trifolium,  de. 

Veratro  i  elleboro  nigro. 
Unfacion  flos  uitis. 

Virgine  mercurialis. 
Vedon,  saluia. 
V  ertipedium  ueibena. 
Vinum  diureticum  i-  uetu8. 
Uaa  Inpina  strigntts. 
Uua  canina  Btrigntis. 
Vitis  cani  saxifrica. 
Viperixia  aimphoniaca. 
Veneria  accorus. 
Valeria  i  cronia  uel  ricinus. 
Umfacio  muatuui. 
Veriuiculus^  wormo. 


Verminalis,  berewinke. 
WIgago,  haselwrz. 
Vnlgaine,  haselwn. 
Viseus,  mistelle. 
Verbena,  iBincIetta. 

Xirobalsamo   i  lignum  baUamum. 

Xifio  gladiolum. 

Xiiis  gladiolus. 

XeriB  agrioo  -i-  saba. 

X^narica  h  croco. 

Xirim  sieco. 

Xira  sieca. 

Yrigerontus  senecione 
\dropiperi    i-  piper  moiitanum. 
Yscos  -i  uiscus  de  quercu. 

Zimi  fermentum. 
Zion  Semper  aiiio. 

Zimlax  trifolium. 
Zimercnis  mirra. 
Ziperis  gallas. 
Zema  sucus. 
Zoa  animalia. 
Zizifo  cinobatus. 
Zia  senitione. 
Zizaaia  lolium. 

Zaznra  herba  est  quam  biaimon 

comedit. 
Zuzur,  zituar. 


f.  3'. 


  ne  sceleris. 

Oircumtoranus,  qui  uacationia  causa  circa  forum  uagatiir, 

Susurro  a  sono  locutioois  iiel  mussitatory  r^ire. 

Optrectator,  bisprech^e. 

Adulator,  smeicbere. 

RumigeruluB,  mSreaag^e. 

Kugigorolaa  ganrolnB  tarpis  nnnciiiB. 

FatUiSy  sftgere. 

DiscipnliiB  a  disciplina,  discipliDa  autem  a  diaoendo. 

Dildctua  a  diligentia. 

DefeMQB  infirmuB»  quaai  diu  feBtUB. 

Delibatus  quasi  de  oleo  unotus* 
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Pagani  a  pago  adranieiisiiim. 

Debflis  qaod  p«r  bilem  factas  sit  fragOiB. 

Deoolor  qvod  dent  iUi  oolor. 

D0I08U8  quod  delndat. 

Delator  quod  detegat  quod  latebat. 

Demens  Idom  quod  amens  -i-  sine  mente. 

Degulator  «juod  gul^  sit  deditus. 

Desipiens  quod  minus  fsapere  incipiat  ijuem  solebat 

Eruditüö  quia  noii  rudis,  sed  iam  doctU8. 

Mulcator  quod  blandis  uerbis  mulceat,  lintlocbare. 

Impostor,  trÜG;incre. 

Ypoclii  ita  äirauhitor,  giige  sehte  (sehreV):  ypo  faisum,  criain  iudioiam. 
öincellita,  gesello. 

iDgeoiosus,  quod  intus  uim  habeat  gignendi  quamlibet  artem. 

Inuentor,  quod  in  ea  quem  (sie)  qnaerit  inuenit 

Interpres,  quod  inter  partes  medraa  ait  duaram  lingnanim. 

lustus  qui  iura  custodit. 

Indolia  aat  proprie  imago  fdtar^  uirtatia. 

loonodna  quod  ait  iocia  aptoa. 

locoauB  iocia  uaua. 

lacolomis  a  columna  nomeii  habet  quod  ait  erectua. 
Infimaa  quasi  sine  formo  -i*  calore. 
Inbecillia  sine  baculo  fragilis  et  inconstana. 

Iracnndua  quia  aocenso  sanguine  in  furorem  compellitar:  nr  (aic)  flamma 

dicitur  et  ira  inflammat. 
Iratna  ira  actua. 

Demoniosus,  tüfelsnhteger.  Item  energuminus  uel  epilenticus  uelanrep' 

ticius. 

Versipellis  quod  iu  diueräa  uultum  et  uieoLeui  uertai,  wanclicberj  inde 

uersutns,  mgetruwer. 
VerboBUS  loquax,  kallere. 
Bucco  uel  babuiüs,  kronere. 
Bucones  stalti  riistici. 
Afisertor  testia,  urohunde. 
AmbifariuB  duplex. 
Astrofus  malo  astro  natus. 
Apochriaiarius  summos  uel  secretus  legatua. 
Airogans  uel  iactans,  rümere* 
Abrogans  humilia  Dil  iactana. 
Fiüiudua  se  ipsom  laudaua. 
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Selectu.s  singulariter  electus. 
Baburrus  stultus  iaeptus  ebes. 
Capularis  morte  dignuB. 

Calamistratas  qui  eslanuBtro  4-  aoato  ferro  crispatuB  (sie). 

Oadaoeator,  sünere. 

Citnnns  uel  extremus  Ultimos. 

ConcLonator  aUocutor, 

Discolk  indoetas»  indiseipliiiatiis  ael  agrestis. 
XoBomniB  sine  somno. 

DeliroB,  idbenter,  mente  defectaa  per  ^tatem. 

Perniz  a  peni..iendo  <i-  in  eonata  perseuerando  uel  pemix  i-  uelox 

pediboB. 
Disparilis  diapari  BimiÜB. 
Exspes  -i-  BiDe  spe,  uesaiTelenter. 
CeruicatQB  dnr^  cemicu. 
Effüta  dicitur  mulier  qnae  parere  iam  ceBBatut. 
Effractor  quod  sit  claustrorum  expugnator. 
Exertus  in  loquendo  expeditus. 
Fretus  adiutus. 
Fautor  adiutor. 
Expertus  multum  peritus. 
Expers  qui  est  extra  periciam. 
Exornatus  ualde  ornatus, 
Expers  quasi  extra  partem. 
Exul  quia  extra  solum  Buum  est 
Fastus  tumidus,  stolzer. 
FauBtos  felis;  infauBtus  infeÜz. 

f.  3". 

Extorris }  ezpaUns,  quia  extra  terram  auam  est 

Exterminatgs  quod  sit  extra  termiBOB. 

Egens  et  egenus  sine  gente  et  sine  genere. 

ExigUDB  .mttltam  egens. 

EfferatOB  mente  efferina  eflfectOB. 

GbaroB,  wisseger. 

FacimdaB  qnod  facile  fari  possit» 

Facetus  qaod  ioeos  et  ludos  gestis  et  fikctis  commendat»  a  ladendo  dictus. 
fldelis  quod  sit  id  quod  dicit  uel  promittit  bonum. 
Fortis  quia  fert  aduersa. 

B'ormoäus  a  ioiiuo  i-  calido,  teruor  sanguinem  mouet,  sanguis  puicbii- 
tudinem. 
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Fragilis  quod  tacile  frangi  potest. 
Füääus  quia  fissus  nee  iam  integer  salute. 

Fatip:atu.s  quasi  fatis  agitatus. 

Fatuus  quia  ueque  tatur  quod  ipse  xieque  quod  aiü  dicuot  intelügit. 

Fallax,  quod  tando  decipiat. 

Frendensy  quod  minando  frangat  denteB. 

FacinorosuB  a  £»cto  eommisso. 

FlagioiosuB  quod  semper  Hagitet  -i-  appetat  libMÜDcm. 

F^nda  quasi  fetu  abunda. 

Flens  quasi  laciimis  fiuens. 

Graodöuui  quaBi  gpraadis  euo. 

GiatoB  gratiam  eeniaiiB. 

Gratifiet»  quod  gratis  &ciat  bonum. 

Gratioaus  quod  pliu  nDicniqne  quam  meretor  tribuit. 

Gaoeo  luxuriosuB. 

HnmiliB  quasi  humo  acdiaua. 

Honestus  quod  nihil  habeat  tnrpitodinis.  Quid  aat  honestes  nisi  perpe- 

tuus  honoris  status? 
Honorostts  plus  est  quam  honoratus»  sicot  scelerosus  plos  quam  scrie- 

ratns. 

HirsutUB  quod  pilis  sit  horridus. 

Feculentus  sordidua  iinpurus. 
Hircoäus  qui  de  sudore  corporis  putet. 
Inuisus,  hfizlicher,  ab  iuuidia. 

luuiiliosüii  qui  ab  alio  patitur  iuuidiam^  inuidus  ab  inuidendo  üeiiciteli 

altcrius. 

lutestabili^  cuius  toptinioniLim  lion  ualet. 
Intestatus  sme  te>t imonio. 
Infamis  non  bon^  iam^  ununarer. 
Oinicus  caninus. 

Immunis  minime  munificns  sine  miuÜB  •£>  offieüs. 
Infidator  negator,  qni  ueritatem  nou  fatetur,  sed  meiWaciain. 
Interceptor  proprie  dicitiir  qui  inter  duos  4»  medio  loUitnr. 
Infreuis  qui  Ironis  non  regitur. 

Infrendons  oomprimons  dontes,  und«  aefirendea  iii£yitBa  qui  tmidni 
deatea  habont 

Iirnnania  quia  non  bonos  sed  tembilis:  MWinii  eaia  bonvsa  4leitar. 
Inen  aSne  arte. 

Ignanns  ig^aras  ni^  i*  rilionis  et  nift^ 
Inops  quia  une  ope  hoc  est  terra. 
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InooDBaltQS  qaod  non  aoeipUt  coii«iUiini. 
ImpeDBiis,  fltzzeger. 
ViabanduB  (sie)  metnens* 
Setus  (Bio)  aperttu. 
louestis  sine  aeste. 

Scurra  spottöre,  qai  sectari  quempiam  sotet  cibi  gratia,  uel  scurra  n6- 

Litator,  opferdre. 

EllmatuB      politna.  . 

Longamnraa  magDanimnB,  Btarernfttoger, 

PasillanimiS)  lazzelmüteger. 

Luculentus  lingua  clarus. 

Muniücus,  gebeliclier  uel  quud  luuniuui  suum  -i-  officium  bene  aUiujpleat. 
Munifex  qui  niunera  fert. 
Nazareus  a  loco. 
Edilis  magister  edium. 
Osor  graece  inimicus. 

Loctor  a  legendo   i   percurreodo  uel  a  colligeiido  aiiimo  qoae  legit 
Loquax  non  est  eloquens. 
Letus  a  latitudine. 
Locuples  quasi  locis  plenus. 
Liberalis  quod  libenter  donet. 

Orbus  quod  liberos  non  habeat.  quasi  oculis  amissis. 
Proscriptus  cuiuB  aubstantia  fisco  asscribitor. 
Tesus  inuisus  exosuB. 
Pellax  iallaz  dolosas  a  pelle  *i*  

f.  4*. 

 culo  qui  loDgissiina  ex  se  fila  generat  quoruio  teztura  boinbi- 

cioum  dicitur. 
Serica  quod  ea  Serea  primi  miserant,  Btdinrde. 
OloBorica  tota  serica.  . 
Tramoserica  stamine  lineo,  trama  ex  serico. 
Olafora  tota  ez  purpura. 

Molocmia  ud  meloeinia  nel  maJuella,  quae  maluaruni  stamioe  confioitur. 

Bissina  Candida,  confecta  ex  genere  lini  grossioris,  zuiliob. 
Pülimita  uel  multicolor,  giggelüecbroc. 

Gilbea  tunica,  geleroc. 
Purpurea,  puiperün  roc. 
Ferruginea  uel  nigra,  Buuarzroc. 

Ü£ttUA14ISXIäCllE  äXUDUüN.  11.  19 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


290 


REBMAKH  HAGEN 


Linofltema  nestiB  est  ex  lino  lanaque  contexte  dieta  qufa  in  stanune 

Unam  intra  lanam  habet 
Recta^dleitar  neatiB^quam  anrenm  aenam  Staates  oontexerant. 
Seomentata  aonis  qaibasdam  et  quasi  praescisaioeiitis  oraata. 
Trilex,  drtleoL 
Büez,  milicb. 
Simplex,  eiolich. 

Trillees  a  tribus  liciis,  quae  est  et  simplex  (cod.  simpex)  et  biplex. 
Leuidensis  quod  raro  filo  sit  leuiterqne  densata. 

Pauitensis  (leg.  Grauidensis)  contraria  leuitensi  dicta  quod  grauiter 

presse  ;itque  calcata  sit. 
Citrosa  quasi  crispata  uel  conscripta  ad  similitudinem  citri. 
Velenensis  tunica  ([uae  defeitur  ex  insulia  quae  citro  sunt 
Exotica  uestis  perogriua  de  foris  uenienB. 

Accopita  uestis  acu  textilis  uel  acu  oroata  (sie)  quae  et  frigia  a  loco 

ubi  fit  uel  inuenta  est. 
Riilla  uol  bullo  quae  uulgo  rasilis  dicitur,  scarlächen. 
Interpola  uestis  dicitur  quae  dum  sit  uetus  ad  uouam  speciem  recurrit. 
Paimaoia  dicta  quod  sit  diuersis  pannis  obsita. 
Stupeum  uel  colobinm  awirkin  roc. 
Colobium  diotam  quod  loogam  sit  et  sine  maniois« 
Tebitonarium  eolobinm  Uneam  sine  manieis  quali  Egiptü  monaehi 

utnntur. 

Lumbare  qnod  Inoibis  religetnr. 

Limos  uestis  qnod  ab  nmbilico  nsque  ad  pedes  prodndtnr;  nam  limnm 

obliqnum  dicitnr* 
Liciniom  qnod  textura  eins  ligata  sit  in  totnm  quasi  Itginnm. 
Camisia  hdmede,  qnod  in  bis  domimus  in  camis  nostriS|  idest  in  straCiB 

nostris. 
Oamfsile  hdmidelaefaen. 

Femoralia  quod  femora  tegant.  Item  brae^  quod  eint  brenes« 
LubrioOB  uocatus  quod  tibias  brachasque  tegant. 
Lubrici  quod  a  bracis  usque  ad  tibias  perueniant. 
Armelau8;i  tunica  quae  ante  et  retro   est  diutöa,  geäiizzet  roc  quasi 
armiclauäu. 

De  proprio  quanindam  gentium  habitu  III. 
Quibusdam  nationibus  sua  cuique  propria  uestis  est,  nt  Parthis 
sarabar^,  Gallis  linne.  (loirnanis  renoncs,  Igpanis  stringes,  Sardis  ma- 
8trug(^.  Barbar^  uel  saraballa  sunt  fluxa  ucstimeuta.  Apud  quoadam 
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sarabar^  sunt  quaedaiii  taegmina  capitnm.  Linno  suut  saga  quadra  et 
mollia.  RenoncH  sunt  quaedam  tegmina  liunierorum  et  pectoris  usque 
ad  umhilicum,  quos  uuolgo  reptos  uocant  eo  quod  longitudo  uülorum 
quasi  reptat.  Mastruga  kürsena  quasi  monstniosa  quod  qui  ea  induon« 
tur  quasi  in  feraram  hahitam  transformentar. 

De  palliis  uiroram.  IUI. 

Pallium  lAchen  a  pellüms  quia  prius  saper  indumenta  pellicia  uetores 

utebantar,  quasi  pellaa  siue  paUa  per  derioationem. 
Clamis  mantoL 

f.  4". 

Fibula  nüsebil,  sed  Bbuluni  subligacnlum* 

Toga  quod  aelamen. . .  corpus  tegat  Est  autem  pallium  purum  forma 
rotundum,  quo  Romani  in  paee  utebantur,  belli  autem  tempore 
palumento  (sie). 

Toga  palmata  quam  merebantur  I^ii  qoi  de  bostibus  palmas  reportabant 
Toga  Candida,  uei  cretata  qua  potentes  (leg.  potentes)  utebantur. 
Toga  praetezta  qoae  in  soiatu  a  pbilosophis  induebatur. 

Trabea  erat  trog^  (sie)  species  a  parpura  et  coeco  qua  Operti  Roma- 

Horum  reges  inicio  procedebant. 
Toga  pulla  toga  nigra. 
Togipurium  toga  pura. 

Paludamf  ntiim  erat  insigne  palliuiD  imperatorum. 

Ciclas  graece  circuiutextum  latine  quia  est  rotundum  pallium. 

Diplois  graecum  nomeu  est  quod  sit  duplex  amictua* 

Öagum  est  GalHcum  uestimentnm  quadrum. 

Penula  est  pallium  cum  fimbriia  longis. 

Lacerna  kozzo. 

Mantum  Spani  uocant  quod  maDus  tegat  tautam.  Est  enim  breue 
amictum. 

Pretcxta  puerile  pallium  quo  usque  ad  XVI  annos  pueri  nobilcs  ute- 
bantur  unde  praetextati  pueri,  et  dtcta  quia  praetexebatur  ei  latior 
purpura. 

Birius  Graeci  non  biirum,  kappa  uel  koazo. 
Oista  camb. 

Melotesi  qoae  et  pera,  peUis  cs^  caprina  a  collo  pendens  praecineta 
usque  ad  lumbos  et  fiebat  prius  de  pellibus  melomm  unde  et 
dicitor. 

Tambri^  »6tttn. 

19* 
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Capitlum  hubetloch. 
Collnriiim  luUsUiob« 
Ligiiui$  Ubxul 

De  paliiis  faemioAnim.  V. 

RegiUum  est  praelaatDin  reginaram  amioulam  unde  et  dictum. 
Peplum  hobetlacben. 

Palla  qnadniin  palliam  muliebris  uestis  deductom  usque  uestigia. 

Stola  matronale  operimentnm  quod  cooperto  capite  a  dextro  bumero  io 
leunm  ponitur.  Ipsnm  ridDium  didtar  rübela,  quod  eias  dimidia 
pars  retro  reicitur,  quod  uulgo  dieant  mauortem.  Vcoatum  anteoi 

mauortem  quasi  Martern:  eignum  est  enim  maritalis  dignitatis. 
Amiculum  est  pallium  lineum  meretricum, 

Tberistra  palliola  öuut  muliehiia  dicta  qn  o  l  iu  theri,  iioc  est  estate 

et  caumate  corpora  tegaat  mulierum.  Hiba. 
Anaboladium  amictorium  lineum  femiuarum  quo  bumeri  tegantur,  quod 

Graeci  uel  Latioi  sindonem  dicuot. 

De  stratu  et  de  reliquis  quae  in  usu  habcntur  VI. 

Straguluiii  est  uarium,  uebläcbeDy  dictum  quod  et  in  stratu  et  in  amictu 
aptum  sit. 

LudiceB  a  ludis  tbeatris  quibus  iuuenes  de  lupioari  (sie)  egredientes 

capat  ob  uerecundiam  tegebant. 
Fulcbra  oroamenta  lectorum  dicta  quod  in  bis  falcimur  «i*  suetinemur. 

Item  Stratoria  uel  lectisternia. 
Fulcitrum  federbette  quod  calcetur  -i*  farciatur  plumis. 
Oeruioal  cüssio,  qnod  ponatar  sub  ceruice  ael  cubitu.  Item  pulaillus  a 

pnlainari  quod  est  diaitum  lectus. 
TappSta  tdppit  quod  pedibns  primum  steraerentar  quasi  tapedia.  Simpla 

tapetia  quod  una  parte  uillosa. 
Ampbitappa  ex  utraque  parte  uillosa. 
Capitale  pfolne. 
Fomentam  wftnkuBsin. 

Uantelia  nunc  pro  operiendis  mensis  sunt  quae  ut  nomen  ipsnm  

III.  Altdeutsche  Glossen  ans  Bern,  Pflanzennamen. 

Cod.  Bern.  224  saec.  X  f.  73''  am  Rand,  von  derselben  Hand, 
welche  die  formulae  iuris  aus  Elsaß  schrieb,  die  im  J.  1872  zur  Feier 
der  Einweihung  der  Straüburger  Universität  überschickt  wurden. 

Lanugo  (?)  i'  Elepbautiuus  morbus    Lapatium  ledecha. 
geleuuasuht.  Colona(?)  Uaganbuocba. 
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Nucarium  Nuzbaum.  Acer  Gundereba. 

Mcrcariana  Heitnum/,.  Diptaranus  vuizuurz. 

Sinancus  gula  inikta.  Centenodia  vuegetreta. 

Canicnlata  Bilisa.  Tanaceta  reiniuano. 

Sarminia  Feldkemlla.  K^phea  grensing. 

Baisemita  SiBimbia.  MiUemorbia  truoBours. 

Eas  cum  netorem  et  mel  mixtum  superponc  tibiis  scabiosis  per  dies  Vil. 

Git  brotuurz.  Symphoniaca  bilisa. 

Boletum  suann.  Calcatrippa  distil. 

Aprotanum  ätabeuurz.  Rumix  brama. 

Auellana  basal.  Jon!«  barba  bnauars. 

Asparaga  hassenabulo.  Foliotropia  ringila. 

Ermindactile  hailboubito.  Atticum  mel  humbeles  boneg. 

Riuola  cliba.  Balbutium  bosaluors. 

Buccularis  bccchin(?)  Oromilla  suinuurz. 

Brasia  Andorn.  SpnntiUa  neaaiuur». 

Tormentilla  iiguurz.  Vitis  alba  liela. 

Glandona  vuUina.  Colofonia  barz. 

Sperentilla  Lideuurz.  Simitia  sollilacba  (sulblacba?) 

AeitnU  antferra.  Altea  ubisca. 
l^pas  febrU.  Typus  figura.  Typus    Lixa  longa. 

snperbia   Lactric.i  spiinga, 

Cinosglossa  canis  lingua.  Malai^ina  vasclii, 

Talo  Achelmo.  Artomisia  biboz. 

Keruus  crampbo.  Uuarantia  rezza. 

Melida  me).  Perdiz  rebbnon. 

Elna  Alant  Intiba  stur.*) 
Strigma  aeleaun. 

IV.  Altdeutscbe  Glossen  aus  Bern,  zu  den  Canones. 

Die  auf  den  drei  letzten  Seiten  des  cod.  Bern.  89  saec.  IX — X 
befindlicben  Glossen  sind  von  Graff,  Altliochdeutscber  Sprachschatz 
I  praef.  p.  XXVIII  durchaus  richtig  und  vollständig:;  abgedruckt,  so  daü 
hierfür  nur  die  Bemerkung  t  rübrigt,  daß  ein  Theil  dieser  Glossen  von 
der  Hand  des  IX.  Jahrhunderts  herrührt,  wahrend  die  andern  von 
einer  Fland  saec.  X  zwischen  den  Zeilen  eingeschrieben  sind.  Es  sind 


*)  In  demselben  Codex  234  atebt  f.  74»  am  Rande  rechts  folgendes  Hdlrecept: 
AD  UALAM  UE8ICAH.  In  nomine  sanote  trinilatis.  hlal«.  hjala.  dulda.  mala  filana. 
Sanotna  eriatophanta  aanetiis  «braham.  8i  elnm  sine,  diain  dinin.  in  ctina.  eliaa.  efina. 
Sanetna  saturninus.  AYOC.ÄYOC.  AYOC.  sanotun  sanctus  satictn««  domtnas  deoa  omni- 

potens  qni  erat  et  «jui  o.^^f  ot  ((ui  tu-i  t-ir-H  ps(.  Adiuro  te  trnlil  .  olarius  per  denm  patrpm 
et  filiiira  eins  et  spirittiin  sane-tum  nt  mox  eaaneacas  in  isto  hoiriine.N.  noc  ampliuf« 
crescas.  Eine  BlntbesprecbuDgHforme]  lindet  man  in  meinen  Scholia  Bernensia  ad 
Verg.  Buc.  et  Georg,  p.  692  Aum. 
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übrigens  zur  Mehrzahl  lateinische  Glossen.  Dieses  Qlossar,  das  sich  in 
der  Übersclirift  ^r]hst  ah  ein  Glossar  zu  den  Canoncs  kennzeichnet 
(INCIPIÜNT  ÜERBA  DIFFICILLIMA  EXCERPTA  DE  CANONES 
INT£RP.)i  »t  am  Ende  Terstttminelt  und  schließt  beim  BuebstaheBP 
mit  den  Worten: 

Parstmonia  pars. 

Ptostipnla  meretrix. 

Praetulerit  superposiierit 
Keine  Frage,  daß  in  der  Terlorengegangenen  FörlsetBuiig  sieh 
ebenfalls  deutsche  Glossen  eingestreut  befonden.  GHloklidkentefoe  lasst 
sieh  der  Verlust  ersetaen.  In  cod.  Bern.  493  nämlich,  welcher  Mlscel- 
lanea  von  Jacob  Bongars  enfhftit,  fiuid  ich  nr.  16  neben  den  obenge 
nannten  Glossen  von  P  weg  noch  den  Rest,  welchen  der  fleißige  Mann, 
der  alao  den  Codex  noch  ganz  besaß,  notiert  hatte ;  und  zwar  mit  der 
Angabe  von  Varianton  eines  zweiten  Codex,  der  in  der  Borbgarsiana  zu 
Bern  nicht  zu  finden  ist.  Es  sind  das  folgende  Glossen: 
Proteruüb  abuh. 
Pertinax  abuh  atritiger. 
Palliata  pisuueifan.  al.  pisueifan. 

Kefrisso  eoutractu  farsiizan  erohant  prahti.  Alius  farstiza  nero  hant- 

prahti. 

Raritatem  fauum.  In  alio  est  fauuin. 

Reconciliatio  antlaaidha. 

Saltim  dhohdhoh. 

Solicitare  halon. 

Suggestionem  manunga. 

Seorsum  suotringon. 

Subuentum  caholfiui.  Alius  gaholfan. 

Ut  Boeniees  (sie)  skemun.  Scenices  qui  nudi  cum  femlnis  coeunt. 
Vagando  soaliando. 
Vageque  suuihando. 

Die  Varianten  stehen  aber  nicht  nur  au  diesmn  Theil,  sondern 
auch  SU  der  von  Graff  herausgegebenen  Partie;  hier  sind  es  folgende: 
Incommodum  ungafuari.  Alius  habet  ungaunari. 
Inpudenter  unscamalih.  Alius  unstiattallhlio. 
Indeuotns  non  deuotns  unnuillic.  Alius  ungaünillSc. 
Maneipalibus  (alius  manicipalibus)  d^oraf  fcsti.  Alias  dhoraffesti. 
Nihi  obesse  niuuent  niterrc.  Alius  niterren. 

Außerdem  stand  m  dem  zweiten  Codex  noch  eine  Glosse,  welche 
im  ersten  fehlte: 

Inprobitas  ungiuuan     uel  presumptio. 
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V.  Alter  Weinsegen  ans  Bern. 

In  cod.  Bern.  414  steht  von  einer  Hand  saec.  XJl  aui  f.  12'  fol- 
gender Weinsegen: 

Salus  de  uindemiis. 

üt  refert  sapiens,  prüden  üb  animiis  tribua  temporibus  uersatur,  or- 
dioans  praesentia,  praeteritarecordans,  prouidetdefuturis.  Dicituretenim: 

tela  nocent  leuius  uisa  uolare  priu?. 

Ob  hoc,  dilecte  uiliice  (darüber  ciausariej,  prae  toribus  considerans 
imminere  uindemias,  ab  incapta  (darüber:  ex  improuiso)  ne  decipi  te 
coDtiogat,  cum  dicatur: 

ex  improiUBO  faliitur  omnis  hondo, 
te  moneo,  quod  prelo  monienB  baobinal  ceterisqae  neceBsarüs  cantaros, 
dolia,  colurnis  (darfiber:  codie)  eoncolis  reiigata  com  pacta  canei«  bacha- 
rinas  (darüber:  iiasa  iiinaria)neo  non  onefora  (sie,  darüber:  oasa)  cum- 
que  uasa  babarei  (darüber:  nlni)  jirepaleiB  aoinis  (darüber:  granis) 
leceptiaa  non  differas  praepanure. 

VI.  Gloaeen  aue  Bern,  anr  Vulgata. 
Cod.  Bern.  258  saec.  IX. 

Derselbe  entiiftlt  von  f.  1—47"  in  swei  Oolnmnen  Gloasen  zum 
alten  und  neuen  Testamentt  Ton  da  weg  bis  tnm  ScblaO  ^e  erkleckliche 

Zahl  von  Glossarien.  Die  Glossen  für  Vulgata  eitleren  Isidor,  Augustir, 
die  altera  editio,  Theodotion,  Septuaginta,  Symmachus,  Cassiodor,  Pom- 
ponius,  Ovidius,  riiniua.  Daruuter  finden  sich  tolgeude  bemerkenöwertbe 
Glossen: 

f.   2'  I  Pincerna  butticularius. 
f.  2''  Ii  Crabrones  frualenes. 

Fibulas  hringas  uel  fiblas  uel  qnasi  figentes  buUas. 
f.   3*  II  Oolliridus  cihus  quem  nos  nebuiam  dicimus. 
f.   3**  I  Cignus  qui  alio_nomen  est  ouotts. 
L  3**  II  Nouerca  matrastra. 

Jacinctine  blauas« 
£  4"  I  Legaiam  lablegl. 

Pitacis  palastris. 
f.  4**  II  Sudes  palos  spites  (stipites?) 
f.  5*  I  ^ai  cinolas  in  qnibtts  portantar  saumas. 
f.  9*  I  Typsinae  de  ordeo  fiaint. 

Tapetia  toseae. 
f.  l(y  I  HiBtriarom      aja  lioa  niacyo. 
f«  12"  I  Ad  cameram  paatoram  «i-  sceif. 
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f.  IS**  I  Colomellaa  lomum. 

Carbuncula  poccas. 

Labrum  amboiiem  idest  baeter. 

Prariginem  abfec. 

Pablite  bammcn. 

Edicionia  hestiiuH. 

Fibrarum  (iicitur  rnana. 

Commisätiras  iegygae  coysp. 

Lapides  onychioof  dayiuie, 
f.  13'  II  Arcet  tbina. 

Aacapes  aocellatoriB  id  (sie)  fagilAiuiD. 
f.  14'  II  Aspaltum  sypftldor. 
f.  14^  I  Similaginein  genoa  tritici  loHuiiB. 
f.  14"  II  Piloat  in  eobili  moDitri  -i-  myeae. 

TeUm  orditiir  midier  paonjeb. 

Vitiam  pisaa  agrcstea  fiigleabeane. 

Rancina  nidabio  uitabyl. 
f.  15'  I  lima  qua  limatar  femiiD,  %]. 

Ciroino  fernim  duplex  iinde  piotorea  fiuiiunt  circuloi?  i- 
gabolri  indaami  aargiilttm  unde  faciunt  testos  i-  iborae. 
f.  15*  II  Littara  inpensa  limi  uel  clytn. 

Pazilloa  fasticellus  qui  in  btantem  parietem  mitUtur  idcst 
negyl. 

f.  ib'^  1  Lappa  clitae. 

Cubituüi  aelyym. 
f.  15''  II  Ligones  ferrum  fusorium  -i*  tyrfhaga. 

Heredam  ibaaei. 

Lappa  clajte. 
f.  16*  I  Incuü  ysifolto. 

m 

Armilla  erinoaey. 

Carcctum  hreod. 

Oriona  ebirtbiring. 

Pedica  -i-  fictor  liga. 

Coluber  ynaca. 

Capitio  balsyeta. 

Ibicum  firygin  gattam. 

Herodion  uylcbefuG.  • 

Accipitria  hyf£a. 

Gh]fgii8taiii  -i'  cUor. 

ObriBiim  mytigod. 
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Cartilago  yuipa  exhsaey  uel  grist  (glitt?) 
Laguneulas  ex  lageua  dimmutiuum,  croygi. 
Salices  aalas. 
Ancillis  animali  figh 
f.  16*  II  Brancbiae  i-  chyun. 

Femar  nirgiois  idest  oline. 

leeparatlonem  aaei  in  doDa  ad  templum  labares  in  ainii- 
Ütudinem  soyldrae  de  ligna  (sie),  duas  tales  fociunt  inter 
potentes  fioos  ne  eitius  ptttreseant 

Tocoria  teotara  frgrist. 

Aeri  hayuae. 

Tenta  tiabes  'geteld. 

lacynctini  aictor  heuam. 

C^basini  eolor  gemme  *i<  nirigroeni. 

Lecti  anrei  berianbo  sed  deauratum. 
f.  17^  I  Coturnices  similes  auibus  quas  quidara  quaqnilas  ttocant. 
f.  18"  II  Scinit'cs  -i-  hrecnatin.  * 
f.  18'  II  riumario  bis  f'acie  -i-  immanctli. 

Craticula   i-  indain  in  medio  altaris. 

Citharim  i-  tiare  ucrticale   i-  brasdiruin. 
f.  18^  I  Cornuta  fiicies    i-  acuta    i-  lonJ. 

Dcxtralia  -i-  f^picilla   1  candcra. 
f.  19*  1  Fulicam   i    polion  uel  gabiam. 

Herodianum  fulica  -i-  foiiom. 

Valliculas  -i-  faulige, 
f.  19'  I  PitttiU  -i-  caUech. 

Tmpetiginem  genas  scabiei   i-  bolach. 
f.  26*  II  Brucu«  locustae  qua  enondum  uolant  quam  uulgo  olbam 
uocant 

VII.  Altdeutsche  Glossen  aus  Einsiedeln,   sum  Theil  in 

Geheimschrift. 

Cod.  32  saee.  X. 

Oomm.  Priso.  su  p.  38,  4  H.:  Scaena  umbra  interpreiatur  et  in 
amphtteatro  fiebat  quQ  barbare  iouba  dicebatiir. 

Zu  130»  10:  Merges  quod  rustioe  dicitur  garba. 

Zu  136,  3:  Chartina  Charte  quam  tuoichrt  dicimus. 

Zu  150,  13  (pag.  47):  Fiber  animal  idest  beuer. 

Zu  150, 15:  Tuber  est  quod  masar  rustice  uel  teodiscc  appeltatur. 
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Zu  laÜ,  15  (pag.  öl):  iiuber  j^enus  ligni  uel  radici?,  quod  in  re- 
tibus  desuper  uel  qaod  inter  corticem  et  arborem 
est,  quod  sabam  dicimiis. 

Zu  151,  14:  asser  latta  in  tecto. 

Zu  167,  5  (pag.  55):  Carex,  quod  comitiutiiter  lisca  dioitur,  genus 
herb<^  aeut^  femlDmum  est.  Pag.  56:  Imbrez  in 
teeto,  qaod  rastioe  tioehs  dicUar. 

Zu  490, 14  (pag.  102):  Foram  est  proprie,  nbi  conueniunt  itidices, 
quod  not  dicimut  mallnm. 

De  Ubris  serinonaiii  Avgustim,  de  sinodalibuB,  de  acUboa  apoatoloram, 

de  genesi  popoloruiB. 

P.  191  Beq.  Centam  fallet  idest  numot. 

Odonit  aittam.  linifiiet  nettilun,  Odon  gree^  Imeoni  dicitor. 
Intonica  gispfaa,  unde  coUtgaotar  ^qui  ad  patcendum  qaod 

▼olgo  pattura  dicitor. 
Virecta  burfett 
Oluttells  ftlot. 

Triquadrum  thriuear  scozi  idest  duo  denarium. 

ßamboaa  faucc  luon  ttmoguamon. 

Crepundia  gisteini  idest  gemmarum  ornatus  mulierum. 

ülarea  greufnt. 

Flauentis  fj;lizefnter. 

Ducti I US  afpiil  qui  crescit  in  paima. 

GracuiuR  rofab. 

Tempia  !aru})a  ßeu  paradisus  proprie  ainooniis  locns. 
Aothlia  uuazzfar  uuinda  ideat  maobinamentuiii  putei,  quo 

uoluendo  aoritur  aqua» 
Cor  ingODB  iur  sende. 
CoDaribus]  bfaltboungon. 
Cohort  luiri. 

Seenot  tcelahe  idest  strabonet. 

Onpa^botin  idett  dolium. 

Gittit  felmum* 

Colattrnm  befott. 

Procut  nnibot  gern. 

Bombit  bonnm  mugitibut  loofbitsum. 

Vilibine  brogene., 

Aruina  mitfti  gem. 

Qlauooma  flu. 
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Lodix  lofta  idest  gluten  quodlibet,  unde  ferrum  uel  quod- 
libet  metailum  conpaginatar. 

Ad  Damasum ,  a  l  i  auliMum  presWtenim,  ad  Eliodoruai  p.  197  seq. : 

Kubus  bramma  ideBt  ruacia. 

Epilog!  ubarf  uuordes. 

Celeuma  schipleod. 

Oboio  seaz  idest  pecunin. 

Artieomm  ritu  fustnesse  idest  luxurioao. 

Saxonioe  dicitur  cronpeeh« 

Neuam  unarsa  ideat  uerruca  uel  macula. 

Rabulum  thigman  (=  thiogman)  qui  Semper  uult  ad  quam- 

omuque  rem  dispntare. 
Seamate  comatidi  idest  locus  certaminis. 

De  epistolis  Pauli  p.  20O: 

Triumpbat  sigiribot 
ÄGmniD  tbrubo* 

De  confliota  Jeronimi  contra  JouintMnum: 

Oimicea  lendeenifa. 
Brauinm  sifgilon. 

Ficitttl^  seoeffa,  auis  quedam  residens  in  flauias  colora  (sie) 
Cardamo  di&tü  idest  Carduus, 
p.  202:  ürbes  tabemaculorum  selibfurgi  (seltbfurgi  ?). 

* 

De  libro  EhiBebii: 
p.  204:  Petigo  cit(BiCy  =  eiter?)  tbruos  idest  derda. 

Spiathto  matta,  idest  qnod  uno  traota  fiileis  in  pratis  agitur. 

Cod.  902  saec.  X. 

Zu  Aralor:  flnit  triufit 

grandiloquos  faobspracben. 

ttirtus  tiiegenbeit  a.  militum. 

gymnasii  spUstat 

ittoat  gelinbit  commendat  dnlce  fiicit. 
moenibus  nndoaia  T'aairlnomen  uel  tumultuosis. 
uersibas  leicben. 
progreditur  ufhonbsih. 
commendat  gelinbit 
selo  mordente  zome. 
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tenebrosa  uoliiniina  noctis  warbunga. 

fallax  truginarc,  coir.  -ara. 

sagino  mfstin  =  mestin. 

[fuljcrum^est  zeza  f .  .f]iilc^6i^do. 

gula  pectoris  uberazilin. 

ambiat  lusto. 

tastigia  regis  hocnselio. 

sors  prima  giburida. 

uenale  ffif  =  feie. 

non  innata  seqai  disiunctaque  aemine  monstraos  naUona 
bortigio. 

Zu  BoetioB  de  consolatione  philoaopbiae: 

laserQ  chbrbgp  =  ebarago  ael  asper^. 

mutaatt  Dubila  nultum  kfpprgfiikx  =s  keporgeniu. 

ezhausti  uigoris  frn&tfii  =  ernestes. 

liberales  artes  ubvukrcbf. 

assuefaciunt  gfyufnnbnt  gewennant. 

conquaesta  est  chlbgptb  3=  chlagota. 

uibratus  lumine  phebus  Ip.  ftitkx  =  lo[h]cntiu. 

laribus  inhfkmpn  =  inlieimon,  domibus. 

cessissc  gkgangbu  =  gigangan. 

nec  incelebris  memoria  xnmbrf  =  unmare. 

cladem  pblp  =  palo. 

aestum  zfssxn  —  zessun. 

respubiica  cbxnkrkchf  =  chunkriche. 

fortunas  frpma  =  froma. 

impunita  unkngbltkx  =  uningaltiu. 

barbarorum ^/ranch.  alaraannorum  baioarum« 

prouincialium  lbntlkxto^=  lantliuto. 

fraudes  xntrkvub  =  untriuaa. 

hebetauit  kxnfxptb. 

maieBtatis  crimen  ynhuldi. 

fortanae  eaentom  vaprtknk  ^  auortini. 

Bententiae  skntdfmf  aintdeme. 

existiToatio&e  foedatus  ^  kfhpntfr  =  kefaonter. 

floitare  ▼ufkbpn  =  weiboD. 

fomitem'salutis  materiam  zknaklfa  =s  zinsilen. 

aeetum  aeBsun. 

reBiBtit  kf«txllkt  =  kestnllit. 

habitom  gfiibbb  =  gehaba. 
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discederes  kfvukches  =  gewiches. 
uernacula  kfsvubsb  —  geswasa. 
non  relicta  xnffrlbfzzfua  =  unferlafszena. 
Eurip!  uuigeri. 

tremeodos  fgfbbrrp  =  egebarro, 
uerbis  agitare  rfdpn  =  redon. 

habes  gratiam  bfbksiakr  afdaachpnnf  =  bebis  mir  se  dan- 
cboDQe. 

itl&ovg  dolea  pxtkglk  =  putigli. 

rapaoitas  kkrk  =  kiri. 

propinquitatis  skppp  =  sippo. 

denralcet  Iklzbtb  ^  lilnhta. 

priuato  dknfmpgflkcbfo  =  dinemogelieben. 

aaaritia  brkgk  brigi. 

claros  mbnf  marre. 

conaeneacaret  perirot  nkrvuvrtk  =  nirwurti. 

aiti  uaafa  yazpstkz  =  wuoatiu. 

area  bpvfstbt  =  boufatat 

insolentia  xngiVufnk  =  ungevreni. 

adiilta  irvubsbnkx  =  erwasatiiu. 

quarnquam  dfnnf  pvch  =  denne  ouch. 

festiue  pulchre  rkclilkchi  =  ricbliclü. 

adhortus  esset  bnbj)kctk  =  aiiapicti. 

uiordaciter  crfmizlkelip  —  cremizlichu. 

consiiiiiptos  fxla  fula, 

querere  clbgp  =  claf^o. 

raordeant  zbnifn  =  zainea. 

somniat  rbtkscpt  =  ratiscot. 

rubos  prbtnxn  =  pramun. 

intentio  kndbbt  =  lodabt. 

auanrrat  svnkzfrpt  =  zwizerot 

expertus  sortis  bntcbxndfr  =  antebunder. 

peoitentiae  cbbrbgk  =  cbaragi. 

capreaa  rfcb  =  recb. 

rimala  aorzntkaab  =  acruntiaaa. 

affectat  nfVukllpt  =r  newUlot 

efiioienoiam  kktb*t  =  kita't. 

ueitice  deetituta  kntvrfrktkx  =  intweritiu. 

diaelleret  skoblzbf  =  zichlube. 

licenciam  mzpzzb  =  muozza. 
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tirauunentis  »prkzisklfn  ^  Bpriiviyileii- 
defensorum  operu  pkBtfllpu  =  pistolloD. 
ultra  furdir. 
iDfra  nidoror. 

www  ffirtbntsnnkasb  ^  fertantannissa  =  fers  tan  tuissa. 

Zu  Prosper^B  Epigrammata: 
inleeebris  lusteBongOD. 

Zu  Prudentias'  Psychomachia: 

Attrita  bagis  oolla  Uber  erigit:  balsdrubm. 

Mappalia  ma^Ha,  tabemacalum  ex  ramis  factum,  louba,  butta. 

Comminus,  prope,  ingegin. 

Agresti  turbida  cuhu:  non  bene  cultu,  ut  ia  initio  habebatur, 

uuildembipjengidu, 
Conuitia  sc''eltuuort. 
Crispata  Buachazenti. 
Lituos  bcridrumbuu. 
Amento  leze. 
Brateolum  blech. 
Flexura  felga. 
Electri  quecailabares. 
Lnteolis  rubicundis  flauuen. 
Beligamine  gibende  uel  chusze. 
CantaniB  scala. 

MiBsUe  Bpirilin,  a  mUtendo  dicttur. 
Raaile  lignum  giBcaban  holx. 
Oedere  iunuiehan. 
Bidicnlum  [b]uoHbaa. 
Prodit  meldet. 
Umbo  raDtboug. 

VIII.  Fragment  einer  Sch wabensp  iegel-H  s.  des  Lebnrecbtt 

aus  Bern. 

Einbanddeckel  zu  R.  148  der  Berner  Stadtbibliothek  jetzt  cod. 
722,  5,  saeo.  Xlll — XIV.  Es  ist  ein  einzelnes  in  je  zwei  Colamnen  be- 
Achriebenes  Blatt,  auf  dessen  Vorderseite  die  Zahl  CXLI  steht  Die 
Ubonidiriflken  sind  mit  Minium  geschrieben.  Die  in  Klammer  beigeBetsteo 
Lesarten  nach  der  Ausgabe  des  v.  Lassberg.  Cod.  Beischer. 

f.  1*  (c.  75)  80  yerlet  (L.  verteilt)  er  des  heren  geziuge.  Spricbet 
der  herre  den  nam  an^  er  aolte  botten  hau  gesendet,  do  er  adbe  nit 
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komcn  itiülito,  beredet  der  man,  dati  er  einen  botten  sante,  der  sin 
eliai'  not  berette,  Uli  beredet  er  daz  selbe  dritte,  der  botte  kom  dar 
oder  nit,  der  hen*e  hat  danne  nit  rehtes  dar  ime  vnde  mag  aber 
der  bo»tto  eraingen  selbe  dritte,  das  er  af  dem  tage  wa,  der  dem  man 
gegeben  was,  so  hat  der  man  aber  rabt 
(c.  76)  Der  sin  güt  Teriaret. 

Ob  der  heire  den  man  Bohuldeget,  das  er  sin  gdt  verieret  (=  Ter- 
jihrt)  babe,  das  er  es  nit  gevordret  habe,  als  rebt  si,  dea  aol  der  man 
aui  vnschnlde  bieten  mit  ainem  eide.  Hag  aber  der  herre  eraingen,  das 
ime  ds  gAt  nach  sin  iar  sal  verteilt  ai  vor  einen  mannen  (Ii.  mit  sehs 
mannen)  su  ime  s^ber,  so  bat  der  man  das  verloren  mit  rebte.  Des 
Keiren  gesiog  sol  billieber  aweren  gegen  einen  mannen,  danne  des 
maonea  geziug  gegen  dem  berren^  da  ist  da  von,  das  der  benre  des 
gutes  nit  verlinset»  so  yerlaiset  der  man  gar. 

(c.  77.)  Von  nnrehtem  gewalte. 

Ob  der  benre  dem  man  sin  gut  verteilt  mit  nnrebte,  da  der  man 

nit  zcge<]fen  ist  vfi  (L.  den)  cleger  wiset  vf  das  gut  vnd  im  die  gewer 
aotwurtet,  das  schadet  ienem  nit,  er  babe  sine  gewer  für  sich,  vn  als 
ir  des  inne  wirt,  öo  sol  er  komcn  für  sinen  herren  vnd  sol  in  eines 
tages  bitten,  für  sine  mau  [den  tag.  sol  er  dem  cleger  künden  über 
vierzehen  naht]  (das  in  eckiger  Klammer  eingeseblosaene  fehlt  in  L.)  der 
tage  sol  nit  wan  einer  sin  vH  kumet  iener  für  vnd  der  cleger  nit,  so 
hat  er  behebt/  kumet  aber  der  clager  dar  nacb  vnd  beredet  sin 
ebafte  not,  als  lue  vor  gesprochen  ist,  daz  sol  der  herre  oucb  nemen. 
JStirbet  der  man,  e  die  ciage  yerendet  werde  (L.  ende  generae)  vn  lat  er 
lehens  erben  hinder  ime,  die  bant  das  selbe  rebt|  dz  ooh  ir  yatter 
bette,  ob  si  ir  iar  zal  nit  versument. 

(o.  78.)  Wie  sich  diu  iar  zal  wandelt 

Inner  der  iar  zal  sol  eines  herren  man  mit  einem  herren  rebten 
vA  atirbet  er  vtt  lat  er  lebens  erben  binder  ime  vn  hat  den  toten  man 
iemeo  beelaget  vmbe  ds  gftt,  der  erbe  bat  ab  gAt  rebt  gegen  dem 
clager  vnd  gegen  dem  herren  i  als  der  vatter,  do  er  lebte,  als  dikke 
so  des  mannea  elage  an  einen  andren  berren  kumet,  ab  dike  ver- 
wandelt sieb  diu  iar  sal,  das  ist  rebt. 

(c.  79.)  Der  ann  antwnrtet  [Dea  sunea  antworte.] 
Der  snn  antwortet  nit  an  ||  f.  P  ||  des  vatters  etat  in  leben  rebte 
es  en  (L.  si  danne)  das  er  gfit  babe  in  einer  gewalt,  da  der  vatter 
nmbe}beclaget  wurde,  do  er  lebte  (oder  ob  im  gc  wette  erleitet  wurde, 
do  er  lebete)  vf  einem  gfite,  das  sol  er  geben,  er  mvge  sieb  danne  se 
rebte  erweren. 
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(c.  80.)  Von  leben  anc  gewcr. 

Sprichet  der  mao  den  herren  an  vmbe  lehen,  das  er  nit  in  gewer 
hat,  der  herre  eol  im  tag  geben  in  der  wile,  bo  der  man  dem  Herren 
gfitDit  an  behebt  bat^  vnd  ouch  er  der  gewer  nit  an  dem  gdt  (L.  bat), 
to  mag  ers  nit  geliben  noch  anders  getbün  da  mity  dz  imo  göt  ei,  das 
sund  ir  also  verstan.  Die  wile  der  herre  dem  man  rehte  rede  biltet, 
so  mag  er  mit  dem  gut  nit  gethun,  tvt  aber  der  herre  den  (Ii.  dem 
man)  gewalt  an  sinem  gAte  yh  dz  er  den  gewalt  erztngen  mag  mit  vn- 
besoholtenen  linteut  die  onch  nit  des  herren  man  mt,  so  mag  er  das 
lehen  liheni  ob  er  wil. 

(c.  81.)  Dem  man  sin  giüt  verteilt  dz  ers  hdrt 

£wen  (L.  Swem)  man  (fehlt  L.)  sin  gAt  yerteilt  wirt,  da  er  ze- 
gegen  ist,  vü  mag  er  mit  rehte  dz  (dar)  wider  nit  gesprochen,  der  hat 
dz  göt  immer  mer  Terlonii  ob  ime  ze  reht  an  die  etat  tag  gegeben  ist 

(c  88.)  Wz  der  herre  vf  den  man  erzingen  mag. 

Nit  wan  drige  (diie)  sache  mag  der  herre  nf  den  man  ermugen, 
das  ist  eines,  swas  der  man  in  lehen  reht  misse  sprichet  oder  töt  oder 
lubf't.  er  des  logcnen,  des  mag  in  der  lierre  vberziugen  vnd  ob 

dem  man  ze  lehen  rehte  fiir  gebotten  wird,  als  da  vor  geredet  ist,  vii 
ob  ime  des  riches  dienste  gebotten  wirt  mit  vrteil,  diu  zwei  für  gebot 
sint  ein  reht,  des  mag  in  der  herre  vberziugen.  So  ist  daz  (L.  daz  drite) 
gedinget  (L.  dingtet)  daz  der  herre  sin(?n  man  ze  lehen  rehte  sin  [L  im) 
selben,  er  selbe  v*n  munde  ze  munde  vnd  mit  vrteil  siner  manne.  Dia 
drific  drie)  sachc  magder  herre  sinem  man  vberziugen,  mit  imo  selber 
vn  mit  zweiieo  siner  manne  zu  ime,  die  das  sahen  vß  borten,  da 
mit  ist  der  man  schuldig  worden. 

(c.  83.)  Von  des  riches  dienst. 

Ob  der  man  zwene  herren  hat  oder  mer,  die  im  des  riches  dienst 
gebietenty  alle  mit  vrteil,  er  sol  mit  den  (L.  dem)  vrteil  (L.  varen)  der 
im  des  ersten  gebot  vll  den  andren  allen  her  (L.  hinder)  sture  geben, 
er  sol  geben  y  her  stfire  den  zehenden  teil;  swaz  dz  leben  giltet  ein 
iar,  dz  mvz  Ar  herre  vergAt  (L.  vor  gnt)  nemen.  Hat  aber  der  man 
nit,  wan  Ton  einem  herren  des  riches  gut  ze  le(hen  mit  dem  muz  er 
yam  etc.  etc.). 
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In  seiner  Ausgabe  Ton  SteinhOwels  Decameron  (Stattgart  1860, 
51.  Publication  des  litterarisohen  Vereins)  bemerkt  Keller  S.  679:  ,|Die 
FabelgeBchichte  vonÄpoUoniusvonT^yrus  wirdSteinhOwel  sugescbrieben" 
und  Terweist  dabei  auf  Scbolls  litteraturgescbicbte  I',  590.  Qödeke 
im  Grundriß  S.  119  erwähnt  die  Übersetzung  als  anonym. 

Steinbowels  Autorschaft  stebt  fest;  er  selbst  bat  in  der  gmimten 
Vorrede  sehien  Namen  akrostichisch  angebracht  Dieselbe  lautet  nach 
dem  ältesten  Drucke*),  Ulm  bei  Zainer  1471,  folgendermaüeu : 

Hett  ^cton  |  zaigt  sumnus  liaß 

Ain  rajjL)  sin^^t  allzeit  cras  craa  cras 

In  s51ichem  gsang  ban  ich  gelept 

Ntin  Tnd  viertzig  iar  in  boffnung  gswebt 
5  Ruwiger  der  vergangen  aeitt 

Ich  gedacht  allweg  bis  morn  beitt 

Cumst  du  f1;irmocht  zelcrnen  wol 

Vß  dem  bleib  ich  an  künsten  hol 

So  ich  nun  ze  alter  komen  bin 
10  Stät  bracht  ich  gern  hertz  müt  vnd  sin 

Tugent  zelernen.  frilnd  zemacben 

Aber  mein  sinn  wMten  mir  sohwaehen 

In  arbait  mag  ich  nit  gduren 

Nun  mviß  ich  vmb  vergangeg  traren 
15  Han  ich  drs  sclinits  versamet  mich 

üb  allen  dingen  begere  ich 

Eheren  als  ruth  tet  in  dem  schnitt 

Weil  mir  got  tailt  das  leben  mit 

Eigen  gedieht  wer  mir  zesohwer 
20  Latin  zetdtschen  ist  min  ger 

Leichton klicli  nach  schlechtem  sjnue 

Vast  hoher  zierd  ich  nit  begjnne 

Ob  ich  zej^rob  bin  an  dem  schriben 

Koch  ä61t  ir  mir  zu  dem  besten  schoben 
25  Wann  glitte  main  han  ich  dar  inn 

Jugent  zeübent  vnd  ir  synn 

Lieb  zebaben  alt  geschieht 

Dar  jnn  man  fint  der  wißbait  dicht 


*)  Vgl.  die  HandMhriftea  Hr.  86  und  160  in  DonsaMohiiigMi,  bei  Bsimek 

B.  73  und  161. 
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Och  ander  ler  ezempel  gut 
30  Grafft  rerliob  mir  got  vnd  rocbten  mH 

Tommen  sin  alweg  zehassen 

Oberfi  bftß  |  in  siinden  lassen 

Raine  magt  des  hilf  mir  bitten 

Jbesum  der  für  vnü  bat  gelitten 
35  N5tliche  engst  vnd  marter  groß 

Er  liieng  am  cnito  ellent  vnd  bloß 

Becbte  Geb  das  er  vnß  26gett 

Csarte  magt  hast  in  geeßgett 

Nain  spricht  er  nymer  zu  dir 
40  Ist  vnl>  oucb  not  wann  vnser  gir 

Mutter  künsch  band  wir  gescezet 

Czu  dir  I  das  niemant  werd  geleczet 

CrAfftenklichen  kanst  dn  wennden 

Ciain  vnd  groß  was  raß  gesebennden 
45  Chan  ald  mag  an  sei  an  lib 

Lieeht  der  weit  das  von  vns  trib 

Cristo  mach  vns  gnem  gesellen 

In  engstlic-li  not  noch  pin  der  hellen 

Mer  bewar  durch  deinen  namen 
50  So  helff  yns  gott  sprecht  alle  Amen. 

Die  Anfangsbuobstaben  ergeben  die  Worte: 

Hainricvs  Stainhoewell  von  Wil  Doctor  in  Erczni,  und  hierauf 
folgt  MCCCCLCIMS,  offenbar  die  Jahrzahl;  das  C  nach  L  (V.  47) 
womit  Cristo  beginnt,  muii  mit  X  nach  der  gewöhnlichen  Schreibung 
Xristo  vertauscht  werden,  und  so  kommt  die  Jalirzahl  1461  heraus,  die 
beiden  übrig  bleibenden  Buchstaben  MS  werden  vielleicht  mense  Septem- 
bri  bedeuten. 

1461  also  hätte  Steinliövvel  diese  Übersetzung  verfasst,  die  erst 
zehn  Jahre  nachher  gedruckt  worden  wäre.  Das  ist  allerdin^^s  auffallend, 
aber  immerhin  wohl  möglich.  Nun  gibt  dt  r  Verfasser  in  Z.  4  an,  daß 
er  49  Jahre  alt  war,  als  er  das  Buch  verf'asste.  Daraus  gewinnen  wir 
bestimmt  als  sein  Geburtsjahr  1412;  Keller  S.  674  gibt  an,  daß  er 'um 
1420'  geboren  sei.  Wäre  in  dem  Akrostichon  ein  Fehler  und  die  Über- 
setsung  erst  1471|  nicht  1461,  ver^BBt^  so  käme  1422  heraus,  was  mit 
der  Angabe  Kellers  etwa  stimmen  würde.  Allein  zu  jener  Annahme 
sind  wir,  glaiibe  ich,  nicht  berechtigt;  Steinhöwel  war  demnach,  als  er 
1483  starb,  71  Jaln-  alt. 

Aber  jenes  Akrostichon  ist  nicht  das  einzige  in  der  Uberaetamig 
doB  ApoUoDitts;  sie  schließt  mit  folgenden  Versen: 

Da  mit  sag  ich  lob  danck  ynd  er 

Alpha  vnd  o  on  wider  ker 
Pillich  wann  er  iiat  gegeben 
Appoloni  strenges  leben 
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Clar  zctütschen  vß  latin  - 

Ettlicher  alten  hystoryn 

Mit  namen  ließ  icli  nit  ycrdorben 

Doctor  gotfrids  von  vitterben 

Oberstes  kroüick  sclireiben 

Mit  dem  die  kirch  oueh  wil  beleiben 

Jttnckfrow  hilf  ynß  gnad  erwerben 

Nit  laß  vns  in  den  süiiden  sterben 

Ewig  das  wir  synd  behalten 

Mit  allen  rainen  langen  alten. 

Dl«  Ao&ngsbacbstaben  dieser  Verse  ergeben  Da  Pacem  Domine, 
worauf  nocb  ein  M  folgt,  welches  wabrscheinlicb  mihi  bedenten  soll. 

Die  hier  7on  Steinböwel  gemachte  Angabe,  wonach  er  GK>ttfried 
gefolgt  seil  kann  nicht  so  aufgefasst  werden^  als  habe  er  das  betreffende 
Stack  im  elften  fiaehe  ron  Gottfrieds  Pantheon  ein&ch  yerdeutscht. 
Denn  die  Vergleichnng  zeigte  daß  die  Darstellang  des  Pantheon  nur  im 
Gange  der  Erzählung  mit  dem  deotschen  Texte  sosammentrifft  Viel  näher 
steht  die  lateinische  Prosa,  welche  in  ihrer  ältesten  Gestalt  A.  Biese 
(Leipz.  1871)  herausgegeben  bat  and  die  in  interpolierter  und  erweiterter 
Gestalt  im  15.  Jahrhundert  gedruckt  wurde,  und  der  Text,  welcher  in 
die  Gesta  Komanorum  (ca)).  153)  übergegangen  ist.  Daneben  aber  wird 
Steinhöwel  Gottfrieds  Pantheon  gekannt  und  aus  den  vorausgehenden 
historischen  Ansraben  über  öeleucus  den  Stoff  zu  seiner  Einleitung  ent- 
nommen liaben*j. 

Mehrere  Stellen  der  Ubersetzung  Bind  in  Versen,  wozu  das  Ori- 
ginal ßclioti  die  Veranlassung  bot,  welclies  nicht  selten  ganze  und  frag- 
mentarische Hexameter  zeigt.  Zumal  gilt  dieli  von  den  Kätli.^eln,  fiir 
welche  auch  im  Deutschen  die  rhvthmischc  Form  von  alter  Zeit  her 
beliebt  war.  Der  Übersetzer  hat  sie  daher  auch  da  angewendet,  wo 
der  lateinische  Text  prosaisch  ist.  So  gleich  das  erste  JUäihsel,  welches 
König  Antiochus  dem  jungen  Apollonius  aufgibt, 

scelere  vehor,  maternam  carnem  veseor,  quaero  fratrem  meum 
meae  matris  iilium  uxoris  meae  Timm  nec  invemoy  Riese  ö,  2 — ^ö. 
Bei  Steinhöwel 

Der  silnden  wagen  menen  ich 
Mütterlich  flaisch  das  speiset  mich 
Wie  vust  mich  mant  meiner  innler  mau 
So  will  sich  doch  nit  tinden  Ion 
Der  brüder  des  ich  begeret  han. 


*)  Ob  diese  sich  auch  in  den  Alten  Drucken  der  lateiaischen  Prosa  findet,  kann 
ieh  nicht  ennittelni  bei  Riese  fehlt  sie. 
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Gleichfalls  III  V  erse  hat  er  diu  Wortr»  de«  ;uiHruii  uden  Knaben  (H.  16,  20) 
gebracht;  audite  civesi  audite  peregrini,  liberi  et  ingeaui,  gymnasium 
patet 

Hftrt  reich  und  arm 

Das  bad  ist  warm 

Wer  sich  woll  waschen  vnd  salben 

Am  hobt  Yud  allenthalbeu 

Er  sey  berr  knecbt  frow  oder  man 

Dem  wirt  gewarttet  schon. 

Die  längste  gereimte  Stelle  ist  der  Gesang  der  Tharsia,  welcher 
im  Original  aus  rhythmisch  gebauten  Hexameter  besteht,  und  anfängt 
(R.  ,51,  3) 

Per  flordes  gradier  et  cordis  conscia  non  sum 
sicut  rosa  in  spinis  nescit  compungi  mucrone. 

Bei  Stemhöwel  lautet  er  io  freier  Nachdichtung: 

Mein  weseo  han  ich  in  dem  kat 

Doch  vnvermalget  belipt  mein  wat 

Das  rSßlin  bey  dem  doren  stat 

Rain  schannde  es  dar  von  an  gat 
5  Es  belipt  fein  rain  nach  seiner  sat 

Also  fleuch  ich  der  sei  vnflat 

En  mitten  in  den  siinden 

Dem  ich  solt  wesen  lieb  vnd  werd 

Der  allermaist  meins  todes  gert 
10  Der  foind  Iftßt  mich  vö  feindes  scbwert 

Mein  ungefell  sich  tSglich  niert 

Je  mer  und  mer  ^lick  sich  verkert 

Der  künschait  haß  meinä  lybs  begert 

Mer  wil  ich  dir  verkünden 
15  Verkouffet  ward  em  blöm  der  flom 

Ain  gebot  gieng  usß  mit  grimem  som 

Ich  solt  uMMn  kiinsf'liait  han  yerloren 

Got  half  mir  usli  den  nötteii 

So  edel  ist  yecz  nit  ;^eboron 
20  Stech  mich  nit  ungefelles  dorn 

Noob  tun  iob  als  das  kdnsob  ainbom 

So  man  es  sücht  2et6ten 

Ich  stupff  mein  synn  mit  weisbait  sporn 

Also  tü  ich  her  usserkorn 
25  Hast  hiit  nit  gluck  es  kommet  morn 

Dein  laid  solt  du  beschnotten 

Vff  götlich  gnad  secz  dein  geding 

Mit  semer  hilf  nach  frdden  ring 

HAr  wie  mein  barpf  so  sieß  erkling 
30  Zu  Mden  laidigs  nercz  icb  swing 
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Dein  gmut  also  zu  got  vlV  schwing 

Der  wirt  dir  wenden  misseling 

Dein  truicn  gar  verkeren 

Der  küng  appolonia« 
35  Eraiiffczget  ser  Tnd  spraoh  alsus 

Vß  dir  redt  got  mercurius 

Ich  sag  dir  danck  kom  ich  hin  asß 

Wann  ich  mein  küngreich  wider  gniUß 

Ich  16ste  dich  vß  kumernuß 
^  Eilend  solt  dich  nit  eeren 

So  aber  laid  und  ungefell 

M^n  weibe  iet  und  Md  mein  gell 

Deio  trnren  und  dein  achen 

Sy  sprach  ich  mich  nit  zu  dir  gsell 
46  Vmb  miet  noch  gab  |  uß  diser  bell 

Bracht  ich  dich  gern  j  darumb  so  well 

Mir  beteutten  zweifflig  Bachen 

Er  sprach  ge  ausß  dein  red  verstell 

Vnd  halt  dein  er  |  kiisch  nit  empfell 
50  Äld  sa^  mir  bald  deiner  frag  brell 

Dann  umü  mich  alweg  sohwAcBen. 

Diese  Verse,  'zerfallen  in  zwei  Strophen,  jede  von  2ü  Zeilen,  in 
der  zweiten  fehlt  ein  Vers  nach  V.  42.  Die  Strophe  besteht  aus  zwei 
Stollen  von  je  sieben  Zeilen,  der  Abgesang  zerfallt  in  drei  gleiche 
Theile  von  je  vier  Zeilen.  Der  Schlußreim  schwaczen  ist  wohl  ein  Druck- 
fehler für  schwachen  (:  <ichen  :  Sachen),  Die  gleiche  Strophenform  findet 
sich  in  mehreren  geistlichen  Liedern  des  Mönohs  von  Salzburg,  so  in  dem 
Weihnachtsgesange  Maria  keusche  mueter  csoH  (Wackernagel,  Kirchen- 
lied 2,  417.  419),  in  desselben  Kum  senfter  troH  heäiger  geist  (Wacker- 
nagel 2, 420.  422)  und  in  einem  dritten  Cht  m  dnjfaiiikaü  ainfaU 
(Waekemagel  2,  423.  Das  erste  und  zweite  derselben  findet  sich 
auch  in  der  Heidelberger  Handschrift  356,  BL  122*,  die  Wackemagel 
nioht  gekannt  an  haben  scheint  und  die  mehrere  Sachen  des  HSnohs 
▼on  Salzburg  enthalt.  Darunter  steht  ein  in  derselben  Form  Ter&sstes, 
welches  mit  dem  ersten  der  hier  erwfthnteni  namentiich  mit  der  aw«ten 
-  Strophe  eine  große  Ähnlichkeit  hat,  im  flbrigen  aber  einen  gana  ab- 
weichenden Text  bietet.  Die  erste  Strophe  will  ich  wegen  der  Ver^ 
gleichuttg  mit  Wackemagel  %  418'  und  mit  Steinhöwels  Strophen  her- 
aetaen  (Bl  87*) 

Da  got  in  siner  mejenstat 
gar  wirdiclich  sin  liandgetat 
nach  allem  wünsch  beschaffen  hat 
der  tofel  kam  mit  valsehem  rat 
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der  er  noch  hut  by  tag  nit  lat 

er  braciit  Kva  Adam  ia  uat 

mit  yalsch  in  psradUe. 

Do  das  bekant  der  werde  Cri8t 

der  ein  ^ot  im  himel  ist 

dem  aller  wißhait  nit  gebrist 

er  hasset  ser  de^  tufels  list 

und  wann  der  mensch  wider  geniat 

80  wirt  diu  hebet  dir  zerkuiät 

von  einer  maget  wyee 

Und  din  gewalt  der  nympt  ein  endt 

swar  da  wirst  von  der  meit  gesohent 

und  wenn  sie  kompt  von  Orient 

Maria  die  vi\  gute 

du  hast  den  menschen  hie  geblent 

des  wirt  din  hoffart  dir  zertrent 

du  wirst  och  Öwiglich  gebrent 

in  beieser  belle  gifitte 

Moria  bat  vaa  gnad  geeent 

und  die  nns  Eva  bat  gewent 

des  ist  ir  lob  gar  wyt  herkent 

in  allen  hertzen  müte*). 

Steinhöwel  hat  demnach  die  Lieder  des  Mönchs  von  Salzburg 

gekannt  und  daher  die  kunstreiche  Strophenform  entlehnt.  Eine  solche 

Strophe  bilden  nun  auch  die  beiden  folgenden  Räthsel,  und  zwbx  80, 

daß  das  eine  die  Stollen,  das  zweite  den  Abgesang  umfiwst.  Von  jenem 

lautet  der  lateinische  Text  (R.  53,24) 

Est  domus  in  terris  clara  quae  Toce  resultat. 

ipaa  domna  resonat,.  tacitue  sed  non  sonat  hoepee. 

ambo  tarnen  eurrant,  hoapea  aimul  et  domus  una, 

DieA  gibt  Steinböwel  so  wieder: 

1.  Ich  eaeb  ain  bauß  davon  man  sait 
Es  sye  schön  zierlich  wol  beklait 
Icl)  hör  das  huß  weit  und  brait 
Mit  giitt(^m  gstain  und  holcz  gemait 
Ee  wann  die  gest  |  in  kurczer  bait 
Iloeb  OB  von  mir  on  arbait 
Ständen  die  gest  gar  atiUe 
Qar  bald  dar  nach  in  kurczer  zeit 
Die  gest  och  flohen  wider  streit. 

*)  Bio  vier  fihri(^ea  Strophen  dieses  yermutUioh  vom  MöDcb  von  Salsborg  ver- 

feMttea  iäedes  beginnen: 

Maria  kusche  reiue  meit. 

Her  adSBi«  «on  der  edel  leeb. 
Frow  Siter  w«s  der  Juden  troit-  • 
Maria  kuehe  maget  fin. 
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Ainer  nach  der  annder  wit^ 

Herr  ich  von  dir  der  antwürt  bit 
Er  sprach  ich  mach  dich  zwifFels  qiiii 
In  Wassers  flusii  der  vische  lit 
Bleipt  nnde  gut  nach  willen. 

Das  zweite  lautet  im  Original; 

Longa  feror  yeloz  fonnosae  filia  BÜvsSf 
innumeris  pariter  comitum  stipata  caterris. 
cum  ylas  mnltas,  vcstigia  nulla  relinquo^ 
mit  der  Auflösung:  'Schiff'^  Steinhöwel  hat: 

2.  Ain  riß  ercz^en  in  aim  wald 
Starck  sch^n  groß  oded  und  oucb  ald 
Kit  uß  gelaitet  menigfalt 

Mit  dienern  seinr  naturcn 

Wie  wul  sje  komeu  schnell  und  bald 

In  m&ncheu  gnUenlichen  bald 

Noch  fand  man  kainer  Bpor  gestald 

Her  sag  mir  dis  figuren  etc. 

Er  sprach  wer  ich  vor  laid  nit  kald 

Du  hörtest  spr/ich  aller  herald 

Der  segclboni  din  frage  spald 

Mit  seint  n  nacligeburen  etc. 

Das  dritte  in  Versen  wiedergegebene  liäthsel  entspricht  den  Versen 

8—10: 

Non  8um  compta  comisy  non  sum  nudata  capilHs. 
intaB  enim  mihi  crioeB  aun^  quos  non  yidet  ullus. 
meque  manus  mittnnty  manibusque  remittor  in  anraa. 
Dieß  ist  so  wiedergegeben: 

3.  Ich  binn  usßen  glat  und  innen  ruch 
So  stosst  raan  mir  in  meinen  buch 
Ain  pt(  eken  hert  mit  grobem  har 
Dar  von  wirt  ich  gefiUlet  gar 

Die  hende  lerend  fliegen  mich 
Vnd  loffend  für  und  Binder  sich 
Hoch  und  nider  muß  ich  lencken 
Baß  leg  ich  uff  horten  benoken. 

Das  letate  gereimte  auf  den  Spiegel  hmauslaufende^  im  Lateinischen 

(64,  10) 

Kalla  mihi  certa  ist^  nulla  est  peregrina  fignra. 
fülgor  inest  iotas  radianti  lace  coruscus, 
qui  nihil  ostendit»  nisi*  quid  viderit  ante, 
lautet  im  Deutschen: 

4.  Alles  das  uff  erden  ist 

Dem  gib  ich  bald  in  kurtzer  frist 
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Was  es  begert  nach  seiner  gestelt 
Lebend  tod  kUun  gros  iung  ald  alt 
Vnd  kan  mir  selber  geben  n!t 
Das  ich  oun  anderen  taUe  mit 

Da  dieß,  so  viel  ich  weiß,  die  einzigen  poetischen  Vennche  sind, 

welche  Steinhöwel  gemacht  hat,  so  schienen  sie  mir  deßhalb  und  zugleich 
als  Beitrag  zur  Geäcliichte  der  deutschen  Käthöelpoeäiü  eine  Mittheilung 
zu  verdienen. 

EEIDELBir^G,  Januar  K.  BARTSCH. 


NACHTBAG. 


Ergänzung  zu  dem  Aufsatz  (S.  55  ff.) 

Ober  die  Tersobtedenen  G-estaltnngen  der  Partonopena* 

Sage. 

Erst  nachdem  diese  Abhandlung  fertig  abgedruckt  war,  bekam 
ich  den  Excnrs  Stengels  über  die  Handschriften  des  franz.  Part.  (Li 
romans  de  Durmart  ie  Gailois,  herausgeg.  von  Edmund  Stengel,  ßibl. 
des  Ut.  Vereins  in  Ötuttg.  CXVI.  Tüb.  1873.  S.  464)  zu  Gesicht.  Wir 
erhalten  hier  die  erste  Notiz  yon  der  Berner  Udschr.  des  Part.,  die 
zu  den  wichtigsten  zu  gehören  scheint.  Die  VariantensammlungRaynouards 
aus  der  Hdscbr.  207  [I]  der  Bibl.  zu  Tours  (Journal  des  Savans  1834 
8.  731  ff.)  war  mir  leider  unbekannt  geblieben.  Insofern  dieselben  ftr 
die  Benrtheilung  der  beiden  dentsehen  Texte  von  Interesse  sind,  sollen 
sie  hier  noch  kan  besprochen  werden.  Femer  benutse  ich  diese  Ge- 
legenheit, um  einige  ftir  die  eben  erwähnten  Gedichte  wichtige  Varianten 
der  Hdscbr.  S.  Germain  1880  (=:  1239,  bei  St  mit  6  bes.)  aas  den 
Anszflgen  Boqneibrts  (Notices  et  eztraits,  Paris  1813^  II,  S.  3^84)  nnd 
Legnmd  d'Aossy's  (Fabl.  et  conteS|  Tome  V  app.  S.  25  ff.)  nachaa* 
tragen.  Vollständigkeit  ließe  sich  hier  nattirlich  nur  eraielen,  wenn 
man  aammtliche  Varianten,  bes.  anch  die  des  Genfer  Textes,  vor 
Augen  hfttte.  Ich  zähle  nach  Crap.  Text  (bei  St  mit  A  bez.). 

A.  V.  177f.:  T. 
Car  il  avoit  d'an  serf  prov^  Car  il  avoit  d'un  serf  trouve 

Fait  justice  de  son  regn^.  fait  justicier  de  son  regnd. 
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ndl.  V.  37  ff.: 
•  Die  coninc  van  Troyen  hceft  verheven 

Enen  vondelinc  en  hadde  bem  ghegbeven 
Tgherecbtc  van  al  den  conincrike. 
Durch  vondelinc  ist  offenbar  die  Lesart  von  T.;  trauvi  wieder- 
gegeben, darcb  TtjherechU  das  Wort  juttiee  in  A. 

A.  V.  735 :  T. 
La  n^B  Tait  toat;  Ii  ber  est  ens.     La  nef  va  tost  et  a  bon  teiis* 

K.V.  669ff.: 
d6  wart  daz  schif  gestdaen  an 
von  im  selben  unde  ran 
üf  das  mer  in  knner  firist. 
in  kurzer  fritt  ^  ä  ban»  iem» 

A.  V.  4267.  T. 
Qne  TOUB  le  cberrös  miols  de  moi.    Qoe  tous  le  crer&  plus  de  moL 

ndl.  ▼.1858: 
Bet  Bnlt  gbeloayen  bare^  dan  mi. 
het  s  miols.  guU  ghelooven  =  ererbt» 

A.  V.  r>433f.:  T. 

et  que  damc  de  nul  cndroit   

nul  meiilur  honir  ne  poroit.  plus  cortois  amer  ne  porroit. 

ndl.  V.  3ÜG2  f.: 
Nie  minde  viouwe  bctren  baroen 
bet  ghescepen  no  bet  van  doen. 
ndL  schließt  sich  offenbar  an  T.  an. 

jo  186  bei  Cr.  V.  G443  für  juisc  in  T.  wird  wohl  mir  auf  einer 
falschen  Lesung  bcrulien;  vgl.  die  entsprechende  ötelle  in  ndL 

A.  V.  r.')!!;:  T. 

Mais  selonc  ceste  oonten^n  Mais  ünons  ceste  contengon* 

ndl.  V.  3130: 
Nu  hoort,  gbi  beren,  en  swighet  stille, 
ndl.  schließt  sich  dem  Sinne  nacb  an  T.  an. 

A.  ▼.  9049  f. :  T. 
Ke  je.  Tuel  por  mon  voloir 

Qoe  TOS  isci^s  un  point  del  Toir.    Que  taisissies  1  mot  de  ▼oir, 

ndl.  V.  6079: 
Uter  waerbeit  iet  te  gane. 
ndl.  schließt  sieb  A.  an. 

Nach  ▼•  1026  schiebt  T.  zwei  Verse  ein,  die  sich  ndL  wieder- 
finden: 
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T.  ndl.  V.  «.OG  ff.: 

Que  bien  y  paroit  par  mesure         Dat  ic  dies  gheiooven  en  can, 
Quo  hoDA  ne  ia  fist,  mes  nature.      Dat  ten  mochte  ghevceghen  man, 

Het  De  hadde  ghedaen  der  nataren 

Uli. 

Mild,  findet  sich  nichts  eotsprechendes. 

Die  in  T.  nach  v.  7746  eingeschobene  Betrachtung  über  die  Frauen 
findet  sich  weder  ndl.  noch  bei  K.  wieder,  and  scheint  anoh  den  Zu- 
sammenhang sehr  ungeeignet  zu  unterbrechen* 

£s  folgen  jetst  die  Terhältniismftliig  wenigen  für  unsem  Zweck 
interessanten  Varianten  toh  G. 

A.  Y.  722:  0. 
Et  or  se  dort  et  dont  [T.:  ore]    II  ne  dort  pas,  tangois  someille, 

8*^7elle.    Et  en  petit  d'ore  s'esreille. 
K*     664:  Kv  wachet  unde  sHefer* 
K.  schließt  sich  an  A.  nnd  T.  an. 

A.    1143:  G. 
Et  s*escria  k  vois  moult  haut        Et  s'escria  non  pas  trop  hanlt. 

E.  si  raofte  Iftte  nnde  swinde. 
K.  schließt  sich  an  A.  an. 

A.  V.  1167:  G. 
Car  eu  Ardene,  es  grans  deser.       Quar  en  Ardaue  es  laiz  deserz. 

K.  V.  1387: 
z'Ardenue  durch  den  wilden  walt 
A.  V.  1308ff.:  G. 
Lasse,  fait-el,  tant  sui  feblete....     Laase,  fait-el,  tant  sui  folete  .... 
Mai  bien  santez,  que  f(bble  sui.        mais  bien  sentez  que  foie  sui. 

ndl.  V.  746: 
Wi  armel  sprach  soe,  hoe  cranc  ic  bem. 

K.  V.  1748: 
wan  ich  bin  dar  zuo  alze  kranc. 
eraiie  ^  föi^  was  auch  im  fr.  Text  die  richtige  Lesart  ist 
A.  V.  1333  f.:  G. 

Car  vint  reis  ai  de  moi  chacez,   

Et  denz  Cents  cortc^  et  vint  das.    Et  cinq  cents  contes  et  cent  dac 

K.  V.  1777ff.:  ndl.  v.  778  ff.: 

wol  zweinsic  künege  dienent  mir  XX  coninghe  sijn  mi  onderdaeoi 
nnde  ahtEehen  herzogen.  En  daer  toe  le  minen  dienste  staett 

vor  mir  htot  ir  knie  gelK^en         0.  hertoghen,  V*  graren. 
sswei  hundert  gr&ven  dicke. 

K.  schließt  sich  betreffii  der  leta^n  Zahlenangabe  an  A.,  ndl.  an  G.  «n* 
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A.  V.  1337:  G. 
Tote  Besanoe  est  mes  empires.       Tote  la  terre  est  mes  ampires. 

K.  V.  1772  f.: 
ich  bia  ein  küneginne 
des  riches  hie  ze  lande. 

K.  stimmt  mit  G. 

A.  V.  1346  f. :  G. 

Qae  jo  presisce  ä  mon  tms   •  

Segnor  par  bout^  et  por  mors.      seigDor  por  beaates  et  par  mors. 

ndl  y.  7d8: 
...  die  BOOBe  wäre  en  mi  bequame. 
ndl.  stimmt  su  6. 

Ä.    1567  ff. :  Qt. 
Baise  Ii  iols,  et  bouce  et  fiuse^. .  •    Baise  Ii  elx*  et  boache  et  face. .  • 
Baiae  Itii  iolsy  et  bonce  et  vis.       Baise  Ii  ool  et  front  et  vis. 

ndl.  y.  893  f.: 
Sie  koste  sinen  mont  en  sine  Her, 
sine  oghen,  sinen  hals  efi  sine  kele. 
ndl.  stimmt  zn  Qt,  dessen  Lesart  natürlich  die  richtige  ist. 
A.  y.  6320  ff.:  G. 

Si  s'asient  sos  nn  peschier   Si  s'assieent  soa  nn  pomier 

et  Ii  pesehiers  est  beans  floiis.       et  Ii  pomiers  est  bien  floria. 

K.  y.  11274  f.  t  ndl.  v.  2920  f  : 

d&  stuont  ein  wUnnecIicher  boom,    En  ghinghen  sitten  (  p  dat  graa, 
da  pliersich  ufe  bluoten.  Onder  ciien  uppeiboom,  die  daer 

stoet. 

K.  stimmt  mit  A.,  ndl.  mit  G. 

A.  V.  8336:  G. 
Ten^s-en  mon  gage  en  merci.         Tenez  eu  mon  gaige  enyers  mL 

ndl.  V.  4821: 
Siet  liier  mijn  wedde  op  ghenade. 
Die  von  mir  8   91  als  den  deutschen  Texten  im  Gegensatz  zu 
A.  gemeinsam  notierte  iStelle  (K.  v.  lÖ5i^  ff.  ^  ndl.  y.  5597  ff.)  findet 
sieh  auch  in  G: 

Mais  quant  il  yoit  Urake  apr^s, 

Vers  lui  s'aproiche  et  vient  plas  pr&8, 

Amors  k  Ii  si  Tachantele; 

See  cners  Ii  mont  qa'el  est  plus  bele; 

Or  est  en  la  riote  entres^ 

Dono  U  aiira  peines  asses. 
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Auf  die  Wichtigkeit  dieser  Stelle  für  die  Featstellung  des  ur- 
sprünglichen Schlusses  wuiilf»  S.  104  hingewiesen. 

Daß  G.  Part.  Kleidung  nach  seiner  Entwaffnung  ähnlich  beschreibt, 
wie  K.  (V.  17195  ff.)  und  der  ndl.  Dichter  (v.  2600  ff.)  [vgl.  oben  S.  93  f.J 
scheint  aus  d'Aussys  Inhaltsanaljse  hervorzugehen,  wenn  diese  auch 

sonst  durchaus  nicht  xaverlässig  ist;  vgl.  das.  8.  313:  Une  ceinture 

de  8oie  ä  frange$  ^or,  et  nne  simjple  chmuB,  dornt  le  coüet  äßü  tm  ßUi 
dt  wie  de  la  mime  couleur  que  lee  chausses.  A  travere  ce  edUet  oft  aperce- 
voii  encore,  malgrc  h  hain,  lea  camois  de  mmllefi. 

Auch  die  S  94  citierten  Verse  K.  17330 ff.  =  ndl.  v.  6270,  die 
die  Rede  der  Meliur  enthalten,  stimmen  su  der  entsprechenden  Stelle 
bei  d'Aussy  S.  314:  ^Je  me  ßatioia,  memee,  d^i^ntemr  de  voe  nunm  U 
Mondän  fow  4p<mx;  et  t^Uoit  ä  lui,  puüqt^ü  fand  vaue  Vodoubt,  que  je  me 
eroyoie  deetinie.  Vom  en  aoez  ordownS  aufiremeiid,  fobüe  sane  murmnure, 
et  me  eowneti  ä  «ot  loie,  Oeet  ä  voue,  HemM,  que  je  doU  U  maSHtire  qvte 
je  «ow  avoM*.^ 

El  erhellty  daü  weder  T.  noch  G.  directe  Vorlagen  von  K.  nnd 
dem  ndL  Qediehte  gewesen  sein  können |  femer  aber  auch,  dafi  ihre 
Vorlagen  von  den  uns  bekannten  Handscbrifteo,  T  nnd  O.  niüier  gestanden 
haben  als  A.  Nicht  nur  der  gemeinsame  SchlnOi  sondern  auch  mehrere 
andere  Stellen  beweisen  dieß.  Wie  sie  zvl  dem  Genfer  Texte  stehen, 
lässt  sich  natflrlich  nicht  genauer  sagen.  Nur  soviel  geht  aus  Stengels 
Angaben  hervor  (a.  a.  0.  S,  465),  daß  dieser,  ebenso  wie  das  Mscr. 
von  Tours  (vgl.  Rayn  a.  a.  O.  S.  734)  zu  der  von  mir  (oben  S.  106) 
mit  E  bezeichneten  Gruppe  zu  zälilen  ist,  deren  specielle  Eintheilung 
übrigens  mit  Stengels  Entwurf  durchaus  übereinstimmt.  Derjenige, 
welcher  einmal  die  von  ihm  (S.  465  f.)  im  Umriß  vorgezeichnete,  sehr 
zc  it|;pmäße  Classification  der  franz.  Hdschr.  vornimmt,  wird  dabei  vor 
aU«m  auch  die  deutschon  Texte  in  Erwagunf^  ziehen  müssen. 

Noch  zweierlei  muß  ich  schließlich  erwähnen.  Die  von  Steng^el 
(S.  466)  erwähnte  catalanische  Ubersetzung  der  epanischen  Bearbeitung 
unseres  Romans  war  auch  mir  bekannt;  ich  habe  sie  aber  so  wenig 
zn  Gesicht  bekommen  können,  wie  jene. 

Das  von  Verwijs  in:  Uandelingen  van  de  Maatschap^  van  Nederl. 
Letterkunde  1872,  mitgetheilte  nieder!.  Parthonopeus-Fragment  habe  ich 
leider  nicht  berückeiohtigen  können,  da  diese  „Verhandlungen*'  weder 
auf  der  hiesigen  noch  auf  der  Berliner  Bibliothek  gehalten  werden 
nnd  mir  deßhalb  onsoganglieh  sind. 

Min  1874.  S.  K. 
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